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      Carl Olof Rosenius


      


      Carl Olof Rosenius (* 3. Februar 1816 in Nysätra (Provinz Västerbotten); † 24. Februar 1868 in Stockholm) war ein schwedischer Laienprediger und Initiator einer neuevangelischen schwedischen Erweckungsbewegung, die sich 1856 als Evangelische Vaterlandsstiftung (Evangeliska Fosterlandsstiftelsen) organisierte.


      Carl Olof Rosenius wurde als drittes von sieben Kindern des Pfarrers Anders Rosenius in Nysätra geboren. Nachdem er das Gymnasium in Härnösand absolviert hatte, begann er 1838 das Theologiestudium an der Universität Uppsala, das er aber nach einer religiösen Krise, ausgelöst durch die Begegnung mit dem englischen Methodistenprediger George Scott, 1840 abbrach. Im selben Jahr zog er nach Stockholm und wurde Scotts Helfer.


      Nachdem Scott 1842 zum Verlassen Schwedens gezwungen wurde, wurde Rosenius zur Zentralgestalt einer innerkirchlichen Erweckungsbewegung, die sich 1856 in der Evangelischen Vaterlandsstiftung (Evangeliska Fosterlandsstiftelsen) organisierte. Sein wichtigstes Forum war die von ihm 1842 gegründete Zeitschrift Pietisten (der Pietist). Er verfasste auch eine Reihe von Kirchenliedern.
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      Zum 1. Januar


      Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit. Hebräer 13:8


      So ruft der Apostel im letzten Kapitel des Hebräerbriefes aus. Es ist doch ein großer Trost in allen Veränderungen und Wechseln der Zeit, dass Christus noch lebt und derselbe ist gestern und heute und auch in Ewigkeit. Dann wird allem abgeholfen und alles gut werden können. Was wäre auch bei einem Jahreswechsel für die Christen, denen Christus alles in allem ist, tröstlicher, was wäre geeigneter, ihre Losung und ihr Feldgeschrei zu sein, als dies: „Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit“?


      Ihr, die ihr Christus kennt, die ihr erfahren habt, wie gut der Herr ist, die ihr erfahren, geschmeckt und gesehen habt, wie lieblich der Herr ist, wie groß Er ist an Gnade und Barmherzigkeit, wie treu und mächtig, in allen Dingen zu helfen, bedenkt, dass Er heute noch ebenso ist wie zu allen Zeiten, heute wie gestern, dieses Jahr wie im verflossenen, und derselbe auch in Ewigkeit. Er kann sich unmöglich ändern. Er ist der „Ewig-Vater“, Er ist durchaus unwandelbar, unter allen Wechseln der Zeit derselbe. Nur in uns, in unseren Gefühlen, Gedanken und Empfindungen gehen Wechsel und Veränderungen vor. Aber Christus ist unverändert.


      Lassen wir uns z. B. daran erinnern, wie Er uns die Sünden ganz unverdient vergeben, wie Er uns als ganz Gottlose aus lauter Gnade durch Sein eigenes Verdienst gerecht gemacht hat. Dasselbe tut Er noch alle Tage. Wie Er uns getröstet hat, als wir nicht wert waren, getröstet zu werden, sondern eher verdient hätten, gestraft und verworfen zu werden, so will er uns ebenso unverdient noch heute trösten. Wenn wir uns entsinnen, dass Er uns jeweils aus Not, aus Sünden und Versuchungen erlöst hat, wenn wir selbst nicht die geringste Kraft hatten, uns davon zu befreien, so wissen wir, dass Er zu Seiner Zeit noch dasselbe tun will und kann. Wenn wir zu erzählen wissen: „Dieses oder jenes Mal war ich ganz abgekommen, verwirrt und verkehrt, ein verlorenes Schaf, Er aber, der gute Hirte, suchte mich auf und holte mich zurück, belebte mich wieder mit Seinem Wort und führte mich zu sich“, - seht, so wissen wir, dass Er auch in künftigen Zeiten stets dasselbe tun will, denn Er ist immer derselbe. - „Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit!“ Er hat uns gewiss noch nicht Seine letzte Wohltat erwiesen! „Er hat uns zuerst geliebt.“ Und „wie Er hatte geliebt die Seinen, die in der Welt waren, so liebte Er sie bis ans Ende.“


      Solchen Trost haben wir aber nicht nur aus unserer eigenen kurzen und beschränkten Erfahrung. Seit der Erschaffung der Welt geht durch alle Jahrhunderte hindurch dieselbe Erfahrung der Gnade und der Kraft unseres Herrn Jesus Christus. „Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit!“


      Wenn wir sehen, wie Er einst die Sünder annahm und die gröbsten Missetaten vergab, dann wissen wir, dass Er dasselbe noch jetzt mit uns tut. Wenn Er einst zu einer berüchtigten Sünderin, die zu Seinen Füßen weint, spricht: „Dir sind deine Sünden vergeben‘ gehe hin mit Frieden“; wenn Saulus, der ein „Lästerer, ein Verfolger und ein Schmäher“ war, der begnadigste Apostel wird; wenn David, der nach dem Genuss der allerhöchsten Gnade noch in die blutigsten Missetaten fiel, aufs neue die Versicherung der Gnade und der Vergebung erhält, dann wissen wir, dass die Gnade unseres Herrn Christus kein Ende hat, dass Er noch all denen, die Ihn suchen, alles vergeben will. Ja, wenn wir sehen, wie Er trotz der Schwachheiten Seiner Jünger nie ermüdete, sie zwar unausgesetzt strafte und zurechtwies, sie aber nie verwarf, dann wissen wir, dass Er auch unser nie müde werden wird. Wenn wir sehen, wie bereitwillig Er war, Gebete zu erhören, auch wenn ein Gebet so kurz war, dass es nur in dem Berühren Seiner Kleidung bestand, dann wissen wir, dass Er es auch heute noch ebenso tut. Denn bei allem sollen wir bedenken, dass Christus noch heute ganz derselbe ist. - „Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit!“ Dieses ist ein unbeschreiblich großer Trost und eine feste Burg, und wenn die Zeiten wechseln, ja, stürmisch und finster werden, dann kann ein Christ dennoch mit Freuden singen: „Ich sitze unter dem Schatten, dessen ich begehre! Du, Herr, bist meine Stärke, mein Fels, meine Burg, mein Erretter, mein Gott und mein Hort!“ - „Du aber bleibst, wie Du bist, und Deine Jahre nehmen kein Ende.“


      Zum 2. Januar


      Und ich sah in der rechten Hand dessen, der auf dem Thron saß, ein Buch, beschrieben inwendig und auswendig, versiegelt mit sieben Siegeln. Offenbarung 5:1


      Überaus gewaltig und herrlich ist der in diesen Worten enthaltene Trost. Wenn unsere Augen nur geöffnet würden, ihn zu erblicken und in einem wachen Glauben für Wahrheit zu halten, würden wir wohl alle unsere Besorgnisse von uns werfen und sagen: „Nun will ich nichts mehr! Jetzt mag Gott in allen Dingen das mit mir tun, was Er will. Ja, jetzt mögen alle bösen Geister und bösen Menschen mit mir tun, was sie vermögen; ich fürchte mich vor nichts.“ Lasst uns darum das angeführte Bibelwort etwas näher betrachten! Johannes sieht ein Buch in der rechten Hand dessen, der auf dem Thron sitzt. Und was enthält dieses Buch? Es enthält, wie die erste Stimme aus dem geöffneten Himmel sagte, „was nach diesem geschehen soll“ (Kapitel 4:1). Was mit der ganzen Welt und vor allem auch mit dem Volke Gottes auf Erden geschehen soll.


      Ein solches Buch in der rechten Hand dessen, der auf dem Thron sitzt, bedeutet: Gott weiß aufs genaueste alles, was uns widerfahren wird, wie ja das, was in ein Buch geschrieben ist, stets vor Augen liegt. Da das Buch in Seiner rechten Hand, der wirkenden Hand, ruht, so ist damit bezeichnet, dass der große, allmächtige Gott alles leitet und regiert. Dazu trägt Er um das, was uns widerfahren soll, eine so genaue Fürsorge, dass Er es in einem Buch aufgeschrieben hat; denn wir wissen, das Buchführung über das, was getan wird, die genaueste Fürsorge andeutet.


      Aber nun: Ist nicht gerade das, was hernach geschehen soll, der Gegenstand aller unserer Besorgnisse? Unsere Herzen sind gewöhnlich voller Unruhe und voller Gedanken über das, was uns widerfahren wird. Auch derjenige, der so glücklich ist, nicht von der Traurigkeit der Welt, die den Tod wirkt, verzehrt zu werden, sondern ein gläubiger Christ geworden ist, hat dennoch eine neue Welt von Besorgnissen in bezug auf mancherlei wichtigere Dinge: Hier unsere eigene Seele, unsere Sünden, Versuchungen, Kämpfe, die Gefahren vor Fall und Abweichungen, dort die Seelen unserer Angehörigen und anderer Menschen und wie es ihnen ergehen wird; hier die Zukunft der Kirche oder was der Gemeinschaft widerfahren wird, dort eine Menge von Kleinigkeiten, die uns doch oft aufs bitterste beunruhigen. Denn abgesehen davon, dass die Christen die Liebesfürsorge haben, dass alles wohl gehen möge, und einen erleuchteteren Blick auf solches, was andere für ein Nichts ansehen, so sind sie auch stets die Zielscheiben aller feurigen Pfeile des Teufels, dieses ruhelosen Feindes, der mit Versuchungen, Anfechtungen und allen möglichen falschen Eingebungen unseren Frieden zu stören sucht, so dass Gottes Kinder oft weder Tag noch Nacht Ruhe haben. Worauf sollen sie sich dann verlassen? O, dass es mir gegeben würde, zu sehen, was hierin liegt, dass alles, was uns widerfahren kann, in ein Buch geschrieben ist, das in der rechten Hand dessen ruht, der auf dem Thron sitzt, wie auch schon David sah und zum Troste seines Herzens sang: „Alle Tage waren in Dein Buch geschrieben, als derselben keiner da war.“ Wir haben noch einen treuen Vater im Himmel, der sich mit so zärtlicher Fürsorge um alles kümmert, was uns betrifft, dass Er es in ein Buch geschrieben hat, das Er in Seiner rechten Hand hält. Wenn wir eine solche Zärtlichkeit und Fürsorge Gottes um uns sehen und glauben könnten - glaubst du dann nicht, dass unsere armen Herzen eine selige Ruhe und einen hohen Frieden und Trost in allen kommenden Tagen haben würden?


      Aber hier kommt nun der Heide in unserer Brust - unser ungläubiges, finsteres Herz und unsere Vernunft - und sagt: „Ja, die großen Weltbegebenheiten oder das, was der ganzen Kirche widerfahren soll, das hat Gott in sein Buch geschrieben, nicht aber, was so kleine, einzelne Wesen wie mich angeht.“ Gewiss scheint es zu viel zu sein, gewiss ist es unserem Verstand ganz und gar unbegreiflich, wenn wir sagen sollten, dass Er auch alles, was dir und mir widerfahren wird, in Sein Buch geschrieben hat. Aber, was soll man tun, wenn derselbe große Herr, der auf dem Thron sitzt, sagt, dass Er nicht nur für jeden einzelnen Menschen und dessen geringsten Angelegenheiten, sondern sogar für jeden Vogel auf Erden sorgt? (Matthäus 10:29 bis 31). Was sollen wir aus diesem Herrn machen? Einerseits sagt unsere Vernunft: „Das ist ganz unmöglich, unmöglich!“ und andererseits steht die ganze sichtbare Schöpfung voll unzähliger Zeugen gegen uns auf und ruft mit tausend Stimmen: „Siehe, was Gott erschaffen hat! Siehe, welche großen Werke, und siehe, welche Kleinigkeiten!“ Und da Er nun einmal alle diese Kleinigkeiten gemacht hat, ist es Ihm wohl ebenso leicht, sie zu sehen und zu behüten. Ach, dass wir aus der jämmerlichen Finsternis unseres Unglaubens aufwachen könnten! Wir leben mitten in dem unendlichen Reichtum an Zeugnissen von der Macht und der Herrlichkeit Gottes und sehen doch nichts! Es ist der Herr selbst, der da sagt: „Kauft man nicht zwei Sperlinge um einen Pfennig? Doch fällt derselben keiner auf die Erde ohne euren Vater. Auch sind die Haare auf eurem Haupte alle gezählt.“


      Zum 3. Januar


      Also hat Gott die Welt geliebt, dass Er Seinen eingeborenen Sohn gab. Johannes 3:16


      Sieh hier die ewige Gnadenwahl Gottes! Er, der allein weise, gerechte und barmherzige Gott, Schöpfer und Vater über alles, was im Himmel und auf Erden Vater genannt wird, sah in Seiner ewigen Allwissenheit voraus, wie Sein Bild, der Mensch, die edle „freie Kreatur“, mit seinem ganzen Geschlecht aus der Güte fallen würde, in der er durch eigenen Gehorsam und eigene Gerechtigkeit sich hätte erhalten können. Er sah voraus, wie der Mensch Gottes Ebenbild verlieren und sich in den ewigen Tod und die ewige Verdammnis stürzen, wie er von dem Gift der alten Schlange erfüllt und unter die Sünde verkauft werden würde. Da beschloss Er, bevor Er dieses bedeutungsvolle Geschlecht aus Seiner Schöpferhand ergehen ließ, selbst für dessen Heil zu sorgen, ihm einen Mittler zu geben, der in seiner Person sowohl Menschheit als auch Gottheit besitzen sollte, verbunden in unauflösbarer Vereinigung. Er erwählte uns in Christus, ehe der Welt Grund gelegt war. Von dem Gesetz der göttlichen Gerechtigkeit konnte kein Buchstabe erlassen werden, und ebenso wenig konnte das gefallene Geschlecht das Gesetz erfüllen. Es konnte nicht geben, was es nicht mehr hatte: Wahre Gerechtigkeit und Heiligkeit. Jetzt musste entweder Gottes Vorsatz mit der Schöpfung des Menschen zunichte werden und „der Sohn Seines Leibes“, Sein Ebenbild, Sein Kind ewig verlorengehen, oder es musste Gott selbst einen Rat zum Heil des Menschen erdenken. Da erbarmte Er sich über uns aus Seiner eigenen, freien Liebe, „nach dem Wohlgefallen Seines Willens, zu Lob Seiner herrlichen Gnade.“ Er bestimmte zu unserer Seligkeit Seinen eigenen geliebten Sohn, das ewige, wahre Wort. Christus nahm es in Seiner Barmherzigkeit und Liebe willig auf sich, unser Bruder und der Herzog unserer Seligkeit zu werden - selbst Mensch zu werden und in Seiner Menschheit durch Erfüllung des Gesetzes und Erduldung des Todes das Verlorene wiederherzustellen, uns wieder in die Güte einzusetzen und durch sich selbst aufs neue das Bild Gottes in uns aufzurichten. „Also hat Gott die Welt geliebt, dass Er Seinen eingeborenen Sohn gab.“ Er wurde ein „Menschensohn“, um das zu erretten, was verloren war. „Gleichwie durch eines Menschen Sünde die Verdammnis über alle Menschen gekommen ist, also ist auch durch Eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über alle Menschen gekommen. - Gleichwie sie in Adam alle sterben, also werden sie in Christus alle lebendig gemacht werden.“


      Das war die freie, ewige Gnadenwahl Gottes, für die es keine andere Ursache gibt als die freie, unabhängige Liebe Gottes, wie Christus spricht: „Also hat Gott die Welt geliebt.“ Wie man auch sucht, kann man doch keinen anderen Grund finden als den: Er liebte, darum liebte Er. Wir kommen nicht weiter. „Er hat uns in Christus erwählt, nach dem Wohlgefallen Seines Willens.“ Niemand bat Ihn, niemand verdiente es; es war das Wohlgefallen Seines Willens. Hier ist eine Goldgrube! Unsere Seligkeit, unsere Auserwählung in Christus ist Gottes eigener, freier Entschluss und Sein eigenes Werk. Die Schrift sagt: „Der Herr macht alles um Seiner selbst willen.“ Es gefiel dem, um dessentwillen alle Dinge sind und durch Den alle Dinge sind, zu beschließen, dass die gefallenen Menschen durch Christus Seine Kinder sein sollten. Er hat uns als Kinder angenommen, „nach dem Wohlgefallen Seines Willens, zum Lob Seiner herrlichen Gnade.“


      Was will man dazu sagen? Wenn es Gott gefällt, etwas zu tun, wer kann Ihn daran hindern? Wer kann Seinem Willen widerstehen? Darum heißt es „Gnadenwahl“, „Auserwählung“. Es scheint dir allzu viel, Gottes Kind zu sein, und du hältst dich dessen ganz und gar unwürdig; aber was willst du machen? Es ist das Wohlgefallen des gnädigen Willens Gottes. Was will man gegen den Willen Gottes einwenden? Das eine Mal beschließt Er, Welten zu schaffen soviel wie Sand am Meer; das andere Mal beschließt Er, Sich auf der Erde Kinder zu schaffen und, wenn sie durch die Versuchung des Feindes gefallen sind, sie wieder durch einen Heiland zu erlösen. Er beschließt, sie durch ein teures Lösegeld wieder zu Kindern zu machen, so verdorben und unwürdig sie auch sein mögen. Was will man dazu sagen? Es ist alles das freie Wohlgefallen des Willens Gottes. Er macht alles um Seiner selbst willen. Dies ist der überschwängliche Trost der Gnadenwahl.


      Hier müssen wir erkennen, dass Gottes Gnade und Liebe frei und unabhängig von uns sind, wie Paulus Römer 9 von der Auserwählung sagt, wo er ein Beispiel von den Zwillingssöhnen Esau und Jakob anführt und spricht: „Ehe die Kinder geboren waren und weder Böses noch Gutes getan hatten - auf dass der Vorsatz Gottes bestände nach der Wahl, nicht aus Verdienst der Werke, sondern aus Gnaden des Berufers -, ward zur Mutter gesagt: Der Größere soll dienstbar werden dem Kleineren.“ So auch hier: Ehe wir geboren waren, ehe der Welt Grund gelegt war, als wir weder Gutes noch Böses getan hatten, erwählte Gott uns in Christus zu Kindern und Erben der ewigen Seligkeit. Gewiss erscholl in dieser Auserwählung der gewaltigste Donnerschlag vom Himmel herab über alle Verdienste der Werke vor Gott. Gewiss sollten wir einmal durch diesen Schlag aus unserer beständigen Einbildung erwachen, dass Gottes Gnade auf uns, unserer Frömmigkeit und unseren Werken beruhe! Er erwählte uns ja in Christus, „ehe der Welt Grund gelegt war“. Wir kommen da etwas zu spät mit unseren Verdiensten! O, eine ewige Gnade!


      Zum 4. Januar


      Wie viele Ihn aufnahmen, denen gab Er Macht, Gottes Kinder zu werden ... welche von Gott geboren sind. Johannes 1:12 und 13


      Bei einer solchen Erklärung der Schrift über die Kinder Gottes sollten sich doch die Herzen aller Gläubigen vor Freude und Verwunderung erweitern - andererseits diejenigen, die sich frech und selbstisch diesen hohen Namen anmaßen, erschrecken und zurückprallen! Gottes Kinder sind in der Bedeutung der Schrift von Gott geboren, sind Wunderwerke der Gnade Gottes, sind neue geistliche Geschöpfe auf Erden, die eine „Teilhaftigkeit der göttlichen Natur“ verraten. Und das bringt der wahre, lebendige Glaube mit sich. Dass wir einzig und allein aus Gnaden, durch den Glauben Gottes Kinder und selig werden, ist so gnadenvoll und trostreich, dass man vor Freude darüber weinen möchte. Aber werden wir dann nicht verstehen und bedenken, dass hier ein solcher Glaube gemeint ist, durch den wir von Gott geboren werden? Oder würde auch ein selbstgemachter Wahnglaube, der nie eine Geburt aus Gott zur Folge hat, uns selig machen? Ohne Frage kann wohl jeder den schönen Titel eines Kindes Gottes an sich reißen. Mancher schmeichelt sich auch mit der Hoffnung, ein wahrer Christ zu sein, obwohl er die auszeichnenden Merkmale dieser Neugeburt nicht hat. „Irret euch nicht! Gott lässt sich nicht spotten!“ Hier wird schließlich nicht gefragt, wie viel Verstand man im Kopf oder im Mund gehabt hat, sondern ob Wahrheit in unserem Christentum gewesen ist, ob wir von Gott geboren sind.


      Ach, es wäre schrecklich, sich mit einem angemaßten Trost durch das Leben gegaukelt zu haben, anstatt mit einem von Gott gewirkten Glauben, sich und andere mit einem losen Gedankenglauben betrogen zu haben, der keine Kraft zur Demütigung, zur Neugeburt und zur Heiligung des Herzens hatte, sondern nur in Erkenntnis und Worten sowie in einigen Religionsübungen, in Beten, Lesen und Reden bestand, was alles selbstgewirkt war, um das Vertrauen der Christen zu gewinnen. Bald hat das Spiel ein Ende, bald kommt der Große, Heilige, vor dem man geheuchelt hat, mit der ernsten Botschaft: „Es ist getan! Tue Rechenschaft!“ Und dann, wenn wir im ernsten Antlitz des Todes entschleiert und entblößt vor die Augen des Heiligen gestellt werden wie schrecklich, wenn wir die ganze Zeit hindurch geheuchelt hätten! Gerade darum, weil die Gnade so groß ist und die himmlische Kindschaft so herrlich ist, ist es auch so furchtbar gewagt, wenn in unserem Christentum nicht Wahrheit ist. Beachte darum tief die Worte des Apostels in diesem Spruch!


      Er sagte zuerst: „Wie viele Ihn aufnahmen, denen gab Er Macht, Gottes Kinder zu werden.“ Dieses „Aufnehmen“ erklärte er durch den Zusatz „die an Seinen Namen glauben“. Aber seht, wie er sich erklärt! Er fügt hinzu, dass diejenigen, die durch den Glauben Kinder Gottes waren, auch von Gott geboren sind. Diesen Punkt müssen wir uns tief in unsere Herzen prägen. Wer „das Reich Gottes sehen soll“ und als ein Kind Gottes ewig mit Gott leben können soll, muss von Gott geboren sein. Das göttliche Leben, das vor dem Sündenfall im Menschen wohnte und das Bild Gottes in dem war, dessen Verlust Gott vor allem im Auge hatte, als Er sprach: „Welches Tages du davon issest, wirst du des Todes sterben“, dieses göttliche Leben muss jetzt durch eine Neugeburt vom Geist in uns wiederhergestellt werden, so dass wir aufs neue „dem Bild Gottes ähnlich werden“, obwohl dieses Bild nicht vollkommen wird, bevor wir von der hindernden Umkleidung des Fleisches befreit sein werden. Christus erklärte ausdrücklich: „Es sei denn, dass jemand von neuem geboren werde, kann er das Reich Gottes nicht sehen.“


      Gottes Reich wird uns aus eitel Gnade geschenkt, dieser Punkt steht ewig fest; aber du bist ganz ungeschickt, es zu genießen, du kannst unmöglich das Leben mit Gott und das Leben im Himmel leben, wenn du nicht von neuem geboren und der göttlichen Natur teilhaftig wirst. Der wahre Gott ist ein heiliger Gott. Ein unheiliges Wesen wird in Seiner Nähe verzehrt und vernichtet. Es muss eine mit Gott verwandte Natur, ein „neuer Mensch, der nach Gott geschaffen ist“, entstehen, bevor eine Seligkeit in der Gemeinschaft Gottes sein kann. „Fleischliche Gesinnung ist eine Feindschaft wider Gott“ und kann nicht einen einzigen Tag, viel weniger eine ganze Ewigkeit, in Seiner Nähe gedeihen. Darum sagt Christus: „Lass dich‘s nicht wundern, dass Ich dir gesagt habe: Ihr müsst von neuem geboren werden! Was vom Fleisch geboren wird, das ist Fleisch. - Es sei denn, dass jemand von neuem geboren werde, kann er das Reich Gottes nicht sehen.“ Und Johannes sagt: „Welche nicht von dem Geblüt, noch von dem Willen des Fleisches ..., sondern von Gott geboren sind.“ Und so sagt Petrus: „Ihr seid wiederum geboren, nicht aus vergänglichem, sondern aus unvergänglichem Samen, nämlich aus dem lebendigen Wort Gottes, das da ewig bleibt.“ Und so sagt Paulus: „In Christus Jesus gilt weder Beschneidung noch Vorhaut etwas, sondern eine neue Kreatur.“


      Nun, wem solltest du in dieser Lebensfrage glauben, wenn nicht dem Herrn? Christus ist ja die Liebe und Milde selbst. Christus und seine Apostel müssen wir hören! Da sie nun gleichsam mit einem Mund bezeugen, wie Gott einen solchen Weg für die Menschenkinder festgestellt hat, dass sie von neuem geboren und der göttlichen Natur teilhaftig werden müssen, um in den Himmel eingehen zu können, wie kannst du dann, der Ewigkeit entgegengehend, dahinleben, ohne dir dieser Art bewusst zu sein?


      Zum 5. Januar


      Der Geist selbst gibt Zeugnis unserem Geist, dass wir Gottes Kinder sind. Römer 8:16


      Großes, herrliches Verhältnis, Gottes Kind zu sein und zu wissen, dass man es ist, und einen vertraulichen Kindschaftsgeist mit Gott zu haben. So redet hier der Apostel, so redet die ganze Schrift, so redet die seligste Erfahrung aller freigemachten Christen. „Der Geist selbst gibt Zeugnis unserem Geist, dass wir Gottes Kinder sind.“ Wie mag es sich mit diesem wichtigen Stück unter uns verhalten?


      Du, der du dieses liest, bist du auch so glücklich, das Zeugnis des Geistes Gottes mit deinem Geist zu haben, dass du ein Kind Gottes bist? Du bist vielleicht ein Christ, du liebst das Wort, dein Wandel ist untadelig, wie aber steht‘s mit diesem Stück? Wie steht‘s mit dem Herzen? Hast du Bekanntschaft mit deinem Gott, eine vertrauliche Bekanntschaft, die mit den Worten „Abba, lieber Vater“ bezeichnet wird? Das ist die Hauptsache! Beachte und höre! Es ist die Hauptsache alles christlichen Lebens, dass das Herz vertraulich mit Gott durch Christus ist, dass du mit Ihm Gemeinschaft hast und in einer freundlichen Vereinigung mit ihm stehst! Es ist gerade das Herz und das Leben alles Christentums! Es ist das wiederhergestellte Paradiesleben, das der Mensch durch den Fall verlor, ein vertraulicher Kindschaftsgeist, der mit seinem Gott umgeht und mit Ihm redet wie das Kind mit seinem Vater!


      Hast du auch diesen vertraulichen Kindschaftsgeist? Eile nicht über diese Frage hinweg, bevor sie nicht gründlich beantwortet ist! Dieser vertrauliche Kindschaftsgeist ist gerade das Herz des ganzen geistlichen Lebens, aus dem alles Gute fließt; ohne denselben herrschen nur Tod und Kälte, Ohnmacht und Knechtschaft. Und wozu soll alles Geistliche, wenn du nicht zu diesem Frieden mit Gott, zu diesem vertraulichen Umgang mit Ihm gelangst? Christus hat ausdrücklich erklärt, dass alle anderen guten Umstände nichts zur Seligkeit helfen, wenn wir nicht mit Ihm vereinigt und bekannt geworden sind.


      Dieses vertrauliche Verhältnis zum Heiland ist auch die ganze Kraft alles Christentums sowohl zum Tun als auch zum Leiden. Es bildet die Quelle alles in Wahrheit heiligen, Gott wohlgefälligen Lebens. Wie schwach, knechtisch, unlustig, schwer und ohnmächtig ist doch das Christentum derjenigen, die diese Glaubensgewissheit und Bekanntschaft mit Gott nicht haben! Sie können es sehr gut meinen, können gute Absichten und Vorsätze haben; aber es wird nichts daraus; sie sind beständig Sklaven der Welt und ihrer Schoßsünden und werden vom Teufel nach seinem Willen gefangen geführt. Sie haben keinen Geist in sich. Auch wo ein wirklicher Glaube angezündet, aber noch schwach ist, wo man hungert und dürstet, aber noch nicht gesättigt worden ist, oder wo der Glaube eines älteren Christen seine evangelische Freimütigkeit verloren hat, wo das Christentum schwerer und auch gesetzlicher geworden ist, da herrschen stets Ohnmacht und Knechtschaft unter der Sünde, und der Mensch bleibt in allen Dingen schwach, träge und ohne Leben. Das Bekenntnis verstummt, das Gebet wird schwer und kraftlos, das Herz kalt und leer; das Herz hat keinen Schatz, keine Sättigung, keinen Freund vor anderen Freunden und dürstet dann bald wieder nach Sünde und Eitelkeit. Wie viel mehr trifft nun alles das ein, wenn die Seele gar nicht zum Glauben gekommen ist, sondern noch ganz unter dem knechtischen Joch gefangen liegt! Wenn die Seele hingegen zu einer frohen Gewissheit ihrer Begnadigung bei Gott gekommen ist und in einer vertraulichen Freundschaft mit dem Heiland steht - welch ein Leben, welch eine Lust und Kraft, welch ein fröhliches Leben und frohes Bekennen, welch ein schnelles Sich absondern von der Welt und der Ungerechtigkeit! Das meinte Christus, als Er sagte: „Gleichwie die Rebe kann keine Frucht bringen von sich selbst, sie bleibe denn am Weinstock, also auch ihr nicht, ihr bleibt denn in Mir. Wer in Mir bleibt, der bringt viel Frucht!“ Johannes sagt dazu: „Unser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat.“ Und so sagt der Prophet: „Freude am Herrn ist unsere Stärke.“ Darum ist es auch höchst wichtig, um Kraft zur Heiligung, zum Bekennen und Sich absondern von der Welt sowie zur Geduld und zur Stärke im Leiden zu haben - höchst wichtig und notwendig, eine volle Gewissheit der Gnade zu haben und in einer innigen Glaubensvereinigung mit dem Heiland zu stehen! Ja, wie notwendig ist es, als sein kostbarstes Kleinod, als sein Auge oder sein Herz diese wirkliche Kindeszuversicht zu bewahren, die der Apostel hier „einen kindlichen Geist nennt, durch welchen wir „Abba, lieber Vater“ rufen. Sollten wir hier nicht stillhalten und uns vor dem Angesichte Gottes fragen: „Habe auch ich diesen vertraulichen Kindschaftsgeist? Habe auch ich das Zeugnis meiner Kindschaft bei Gott?“


      Zum 6. Januar


      Die Sünde, auf dass sie recht als Sünde erscheine, hat sie mir durch das Gute den Tod gewirkt, auf dass die Sünde würde überaus sündig durchs Gebot. Römer 7:13


      Das rechte und durchgreifende Werk der wahren Bekehrung und des Gesetzes ist so notwendig, dass ohne dasselbe alles geistliche Bestreben vergebens, aller Glaube, alle Gottesfurcht, ja, Christus und Sein Verdienst für den Menschen fruchtlos sind. Wer nur seine Tatsünden, Seine Sünden in Gedanken, Worten und Werken kennt, nur auf diese blickt, mit diesen arbeitet und streitet und nicht durch die Forderungen des Gesetzes in die tiefe Erkenntnis des unreinen Sündenschlamms der Natur geführt wird und dort in Not gerät, der macht eine oberflächliche Heuchlerbekehrung durch. Er bekehrt sich wohl, aber nur von einem freieren Weltwesen zu seiner eigenen Frömmigkeit und wird ein Pharisäer.


      Ebenso ergeht es dem, der auch die Bosheit der Natur, des Herzens Verderben und Unreinheit kennt, aber nur zur Wachsamkeit, zum Gebet, zum Streite, zur Entsagung, zur Gottesfurcht flieht und nicht an allem verzweifelt, sondern auf Sieg hofft und immer wieder hofft, und darauf sein Auge, seinen Trost und seine Zuversicht gerichtet hat. Kommt er nicht, während es noch übel mit ihm bestellt ist, während er noch nicht den beabsichtigten Sieg gewonnen hat, sondern noch in seinem Elend darniederliegt, zu Christus, zur Gnade, zum Trost und zur Seligkeit, so wird er nie ein rechter Christ, sondern entweder ein betrogener Werkheiliger, der Trost in seiner Bekehrung und Gottesfurcht erhalten hat, oder aber ein ermüdeter Sklave, der alles aufgibt, in seine Sorglosigkeit zurückfällt und in Verzweiflung und Verdammnis endet. Wir reden jetzt nicht von denen, die vorsätzlich gewissen Schoßsünden huldigen können, sondern von denen, die wirklich durch die enge Pforte einzugehen suchen, es aber nicht können. Der Fehler bei allen diesen ist der, dass sie sich nie sagen lassen - oder es wird ihnen nie recht gesagt - was die rechte Bekehrung ist, was das rechte Werk des Gesetzes und dessen eigentliche Absicht ist. Ach, dass sie auf das ewige Wort des Herrn achtgeben wollten! Höre denn! Die Schrift sagt ausdrücklich: „Das Gesetz aber ist nebeneingekommen, auf dass die Sünde mächtiger würde. Wo aber die Sünde mächtig geworden ist, da ist doch die Gnade viel mächtiger geworden“ (Römer 5:20).


      Und diese seine natürliche Wirkung muss das Gesetz unbedingt in deinem Herzen ausüben, sofern die Bekehrung wahr werden soll. Du sollst durch Forderungen und Gebote nicht fromm und heilig werden - nein, das sollst du durch einen anderen werden, der mit dem Geist und mit Feuer tauft -, sondern du sollst durchs Gesetz „schuldig“, „sündig , „überaus sündig“ werden. Es hilft nichts anderes, wenn du jemals lernen willst, Christus recht zu einem neuen Leben in deinem Herzen anzunehmen. „Wenn ein Gesetz gegeben wäre, das da lebendig machen könnte, so käme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem Gesetz“, und „so ist Christus vergeblich gestorben.“ Das Gesetz richtet gewiss auch sein rechtes Werk aus, wenn es wirklich ins Herz hineinkommt. Hält es sich aber nur lose auf der Oberfläche, dann kannst du sehr fromm, nämlich in Werken und in der Einbildung sein, und ein Pharisäer werden. Das war Paulus auch, bevor „das Gebot kam“, bevor die geistlichen Forderungen des Gesetzes auf sein Herz eindrangen. Das sind auch viele Religiöse heutzutage, die das Gesetz in der Weise und in der Meinung treiben, als ob man dadurch wirklich frömmer und besser werden könnte, wenn man es nur ernstlicher angriffe, und sie behaupten, dass man daran nicht verzweifeln, sondern fortfahren solle zu kämpfen, zu beten und zu hoffen. Aber die rechte Bekehrung geht tiefer, sie erregt die Bosheit des Herzens und macht nicht je länger desto besser, sondern „sündig, überaus sündig durchs Gebot“, so dass ich mit allem, was ich mir vornehme, zuschanden werde, mit mir und meiner Bekehrung wirklich unzufrieden bin und also keinen Trost in mir erhalte.


      Beachte! Als Christus mit Seinem Lehramte anfing, war es Sein erstes Unternehmen, die geistlichen Forderungen des Gesetzes für so hoch zu erklären, dass kein Mensch sie erfüllen konnte. Sieh Matthäus 5:20 bis 48! Und als ein Mann das erfüllt zu haben meinte, was das Gesetz forderte, da war Christus nicht damit zufrieden, sondern beeilte sich, ihm ein Gebot zu geben, das ihm zu schwer sein würde. „Willst du vollkommen sein, so gehe hin, verkaufe, was du hast, und gib es den Armen.“ Er verhalf dem Manne nicht zum Troste in seiner Frömmigkeit. Wenn darum jemand sagt, er wolle sich bekehren, fromm und heilig werden, dann muss man zu ihm sagen: „Ja, wenn du nur zuerst ein Sünder und gottlos würdest, d. h., könntest du nur zuerst dein tiefes Elend schauen und erkennen lernen, welch ein verlorenes, von Grund auf verderbtes und gottloses Geschöpf du bist, dann könntest du nachher in Wahrheit an den glauben, der „die Gottlosen gerecht macht“ (Römer 4:5), und dann könntest du fromm und heilig werden.“


       Zum 7. Januar


      Besprengt in unseren Herzen und los von dem bösen Gewissen. Hebräer 10:22


      Was bedeutet es, das Herz so zu besprengen? Wie geschieht das? Im Vorbild (2. Mose 12) geschah es so, dass ein Bündel Ysop in das Blut des geschlachteten Lammes getaucht wurde und die Türpfosten, sowohl die obere Schwelle als auch beide Seitenpfosten, damit bestrichen wurden. Das Bündel Ysop, womit unsere Herzen bestrichen werden sollen, ist das Evangelium, das wahrlich in das Blut des Lammes Gottes getaucht ist und während seiner Verkündigung heilige Tropfen nach allen Seiten sprengt. Das Evangelium redet immer wieder von einer Erlösung durch das Blut Christi. Das Evangelium sagt: „Das Lamm, das erwürgt ist und uns Gott erkauft hat mit Seinem Blut, ist würdig, zu nehmen Ehre und Lob“ usw. „Wir haben die Erlösung durch Sein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden.“ „Das Blut Jesu Christi, des Sohnes Gottes, macht uns rein von allen Sünden.“ „Wenn eure Sünde gleich blutrot ist, soll sie doch schneeweiß werden“ usw.


      Durch solche Zeugnisse werden wir mit dem Blut Christi in unseren Herzen besprengt und los von einem bösen Gewissen. Beachte! Los von einem bösen Gewissen. Wir müssen so mit dem Blut Christi besprengt werden, dass wir geradezu ein gutes Gewissen erhalten. Alle unsere Sünden müssen durch eine gewisse Zuversicht und ein herzliches Vertrauen auf die Vergebung derselben ganz vom Gewissen weggenommen werden, so dass wir, ganz gereinigt und mit Gott versöhnt, aufs neue mit Ihm reden können wie mit einem zärtlichen und liebevollen Vater. Das ist die herrliche Freiheit der Kinder Gottes, dass keine Sünde ihnen zugerechnet wird und das Gesetz sie nicht richtet. „Sie sind nicht unter dem Gesetz, sondern unter der Gnade“ und haben darum Frieden mit Gott, als ob sie nie eine Sünde gehabt hätten, sondern ganz gerecht und heilig wären. Es ist doch dieser Glaube allein, der von der Herrschaft der Sünde erlöst. Wenn ich als ein armer Sünder den gewissen Trost erhalte, dass Gott mir meine Missetat nicht mehr zurechnet, Sondern mir zugesagt hat: „Sei getrost, Mein Sohn, deine Sünden sind dir vergeben“ - O, wie ich dann aus den Ketten der Knechtschaft springe, triumphiere, jubiliere, Gottes Gnade preise, meine Sünde verdamme und mir nichts Höheres in der ganzen Welt wünsche, als mein ganzes Leben lang nur dem Herrn dienen zu können!


      Aber hierzu ist ein solches Besprengen, ein solcher Glaube nötig, dass du vor deinen Sünden im Gewissen Ruhe erhältst. Derjenige, der von der Erlösung, die in Christus Jesus geschehen ist, weiß, hört und singt, seine Sünden aber doch immer auf dem Gewissen trägt und ängstlich an einen Ausweg denkt, um versöhnt zu werden, der verspottet damit Christi Blut, als vermöchte es die Sünden nicht wegzunehmen. Der Apostel sagt Vers 1 und 2, dass, wenn man bei den levitischen Opfern stets ein böses Gewissen behielte und darum immer aufs neue opferte, dies bewiese, dass „Ochsen- und Bocksblut die Sünden nicht wegnehmen könnten; denn sonst hätte das Opfer aufgehört, wo die, so am Gottesdienst sind, kein Gewissen mehr hätten von den Sünden, wenn sie einmal gereinigt wären.“


      Beachte diese Worte! Jetzt gehen wir und geben dasselbe Zeugnis von dem teuren Blut Jesu Christi, wenn wir mit einem bösen Gewissen einhergehen; dann sagen auch wir damit, dass das Blut Christi die Sünden nicht wegnehmen könne; denn sonst würden wir ja Frieden mit Gott haben und unsere Sünden würden weggenommen sein, wenn wir einmal gereinigt sind. Halte hier einen Augenblick still! Was glaubst du? Hat das Blut Christi wirklich alle deine Sünden weggenommen, gesühnt, getilgt? Hat es etwas mehr als Ochsen- und Bocksblut ausgerichtet? Oder willst du auch von dem Blut Christi sagen, dass es die Sünden nicht wegnehme? Paulus macht zwischen dem Blut der levitischen Opfer und dem Blut Christi einen Unterschied. Nachdem er gesagt hat, dass die ersteren die Sünden nicht wegnehmen könnten, fügt er von Christus hinzu: „Dieser aber, da Er ein Opfer für die Sünde geopfert hat, das ewiglich gilt - spricht: Und ihrer Sünden und ihrer Ungerechtigkeit will Ich nicht mehr gedenken. - Wo aber derselben Vergebung ist, da ist nicht mehr Opfer für die Sünde.“ Und dann folgt: „So wir denn nun haben, liebe Brüder, die Freudigkeit zum Eingang in das Heilige durch das Blut Jesu ..., so lasst uns hinzugehen mit wahrhaftigem Herzen in völligem Glauben (völligem Trost), besprengt in unseren Herzen und los von dem bösen Gewissen.“ Der Apostel will, dass es einmal ausgemacht sein soll, dass das Blut Christi wirklich die Sünden weggenommen hat und wir jetzt frei sind.


      Wache darum auf und bedenke, was du tust, wenn du unausgesetzt auf dich selbst blickst und das Blut Christi für ein Nichts achtest, gleich als ob es die Sünden nicht wegnehmen könnte! Gewiss können deine Sünden grässlich, groß und zahlreich sein; aber so groß und zahlreich können sie doch nicht sein, dass das Blut des Sohnes Gottes nicht tausendmal mehr gilt. - Bitte Gott um den Glauben und lass dein Herz so lange durch das Evangelium mit dem Blut Christi besprengt werden, bis du von einem bösen Gewissen ganz los wirst, so dass du dich ganz in dem Wert des Blutes Christi verlierst und damit fröhlich allen deinen Sünden sowie dem Tode, dem Teufel und der Hölle trotzen kannst und nichts mehr weißt als Christus, Christus, gestorben und auferstanden für uns - für uns!


       Zum 8. Januar


      Unter das Gesetz getan, auf dass Er die, so unter dem Gesetz waren, erlöste, dass wir die Kindschaft empfingen.Galater 4:4 und 5


      O, du ewige Liebe Gottes, die du die Welt so liebtest! Lasst uns hier hören, weshalb Gottes Sohn Mensch geworden ist und was Aufgabe und Zweck Seiner Ankunft in der Welt waren. „Unter das Gesetz getan, auf dass Er die, so unter dem Gesetz waren, erlöste.“ Ach, du schwarze Finsternis des Unglaubens, die du uns nie gestattest, dies zu behalten! Sieh, wenn Menschen solches wirklich glauben, dass Gott uns Seinen Sohn zu unserem Gesetzeserfüller gegeben hat, dann wundere ich mich nicht darüber, dass sie einen solchen Gott und Heiland lieben; dann wundere ich mich nicht, dass sie von einer höheren, himmlischen Freude und von Friede und Liebe brennend im Geiste werden; dann wundere ich mich nicht, dass sie vor Eifer entbrennen gegen alles andere, was sich das Ansehen geben will, uns gerecht und heilig zu machen.


      Als Gott die gefallenen Menschen erretten und vom Urteil des Gesetzes erlösen wollte, geschah es in der Weise, dass die göttliche Gerechtigkeit nicht durch die Übertretung eines einzigen Buchstaben gekränkt wurde. Gottes eigener Sohn wurde unter das Gesetz getan. Er, der der Herr des Gesetzes war, gab sich dahin, des Gesetzes Diener und Erfüller für uns zu sein. O, welch unvergleichliche Liebe Gottes!


      Wenn du glaubst, was die heilige Schrift bezeugt, dass wir nur durch Christi Gesetzeserfüllung, Christi Gerechtigkeit gerecht werden sollen, dann wird die einzige Frage, deren es noch zu deiner Beruhigung bedarf, diese sein: „Bin ich dessen sicher, dass Christus das Gesetz richtig zur Zufriedenheit des ewigen Vaters erfüllt hat?“ Und dann kannst du sehr ruhig sein. Christus hat das Gesetz vollkommen gehalten. Er „liebte Gott von Seinem ganzen Herzen, von Seiner ganzen Seele, aus allen Seinen Kräften und von Seinem ganzen Gemüte.“ Es war Seine Speise, dass Er den Willen Seines Vaters tat. Ebenso vollkommen hat Er auch „Seinen Nächsten geliebt wie sich selbst“, ja so, dass Er sich vergaß, Sein Leben in den Tod gab, unter die Missetäter gerechnet wurde, die Sünden vieler trug und für die Übeltäter bat. Er war gehorsam bis zum Tode, ja, bis zum Tode am Kreuz. Denn, dass Er unter das Gesetz getan war, enthielt auch, dass Er das Urteil des Gesetzes und dessen Fluch über die Sünden auf sich nehmen musste, wie geschrieben steht: „Christus hat uns erlöst von dem Fluch des Gesetzes, da Er ward ein Fluch für uns.“ „Nachdem nun die Kinder Fleisch und Blut haben, ist Er dessen gleichermaßen teilhaftig geworden, auf dass Er durch den Tod die Macht nehme dem, der des Todes Gewalt hatte, das ist, dem Teufel, und erlöste die, so durch Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte sein mussten.“ So hat Er alles für uns getan. Gepriesen und hoch gelobt sei Sein Name! Er war auch der einzige, der das tun konnte; „wir waren zu diesem Werk allzu schwach im Harnisch“, sagt Luther, „wir sind hier aus dem Sattel gehoben“; Er allein konnte dieses Werk vollführen.


      Möge jetzt ein jeder Christus die Ehre für dieses Werk geben, möge er bedenken und erkennen, wie dieser Herr alles wohl ausgerichtet hat! Es ist so betrübend, dass es mit keinen Worten genügend beklagt werden kann, wie der böse Feind unsere Sinne verwirrt, so dass wir unsere Zeit verbringen können, als kennten wir keinen eigentlichen Nutzen von allem, was Christus getan hat. Wir lesen, singen und reden davon, dass Gott Seinen Sohn zu unserem Bruder, unserem Gesetzeserfüller und unserem Opferlamm dahingegeben hat. Und doch laufen alle unsere Gedanken und Bestrebungen darauf hinaus, dass wir selber unsträfliche Gesetzeserfüller sein sollten, wenn wir Gott gefallen und Seiner Gnade und Freundschaft recht gewiss sein wollen. Wir brauchten nur mit vielen herrlichen Worten den Mittler zu preisen und danach an die Arbeit zu gehen, uns selber mit Gott zu versöhnen.


      Viele haben ihr ganzes Leben lang noch nie einen eigentlichen Dienst und Nutzen von Christus gehabt. Lasst uns darum einmal stillhalten und das bedenken, was die Schrift von dem Nutzen und dem Dienst sagt, den wir aus dieser großen Gabe haben sollen, dass Gott uns Seinen Sohn gab, unter das Gesetz getan. Der Apostel sagt: „Auf dass er die, die unter dem Gesetz waren, erlöste, dass wir die Kindschaft empfingen.“ Hast du diese Worte nie gesehen oder gehört? Sollten wir nicht einmal die göttliche Liebe preisen und genug sein lassen, was unser Gesetzeserfüller getan hat? - Der Apostel sagt hier, dass Er es nicht für Sich tat, sondern „auf dass Er die, die unter dem Gesetz waren, erlöste“. Wir bitten jeden einzelnen, der ein Christ sein will, einmal ernstlich zu bedenken, was die Summe und der Kern der Schrift ist, nämlich: „Christus ist des Gesetzes Ende, wer an den glaubt, der ist gerecht“ -, und „was dem Gesetz unmöglich war (weil es durch das Fleisch geschwächt ward) das tat Gott und sandte Seinen Sohn in der Gestalt des sündlichen Fleisches.“


      Zum 9. Januar


      Es ist hier kein Unterschied; sie sind allzumal Sünder und mangeln des Ruhmes, den sie bei Gott haben sollten. Römer 3: 23


      Wie soll man diese Worte eigentlich verstehen? - Es lautet doch recht ungereimt, dass hier kein Unterschied sein sollte, da wir ja mit den Augen sehen, dass der Unterschied im Gegenteil recht groß ist, indem der eine Mensch frei in aller Sünde lebt, während der andere jeden Tag ein wachsames Leben führt. Antwort: Beachte wohl, um was es sich hier handelt! Hier ist ja nur die Rede von der Gerechtigkeit vor Gott, von dem „Ruhm“ in Bezug auf das Erwerben der Seligkeit. Nur in dieser Frage hört aller Unterschied zwischen mehr oder weniger Sünde auf. Handelt es sich dagegen um das, was von unseren Werken abhängt, nämlich um verschiedene Grade der Verdammnis oder Seligkeit, dann sagt die Schrift eindeutig, dass hier ein Unterschied sei; dann wird einerseits von „erträglicher“ und „unerträglicher“ geredet, und andererseits davon, dass „der eine Stern den anderen übertreffe nach der Klarheit“. Sobald es sich aber um die Gerechtigkeit und den Ruhm vor Gott handelt, wie hier, ist sogleich „kein Unterschied“; denn dann reichen keines Menschen Werke hin, dann sind wir alle so weit von der Gerechtigkeit entfernt, dass jeglicher Unterschied dadurch verschwindet. Sieh hier ein Gleichnis:


      


      Wenn wir von Unebenheiten auf unserer Erde reden, müssen wir sagen, dass zwischen den hohen Bergspitzen und den Taltiefen ein großer Abstand sei. Sobald wir aber von der Entfernung der Erde von der Sonne reden, ziehen wir diese Unebenheiten der Erde nicht mehr in Betracht. Wir sagen dann nicht: Von der Sonne zu den Bergspitzen ist es so und so weit, und von der Sonne zu den Taltiefen so und so weit, sondern wir sagen: Die Entfernung ist so unermesslich, dass die Unebenheiten der Erde nichts zur Sache beitragen - „es ist hier kein Unterschied“. Ebenso ist bei den Menschen gewiss ein großer Unterschied in den Sünden und in der Frömmigkeit; da aber der Beste so unendlich weit von der Gerechtigkeit entfernt ist, so ist vor dem Herrn in Bezug auf die Würdigkeit zum Himmel kein Unterschied.


      Wenn in einem Gefängnis, in dem eine Schar zum Tode Verurteilter verwahrt wird, die allesamt Banditen, Mörder und Räuber sind, diese anfangen würden, darüber zu streiten, wer von ihnen eines Ehrenplatzes beim Könige würdiger sei, dann würden wir sagen: „Ihr seid allesamt nur des Richtplatzes würdig; hier ist kein Unterschied.“ Geradeso verhält es sich, wenn wir von unseren Vorzügen in Bezug auf die Gerechtigkeit vor Gott reden. Wir sind allzumal große Missetäter, die täglich gegen Gottes Gebote häufig sündigen. Und selbst ernsteste Christen müssen alle Tage um Vergebung bitten und fühlen sich des Zornes Gottes wert, wenn Er sie nach Seinem Gesetz richten würde.


      Gewiss, leider gibt es auch solche, welche meinen, etwas viel Besseres zu sein und sich einbilden, dass sie durch die Gnadenmittel und durch viel Gebet, Glauben, Wachsamkeit und Ernst dahin gelangt seien, dass sie nicht mit anderen kümmerlichen Christen verglichen werden dürften, sondern in sich selbst gleichsam ein besonderes, heiliges Geschlecht bildeten. Diese aber sind vom Teufel bezaubert. Wenn sie nüchtern und wach wären, würden sie dasselbe empfinden, was der gedemütigte David empfand, als er flehte: „Herr, gehe nicht ins Gericht mit Deinem Knecht, denn vor Dir ist kein Lebendiger gerecht.“ -Wenn wir von den unbekehrten Menschen reden, sind auch ihre besten Werke nur Sünde und Heuchelei, weil ihre Herzen im Glauben und in der Liebe nicht wohl stehen mit dem Herrn. Wie groß der Unterschied sonst auch sein mag - ob sie nun moralische, edle und ehrbare Mitglieder der Gemeinschaft sind, die ihre äußeren Pflichten gewissenhaft beobachten, sogar um Gott eifern und, obwohl nicht weislich, sogar ihre eigene Gerechtigkeit aufzurichten trachten, oder aber, ob sie freche Spötter sind, die frei in allen möglichen Sünden und Lastern dahinleben -, beide stehen sie unter demselben Urteil Gottes, und beide brauchen sie dieselbe Gnade, gleichwie diese auch beiden gleich angeboten und frei geschenkt wird, wenn sie diese zu Jesu Füßen suchen. Hierzu hat ein alter Gottesmann gesungen: Allerhöchste Ehrbarkeit,


      


      Die vor Sünde stets gebebet,


      Und die größte Sündigkeit,


      Die in Lastern frei gelebet,


      Müssen hier sich doch verbinden


      Und dieselbe Gnade finden.


      


      Der, dem mehr denn 20 Jahr


      Unter Mosis Joch verflossen,


      Dem es oft so sauer war,


      Dass er manche Trän‘ vergossen,


      Muss doch oft den Räuber sehen


      Vor sich in den Himmel gehen.


      


      Der, der viele Bücher las,


      Viel erfahren, viel geschrieben,


      Und der in dem Kerker saß,


      Von der Sünde aufgerieben,


      Müssen doch zu Jesu gehen


      Und um gleiche Gnade flehen.


      


      Wer sich hier mit Wort und Tat


      Wider Christi Herd‘ versündigt,


      Gleichwie der, der ihr oft hat


      Manches Trostwörtlein verkündigt,


      Müssen vor dem Heiland liegen


      Und dieselbe Gnade kriegen.


      Römer 3:23 und 24


      Zum 10. Januar


      Was für ein Teil hat der Gläubige mit dem Ungläubigen? Darum gehet aus von ihnen und sondert euch ab, spricht der Herr. 2. Korinther 6, 15 und 17


      Hat Christus dich in wunderbarer Barmherzigkeit von der Welt erwählt und dich berufen, Sein Jünger und Sein Freund zu sein, mit Ihm das selige, heilige, innige Gemeinschaftsleben zu führen - o, so folge Ihm mit Ernst, Aufrichtigkeit und Treue! Weder Er, noch deine eigene Wohlfahrt lässt dies doppelte Wesen zu, das sich zwischen Gott und der Welt, zwischen Christus und Belial teilt.


      Treffe darum deine Wahl! Du kannst dich unmöglich teilen. Geschieden ist geschieden, Christus ist Christus, und die Welt ist die Welt. Gottes Freundschaft ist eine Sache und der Welt Freundschaft ist eine andere, sie können nie vereinigt werden. Vielleicht ist es zu schwer, Jesus zu folgen und die Freundschaft der Welt zu verlieren. Beschwere dich dann gar nicht damit, sondern gehe mit der Welt; das ist viel leichter und angenehmer (für das Fleisch), und es ist dadurch doch ebensoviel gewonnen, als wenn du dich zwischen ihnen teilen wolltest, ja, viel mehr. Denn in letzterem Falle verlierst du sie beide. Nicht darfst du dich recht der Welt und nicht der Freundschaft Gottes in der Zeit, nicht der Freude des Himmels in der Ewigkeit erfreuen.


      Aber wie und worin sollen wir uns von den Ungläubigen scheiden? Antwort: Vorausgesetzt, daß du wiedergeboren und also schon dem Herzen und der Denkweise nach von ihnen geschieden bist - so dass du in geistlichen Dingen andere Gedanken hast als sie, und andere Lust im Herzen hast als sie, so dass du liebst, was sie verachten, und das verachtest und hasst, was sie lieben -, so folgt daraus, dass du dich in allem, was von diesem Innern abhängt und auf dasselbe einwirkt, von ihnen trennst. Du musst dich also von ihrem sündigen Wesen in Worten und Werken und endlich von allem scheiden, was Anlass oder Versuchung zur Sünde mit sich führt, es seien nun Vergnügungen, Gesellschaften oder was es sonst sein möge. Du musst dich also von den Ungläubigen in Rede, Aufführung, Handlungsweise, selbst gewählten Gesellschaften und Vergnügungen trennen.


      Wenn du z. B. siehst und hörst, dass andere sich unbesonnen herablassen, eitel verfängliche Dinge zu schauen, zu hören und von ihnen zu reden, musst du, der du ein Jünger Jesu und ein Tempel des heiligen Geistes bist, hierin etwas anderes tun und wie Hiob „einen Bund mit deinen Augen machen“, dass sie nicht nach Eitelkeiten sehen, mit deiner Zunge nicht an verfänglichem und kleinlichem Geschwätz teilnehmen, sondern lieber, wenn es angeht, von den Rechten und Wohltaten des Herrn reden oder auch in der Stille mit deinem Gott sprechen. Während andere, die auch Christen sein wollen, frei und offen Gottes Gebote unter die Füße treten, Seinen heiligen Namen missbrauchen oder Seinen Sabbat entheiligen, musst du dagegen deinen Gott so fürchten und Ihn so lieben, dass du nicht gegen Seine Gebote handeln willst.


      Wir reden hier vom Ausgehen von der Welt und nennen darum nicht die Sünden, die auch von ehrbaren Weltmenschen für Sünden angesehen werden, wie z. B. Ungehorsam, Zorn, Hass, Unkeuschheit, Unehrlichkeit usw. Aber in Bezug auf das, was auch diese für unschuldig ansehen und was sie verteidigen, lass das deine Regel sein, nie nach der Sitte und den Urteilen der Menge, sondern nach dem Wort Gottes und dem Beispiel Christi und der Heiligen über das Sündliche oder Unschuldige einer Handlungsweise zu urteilen. Wenn es z. B. eine Gesellschaft oder ein Vergnügen gibt, das an und für sich unschädlich und unschuldig scheint, das aber gegen den Sinn des Geistes streitet, so dass du einsiehst, dass Jesus nicht mit dir daran teilnehmen würde, dass du Ihn nicht dazu einladen, nicht in Seinem Namen hingehen kannst, oder wenn du fühlst, dass dein Inneres mehr dadurch verliert als gewinnt - so fliehe davor! Hier gelten die Worte des Apostels: „Habt nicht Gemeinschaft mit den unfruchtbaren Werken der Finsternis, strafet sie aber vielmehr.“


      Wenn hier von Gesellschaften die Rede ist, so versteht sicher ein jeder, dass hiermit nicht jene Veranstaltungen gemeint sind, an die dich dein irdischer Beruf bindet. Hier gilt es, nur vor ihren Sünden zu fliehen. Wenn es sich aber darum handelt, dass es von dir selbst abhängt, deinen Umgang zu wählen, dann musst du von denen „ausgehen“, die gegen deinen Herrn sind.


      Hier könntest du fragen: Soll man nicht alle Menschen lieben? Gewiss, aber nur so, wie dein Herr liebte. Er liebte alle und liebte sie so, dass Er Sein Leben für sie hingab; aber Er wurde nie vertraulich mit den Feinden Seines Vaters und Seines Reiches. Tue du auch so! Liebe alle, opfere dich auf für sie, tue ihnen wohl, glaube aber nicht, dass es deine Pflicht sei, mit den Feinden deines Herrn vertraulich zu sein oder dich auf gleichen Fuß mit ihnen zu stellen - ein Vertrauen, eine Übereinstimmung, die zur Bedingung hat, dass du das Gute böse und das Böse gut heißen solltest.


      Bedenke! Wenn die Jünger Jesu zuweilen zu den Feinden ihres Herrn gegangen wären und vertrauliche Freundschaft mit ihnen geübt hätten, wäre das Treue gewesen? Judas tat es und - endete damit, seinen Herrn in ihre Hände zu verraten. Vielleicht meinst du aber, dass sie nicht für Christi Feinde angesehen werden dürfen, wenn sie z. B. gute, angenehme Menschen sind. Prüfe dann! Wenn deine Gesellschaft nicht duldet, dass du gut von deinem Herrn redest, dann weißt du, wo du bist, nämlich bei Seinen Feinden. Du musst entweder mit deinem ganzen Wesen die Gesellschaft verwunden, indem du deinen Jüngersinn bekennst - oder mit ausreichender Zweideutigkeit und Verstellung deinen Herrn verleugnen und dein Gewissen verwunden. Das bedenke, wer freiwillig zu dem Kohlenfeuer der Feinde Christi geht!


      Zum 11. Januar


      Hast du Mich lieb? Johannes 21:16


      Es ist der Herr, der hier redet, Er, der am Jüngsten Tag richten wird, den du im Gebet anrufst. Wir sollten doch, wenn es sein müsste, auf unseren Knien nach Jerusalem kriechen, um von Ihm selbst zu hören, wonach Er zuerst fragt. Nun, zuerst fragt Er nach deiner Liebe. Warte noch mit der Antwort, bis du Seine Meinung wohl erfasst hast. Beachte! Seine erste Frage ist diese: „Hast du Mich lieb?“ Nicht: „Dienst du und gehorchst du Mir? Bekennst du Mich?“, sondern: „Liebst du?“ Zweitens sagt Er nicht: „Liebst du das Meine?“, sondern „Mich“. Er sagt nicht: „Liebst du Meine Kräfte und Gaben?“ sondern: „Liebst du Mich?“ - Mich als eine Gabe an dich, Mich in Meiner Person als deinen ganzen Trost und deine ganze Seligkeit?


      Was das erste betrifft, so kannst du dessen sicher sein, dass du Liebe zu Jesus hast, wenn du Ihm dienst und gehorchst; denn Jesus sagt ja: „Wer Mich liebt, der wird Mein Wort halten; wer Mich nicht liebt, der hält Meine Worte nicht.“ Und Johannes sagt: „Das ist die Liebe zu Gott, dass wir Seine Gebote halten.“ Aber warte, du deutest es zu schnell. Wir werden bald sehen, dass es nicht sicher ist, dass du Jesus liebst, obwohl du in einer gewissen Weise Ihm dienst und gehorchst oder die Werke tust, die Er dir befiehlt. „Seine Gebote halten“ ist noch etwas mehr. Wir werden mit Christi eigenen Worten zeigen, dass man ein ausgezeichneter Diener Christi sein, große geistliche Erleuchtung und einen großen Reichtum an den herrlichsten Taten und großen Eifer für die Sache Christi haben kann, während man Ihn doch nicht recht liebt. In dem Brief an den „Engel der Gemeinde zu Ephesus“ sagt der Herr ausdrücklich, dass dieser Lehrer nicht nur eine allgemeine christliche Erleuchtung, sondern auch einen feinen, prüfenden Blick hatte - „du hast versucht die, so da sagen, sie seien Apostel, und sind es nicht, und hast sie als Lügner erfunden.“ Ferner sagt Er ausdrücklich, dass dieser Lehrer nicht unter denen sei, die nur Erkenntnis, Erleuchtung und Worte haben, sondern er hat auch Kraft und Eifer zu heiliger Wirksamkeit. Ja, er arbeitete so treu für den Namen des Herrn Christus, dass er deswegen leiden musste, und dabei hatte er „Geduld“. Drittens sagt der Herr, dass dieser Lehrer nicht nur erleuchtet und mit Predigen im allgemeinen wirksam sei, sondern dass er in seiner Gemeinde auch gute Kirchenzucht geübt und falschen Lehren entgegengetreten sei.


      Fasse nun das alles zusammen, und du wirst ein Bild von einem seltenen Diener Christi sehen; und doch - und doch hatte er die erste Liebe verlassen; nur dadurch war sein ganzer Zustand derart, dass, wenn keine Änderung geschähe, der Herr bald kommen und den Leuchter von seiner Stätte wegstoßen würde. Hieraus kannst du erkennen: „Seine Gebote halten“ ist etwas mehr, als gewisse Werke nach Seinen Geboten zu tun. Auch wenn du ein ebenso ausgezeichneter Diener Christi wärest, wie jener es war, hat der Herr doch noch eine Frage an dich: „Hast du Mich lieb?“ Was das letztere betrifft, oder dass du auf das Wort „Mich“ achtgeben musst - „liebst du Mich, nicht das Meine?“ - so unterscheidet sich gerade hierdurch die echte Brautliebe von der Hurenliebe. Viele haben eine gewisse Liebe zu Jesus nur wegen der vortrefflichen Dinge, die Er in ihnen und anderen wirkt, sind aber nie als verlorene Sünder von Ihm errettet und von Seiner bloßen Liebe oder von dem, was Er in Seiner Person ist, überzeugt worden. Sie lieben Ihn, wie gesagt wurde, wegen der schönen Gaben. Das heißt „Hurenliebe“ Wir reden nicht von so groben Leuten wie Judas Ischariot, der dem Herrn Jesus um des Beutels Willen folgte, oder von dem Zauberer Simon, der sich aus derselben unreinen Begierde die Gaben des Heiligen Geistes erkaufen wollte, sondern wir reden von dem unheimlich feinen und geheimnisvollen Betrug unserer Selbstvergötterungsnatur, deren Grund durch das bezaubernde Wort der alten Schlange „Ihr werdet sein wie Gott und wissen, was gut und böse ist“ gelegt wurde. Denn seit der Zeit hat sich neben den sinnlichen Lüsten auch eine ebensolche adamitische Vergötterungsnatur gefunden, zu der der Mensch flieht, wenn er die Greuel der Sünde empfindet. Wenn er dann wie der eben genannte Simon merkt, dass es im Namen Jesu Kräfte gibt wie sonst nicht, dass in Ihm alle Schätze der Weisheit und der Erkenntnis, die Kräfte zu allen Tugenden und heiligen Werken verborgen liegen, wirft er sich auf diese, wird ein Jünger Jesu, liebt Ihn und folgt Ihm, betet und ruft Ihn an, alles aber mit dem Blick auf diese Kräfte und Gaben und nicht um deswillen, was Er getan hat und was Er in Seiner Person ist. Was Er in Seiner Person ist und was Er getan hat, kann man mit dem Verstand erkennen und mit dem Mund preisen; aber das Herz sieht nach den Gaben, der ganze Blick der Seele ist nur auf diese, nicht auf den Gekreuzigten gerichtet.


      Ach, dass wir doch um des Herrn willen und wegen der Errettung unserer Seele so aufrichtig würden, dass wir darauf achtgäben, was der Gegenstand des Herzens ist,- ob es die Gnade, die Versöhnungsgnade, das Waschen im Blute Jesu ist! Es hilft nichts, dass der Kopf und die Zunge christlich sind! - Denke nach, was das Erste und das Letzte deines Herzens ist.


      Zum 12. Januar


      Spricht Er zu Ihm: Folge Mir nach! Johannes 21:19


      Hier begehrt der Herr einen Dienst von Seinem armen Petrus und lässt ihn Hirte der Schafe werden, wie Er es war, und lässt ihn Seinen Diener und Mitarbeiter werden. Dieselbe Gnade gibt Er allen Seinen Freunden, obwohl auf verschiedenen Wegen, in verschiedenen Ständen und Berufen. Wir dürfen alle Christi Diener werden, für andere dasselbe tun und sein, was Er für uns ist. Allen, die Ihn lieben, sagt Er: „Folge Mir nach!“ Auch der Apostel Paulus sagt: „Seid Gottes Nachfolger als die lieben Kinder und wandelt in der Liebe, gleichwie Christus uns geliebt hat und Sich selbst für uns dargegeben.“ Auch zu uns sagt Christus: „Ich bin gekommen, dass ihr das Leben und volle Genüge haben sollt; was Ich habe, das sollst auch du haben; fehlt dir etwas, soll es auch Mir fehlen; hast du Meine Gerechtigkeit, Mein Leben und Meine Seligkeit, wird keine Sünde dich verdammen, kein Übel dich überwältigen, und du wirst ganz sicher sein in Ewigkeit. Solange Ich gerecht bin und lebe, wirst auch du gerecht sein und leben um Meinetwillen.“ So will Er, dass auch wir mit derselben Liebe zu unserem Nächsten sprechen sollen: „Sieh, mein lieber Bruder, ich habe meinen Herrn und alle Gnade und Seligkeit in Ihm erhalten; lass mich nun auch dir dienen, so wie Er mir gedient hat. Ich will nicht mehr mich oder etwas, was ich habe, mein nennen, sondern ganz dir und allen Menschen zu Diensten stehen, nur um meines teuren Herrn willen, der mir so viel Gutes getan hat und noch täglich tut.“ So handeln heißt, ein Nachfolger Christi zu sein und „nicht mehr sich selbst zu leben, sondern dem, der für uns gestorben und auferstanden ist“. Denn das ist ja die Aufgabe unseres Lebens, wenn wir Christen sind.


      Doch wie geht es hiermit in Wirklichkeit? Es ist nicht damit genug, es nur zu wissen, sondern es soll auch täglich im Werk und in der Tat geübt werden. Welche gewaltigen Hindernisse legen sich da in den Weg! Es gibt niemanden, der es recht glaubt, dass Christus uns so liebt und dient, wie wir es eben sagten, und dass Er sich um unsere armen Dienstleistungen kümmert und an denselben sein Wohlgefallen hat; es sind auch nur wenige, die es beachten und ins Herz zu bringen suchen. Denn wer glaubt es recht, dass Er wirklich Gefallen an unseren armen Werken habe?


      Die armen Verblendeten, die in einem falschen Glauben dahinleben, indem sie meinen, der Wert der eigenen Werke vor Gott sei so groß, dass Er sie um ihrer Werke willen lieben würde, haben einen solchen Glauben, dass es geradezu erschrecklich ist, zumal der Teufel gerade solchen Glauben unterstützt. Erhält ein Mensch rechtes Licht über den Mangel und die Unwürdigkeit seiner guten Werke, sieht er, dass kein einziges Werk in sich vor Gott unsträflich, rein oder angenehm ist. Wir müssen selbst für unsere besten Werke Vergebung haben oder wegen derselben verdammt werden. Die Werke gefallen Gott nicht um ihres eigenen Wertes willen, sondern nur, weil Gott erstens um Seines Sohnes willen Gefallen an uns hat und sich darum auch kleine Liebesdienste gefallen lässt, und zweitens um Seines Gebotes willen, d. h., weil es Ihm gefällt, uns zu gebieten, ein Werk für Ihn zu tun, so dass das Werk um dessentwillen, der dasselbe befahl, Wert hat. Wenn man dies versteht, dann will man trotzdem nicht glauben und sich freuen, Ihm dienen zu dürfen, sondern geht und blickt doch nur auf die eigene Beschaffenheit des Dienstes oder des Werkes. Wenn dieses nun von geringer Bedeutung ist, kann man nicht glauben, dass man Christus damit Freude macht. Das ist eine Plage, die stets der rechten Lehre von den Werken anhaftet, so dass man vor Mutlosigkeit, etwas ausrichten zu können, am liebsten schweigen möchte. Ach, der schwarze, unheilvolle Unglaube und die Finsternis des verblendeten Herzens! Es ist eigentlich der unheilvolle Unglaube, der Heide im Herzen, der die Gläubigen daran hindert, das Gute mit der Lust und dem Fleiß zu verrichten, wie sie es sonst tun würden. Denn soviel lieben sie doch ihren Heiland, dass sie, wenn sie nur wirklich glaubten, Ihm zu dienen, dann auch mit großer Freude zu diesem Dienst hineilen würden, auch wenn es ein weiter Weg wäre. Wenn Er in sichtbarer Gestalt in ihr Haus käme und Speise oder Kleidung von ihnen begehrte, würden sie Ihm gewiss nichts vorenthalten, sondern das Beste, was sie hätten, hervorholen. Wenn Er aber an Seiner Stelle einen armen Menschen schickt, der Speise, Kleidung oder Geld nötig hat, ist man ganz bedenklich. Könnten wir dann glauben, dass Jesus neben ihm steht, uns anblickt und spricht: „Was ihr diesem Geringsten tut um Meinetwillen, das tut ihr Mir!“ - o, welche Freude würde es uns dann machen zu geben oder auszuleihen, je nachdem es vonnöten sein würde! Wenn wir aber nichts recht glauben, haben wir weder Lust noch Trieb, das Gute zu tun.


      Zum 13. Januar


      Damit Er die Gerechtigkeit, die vor Ihm gilt, darbiete in dem, dass Er Sünde vergibt, welche bisher unter göttlicher Geduld geblieben war. Römer 3:25


      Was hier mit der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, gemeint wird, erklärt der Apostel im folgenden Vers: „Auf dass Er zu diesen Zeiten darböte die Gerechtigkeit, die vor Ihm gilt, auf dass Er allein gerecht sei und gerecht mache den, der an Jesus glaubt.“ Dass Er gerecht ist, während Er zu gleicher Zeit diejenigen gerecht macht, welche glauben - das ist diese Gerechtigkeit Gottes, die dadurch bewiesen werden sollte, dass Er Seinen Sohn zu einem blutbesprengten Gnadenthron vorstellte. Sie ist also hier Seine Richter-Gerechtigkeit.


      In Bezug auf zwei besondere Umstände aber wurde Gottes Gerechtigkeit durch Christi Versöhnungstod erklärt und bewiesen. Der erste (Vers 25) war die Nachsicht Gottes im Alten Bund, oder wie die Worte des Apostels lauten: „Das Übersehen der zuvor unter göttlicher Geduld geschehenen Sünden“ (Grt.). Der zweite (Vers 26) war der, dass Er die Sünder, die an Christus glauben, auch ganz begnadigt und „gerecht macht“.


      Was den ersten Umstand betrifft, so scheint der Apostel sagen zu wollen: Gott hat in den verflossenen Zeiten die Sünden ohne eine volle, gesetzmäßige Strafe gelassen. Wenn Er sofort Seine volle Strafgerechtigkeit gezeigt und mit den Menschen nach Verdienst gehandelt hätte, dann hätte Er sie von der Erde ausrotten - nicht nur alle Heidenvölker vernichten, sondern auch mit Israel ein Ende machen müssen. Dadurch wäre auch der Gnadenplan, der in Seiner Haushaltung mit Israel lag, in Bezug auf die ganze Menschheit zunichte geworden. Während der ganzen der Sendung des Sohnes vorangegangenen Zeit scheint Gott vergessen zu haben, die Menschen nach ihren Sünden zu bestrafen, denn die ganze Welt ruhte unter dem Schatten Seiner „Geduld“. Als aber Christus gekommen war, sollte diese Zeit der Nachsicht ein Ende haben, und es sollte offenbar werden, was dieser Nachsicht zugrunde gelegen hatte, als die göttliche Gerechtigkeit die volle Strafe der Sünden in dem blutigen Tod des eingeborenen Sohnes am Kreuz forderte.


      Von dem anderen Umstand sagt der Apostel: „Auf dass Er in diesen Zeiten darböte die Gerechtigkeit, die vor Ihm gilt, auf dass Er allein gerecht sei und gerecht mache den, der an Jesus glaubt.“ Hier ist von etwas anderem als von bloßer Nachsicht die Rede. Hier wird von der vollen Gnade gesprochen, dass Er den gerecht macht, der an Jesus glaubt. Wie solches göttliche Gerechtigkeit oder Rechtmäßigkeit sein kann, Sünder gerecht zu machen, das sollte der bittere, blutige Tod Christi zeigen. O, welche herzerfreuenden Worte sind das! Der Apostel sagt, dass Gott Seinen Sohn zu einem Gnadenthron in Seinem eigenen Blut vorgestellt hat, auf dass Er Seine Gerechtigkeit in der Rechtfertigung der Gläubigen sehen ließe. Er hat eine gesetzmäßige Versöhnung gegeben, auf dass Er zu gleicher Zeit „selbst gerecht sein und den gerecht machen kann, der da glaubt“. Hätte Er nicht eine vollkommen gesetzmäßige Erlösung für alle unsere Sünden zuwege gebracht, dann hätte Er nicht Sünder gerecht machen und doch selbst vollkommen gerecht sein können; denn die Gerechtigkeit forderte, dass die Sünder bestraft und nicht gerecht gesprochen werden sollten. Nun aber, da eine gesetzmäßige Versöhnung geschehen ist, kann Er zu gleicher Zeit „selbst gerecht sein“ und „den gerecht machen, der an Jesus glaubt“. „Jauchzet, ihr Himmel, und freue dich, Erde!“ Die Begnadigung der Sünder stimmt nun mit Gottes Gerechtigkeit überein. Wenn es nicht so wäre, könnte ich nicht im Glauben an die Gnade Gottes beharren. Es würde mir immer scheinen, dass Gott meiner unaufhörlichen Sünden müde werden müsse. Nun aber hat Er diese Maßnahmen getroffen, durch die die Gerechtigkeit unsere Begnadigung fordert. Denn es wäre nicht gerecht, zweimal dieselbe Schuld einzufordern. Weil unsere Sünden durch das Blut Christi getilgt sind, sollen sie nicht von uns gefordert werden, solange Gott gerecht ist und solange das von Ihm für unsere Sünden bestimmte Lösegeld nicht verworfen wird.


      In der Versöhnung Christi ist also die Gerechtigkeit Gottes in der Begnadigung und Rechtfertigung der Sünder in ein klares Licht gestellt. „Niemand hat Gott gesehen; der eingeborene Sohn, der in des Vaters Schoß ist, der hat es uns verkündigt.“ In Ihm leuchten die größten Eigenschaften Gottes, Seine unendliche Barmherzigkeit und Seine vollkommene Gerechtigkeit, hervor. Er gab der Gerechtigkeit alles das, was sie fordern konnte, so dass sie - ebenso wohl wie die Barmherzigkeit - jedem gläubigen Sünder Gnade und Seligkeit zusichern kann. Man wird und soll jetzt einsehen, dass Gott nicht nur so gnädig, sondern auch so „treu und so gerecht ist, dass Er die Sünden vergibt“. Seine Gerechtigkeit hat, statt sich an einem kleinen Teil seiner aus den letzten Mitteln der Verarmten genommenen Forderungen genügen zu lassen, sich nun an den reichen Bürgen gewandt und volle Genugtuung erhalten. Wenn wir darum die Größe und Erhabenheit dessen, der diese Genugtuung geleistet hat, bedenken könnten, müssten wir sagen, dass die göttliche Gerechtigkeit in Christi Tod nun wahrlich im höchsten Grade verherrlicht worden ist.


      Zum 14. Januar


      Du sollst Gott, deinen Herrn, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften und von ganzem Gemüte. Lukas 10:27


      Dies ist das vornehmste und größte Gebot. Und was kann billiger sein, als Gott den Herrn so zu lieben? Ist es nicht wahr und recht, dass jeder Pulsschlag, jeder Gedanke, jede Kraft, unser ganzes Herz und unser Denkvermögen samt Leib, Seele und Geist Ihm angehören, jeden Augenblick Ihm geweiht Sein sollten? Keine Stunde unseres Lebens dürfte dahingehen, ohne dass wir mit sehnsuchtsvoll liebender Seele auf Ihn sähen, nach Seinem Willen und Wohlgefallen fragten, auf Seine Winke achteten. Wesen, die zum Bild Gottes geschaffen sind, geziemt wahrlich nichts weniger. Und dies liegt in den Worten: „Liebe den Herrn, deinen Gott, von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften und von ganzem Gemüt.“


      Dass du Gott lieben sollst „von ganzem Herzen“, besagt eindeutig, dass du Ihn aufrichtig und ohne Heuchelei wirklich lieben sollst, so dass Er das vornehmste Ziel deines Herzens ist, das alle anderen in den Schatten stellt und worauf alles hinzielt. Denn wir wissen: Der Mensch ist so beschaffen, dass er nie zu gleicher Zeit zwei Ziele gleich viel lieben kann, sondern eins ist immer das vorherrschende, wie Jesus Matthäus 6, 24 erklärt. Gerade dieses vornehmlichste Ziel deines Herzens, an das du am meisten denkst, nach dem du am meisten trachtest, an dem du am meisten hängst und das dich am meisten befriedigt - dieses Ziel deines Herzens will Gott der Herr allein sein. Dies bedeutet das Wort „lieben von ganzem Herzen“. Die folgenden Worte bilden hernach nur eine weitere Entwicklung des ersteren oder dessen, was immer damit Hand in Hand geht. Wenn also „von ganzer Seele“ hinzugefügt wird, so heißt dies, dass du, wenn du Gott von ganzem Herzen liebst, auch dein ganzes Leben Ihm opferst, so dass dein eigenes Wohlergehen, deine Ehre, dein Genuss, ja, selbst dein Leben gegen Ihn gering geschätzt werden. Denn das Wort „Seele“ bezeichnet in der Schriftsprache gewöhnlich das leibliche Leben und alles das, was in unseren äußeren Sinnen vor sich geht. Wenn also entweder Liebe zu den irdischen Dingen und eigenem Besitz oder Furcht vor dem Leiden dich vom Herrn ablenken und wegtreiben wollen, dann sollst du alles fahrenlassen und sprechen: „Jetzt möge verlorengehen, möge über mich kommen, was da will; wenn ich nur Dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde.“


      Weiter heißt es „von allen Kräften“. Alle deine Kräfte sollen jeden Augenblick mit Gott, mit Seiner Verehrung und Seinem Dienst beschäftigt sein, so dass deine Gedanken immer bei Ihm sind, deine Vorstellungen und Gemütsbewegungen immer Ihn zum Gegenstand und zum Ziele haben, deine Augen nur nach dem sehen und deine Ohren nur auf das hören wollen, was Ihm angehört, deine Zunge beständig von Ihm reden will, deine Hände immer etwas zu Seinem Dienste tun wollen. - Schließlich heißt es „von ganzem Gemüt“ oder eigentlich „Nachdenken“. Lieben von ganzem Gemüt oder Nachdenken zielt auf die Umsicht dieser Liebe hin, um in jedem Fall die beste Weise zu treffen, dem Geliebten zu gefallen und Ihm zu dienen, was mit anderen Worten Achtgeben auf den Geschmack und das Wohlgefallen des Geliebten ist, so dass alles, was ihm gefällt, dem Liebenden immer das Richtigste, Beste und Angenehmste ist. Wenn wir es anders ausdrücken, so bedeutet dies, von keiner anderen Richtschnur als dem Wohlgefallen Gottes zu wissen. Wenn Gott etwas will oder zulässt und zuschickt, und sei mir dies auch noch so bitter, ist mir alles sofort lieb und teuer, nur weil der liebe Gott es will. Dieses muss aus freiem Trieb geschehen. Denn Lieben von ganzem Gemüt ist das Gegenteil von dem, was man auf Befehl oder aus Zwang tut. Darum, wenn es dir Mühe macht und dir schwerfällt, nach Gottes Willen etwas zu tun oder zu leiden, so dass du mit einigem Widerstreben zu streiten hast, dann liebst du Gott nicht von ganzem Gemüt. Du sollst Ihn so lieben, dass alles, was Er jemals zulässt oder dir zusendet, um Seinetwillen dir immer lieb und teuer ist, wäre es an und für sich auch noch so bitter, z. B. wenn der liebste Gegenstand, den du auf Erden besitzest, dir geraubt oder dein irdisches Glück zerstört, dein guter Name oder dein guter Ruf zugrunde gerichtet wird usw. Sieh, dies alles ist an und für sich bitter, es soll dir aber wegen des Wohlgefallens deines Gottes angenehm und lieb sein, nur darum, weil Er es will. Das enthalten die Worte „Gott lieben von ganzem Gemüt“. Wie kann man Gott von ganzem Gemüt lieben und dennoch nicht das lieben, was Ihm gefällt, sondern Widerwillen empfinden gegen ein Gebot, das Er gegeben, oder gegen ein Leiden, das Er gesendet hat? Liebst du nur Gott von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüt, so muss ja alles, was Ihm wohlgefällig ist, dir gleich lieb sein, mag es nun lieblich oder bitter sein, wenn nur Er es will.


      Zum 15. Januar


      Gott hat den, der von keiner Sünde wusste, für uns zur Sünde gemacht, auf dass wir würden in Ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 2. Korinther 5:21


      Ein gewaltiges Wort! Denn es steht im Grundtexte wirklich nicht Sündopfer, sondern „Sünde“ - „zur Sünde gemacht“ - Dieses Wort beschreibt, dass Er so ganz und gar mit der Sündenmasse der ganzen Welt bedeckt war, dass Er eitel Sünde genannt werden konnte, wie Bischof Hersleb über diesen Spruch sagt: „Er wurde zu der Sünde selbst gemacht, so dass Gott Ihn für nichts anderes als für lauter Sünde ansah. Gott machte Ihn sozusagen zu einem Sündenklotz, einem Sündenklumpen, auf dass alle Strafe Gottes, der ganze Zorn, der ganze Grimm der Hölle, das ganze Recht des Satans an uns um der Sünde willen in Ihm wie in einem Mittelpunkt zusammenstoßen sollten und gleichsam Wohnung, Raum und Platz bei Ihm hatten.“ Luther sagt: „Als der barmherzige Vater alle unsere Sünden auf Ihn warf, sagte Er: „Du sollst sein, was alle Menschen von Anfang der Zeit bis zu ihrem Ende gewesen sind. Du sollst der Sünder sein, der den Apfel im Paradies nahm; Du sollst David sein, welcher Ehebruch und Mord verübte; Du sollst Paulus sein, der verfolgte, verspottete und alle Gewalttätigkeiten ausübte, Petrus, der seinen Herrn verleugnete usw. In Summa: Du sollst sein, was alle Menschen sind, als hättest Du aller Menschen Sünde allein getan; deshalb denke nun, wie Du für sie bezahlst und genugtust.“


      Als Christus, der Mittler, so die Sünden der Welt trug, traf Ihn auch der ganze Fluch des Gesetzes, nämlich der ganze Zorn Gottes, Ungnade und Pein, die die Sünde der ganzen Welt verdiente. Dieser Kampf begann in Gethsemane und war so hart, dass er dem starken Helden unter Gebet und Tränen Blutschweiß auspresste, als ob Er ein ohnmächtiger Sünder wäre. Gottes Zurechnungsgesetz ist kein Scherz, sondern der allergrößte Ernst. Weil Gott die Sünde auf Christus geworfen hatte, konnte dieser sich nicht einmal vor Gott beklagen, dass Er unschuldig sei, sondern musste vor dem Vater als ein großer Sünder stehen und den bitteren Kelch, den ganzen Fluch des Gesetzes trinken. Dieser Fluch wurde vollzogen durch den Tod am Kreuz, der den ganzen Fluch des Gesetzes in sich fasst. Hier hielt nun auch der Tod sein Treffen mit dem Leben. Der Tod ist ein allmächtiger Herr über die ganze Welt; denn er überwindet Könige, Fürsten und alle Menschen. Nun legt er sich mit seiner ganzen Macht auf Christus, will auch Ihn überwinden und verschlingen, scheint auch hierin zu siegen, indem der Herr mit starkem Geschrei und Tränen den Geist aufgab. Aber weil das ewige Leben auch dann in Ihm war, als Er sich vom Tod überwinden und töten ließ, kehrte dieses Leben wieder und überwand und tötete den Tod. Durch diesen unschuldigen Tod Christi für die Sünden der Welt wurde nun der große Sieg erfochten, durch den der Kopf der Schlange zertreten wurde. Das Gesetz hatte alles erhalten, was es von dem ganzen Menschengeschlecht zu fordern hatte. Die Sünde war vollkommen abgestraft und gesühnt. Der Tod war vom Leben überwunden. Der Teufel hatte dadurch seinen Raub verloren. „Der Verkläger war verworfen“ und „verurteilt“, und durchs Blut des Bundes wurden die Gefangenen aus der Grube gelassen; denn jetzt war allen ewiger Pardon, Leben, Freiheit und Gerechtigkeit erworben. Engel und selige Scharen sangen jetzt von dem Sieg: „Ehre und Lob und Preis und Stärke sei unserem Gott und dem Lamm!“ Dieses war der herrliche Sieg, von dem geschrieben steht: „Der Tod ist verschlungen in den Sieg. Tod, wo ist dein Stachel? Hölle, wo ist dein Sieg? Aber der Stachel des Todes ist die Sünde; die Kraft aber der Sünde ist das Gesetz. Gott aber sei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unseren Herrn Jesus Christus.“


      So ist denn jetzt die ganze Welt durch den herrlichen Sieg Christi ebenso wahr und richtig in Christus erlöst, wie sie in Adam gefallen und verloren ist. Sie erhält ebenso unverdient das ewige Leben durch Christus, wie sie durch Adam die Sünde und den Tod geerbt hat. Die Erbschaft von Adam sehen und fühlen wir zu jeder Zeit in uns und in der Welt. Die Erbschaft von Christus aber sehen und fühlen wir nicht, sie muss allein durch das Evangelium verkündigt und von uns geglaubt werden. Gott, der Herr sieht allein Christus und Sein Verdienst. Deshalb, so wahr du die Welt in Sünden versenkt siehst, so wahr sieht Gott alle Menschen in Christus vollkommen versöhnt, gerecht gemacht und heilig, ja, so wohlgefällig, wie Er im Anfang ansah, was Er gemacht hatte. Es war alles sehr gut. Wäre die Welt nicht so vor Gottes Augen aufgerichtet, so hätte Christus Sein Versöhnungsamt nicht vollkommen erfüllt. Darum bedarf es nun zu unserer Seligkeit nur der Botschaft des Evangeliums: „Huldigt dem Sohn! Kehrt wieder, ihr abtrünnigen Kinder! Kommt, lasst uns miteinander rechten; wenn eure Sünde gleich blutrot ist, soll sie doch schneeweiß werden. - Der Geist und die Braut sprechen: Komm! Und wer hört, der spreche: Komm! Und wen dürstet, der komme; und wer da will, der nehme das Wasser des Lebens umsonst! Wer da glaubt und getauft wird, der wird selig werden; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden.“


      Zum 16. Januar


      Ich hielt mich nicht dafür, dass ich etwas wüsste unter euch, als nur Jesus Christus, den Gekreuzigten. 1. Korinther 2:2


      Du fragst: Hat die Heilige Schrift ein auszeichnendes Merkmal für das Reich Christi hervorgehoben, wodurch „die rechte Gnade Gottes“, die einzig rechte Geistlichkeit sich von allen falschen Wegen unterscheidet?“ Ja, wäre es möglich, dass Gott, der alle kommenden unterschiedlichen Meinungen über die rechte Auffassung des Christentums, seine Merkmale und sein Geheimnis sah, nicht ein solches Kennzeichen gegeben haben sollte? Gott sei Dank, es gibt ein solches, deutlich und handgreiflich hervorgehoben. Diejenigen, die schon zur Wahrheit gekommen sind und geöffnete Augen haben, finden es überall in der Schrift. Sie sehen nämlich, dass alles von einer einzigen Sache abhängt. Es ist der auszeichnende Zug, das Geheimnis und die Hauptsache alles wahren Christentums, dass Christus allein für das Herz alles in allem geworden ist und dass man in Wahrheit mit dem Apostel Paulus sprechen kann: „Alles, was mir Gewinn war, das habe ich um Christi willen für Schaden und für Dreck geachtet gegen die überschwängliche Erkenntnis Christi Jesu, meines Herrn. - Ich starb, aber Christus lebt in mir; denn was ich jetzt lebe im Fleisch, das lebe ich in dem Glauben des Sohnes Gottes usw. Ich hielt mich nicht dafür, dass ich etwas wüsste unter euch, als nur Jesus Christus, den Gekreuzigten“. Sie betrachten es als unumstößlich entschieden: „Wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, der hat das Leben nicht.“ Das finden die Gläubigen überall in der Schrift. Was hier gesagt werden soll, ist darum für sie nichts Neues.


      Es wird aber doch manches Herz erfreuen, nicht nur zu schauen, was das Geheimnis und der auszeichnende Zug des Christentums ist, sondern auch, dass der Geist des Herrn davon als von einem Schibboleth gesprochen, es als ein solches hervorgehoben hat, all denen zur ernstlichen Selbstprüfung und Berichtigung, die es sonst nicht sehen wollen. Wir lesen Offenbarung 14. von dem neuen Lied, das von der versiegelten Schar auf dem Berge Zion vor dem Lamme, das in der Mitte stand, gesungen wurde, und wir lesen ausdrücklich die Worte: „Niemand konnte das Lied lernen, nur die hundertvierundvierzigtausend, die erkauft sind von der Erde.“ Hier sieht ein jeder, dass der Geist des Herrn gerade dieses Lied zum Kennzeichen des Volkes Zion setzen wollte.


      Worin aber bestand denn dieses Lied, und was war das, was niemand lernen konnte, außer den Versiegelten? Johannes sagt: „Sie sangen vor dem Lamm: Du bist erwürgt und hast uns Gott erkauft mit Deinem Blut.“ Sie sangen von dem Verdienst des Lammes und unserer Erlösung in Seinem Blut! Dürfte nun jemand sagen, er könnte nicht davon singen? Und wer wüsste nicht, dass dieses das Größte und Preiswürdigste im Himmel und auf Erden ist? Aber bedenke, was die Heilige Schrift meint, wenn sie sagt, dass sie nur dieses sangen, sowie, dass niemand das Lied lernen konnte, außer den Versiegelten. Es handelt sich nicht darum, dies zu wissen, zu erkennen, zu bekennen und mit dem Mund zu singen. Die Schrift lehrt nicht Heuchelei. Wer sich darum nicht vorsätzlich selbst betrügen will, muss auf die Meinung der Schrift achten.


      Lasst uns bedenken, was das enthält, dass sie in diesem auszeichnenden Liede nur von dem Verdienste des Lammes und nicht von allerlei Wohltaten Gottes sangen. Gewiss ist, dass die versiegelte Schar auf dem Berge Zion vor anderem alle gewaltigen Werke Gottes, sowohl die der Schöpfung als auch die der Vorsehung, kennen und erkennen wird, vor allem auch die teuren Gaben des Geistes und Sein preiswürdiges Werk im Herzen der Menschen. Was kann es bedeuten, dass sie in diesem Schibboleth zur Ehre des Lammes und Seines Versöhnungswerkes singen: „Du bist erwürgt und hast uns Gott erkauft mit Deinem Blut?“ Ja, was bedeutet es anderes als nur dasselbe, was Paulus meinte, als er sagte, nichts anderes wissen zu wollen als Jesus Christus, den Gekreuzigten. Dieses allein ist des Herzens Trost, Freude, Schatz und Ruhm, und das Versöhnungsopfer des Lammes ist der einzige Gegenstand des Glaubens, des Herzens, seines Hungers und Durstes, seiner Hoffnung und Befriedigung. Dieses ist gerade das, was die Schrift als das Bemerkenswerte des wahren Glaubens und der rechten Geistlichkeit hervorhebt. Wir sollen nämlich nicht in irgend etwas, was bei uns gefunden wird, unseren Trost haben, nicht einmal in dem Werk des Geistes, auch nicht in unserem Glauben, viel weniger in einigen Glaubensfrüchten, wie z. B. in der Liebe und der Gottesfurcht, sondern nur im Opfer des Leibes Christi, wie Jesus selbst sagt: „Mein Fleisch ist die rechte Speise, und Mein Blut ist der rechte Trank“ - So ist es das Kennzeichen aller wahren Christen, dass das Lamm, das erwürgt ist, ihr einziger Trost ist, dem in ihren Herzen nichts zur Seite steht. All ihr eigenes Tun und alle Erfahrungen des Werkes des Geistes, wenn auch an und für sich noch so gut und herrlich, können sie doch nie befriedigen, sondern nur das Lamm, das erwürgt ist und uns Gott erkauft hat mit Seinem teuren Blut.


      Zum 17. Januar


      Wisset ihr nicht, dass alle, die wir in Jesus Christus getauft sind, die sind in Seinen Tod getauft? Römer 6:3


      Der Apostel will sagen: Denkt doch an das zurück, was euch zu Christen gemacht hat! Ihr seid ja in Christus getauft. Diese Taufe bedeutet zugleich, dass ihr durch die Vergebung der Sünden nicht nur gewaschen und gereinigt seid, sondern dass auch das sündliche Fleisch dadurch zum Tod verurteilt und dem Tod überantwortet wurde und ganz ersäuft werden soll. Euer ferneres Leben auf Erden soll ein beständiges Töten der Sünde sein! Das ist der Bund mit Christus: „Wir sind in seinen Tod getauft - und sein Tod war ein Sterben der Sünde.“


      Dies aber dürfen nicht nur Worte und Gedanken sein, sondern es muss Wahrheit, es muss Wirklichkeit sein. Möchte darum jeder ernste Christ dies bedenken! Wenn jemand, der sich zu Christus bekennt, aber noch nicht wirklich den neuen Sinn hat, der in allen Dingen den Willen seines Herrn tun will, sondern der einen oder der anderen Schoßsünde noch huldigen und sie verteidigen oder noch in vertrautem Verhältnis zu etwas offenbar gegen den Willen und die Gebote des Herrn Streitenden stehen kann, dann betrügt er sich mit einem toten Wahnglauben. In unserer Bekehrung kommen wir zu dem Bund mit Christus, in den wir getauft wurden, zurück. Aber wir sind in Seinen Tod getauft, - und Sein Tod war ein Sterben der Sünde. Da ist z. B. ein Sklave des Geizes, dem das Gewinnen und das Zusammenscharren dieses Irdischen die Hauptsache sind. Oder da ist ein Sklave der Lustsünden, der Unzucht oder der Völlerei oder der Zornsünden, des Hasses, des Neides, der Lüge und der Verleumdung. Oder da ist einer, der unredlich im Handel oder in der Arbeit ist. Wenn solche sich zur Religion, zum Wort Gottes und zum Volke Gottes wenden und jetzt den Glauben an die Gnade bekennen, in ihrem früheren Verhältnis zur Schoßsünde aber verbleiben - höre nochmals! -, dann betrügen sie sich mit einem falschen Wahnglauben. Ihre Religion, ihr Kirchen- und Abendmahlsbesuch sind unter solchen Umständen nur schnöde Heuchelei. Der Bund mit Christus ist ein heiliger Bund. „Wir sind in Seinen Tod getauft.“


      Gewiss gibt es in Christi Reich viel Sünde und Jammer - und wir reden nicht davon, dass nicht auch du alles Böse in deinem Herzen und in den Lüsten und Begierden des Fleisches fühlen wirst, oder dass nicht auch du fallen und dich vergehen kannst -, es gehört dem Reiche Christi aber nicht an, wollten wir im alten Verhältnis zur Sünde bleiben. „Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur.“ Alle Kinder Gottes haben einen heiligen Sinn, der sich gegen die Sünde empört. Dass du noch in ruhigem, vertrautem Verhältnis zu deinem Geiz oder deiner Ehrsucht, deinem Neid oder deiner Unzucht, deinem Zorn, deiner Zanksucht oder deinem Hass stehen, demselben huldigen und es verteidigen kannst, das ist gerade das, was ganz entschieden gegen dich zeugt. Unglücklich zu fallen und sich zu vergehen, heißt noch nicht, den Bund mit Christus zu brechen. Der Sünde aber Freiheit zu geben, ihr zu huldigen und sie zu verteidigen, das heißt, den Bund zu brechen. Wir sind in Seinen Tod getauft.


      Um die Sünde wahrhaftig zu töten, musst du einen willigen Geist haben, auch wenn es dem Fleische bitter ist. Christi menschliche Natur bebte zwar vor der Bitterkeit des Todes, doch dem Geist nach war Er willig, den Kelch aus Seines Vaters Hand zu nehmen. So sagte Er auch von Seinen Gläubigen: „Der Geist ist willig, aber das Fleisch ist schwach“. Wenn der willige Geist aus deinem Herzen entwichen ist, dann ist jeder Kampf mit der Sünde eine gesetzlich erzwungene Arbeit, ist also Heuchelei, weil er nicht aus dem Herzen hervorgeht. Wenn der willige Geist jedoch bewahrt werden soll, dann musst du im Glauben leben, in diesem seligen Trost und dieser seligen Gewissheit, dass Gott dir alle deine Sünden vergibt. Dazu musst du wissen: Wie es dir auch im Streite ergehen mag und wie dir das Bekämpfen der Sünde besser oder schlechter gelingt, steht der Gnadenbund bei Gott doch allezeit unerschütterlich fest, und du lebst in diesem Bund, solange du in dieser Übung bleibst und dich in Christi Gerechtigkeit einhüllst; denn auf sie allein gründet sich das über alle Sünden herrschende Gnadenreich. Wenn du die Gnade glaubst und die Sünde tötest, hast du das sicherste Zeugnis, dass du, wie übel es auch oft aussehen mag, doch in der wahren Gnade lebst. Und solange du von Herzen an eine solche Gnade glaubst, wirst du stets aufs Neue belebt werden, deinem treuen Heiland zu folgen und die Sünde zu töten. Dem Fleische aber wird dieser Weg bitter. Das kannst du auch daraus schließen, dass es heißt: „In Seinen Tod getauft“; denn der Tod Christi war ein bitterer Tod. Er hat unter starkem Geschrei Seinen Geist aufgegeben. Die Kreuzigung des Fleisches wird dir oft so bitter werden, dass auch du zu schreien gezwungen wirst, wenn du in Not und Angst den Herrn anrufst. Dann gilt es, nicht zu ermüden, sondern tief zu bedenken, dass du, weil du ein Christ bist und mit Gott im Bund stehst, ein unermesslich großes Glück erlebt hast - du gehst einer ewigen Herrlichkeit entgegen. Darum magst du gern etwas dafür leiden. Die Krone ist der schöne Lohn für alle redlich ausharrenden Kämpfer. Das ist gewisslich wahr: „Sterben wir mit, so werden wir mit leben; dulden wir mit, so werden wir mit herrschen.“


      Zum 18. Januar


      Wenn derselbe (der Tröster) kommt, wird Er die Welt strafen ... um die Sünde, dass sie nicht glauben an Mich. Johannes 16:8 und 9


      


      Beachte diese Worte „Um die Sünde, dass sie nicht glauben an Mich.“ - Hier sehe ich etwas Merkwürdiges! Was kann das bedeuten, dass der Herr, wenn Er hier die Sünde der ganzen Welt erklären will, derentwegen der Geist sie strafen solle, nur dieses erwähnt: „Sie glauben nicht an Mich“? Ob Christus hier nicht offenbart, dass der Unglaube die einzige verdammende Sünde ist, dass alle Sünden gegen die zehn Gebote getilgt, versöhnt sind und niemanden verdammen, sofern man sich nicht selbst durch den Unglauben in die Verdammnis stürzt? „Um die Sünde, dass sie nicht glauben an Mich!“


      Sehen wir das nicht auch in dem Verhalten des Heilandes gegen die Sünder? Wenn allerlei Zöllner und Sünder, diese Hefe alles gottlosen Volkes im Lande, zu ihm kamen, waren dann jemals ihre Sünden ein Hindernis für ihre Begnadigung? War nicht gleich alles gut, sobald sie zu Ihm flohen? Wo war denn das Gesetz mit seinen Geboten und Gerichten? Wo war ihr langes, schwarzes Schuldregister? Sie hatten ihr ganzes Leben lang gegen Gottes Gebote gesündigt, und dennoch sehen wir, dass, wie Paulus sagt, „Er ihnen ihre Sünden nicht zurechnete“. Da waren eitel Gnade, Trost und Freundlichkeit, als ob sie ihr ganzes Leben lang auch nicht eine Sünde getan hätten, so dass die Gesetzlichen darüber erbittert wurden und sprachen: „Er ist der Zöllner und der Sünder Geselle.“ Und was sagt Er selbst dazu? Er leugnet es nicht, sondern bestätigt es und sagt, dass diese Sünder Seine verlorenen Schafe, Groschen und Söhne seien, und dass Er der holde Vater sei, der mit ausgestreckten Armen Seinem verlorenen Sohn entgegenläuft. - O, lieber Heiland, weißt Du denn nichts von seinen vielen und groben Sünden? Nein, er hat keine Sünden, durchaus keine Sünden! „Mein Blut wird vergossen zur Vergebung der Sünden.“ - Die Sünde ist zugesiegelt, die Missetat versöhnt und die ewige Gerechtigkeit gebracht. Gott war in Christus, versöhnte die Welt mit Sich selbst und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu. Es gibt nur eine Sünde, durch die die Welt verdammt wird: „Dass sie nicht glauben an Mich!“ Sehen wir nicht auch, dass Christus die größten Gesetzeshelden verdammte? Er leugnete nicht, dass es gut sei, dass sie keine Ungerechte, Mörder, Ehebrecher seien oder dass sie den Armen Almosen gäben, nichtsdestoweniger aber waren sie doch verflucht. Hören wir nicht Paulus von vielen seiner Brüder bezeugen, dass sie „um Gott eiferten und nach Gerechtigkeit trachteten“? Aber er sagt: „Sie haben das Gesetz der Gerechtigkeit nicht erlangt, weil sie es nicht aus dem Glauben, sondern als aus den Werken des Gesetzes suchten“. O, ein wundersames Urteil! Diejenigen, die besser gewesen sind, werden verdammt, und diejenigen, die schlechter gewesen sind, werden selig. Derjenige, der sein Gut mit Prassen verbracht hat, erhält ein gemästetes Kalb, und derjenige, der seinem Vater immer diente und „sein Gebot nie übertreten hatte“, erhält nicht einmal einen Bock. Muss ich nicht sehen, dass hier ein großes Geheimnis verborgen liegt? Werde ich je ganz verstehen lernen, was die Versöhnung besagen will, und werde ich je ganz begreifen, was durch Christi Tod geschah? Das ist das erste, was wir aus den Worten Christi erkennen: „Um die Sünde, dass sie nicht glauben an Mich“, nämlich, dass alle Sünden durch den Tod Christi so gesühnt sind, dass sie nicht mehr den Fluch des Gesetzes zur Folge haben. Die Verdammnis ist allein Folge des Unglaubens. Kein Mensch wird also der Sünde wegen, sondern nur um des Unglaubens willen verdammt. Dieses ist die tröstliche Lehre aus diesen Worten.


      Zum zweiten lernen wir aus diesen Worten, dass der frömmste, ernsteste und gottesfürchtigste Mensch verlorengehen kann, wenn er bei all seiner Frömmigkeit nicht an Christus glaubt. Wenn er lange in der ernstesten Bekehrungsarbeit, der tiefsten Reue, den andächtigsten Gebeten, dem frömmsten Wandel, der strengsten Selbstverleugnung, der unverdrossensten Wohltätigkeit usw. gelebt hat, muss er mit alledem trotzdem zur Hölle fahren, falls er nicht dies alles für Schaden achtet gegen die überschwängliche Erkenntnis Christi Jesu. Er muss in Ihm erfunden werden, in Ihm seine Gerechtigkeit und seinen Trost haben. Alles, was im Menschen ist, gilt nichts in den Augen Gottes, seitdem Sein geliebter Sohn Sein Blut zur Vergebung der Sünden vergoss. Daher kommt es, dass die Frömmsten verdammt werden, wenn sie nicht „dem Sohn huldigen“. Davon soll der Heilige Geist die ganze Welt überzeugen: „Um die Sünde, dass sie nicht glauben an Mich!“ - Er greift dadurch die vortrefflichsten Leute auf Erden an, wirft die frömmsten, heiligsten und ernstesten Menschen unter die Verdammnis, nur weil sie ihre eigenen Heilande sein und nicht dem Lamme die Ehre geben wollen.


      Zum 19. Januar


      Wer dem Sohne nicht glaubt, der wird das Leben nicht sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt über ihm. Johannes 3:36


      Es liegt in unserer Natur, dass wir auf unsere eigenen Werke, unsere Frömmigkeit oder unsere Sünden sehen und nach ihnen über Gottes Gnade gegen uns urteilen. Der Geist aber kommt und spricht: „Nein, es gibt einen Mann, der Jesus Christus heißt, „des Weibes Same“, den der ewige Vater an eurer Statt unter das Gesetz stellte, um alles zu vollbringen und „den Tod für alle zu schmecken“. Sein teures Blut hat sowohl euren Sünden als auch euren Tugenden alle vor Gottes Gericht geltende Kraft und Bedeutung weggenommen.“ In Ihm und in keinem anderen ist Heil; denn es ist kein Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, durch den wir sollen selig werden, als allein der Name Jesus Christus von Nazareth. Dies ist die eigentliche Ursache dafür, dass der Unglaube die einzige verdammende Sünde ist. Schon die Größe derselben ist erschrecklich; und doch ist es nicht eigentlich die Größe, sondern die Art dieser Sünde, die die Verdammnis bewirkt.


      Wir müssen hier bedenken, was der Unglaube ist. Er ist erstens eine Verachtung der größten Barmherzigkeit Gottes, eine Verspottung Seiner unerreichten Zärtlichkeit, ein Mitfüßentreten der größten Gabe der göttlichen Barmherzigkeit, Seines eingeborenen Sohnes, und zweitens eine Verwerfung des einzigen Heilmittels, das uns gegeben ist, des einzigen Opfers für unsere Sünden.


      Gott hat sich in Seiner großen Barmherzigkeit über unser Elend erbarmt und uns Seinen eingeborenen, geliebten Sohn zum Heiland gegeben; Er kam und wurde unser Bruder, wurde ein Menschenkind und gab alles, was er hatte, Seine Gerechtigkeit, Sein Leben und Sein Blut zu unserer Errettung dahin. Du weißt das alles und bist doch immer noch kalt und gleichgültig gegen Ihn! Du feierst Seine Geburt zu Weihnachten; du liest, hörst und singst von dem Kind in der Krippe. Du feierst Sein Leidens- und Todesfest, liest und hörst von Seinem Blutschweiß in Gethsemane, Seiner Geißelung, Seiner Dornenkrönung und vom Durchbohren Seiner Hände und Füße. Du siehst Ihn am Kreuz zwischen Übeltätern aufgehängt. Du hörst Seine trostlosen Angstrufe und du weißt, bekennst und singst, dass dieses alles „um deinet- und deiner Sünde willen“ geschah. Du gehst zum Abendmahl und feierst das Gedächtnis Seines Todes - und bei alledem verbleibst du ebenso tot und kalt in deinem Herzen, liebst und umfasst Ihn nicht, freust dich nicht und lobst Ihn nicht, sondern gehst mit Herz und Gedanken voller Nichtigkeiten, voller Sünde und Ungehorsam gegen deinen gnädigen Heiland dahin. Wunderst du dich dann darüber, dass du verdammt sein musst? Wunderst du dich dann darüber, dass Gottes Zorn wie aus der untersten Hölle brennt über einen so schrecklichen Undank gegen die brennende Liebe und die bittere Marter Seines geliebten Sohnes, über eine so kalte Verachtung und solches Mitfüßentreten der größten Liebe Gottes?


      Luther sagt einmal über Christi Leiden: „Ein Menschenherz, das hierbei nicht bewegt oder gerührt wird, muss ja härter sein als Stein, als Eisen und Stahl. Doch geht die liebe, feine Welt dahin und nimmt es durchaus nicht zu Herzen, ist träge, kalt, undankbar und verachtet diesen großen Schatz. Deshalb geschieht es auch, dass unser Herrgott sie dahinfahren lässt, dass sie weiter und weiter davon entfernt wird. Und unser Herrgott tut eben recht daran, wenn er zu der undankbaren Welt spricht: Willst du nicht Meine große Liebe sehen, dass Ich dich so väterlich und herzlich besucht und Meinen lieben Sohn in so große Marter dahingegeben habe, wohlan, so will Ich dich auch nicht sehen. Fragst du nicht danach, was ich gemacht habe, so frage Ich auch nicht nach dir. Willst du nicht Meinen Sohn, Jesus Christus, haben, so nimm Barrabas an Seiner statt, ja, den Teufel selbst!“ - Wenn du so kalt, hart und undankbar bist und durchaus keine Freude in Christus hast, Sondern Ihm nur Verachtung für all Seine Gnade und Liebe zeigst - wundere dich dann nicht darüber, dass Gott dich deinen eigenen Weg zur Verdammnis gehen lässt! Der Apostel sagt: „Wenn jemand das Gesetz Moses bricht, der muss sterben ohne Barmherzigkeit; wie viel ärgere Strafe, meint ihr, wird der verdienen, der den Sohn Gottes mit Füßen tritt und das Blut des Testaments unrein achtet?“


      Wir sehen hier, was der Unglaube schon an und für Sich ist. Ferner ist er auch die Mutter aller anderen Sünden. Wer nicht an Christus glaubt, ist von Gott abgewendet und geschieden, hat keine wahre Liebe, keine Zuversicht und Lust zu Ihm und zu Seinem Willen, wenn er auch, gleich einem Sklaven, aus Furcht oder aus Einbildung auf Verdienste sich Seinem Wort gemäß gebärdet (wie es die Heuchler und Werkheiligen tun), „und so der Deichsel des Teufels und der ganzen Hölle mit dem Unglauben folgt“. (Luther). Das alles aber ist doch nicht die eigentliche Ursache davon, dass der Unglaube die Verdammnis zur Folge hat; die Ursache ist vielmehr diese, dass er „die Gnade Gottes verwirft“, dass derjenige, der nicht an Christus glaubt, „kein anderes Opfer mehr für die Sünde hat“, sondern er ist nackt in seinen Sünden vor Gottes Gericht; wie Paulus sagt: „Dem, der mit Werken umgeht, wird der Lohn nicht aus Gnaden zugerechnet, sondern aus Pflicht“ (Römer 4:4).


      Zum 20. Januar


      Wendet allen euren Fleiß daran und reichet dar in eurem Glauben Tugend. 2. Petrus 1:5


      Wenn wir alle teuren Verheißungen Gottes recht bedenken, dann müssten wir wohl vor Gram über unsere erschreckliche Kälte und unseren Ungehorsam vergehen, dass wir nicht beständig daran denken, wie wir mit allem Fleiße unseren Glauben in einem göttlichen Leben beweisen möchten. Alles, was zum Leben und zur Gottesfurcht dient, ist uns gegeben, so dass wir trotz unserer Schwachheit nicht Knechte der Sünde zu sein brauchen. Wir haben die größten Verheißungen von Gott selbst, der unmöglich lügen kann, Verheißungen, die schon in dieser Zeit bezeugen, dass wir der göttlichen Natur teilhaftig werden und in Ewigkeit bei Ihm leben sollen! Sollten wir dann nicht die kleine Zeit hindurch, die wir noch zu leben haben, unsere höchste Fürsorge darin sehen, jetzt nur Ihm zu leben, der uns das alles gegeben hat, nur suchen, Ihm zu gefallen und zu Seinem Preis beizutragen, und darum unseren ganzen Fleiß daran zu wenden, dass in unserem Glauben Tugend bewiesen werde? - O, bedenke dies doch, du, der du ein begnadigtes Kind Gottes bist! Bitte Gott um Vergebung für alle deine Versäumnisse und um Gnade, hinfort etwas Besseres zu beginnen.


      Wenn der Apostel sagt: „Und reichet dar in eurem Glauben Tugend“, so bezeichnet „Tugend“ hier einen heiligen Eifer, Kraft und Trieb zum Guten. Unser Glaube soll kein totes, unwirksames Wissen oder nur eine träge Ruhe sein. Wenn wir so herrliche Dinge glauben, wie sie in den Verheißungen Gottes enthalten sind, dann sollen wir uns auch in unserem ganzen Wandel so beweisen, wie es sich einem so begnadigten und glücklichen Volk hier auf Erden geziemt. Man sieht oft in dieser Beziehung etwas, was sowohl traurig als auch merkwürdig ist, nämlich, dass es Menschen gibt, die wirklich zu einem neuen geistlichen Leben gelangt zu sein scheinen, bei denen es aber zu gleicher Zeit so ist, als wüssten sie nicht, dass die Gnade, die sie empfangen haben, im Leben zur Tötung des alten Menschen angewendet werden soll und muss. Sie vermögen so manche Unart gänzlich zu übersehen, so, als wüssten sie nicht, dass eine jede Sünde gekreuzigt und getötet werden soll. Wenn diese nun doch geistliches Leben haben, dann beweist ein solches Verhältnis aber eine geistliche Schläfrigkeit und Trägheit, und aus dieser will der Apostel uns hier aufwecken, wenn er darauf dringt, dass in unserem Glauben Tugend gefunden werde - Eifer, Kraft, Wirksamkeit. So sagt er selbst von dem Zweck dieses Briefes: „Dies ist die andere Epistel, die ich euch schreibe, in welcher ich euch erinnere und erwecke euren lauteren Sinn.“ - O, möchte nun ein jeder, der dies liest, sogleich in sich gehen und nachdenken, ob nicht ein solches Verhältnis bei ihm gefunden werden könnte, eine christliche Pflicht, die er noch versäumt, eine Sünde, die er noch nicht aufrichtig kreuzigt. Denn in diesen zwei Stücken muss die Kraft der Gottesfurcht bewiesen werden, nämlich all das Gute zu tun, was in unserem Beruf möglich ist, sowie der Sünde zu entfliehen und sie vollends zu kreuzigen. -


      Du also, der du glaubst und begnadigt bist, z. B. aber mit einem starren und zornigen Sinn zu kämpfen hast, hüte dich vor demselben! Gib ihm keine Freiheit, sondern folge dem Beispiel deines Heilandes, „welcher nicht wieder schalt, da Er gescholten ward, nicht drohte, da Er litt, Er stellte es aber dem anheim, der da recht richtet“. - Du, der du glaubst und begnadigt bist, aber mit einer schweren Begierde des Fleisches zu kämpfen hast, hüte dich! Höre die Worte des Apostels: „Ich ermahne euch als die Fremdlinge und Pilgrime: Enthaltet euch von fleischlichen Lüsten, welche wider die Seele streiten.“ - Du, der du glaubst und begnadigt bist dein Herz aber ist so von irdischen Dingen, von deinen irdischen Gütern, deinem Geschäft usw. eingenommen, dass du zuerst und zuletzt an diese denkst und von ihnen redest - wisse, dass dies ein ernstes Zeichen dafür ist, dass du nicht recht nüchtern und wach bist. Ja, wenn du nicht aufwachst, dann werden diese Dornen die gute Saat in dir ersticken, so dass du ein falscher Christ wirst, mit dem Mund und mit einigen frommen Beobachtungen geistlich, im Herzen aber irdisch. - Du, der du glaubst und alle herrlichen Dinge besitzt, die Gott uns in Christus gegeben hat, dabei aber deine Mitmenschen in geistlichem Tod und geistlicher Sicherheit einer ewigen Verdammnis entgegeneilen sehen kannst, ohne das geringste zu ihrer Erweckung zu tun und mit ihnen von allem anderen redest, in der Stille aber von ihrem künftigen Unglück weißt, - erwache und bitte Gott um eine aufrichtige, beständig in deinem Innern wirkende Liebe, dass du Gelegenheit, Mittel und Wege suchst, deinen Mitmenschen zur Errettung zu dienen! - Du, der du glaubst und begnadigt bist, deinem armen Bruder aber in seiner Not dein Herz verschließest, obwohl du ihm mit deinen Mitteln helfen könntest - wie bleibt die Liebe Gottes in dir? Töte hier dein Fleisch, das alles für sich und die Seinigen behalten will. - Sieh, aus solchen Beispielen kannst du merken, was es heißt, dass in dem Glauben Tugend, heilige Kraft und Eifer gefunden werden. Hierzu sagt der Apostel: „Wendet allen euren Fleiß daran!“ Bittet Gott um Seinen Heiligen Geist, so zu glauben und so zu lieben, dass es sich in eurem ganzen Wandel beweist! Gott vergebe uns allen, worin es bei uns mangelt. Er erfülle uns mit solcher Freude und Kraft aus den teuren und größten Verheißungen, die Er uns geschenkt hat, dass eine wirkliche Besserung folgen möge!


      Zum 21. Januar


      Da Petrus noch redete, fiel der Heilige Geist auf alle, die dem Wort zuhörten. Apostelgeschichte 10:44


      Der Geist kommt nicht unmittelbar, unsere Seelen zu pflegen, - dazu ist erforderlich, die Gnadenmittel anzuwenden, - das Wort - das Wort und die Sakramente! Willst du den Geist, Sein Werk und Seine Gaben in deinem Herzen haben, so gehe zum Wort, zum Wort des Geistes, lies es, höre es, schreibe es, rede und singe es unter Gebet um den Geist - und sieh, Er wird nicht ausbleiben! Es gibt hier und da Menschen, die immer nur denken, ja, um den Geist und das Werk des Geistes seufzen und flehen, Ihn aber nie erhalten, nie in Wahrheit zur Kraft, nie zum Glauben, zum Frieden, zur Liebe, Gewissheit und Festigkeit gelangen, sondern beständig in demselben krankhaften Arbeiten, Seufzen und Streben verbleiben. - Und sieh, schließlich entdeckt man, dass sie das Wort nicht üben, dass sie nur mit sich selbst arbeiten, nur denken und seufzen, das Wort aber nicht anwenden. Wie soll es dann möglich sein, dass bei ihnen Göttliches und Geistliches entstehen könnte? Der Apostel Paulus sagt ausdrücklich Galater 3, 5, dass der Geist nur durch die Predigt vom Glauben empfangen wird! Und Apostelgeschichte 10 lesen wir, dass, während „Petrus noch redete, der Heilige Geist auf alle fiel, die dem Wort zuhörten“. Was hatten sie denn dazu getan? Sie saßen still da und hörten dem Worte zu, und so kam der Geist in ihr Herz, so kamen Reue, Glaube, Liebe, Leben und Kraft, so dass sie ganz neue Menschen wurden.


      Darum übe das Wort! Das ist die ganze Kunst und das ganze Geheimnis des Entstehens, der Stärkung, des Wachstums und der Bewahrung des geistlichen Lebens. Die Meinung einiger Einfältigen ist keineswegs wahr, dass der oder jener Christ jetzt so fest und gekräftigt in der Gnade sei, dass er aus diesem Grunde so leben und glauben könne, wie er es tut. Wenn er Glauben und Leben als ein Werk des Geistes und nicht nur der Natur hat, dann rührt es nicht von seiner Festigkeit und Stärke her, dass er so glauben und leben kann, sondern nur daher, weil er seine Seele fleißig mit dem Göttlichen, mit dem Worte nährt. Versäumt er dies, so beginnt die alte Natur sich sogleich zu erheben, und das wirklich Geistliche fängt an abzusterben. Ja, besuche ihn eines Tages, wenn er längere Zeit hindurch das Wort versäumt hat, und du wirst ihn wenig geistlich finden. Halten sein Glaube und Friede sich trotzdem ohne das Wort, so sind sie nicht des Geistes Werk. Kurz, nur durch das Wort Gottes verbleibt der Geist Gottes wohnend und wirkend im Menschen.


      Und trotzdem - beachte - erhalten nicht alle, die Gottes Wort lesen, auch Geist und Leben daraus. Tausende brauchen das Wort, und es entsteht doch kein Geist in ihnen. Tausende Schriftgelehrte und Pharisäer unter uns beweisen es. Was ist darum erforderlich? Es ist erforderlich, beim Gebrauch des Wortes sich dessen zu erinnern, dass es noch in der Hand Gottes liegt, ob wir Kraft aus dem Worte empfangen; es ist erforderlich, mit dem Worte umzugehen in der Gesinnung, die diese Erinnerung wirken sollte - ja, mit der Demut, der Furcht, dem Gehorsam und dem Glauben, die sich vor dem heiligen Angesicht Gottes geziemen, wenn Er redet. Beachte darum! Es steht in der Hand Gottes und Seinem freien Wohlgefallen, ob Er dir Teilhaftigkeit des Geistes geben will. „Wir sind nicht tüchtig von uns selbst, etwas zu denken“ - viel weniger zu glauben, zu wachen, würdig zu wandeln, ein rechtes Verständnis der Wahrheit sowie deren Kraft am Herzen und am Gewissen zu bewahren; alles ist vergeblich, wenn nicht der Heilige Geist es wirkt - alles ist vergeblich ohne die Teilhaftigkeit des Heiligen Geistes.


      Dieses zu bedenken und zu beachten, ist höchst notwendig für jeden Christen, auch wenn wir in allem Frieden und aller Ruhe leben, auf dass wir nicht bei all unserer Erkenntnis und der Übung des Wortes als inwendig tot erfunden werden möchten. Aber wie viel mehr ist es dann notwendig, wenn wir im Gegenteil mitten im gefährlichsten Feindesland, in einem beständigen Krieg leben. Ja, hierzu kommt, dass besonders diese Zeit eine merkwürdig gefährliche Zeit ist, indem sowohl böse als auch gute Mächte in einer merklichen Bewegung sind und Erweckungen und Verwirrungen, Bekehrungen und Abfälle miteinander wetteifern. Darum ist es wohl notwendig, dass wir offene Augen haben und uns ganz dicht an den Hirten und Bischof unserer Seele klammern, dass wir uns fleißig und streng an das Wort halten und besonders den gesegneten Grundartikel von Christus und Seinem Werk klar, rein und unverfälscht erhalten. Es ist notwendig, dass wir ganz arm und einfältig im Glauben sind und das „Neue Lied“ uns nimmer alt, lang und ausgesungen erscheint, dass wir gegen uns selbst und den Herrn aufrichtig sind, alle unsere Gedanken, Worte und Werke nach Seinem heiligen Willen richten und wissen, dass der Herr nahe ist. Es ist wohl notwendig, dass wir mehr und mehr suchen, unsere Feinde und Gefahren, ja, alle Schleichwege zu verstehen, wodurch der listige Feind unserem geistlichen und ewigen Leben beizukommen sucht - und endlich, dass wir oft, teils allein, teils mit und füreinander beten, und vor allen Dingen immer wieder um die Teilhaftigkeit des Heiligen Geistes bitten. Dazu ermahnen uns Christus und die Apostel; es ist höchst notwendig.


      Zum 22. Januar


      Welchen Nutzen hätte der Mensch, wenn er die ganze Welt gewönne und verlöre sich selbst? Lukas 9:25


      Es ist eine unschuldige Sache, irdische Güter oder Ländereien oder eine Frau zu besitzen; als Christus aber die Hindernisse darlegen wollte, die vom Reiche Gottes abhalten, nannte Er diese (Lukas 14:18 -24). Vater und Mutter zu lieben, ist nicht nur unschuldig, sondern befohlen. Christus aber spricht: „Wer Vater und Mutter mehr liebt denn Mich, der kann nicht Mein Jünger sein“, kann nicht in das Reich Gottes eingehen. Wenn der Mensch nun in geistlicher Trägheit und Sicherheit einhergeht, wie würde er sich dann vor Begierden fürchten können, die so unschuldige Dinge zum Gegenstand haben? Dann blickt er nur auf die Art des Gegenstandes und denkt: Es ist ja nichts Böses, was ich suche; haben nicht auch die Heiligen irdische Güter, Ländereien oder eine Frau gehabt? Sollte nicht auch ich nach solchem trachten dürfen? Dabei will er nicht darauf achtgeben, ob das Suchen abgöttisch, eigenwillig und selbstisch ist, ob die Sache den Sinn und das Herz so einnimmt, dass Gott, Seine Gnade und Sein Wohlgefallen dem gegenüber ein Nichts werden, zu unbedeutend, um die Seele befriedigen oder erfreuen zu können. Darauf gibt der arme Mensch nicht acht. Er ist nicht aufrichtig genug gegen sich, dies zu untersuchen. Schließlich kommt es so weit, dass er, obwohl er fühlt, wie handgreiflich er von einem Götzen gefangen ist und ganz festgehalten wird, dennoch keinen Widerstand mehr leisten kann. Er will nicht einmal von seiner Liebe dazu befreit sein, und dann - dann sieht es traurig mit dem Gnadenleben aus.


      Aber der Teufel wendet nicht nur die Dinge an, die in der Welt sind, Augenlust, Fleischeslust usw., um die Seelen der Gläubigen zu fangen, sondern auch die Menschen, die „von der Welt“, „Kinder dieser Welt“ sind. Sie sind die treuen, willigen Diener des Teufels, um die Gläubigen bald mit Feindschaft, Drohungen und Verfolgungen einzuschüchtern, zu hindern oder zu ermüden, bald sie mit Verheißungen, Schmeicheleien und freundlichem Bemühen zu locken und zu ziehen. Gar viele traurige Beispiele gibt es dafür.


      Da ist ein Handwerker. Er war durch Gottes Gnade gerufen, erweckt und begnadigt worden, war herausgegangen von der Ungerechtigkeit, Eitelkeit und Weltlichkeit und trachtete jetzt nach dem, was droben ist. Nach einiger Zeit aber bemerkte er, dass viele seiner früheren Bekannten sich nicht mehr an ihn wandten, er bemerkte eine Abnahme im Geschäft und in den Einkünften. Bald konnte er nicht mehr aushalten, auf den Herrn zu harren. Er fasste vielmehr den Gedanken, dass es für ihn notwendig sei, die Freundschaft der Welt wiederzugewinnen. Jetzt fing er an, sein Christentum zu verheimlichen, sich der Welt gleichzustellen, sich solchen Christen zu entziehen, die von der Welt verachtet sind und sich zu solchen zu halten, die die Welt gern hat und rühmt, sowie zu besseren Weltmenschen. Kurz, er fing an, sich so zu stellen, dass die Kinder der Welt nicht argwöhnen sollten, er sei ein anderer als sie, oder dass er mit Besorgnis an ihren Seelenzustand denke. Er fing an, im Kleinen nachzugeben, ihnen zu Willen zu sein und an ihren Zusammenkünften und feineren weltlichen Vergnügungen teilzunehmen. Bald war die Welt freundlich und froh in der Hoffnung, ihn gewonnen zu haben, und bald leitet sie ihn, wohin sie will. Nach einigen Jahren kann er mit der Welt sowohl trinken als auch spielen und alles das tun, was das Fleisch gelüstet.


      Solch ein unglücklicher Rückfall ins Netz der Welt geschieht aber nicht nur Handwerkern, sondern auch Menschen aus allen Ständen und in allen Verhältnissen - hier einem Kaufmann, dort einem Studenten, hier einem jungen Mädchen, dort einem Prediger. Sie waren zu Jesus gekommen, aber sie konnten es nicht ertragen, sich von der Welt verachtet oder zurückgesetzt, ihren guten Ruf und ihr Auskommen, ihr Brot, ihre Beförderung geschmälert zu sehen. Sie fangen an, danach zu trachten, die Freundschaft der Welt wiederzugewinnen und sich derselben gleichzustellen. Aber denke niemand, dass einer von ihnen dann sprechen würde: Ich bin der Welt gegenüber schwach. Nein, diese traurige Sache wird jetzt bemäntelt mit dem Reden von der Freiheit eines Christen, ja, von der Pflicht eines Christen, sich, um der Welt zu dienen, nicht von derselben zu trennen. Nie aber kommt die Stunde, in der dieser Nutzen, dieser Dienst der Welt mit einer ernstlichen Warnung bewiesen wird; denn es muss immer vorsichtig und glimpflich zuwege gegangen werden, dass man nicht anstößt und Ärgernis gibt. Daher kommt es dann, dass die freie, dreiste Welt mehr über das fromme, nachgiebige Kind herrscht, als dieses über jene. Und wenn der arme Mensch nicht beizeiten hierauf achtgibt, aufbricht, „hinausgeht und bitterlich weint“, sondern fortfährt, „am fremden Joch mit den Ungläubigen zu ziehen“, dann wird er schließlich ein Knecht unter diesem Joch, unter der Welt und der Menschengunst. Die geistliche Gnadenkraft ist verschwunden, die Freundschaft mit Gott ist aufgehoben - denn „der Welt Freundschaft ist Gottes Feindschaft“ -, und das Band zwischen den Gläubigen ist zerrissen, wie ja immer das eine aus dem anderen folgt: „Demas hat mich verlassen und diese Welt liebgewonnen.“ Und wenn man nun den Christen und den Büchern aus dem Wege geht, die das Urteil über einen solchen Zustand verkündigen, dann fällt man mehr und mehr der Verhärtung anheim, was zudem in der Natur eines jeden Abfalls liegt.


      Zum 23. Januar


      Du sollst den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht missbrauchen! 2. Mose 20:7


      Indem wir an die Frage gehen, wie der Name Gottes unter uns missbraucht wird, geraten wir in eine Betrachtung, die voll merkwürdiger Umstände ist, ja, so merkwürdig, dass man vor Verwunderung und Schreck laut aufschreien möchte. Wir wollen hier nur den allgemeinsten, den gedankenlosen Missbrauch des Namens Gottes betrachten, oder wie leichtsinnig man Seinen Namen im Mund führt. Man meint nichts Böses damit, wenn man die großen, heiligen Namen - Gott, Jesus, Christus - entweder als ganz gedankenlose Füllworte in der Sprache oder auch als Ausdrücke von allerlei zufälligen Gefühlen und Gemütsbewegungen anwendet - ja, man weiß kaum, warum man es tut. Man findet unter den Sünden der Welt kaum eine, die so merkwürdige Umstände offenbart wie diese, wenn man betrachtet, dass sie gar nicht als Sünde angesehen wird, und zweitens, was sie durch ihr eigenes Wesen teils von dem Zustand eines Menschen, teils von der Tiefe und der Macht des Teufels und von seiner Herrschaft über die Kinder der Welt offenbart.


      Im ganzen Gesetz Gottes gibt es kein Gebot, das die Kinder der Welt so sehr für nichts halten, wie das zweite Gebot. Keine Sünde ist ihnen so federleicht und unwichtig wie der Missbrauch des Namens Gottes, so dass jedermann, der von ihr wie von einer schweren Sünde redet, für unvernünftig angesehen wird. Aber Gott der Herr hatte gewiss andere Gedanken, als Er nicht nur dieses Gebot gleich nach dem ersten gegeben, sondern auch daran die furchtbare Drohung geknüpft hat: „Der Herr wird den nicht ungestraft lassen, der Seinen Namen missbraucht.“


      Denke doch ernstlich über diese Sache nach! Dass ein Mensch die Gewohnheit haben kann, in dieser leichtsinnigen Weise, ohne sich etwas dabei zu denken, den Namen Gottes im Mund zu führen - was offenbart das von dem Zustand dieses Menschen? Es ist ja, wie jedermann einsieht, eine erschreckliche Sache, dass es nichts Geringeres als einen gottlosen Zustand offenbart - nicht nur ein sündiges Wesen, nein, etwas viel Erschrecklicheres, geradezu eine Verachtung gegen Gott, ja, geradezu die herrschende Gottlosigkeit, die der Hölle angehört. Auch der schwerste Sündenfall kann nicht so sehr einen gottlosen Zustand beweisen wie diese Gewohnheit, mit Leichtsinn den Namen Gottes im Mund zu führen. Während der schrecklichste Sündenfall, allein oder an und für sich betrachtet, nie ein genügender Beweis dafür ist, dass der Sinn gottlos ist, so ist dagegen schon die genannte Gewohnheit allein ein bestimmter Beweis dafür. Wir sagen nicht, dass die andere Gewohnheit, nämlich den Namen Gottes nie zu missbrauchen, beweise, dass das Gemüt gottesfürchtig sei. Denn die fromme Gewohnheit kann auch nur von der Erziehung oder irgendeinem gesetzlichen oder menschlichen Beweggrund herrühren. Aber eine frei geübte Sünde und eine Verachtung gegen ein Gebot Gottes sind immer ein bestimmter Beweis der Gottlosigkeit.


      Durch das zweite Gebot offenbart sich ferner, wie die Frömmigkeit des natürlichen Menschen beschaffen ist: Gott bedeutet nichts; Sein Wort und Name sind gleich Null, darum ist das zweite Gebot so unwichtig. Das vierte Gebot ist von Wichtigkeit; denn wir wollen gern von Kindern und Dienern geehrt werden. Auch das fünfte Gebot ist wichtig, denn töten oder getötet werden ist erschrecklich. Das Sechste, siebente und achte Gebot haben aus ähnlichen Gründen ihre Wichtigkeit. Dagegen Gott, Sein Name, Sein Wohlgefallen oder Sein Verbot - was bedeutet das? So ist die Frömmigkeit der Welt. Die alte Schlange, die die ganze Welt verführt, weiß auch, wie wichtig es ihrem Reiche ist, dass die ganze Welt leichtsinnig den Namen Gottes im Mund führt; denn ein besseres Mittel konnte der Satan nicht erfinden, um die Waffen des Herrn stumpf und den Sinn des Menschen unempfänglich zu machen. Wenn die Menschen nur recht gewohnt werden, den Namen Gottes zu missbrauchen und täglich zu hören, wie er missbraucht wird, dann werden später derselbe heilige Name und dasselbe heilige Wort ihr Herz nicht sehr beunruhigen. Ohne Zweifel ist dieser hinterlistige Plan die Ursache dafür, dass eine ganze Schar derer, die sonst Gott und Sein Wort bekennen, so häufig den Namen Gottes missbraucht; denn sonst könnte man kaum den Grund dafür begreifen. Wir müssen uns hier dessen erinnern, dass der Mensch in seinem Fleische seine natürlichen Versuchungen zu anderen Sünden hat, wie z.B. zum Zorn, zur Wollust, zum Stolz und zur Ungerechtigkeit. Welches aber sind die natürlichen Veranlassungen zum Missbrauch des Namens Gottes? Welche Lüste des Fleisches werden dadurch befriedigt? Was kann darum die Ursache sein, dass die Welt so sehr beflissen ist, dem Gebot und der Drohung Gottes hierin zu trotzen? Bedenke diesen Umstand! Ja, das weiß er, der „der Fürst dieser Welt“ heißt; er hat seinen tiefen Plan und seine Berechnung dabei. Möchten darum alle Christen, die diese Tiefe des Satans erkennen, mit besonderem Eifer vor der Übertretung dieses Gebotes warnen, ermahnen und strafen, wo sie können, wegen dieser so abhärtenden Sündenübung! Und möchten alle Eltern und Lehrer in dieser Beziehung mit strenger Aufmerksamkeit über die Kinder wachen und ihnen sogleich einen ebenso großen Schrecken vor dem Missbrauch des Namens Gottes wie vor dem Teufel und der Hölle einflößen!


      Zum 24. Januar


      Nun wir denn sind gerecht geworden durch den Glauben, so haben wir Frieden mit Gott durch unseren Herrn Jesus Christus. Römer 5:1


      Hier liegt das große Geheimnis! Hier ist die ewige Grundlage des wundersamen Friedens der Christen. Und hier ist das offenbart, was den armen Herzen fehlt, die keinen Frieden haben. Der Apostel sagt nicht: Nun wir so geworden sind, wie wir sein sollen, so fromm und so gut; nein, er sagt: „Nun wir denn sind gerecht geworden durch den Glauben.“


      Es ist gewiss sehr schön, ja, wichtiger und notwendiger als alles, was in der Welt ist, dass du so ernstlich deine Gottesfurcht übst, fleißig und andächtig betest, fleißig das Wort Gottes liest und hörst, ernstlich gegen das Böse streitest und dem Guten nachjagst. Dennoch aber hast du keinen Frieden mit Gott und bist Seiner Gnade nicht gewiss, sondern bist unruhig und ängstlich. Und das nicht ohne Grund, denn du kannst bei all dieser Frömmigkeit verdammt werden. Etwas viel Höheres ist erforderlich, um vor dem heiligen Gott und im Feuer des Gerichtes zu bestehen. Dein Gewissen sagt es dir auch: Etwas viel Größeres ist erforderlich als die Frömmigkeit aller Frommen, als die Heiligkeit aller Heiligen. - Hier verschlägt nichts Geringeres als der Tod Christi, des Sohnes Gottes, als durch den Glauben in Ihn gekleidet zu sein - durch den Glauben gerecht zu sein und Frieden zu haben mit Gott durch unseren Herrn Jesus Christus. Hier ist erforderlich, dass dein Herz den Trost erhalten hat und du von Herzen überzeugt sagen kannst: „Christus ist gestorben für mich, für mich, darauf poche ich; nicht darauf, dass ich fromm, gläubig, ernst bin, sondern darauf, dass Christus fromm ist, dass Christus heilig und vollkommen ist, dass Christus sowohl das Gesetz erfüllt als auch den Tod, der der Sünde Sold war, erlitten hat. Das geschah für mich und reicht auch hin für alle meine Sünden; es ist genug, ewig genug, dessen getröste ich mich.“


      Dass du nie Frieden bekommen hast, rührt also daher, dass du in deinem eigenen Namen, in dir selbst hast gerecht und selig werden wollen. Wäre das aber möglich gewesen, so wäre Christus vergeblich gestorben. Du hast nicht erfahren, was der rechte Glaube besagen will. Zwischen Glaube und Glaube ist ein großer Unterschied. Du hast vielleicht ganz gut die Lehre von Christus und der Versöhnung gekannt, derselben zugestimmt und gemeint, dass, wenn du nicht an ihr zweifelst, du dann auch den Glauben hättest. Dein Sinn aber ist so gewesen, dass du glaubtest: Zwar ist alles gut mit dem Verdienst Christi, darin ist kein Fehler; aber in mir ist der Fehler, in mir muss ihm abgeholfen werden. Und so bist du mit beiden Augen von Christus weg und in dich hinein gewendet gewesen. Wie sollte es da möglich sein, dass du Frieden finden möchtest? Wie konntest du da den rechten Glauben haben?


      Alles ist wohl mit der Versöhnung Christi, aber der Fehler liegt an dir, du verstehst nur nicht, dass dieser Fehler in dir so groß ist. Ihm kann mit aller Arbeit an dir selbst nie abgeholfen, und er kann nie anders gutgemacht werden, als dadurch, dass du an dir und all deiner Besserung verzweifelst und in Christus allein deine Errettung suchst. Du hast keinen Frieden bekommen, weil du geglaubt hast, alles müsse bei dir gutgemacht sein, bevor du Frieden haben könntest; du hast nicht geglaubt und verstanden, wie verloren es mit dir ist und wie alles in Christus vollkommen und gutgemacht ist, Du hast wohl gefühlt, dass du ein großer Sünder, nicht aber, dass du ein ganz verlorener Sünder bist. Und von Christus hast du wohl geglaubt, dass Er große Sünder errettet, nicht aber einen solchen, wie du bisher gewesen bist. Oder wenn du auch geglaubt hast, dass Er auch solche wie dich errettet, so hast du doch für deine eigene Person nicht geglaubt, dass auch „du in Jesu Blut warst g‘nug selig, heilig, rein und gut“, dass auch du Vergebung für alles bekommen hattest und ein Kind Gottes würdest. Du hast dich ohne den Trost zufriedengegeben in Erwartung einer Besserung oder eines Gefühls, die kommen und dir sagen würden, wann du Gnade hättest. Dies sind die einfachsten Ursachen, weshalb suchende Menschen keinen Frieden erlangen. Andere liegen in noch größerer fleischlicher Sicherheit versenkt, ihnen ist noch etwas anderes wichtiger als die Gnade Gottes, sie haben Götzen und Schoßsünden von denen sie sich nicht trennen wollen - und dann ist es gut, dass sie nicht Frieden bekommen. -


      Um den Frieden Gottes zu bekommen, ist nichts so wichtig wie die Gnade Gottes. Du darfst dich nicht eher zufriedengeben, bis du die selige Gewissheit derselben erhalten hast; zweitens musst du lernen, an allem Unternehmen, an allem Tun und Werden zu verzweifeln und so wie du bist, als ein noch unwürdiger, ja, verlorener Sünder deine ganze Errettung allein in Christus zu suchen. Drittens darfst du Gewissheit nicht im Gefühl erwarten durch eine innere Antwort in deinem Herzen, sondern du musst die Antwort da nehmen, wo Gott Sie gegeben hat - im Worte, nur im Worte. Dann ist der Glaube aber schon angezündet, wenn es mit dir dahin gekommen ist, dass du vor allem anderen dies suchst, bei dir seufzend: „Wenn ich nur Gottes Gnade hätte, dann würde ich mir nichts Höheres auf Erden wünschen, dann achtete ich nicht darauf, was ich auch immer leiden müsste! Wenn ich nur an Christus glauben und in Ihm erfunden werden könnte! Wäre ich nur dessen gewiss, dass sein Verdienst mir angehörte! Und ich will ans Wort glauben, ich will nicht auf Gefühle warten,- wenn ich nur glauben könnte! ... Dann wird es nicht fehlen, dass die Seele die Gewissheit der Gnade erhält und vollen Frieden bekommt. Für diese Sache wird Gott sorgen.


      Zum 25. Januar


      Nun ihr frei von der Sünde geworden seid, seid ihr Knechte der Gerechtigkeit geworden. Römer 6:18


      Hier erhalten wir ganz besonderen Anlass zu merken, wessen Knechte wir sind, ob der Sünde oder der Gerechtigkeit. Ein jeder von uns kann nur eins von beiden sein. Der Apostel weiß nichts von Menschen, die sowohl Knechte der Sünde als auch der Gerechtigkeit sein würden.


      Christus sagt ausdrücklich: „Ihr könnt nicht zwei Herren dienen.“ Es soll uns darum wichtig sein zu erfahren, wessen Knechte wir sind. Blicken wir auf alles, was sich in unser Leben hineinmischt, dann werden wir beständig irre und können nichts anderes erkennen, als dass wir zwei Herren dienen. So wollen es auch viele haben, um in ihrem dunklen und halben Wesen zu verbleiben, während es hingegen die größte Angst aufrichtiger Christen ist, dass es ihnen scheint, sie dienten zwei Herren. Es gibt Menschen, die sonst tief denken und zum Teil fromm sind, so dass sie mit dem Wort Gottes umgehen, die aber doch dem Herzen und dem Sinne nach von der Welt und dem Götzendienst gefesselt sind, zuweilen aber auch Gott dienen wollen und meinen, dass dies doch gut und Gott wohlgefällig sein müsse. Diese wollen „zwei Herren dienen“. Mitunter seufzen die Gläubigen unter diesem beunruhigenden Gedanken, dass sie sagen: „Ich diene ja nicht nur Gott, sondern auch der Sünde. Wie soll ich wissen, wessen Knecht ich bin?“ Der ganze Fehler, weshalb sowohl der eine als auch der andere in Bezug darauf im Dunkeln ist, ist der, dass man nach seinem eigenen Gutdünken urteilt und nicht streng auf das Wort des Herrn achtgibt.


      Zuerst müssen wir darum beachten, dass sowohl Christus als auch die Apostel ausdrücklich erklären, dass man nicht zu gleicher Zeit der Knecht zweier Herren sein kann. Wie aber gesagt, scheint es so, als dienten wir zwei Herren, indem Böses und Gutes sich bei uns zusammenmengt. Bei den Knechten der Sünde mischt sich oft etwas von einem guten Geist, von der Stimme des Gewissens und des Gnadenrufs hinein, während die Gläubigen dagegen bei sich viel von dem bösen Geist, von der Einwirkung des Fleisches und der Welt fühlen. Sind wir dann Knechte zweier Herren? Nein, sagt der Apostel, davon hängt es nicht ab, inwieweit Böses oder Gutes sich bei euch regt oder euch zufällig zu einer bösen oder guten Tat bringt, sondern davon hängt es ab: „Welchem ihr euch begebt zu Knechten in Gehorsam, dessen Knechte seid ihr.“ Das Herz oder der Sinn gehört immer nur der einen der zwei streitenden Mächte an - wie auch der Herr zur Erklärung, weshalb niemand zwei Herren dienen kann, sagt: „Denn er wird entweder den einen hassen und den anderen lieben, oder dem einen anhangen und den andern verachten.“ Merke, so spricht der Herr, und beachte, es hängt vom „Lieben“ oder „Hassen“, „Anhangen“ oder „Verachten“ ab. Da es uns aber scheint, dass auch Liebe und Hass wechseln, so scheint es den Gläubigen oft, sie liebten die Sünde und verachteten Gott. Wie soll uns das klarwerden? Dass derjenige ein Knecht der Sünde ist, der frei und frech in den offenbaren Werken des Fleisches, in dem Geiz, der Unzucht, dem Trunk, der Unehrlichkeit und dem Hass usw. lebt und sich nicht zur Buße strafen und ermahnen lässt, das verstehen wir leicht. In Bezug auf ihn ist das Wort Christi klar: „Wer Sünde tut, der ist der Sünde Knecht.“ Wenn aber falsche Christen, die mit dem Worte und dem Volke Gottes umgehen, Christus und Belial vereinigen und sowohl Gott als auch der Welt dienen wollen, oder wenn schwache Christen mit schweren Versuchungen und anstößigen Gebrechen kämpfen, dann wird die Frage schwierig.


      Beachte darum genau, wie der Apostel redet: „Welchem ihr euch begebt zu Knechten in Gehorsam, dessen Knechte seid ihr“ (Vers 16). Alles beruht darauf, welchem ihr „euch hingebt“, welchem ihr „von Herzen gehorsam“ seid, welchem ihr mit dem eigentlichen Sinn huldigt - und nicht, welchem ihr nur zufällig oder aus Zwang dient. Dass auch diejenigen, die dem Geist nach die Gerechtigkeit innig lieben, trotzdem oft die Lüste des Fleisches mächtig fühlen oder von ihnen übereilt werden und fallen, muss uns nicht irremachen. Denn weil sie doch von Herzen gehorsam sind, wirklich die Gerechtigkeit lieben und ihr dienen, so sind sie wahrlich nicht Knechte der Sünde. Wir dürfen nie die Hauptregel vergessen: „Wem ihr euch hingebt, wem ihr von Herzen gehorsam seid, dessen Knechte seid ihr.“ Das ganze Leben der Knechte ist auf Christus gerichtet, wie die Sünde sie auch hindern, entstellen und plagen mag. Sollte der Sinn wieder falsch werden, so dass man sich aufs neue der Sünde hingibt und darum nicht mehr am Gnadenthron lebt, um sowohl Vergebung für als auch Kraft gegen das Böse zu erhalten, sondern, dass man sich hingibt, der Sünde zu dienen und einen neuen Bund mit ihr macht, ihren Lüsten zu folgen, dann ist das Unglückliche geschehen, von dem Petrus sagt: „Von wem jemand überwunden ist, dessen Knecht ist er geworden.“ Denn „überwunden“ nennt man nicht den, der während des Streites gewisse Niederlagen erleidet, der aber noch fortfährt zu streiten, sondern den, der sich ergeben und die Waffen niedergelegt hat; wie Petrus sagt: „Der, der sich gekehrt hat von dem heiligen Gebot, das ihm gegeben ist.“ Solange man aber noch Streit führt, und zwar nicht wie ein Knecht unter dem Gesetz, sondern mit dem Glaubensauge auf Christus gerichtet, ist man nicht überwunden; man hat sich nicht hingegeben, der Sünde zu dienen. So beruht alles darauf, welchem ihr euch hingebt, ihm zu gehorchen.


      Zum 26. Januar


      So halten wir nun dafür, dass der Mensch gerecht werde ohne des Gesetzes Werke, allein durch den Glauben. Römer 3:28


      Was folgt wohl aus diesem sonnenklaren und felsenfesten Zeugnis, wenn nicht, wie Luther sagt, dass keine Sünden die Gnade und die Gerechtigkeit, worin die Gläubigen vor den Augen Gottes stehen, verkleinern und keine guten Werke sie vergrößern. Gott sieht die Gläubigen nur in Christus, Seinem geliebten Sohne, gerecht und wohlgefällig, und zwar alle Stunden gleich, solange sie durch den Glauben in Ihm sind. Hieraus folgt, dass ich keineswegs gerechter und angenehmer vor Gott bin in der Stunde, in der ich selbst frömmer und gottesfürchtiger bin, dagegen weniger gerecht in der Stunde, in der ich weniger fromm bin. Denn dann würden die Gerechtigkeit und die Begnadigung ja doch wenigstens zum Teil aus den Werken kommen, - und „dann wäre Christus vergeblich gestorben“, wie der Apostel sagt. Dann wäre nicht die Gerechtigkeit Christi allein, oder „ohne Zutun des Gesetzes“, eine vollkommene Gerechtigkeit; ja, dann wäre mir auch mit Christus wenig geholfen, denn dann könnte ich dessen nie gewiss sein, wann die Zutat an Frömmigkeit, die ich selbst leisten müsste, groß genug wäre. „So halten wir nun dafür, dass der Mensch gerecht werde ohne des Gesetzes Werke, allein durch den Glauben,“ und dass er es verbleibt, solange er durch den Glauben in Christus lebt, nämlich alle Stunden gleich gerecht, in den Stunden der Schwachheit wie der Stärke; wenn er aus Schwachheit in eine Sünde fällt, wie auch, wenn er Gnade bekommt, etwas Gutes zu tun; wenn es geschieht, dass er zornig wird, wie auch, wenn er Gnade bekommt, mit Sanftmut zu dulden; wenn er Kälte leidet, wie auch, wenn er vor Liebe zerschmilzt; ja, wenn er lacht, wie auch, wenn er weint. Hier stutzen und erheben sich aber die Vernunft und das Gefühl bei solchen Worten. Fühle dann hier, wie tief die Seuche in uns steckt, dass die Gerechtigkeit aus den Werken kommen solle.


      Aber Gott ist ewig unversöhnlich gegen alle Sünde, und Er liebt die Gerechtigkeit, wie kann Er mich dann für ebenso gerecht und angenehm halten in der Stunde, in der ich sündige, wie in der Stunde, in der ich Seinen Willen tue? Antwort: Gott hat wahrlich einen strengen, heiligen Zorn gegen alle Sünde. Aber hochgelobt sei der Ratschluss der Versöhnung! Diesen ganzen Zorn richtete Er gegen Seinen eingeborenen Sohn, schüttete denselben auf Ihn aus, legte die Schuld und Strafe aller Sünde auf Ihn. „Er ist um unserer Missetat willen verwundet und um unserer Sünde willen zerschlagen; die Strafe liegt auf Ihm.“ Wäre ich nicht in Seine Gerechtigkeit gekleidet, so wäre die geringste Sünde verdammlich. Um Seinetwillen aber ist „nichts Verdammliches an denen, die in Christus Jesus sind.“ Wenn Gott die Sünde an Seinen Kindern, mit denen Er es immer am genauesten nimmt, heimsucht, dann geschieht dieses weder aus Zorn noch um eine Schuld der Sünde einzufordern, sondern aus väterlicher Liebe und zur Tötung der Wurzel und der Begierden der Sünde.


      Aber Gott liebt und belohnt doch gute Werke! Folgt nicht daraus, dass ich auch für meine Person mehr Gnade und Wohlgefallen vor Gott in der Stunde habe, in der ich frömmer und wirksamer im Guten bin, als in der Stunde, in der ich falle und sündige? Antwort: Gewiss hat Gott Gefallen an den Werken Seiner Kinder; aber weshalb? Nur um der Person willen, nur darum, weil die Person Ihm vorher durch Christus wohlgefällig ist. „Was aber nicht aus dem Glauben geht, das ist Sünde.“ Da die Person nun zuerst durch den Glauben Gott wohlgefällig sein muss, bevor die Werke Ihm gefallen können, so folgt hieraus, dass nicht diese die Person wohlgefällig machen, sondern die vorher wohlgefällige Person bewirkt, dass die Werke Ihm gefallen. Wenn man erst diesen Punkt rein und klar hält, dann leugnen wir nicht, dass die Werke eines gläubigen Christen Gott gefallen. Alles, was die gerechtfertigten Kinder im Glauben und in der Liebe tun, das muss alles wohlgetan heißen, wäre es an und für sich noch so gering, während ihnen dagegen keine der ihnen noch anklebenden Sünden zugerechnet werden. Nur die Gerechtigkeit Christi, in die sie gekleidet sind, bewirkt dies. - Kind im Haus bist du nur durch die Geburt; das bleibst du auch alle Stunden, solange du im Hause verbleibst, ob du nun gesund oder krank, traurig oder froh bist. Gott sieht wahrlich die Versündigungen Seiner Kinder nicht als Schulden an - denn alle Sündenschuld ist auf den eingeborenen Sohn geworfen -, sondern als Wunden, Gebrechen und Leiden, wie eine zärtliche Mutter die Schmerzen und den Jammer ihres kranken Kindes ansieht, welche das leidende Kind während dieser Zeit zum zärtlichsten Gegenstand ihres Herzens machen. Ja, die Sünde ist auch für die Gläubigen keine Lust, sondern ein Leiden, das größte Leiden.


      O, welch gute Christen würden wir werden, wenn wir diese Lehre fleißig beachteten! Wenn wir uns z. B. aus Schwachheit, aus Leichtsinn, Ungeduld und Zorn versündigt hätten, dass wir dann, sobald die Gewissensbisse unsere Zuversicht zunichte machen wollen, uns sofort der ewigen Gnade erinnerten und sagten: „Ach wehe, wie habe ich mich gegen meinen holden Vater versündigt, ich, der ich doch durch Christus eine ewige Gnade habe, eine zu allen Stunden unveränderliche Gerechtigkeit und Gnade! O, mein treuer, ewig holder Vater, vergib Deinem armen Kind, vergib mir!“


      Zum 27. Januar


      Vergebet einer dem andern, gleichwie Gott euch vergeben hat in Christus! Epheser 4:32


      Wir sehen hier die entscheidende Bedeutung der Worte Luthers: „Christi Reich ist ein Reich der Vergebung“, wenn wir sie auf das gegenseitige Vergeben zwischen den Menschen als einer Bedingung alles christlichen Gemeinschaftslebens auf Erden anwenden Wir wissen, dass die Summe des Gesetzes die Liebe ist. Paulus sagt: „Wer da liebt, der hat das Gesetz erfüllt. Denn was da gesagt ist: Du sollst nicht ehebrechen, du sollst nicht töten, du sollst nicht stehlen, du sollst nicht falsch Zeugnis geben, dich soll nicht gelüsten, und so ein ander Gebot mehr ist, das wird in diesem Worte verfasst: Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. Die Liebe tut dem Nächsten nichts Böses. So ist nun die Liebe des Gesetzes Erfüllung.“


      Das ganze christliche Leben ist also in der Liebe enthalten. Was ist aber die Bedingung einer ständigen Liebe zwischen den Menschen? Eben dasselbe, was die Bedingung einer beständigen Freundschaft zwischen Gott und den Menschen ist, nämlich die beständige Vergebung. Man würde gern seine Mitmenschen lieben, und man würde ein Himmelreich auf Erden haben voller Freude und Liebe zwischen den Mitmenschen, Hausleuten und Nachbarn, wenn sie nur nicht ihre verdrießlichen Fehler und Unarten hätten. Durch diese ermüdet man aber in der Liebe und kann sie nicht lieben - und sogleich fällt es schwer, ihnen Gutes zu tun, während es dagegen immer leicht fällt, denen Gutes zu tun, die man liebt.


      Dieses mächtige Hindernis für die Liebe, nämlich alle Fehler und Unarten des Nächsten, wäre mir sofort aus dem Wege geräumt, wenn ich nur das vortreffliche Mittel „Vergebung“ anwendete. In anderer Weise kann das genannte Hindernis nicht weggeräumt werden. Dieses ist eine der Ursachen, weshalb Christus so ganz besonders und so oft von der Vergebung sprach und ausdrücklich sagte, dass das Himmelreich gleich sei einem Könige, der seinem Knecht die Schuld von zehntausend Pfund erließ, dann aber wollte, dass dieser seinem Mitknecht die Schuld von hundert Groschen auch erlassen sollte. Und als Er uns ein Gebet lehrte, das wir täglich beten sollten, da legte Er die gleiche Lehre hinein und gebot uns zu sagen: „Vergib uns unsere Schuld, gleichwie wir auch vergeben unseren Schuldigern.“ Jedermann merkt hieraus, dass Christus einen ganz besonderen Eifer um die Vergebung gehabt hat. Denn es ist nur die Vergebung, die in unserem gefallenen Zustand der einzige Grund eines guten Verhältnisses einmal zwischen Gott und dem Menschen, zum andern zwischen den Menschen untereinander ist. Das ist die Summe des Wortes, so dass Johannes, als er in einem kurzen Spruch alles zusammenfassen wollte, sagte: „Das ist Sein Gebot, dass wir glauben an den Namen Seines Sohnes Jesus Christus und lieben uns untereinander, wie Er uns ein Gebot gegeben hat.“ So hat man Frieden mit Gott und den Brüdern; und das ist das Himmelreich auf Erden, das Paradies im Jammertal!


      Dagegen welch eine Hölle auf Erden, welche peinigenden, nagenden Qualen, welche finsteren Herzen und Angesichter, welcher Hass und Neid und welche Unruhe, wo man diese Stücke nicht übt, weder glaubt noch liebt, vielmehr in eigenen Sünden und in den Fehlern anderer wühlt und dazu noch im Unglauben und in der Unversöhnlichkeit lebt! Solche Menschen sind bedauernswerte Märtyrer des Teufels! Und doch könnte allem durch Vergebung abgeholfen werden! Wenn du auch noch so garstige Mitmenschen hast und sie dir noch so schweres Unrecht zugefügt, dich belogen und beleidigt haben, so überlege doch ernstlich, ob deine eigenen Sünden gegen Gott nicht um ein Vielfaches schwerer und zahlreicher sind. Christus sagt, dass alles, was ein Mitmensch gegen dich versehen haben kann, im Vergleich zu deinen Schulden vor Gott nur wie hundert Groschen gegen zehntausend Pfund ist. Und nun will Gott dir alle deine Schuld vergeben und erlassen, solltest du darum nicht auch deinem Nächsten alle seine Fehler vergeben? Willst du das nicht, willst du die hundert Groschen nicht erlassen und vergessen, so fordere sie ein, zähle die Fehler deines Nächsten; aber - nimm dann auch deine eigene Schuld vor dem Herrn, die zehntausend Pfund, wieder auf dich, und du sollst sie bezahlen bis auf den letzten Heller. So urteilt der Herr. Und wenn du nun um die Vergebung der Sünden bitten willst, dann wirst du nicht anders beten dürfen, als: Vergib Du mir, O Gott, in derselben Weise, wie ich meinem Nächsten vergebe!


      


      Sagst du nun: „Ich habe meinem Bruder so oft vergeben, er aber hört nie damit auf, mir zuwiderzutun, man muss wohl einmal des Vergebens müde werden“, so antwortet der Herr: „Auch Ich habe dir so oft vergeben, aber du sündigst noch; auch Ich muss dann ermüden, dir zu vergeben.“ Bemerkenswert ist hier die Antwort, die Petrus auf die Frage erhielt: „Wie oft muss ich denn meinem Bruder vergeben? Ist es genug siebenmal?“ - „Ich sage dir, nicht siebenmal, sondern siebzigmal siebenmal“, d. h. unendlich. Beachte hier zuerst zum Trost für dein eigenes Herz, dass Christus dir gewiss auch so vergeben wird, nämlich nicht siebenmal, sondern siebzigmal siebenmal, oder ohne Aufhören; denn Er will gewiss selbst das tun, was er uns zu tun lehrt. Er will uns im Vergeben gewiss nicht nachstehen. Sollte dies dich dann nicht erwärmen, so dass auch du deinem Bruder ohne Aufhören vergibst? Wisse: Hier ist kein anderer Rat, keine andere Hilfe als ein unausgesetztes, unendliches Vergeben; denn das ganze Reich Christi verbleibt ein Reich der Vergebung.


      Zum 28. Januar


      Gott segnete den siebenten Tag und heiligte ihn, darum, dass Er an demselben geruht hatte von allen Seinen Werken, die Gott schuf und machte. 1. Mose 2:3


      Wenn wir an die Betrachtung dessen gehen, was der große Gott mit Seiner ersten Stiftung für die Menschen beabsichtigte, dann werden wir abermals in die bodenlose Tiefe der Liebe und Treue Gottes, in Seinen hohen Ewigkeitsrat über sein Ebenbild und seinen Erben, den Menschen, hineinblicken. Dieser war für ein ewiges Leben im Himmel erschaffen, sollte dafür aber hier auf Erden erzogen werden. Darum hat der gnadenreiche Gott für diese Erziehung zur Ewigkeit ein gewisses Maß seiner Zeit, nämlich jeden siebenten Tag, absondern wollen. „Gott segnete den siebenten Tag und heiligte ihn“, auf dass Sein Volk bis ans Ende der Tage durch diesen Tag zur Verehrung Gottes, zur Vorbereitung auf das ewige Leben gerufen und erweckt werden sollte. Das Leben in Gott und mit Gott ist das einzige wahre Leben des Menschengeistes, ist das ewige Leben, das im Himmel fortgesetzt und vollendet werden soll. Dieses ewige Leben, das das Ziel des Menschen ist, kann weder erlangt noch erhalten werden, wenn der Sinn des Menschen nur auf das Irdische zielt; er ist dann unfähig, das Himmelsleben zu führen. Darum hat Gottes treue Fürsorge um dieses höchste Gut des Menschen den Ruhetag ausgesondert, um in dieser Weise eine sich immer wiederholende Gelegenheit zur Erweckung und Ernährung des himmlischen Lebens zu bieten. Die Sabbattage sind darum für die Kinder Gottes Ewigkeitstage auf Erden. Und wer keine Ewigkeitstage hat, wer nie in der Zeit auf den Himmel vorbereitet wird, kann auch nie in der Ewigkeit das Himmelsleben genießen. Der Sabbat ist sowohl eine Vorbereitung als auch ein Vorgeschmack, ein Vorbild auf das ewige Leben, wie Hebräer 4 zeigt, wo der Apostel diese „Ruhe, die dem Volke Gottes vorhanden ist“‘ mit einem Wort im Grundtext ausdrückt, das Sabbatruhe oder Sabbatfeier bezeichnet.


      Außer für diesen Hauptzweck des Sabbats, unsere Vorbereitung auf das ewige Leben, haben wir dem Herrn noch für einige besondere Wohltaten dieser Stiftung zu danken. Da Gott uns diese wichtige Fürsorge nicht nur in allgemeinen Worten empfahl, sondern auch eine gewisse Zeit festsetzte, die zu unserem ewigen Wohle angewendet werden soll, so ist Er nicht nur im allgemeinen unserer gefallenen, irdisch gesinnten Natur zu Hilfe gekommen, sondern Er hat dabei besonders auch an die unter uns gedacht, die unter der Gewalt anderer stehen, wie z. B. Kinder, Diener und Untergebene, und hat über ihr Recht an der Nahrung ihrer Seele mit dem Worte Gottes gewacht, indem Er im dritten Gebot jedem Hausvater oder jeder Hausmutter verbietet, ihre Dienstboten am Ruhetag durch gewöhnliche Alltagsarbeiten vom Wort Gottes abzuhalten. Welche Wohltat liegt allein schon darin! Denn hätte der Herr nicht dem irdischen Sinn diese Grenze abgesteckt, so wäre wohl das ganze Menschengeschlecht, vor allem Diener und Untergebene, sowohl dem Geist als auch der Seele nach ganz und gar unter der Sklaverei im Dienste des Mammons unterdrückt worden. - Gelobt sei die Güte des himmlischen Vaters, die alles so wohl gemacht hat! - Nach der entgegengesetzten Seite aber würde eine verblendete, sich selbst vergötternde Mönchsgeistlichkeit ebenso übertrieben vom rechten Wege abgewichen sein, um, den irdischen Beruf gänzlich hintenansetzend, ausschließlich und beständig in geistlichen Übungen zu leben.


      Um nun dem einen wie dem anderen Abwege vorzubeugen, hat der Herr uns durch das dritte Gebot Grenzen angewiesen, innerhalb deren sich die Fürsorge des himmlischen und des irdischen Berufes bewegen soll: „Sechs Tage sollst du arbeiten und alle deine Dinge beschicken; aber am siebenten Tag ist der Sabbat des Herrn, deines Gottes.“ - Das muss nicht so verstanden werden, als sollte man sich nicht öfter als an jedem siebenten Tag mit dem Herrn und Seinem Worte beschäftigen. Diesen Tag soll man ausschließlich dem Himmlischen widmen, während man hingegen an den übrigen sechs Tagen seinem irdischen Beruf nachgehen muss. Der Herr hat an diesen sechs Tagen nicht allen geistlichen Umgang mit Ihm und Seinem Worte verboten, das hat Er dadurch gezeigt, dass Er auch die täglichen Opfer im Tempel Jerusalems sowie einige besondere Festtage im Jahre verordnete. Da wir wissen, dass dieses Zeremonialgesetz eine Schattenzeichnung des geistlichen Reiches Christi war, so hat der Herr uns durch die Verordnung der täglichen Opfer sagen wollen, dass wir Ihm täglich im Worte und im Gebete nahen sollen, obwohl die tägliche Sabbatstunde ungleicher äußerer Umstände halber sehr verschieden sein kann. Christus hat durch sein Kommen ins Fleisch und durch Sein heiliges Beispiel alle Tage des neuen Bundes zu heiliger Beschäftigung geweiht; und ein lebendiger Christ muss ja alle Tage mit seinem Gott umgehen und auch die Seele mit Seinem Wort nähren. Weil aber der Herr teils die Menschen der schwierigen Feststellung der Zeit, die ausschließlich der Sache unserer Seligkeit gewidmet werden muss, überheben und teils denjenigen eine bestimmte Zeit sichern wollte, die unter der Botmäßigkeit anderer stehen, so hat Er ausdrücklich Dienern und Freien gesagt, dass an jedem siebenten Tag Sabbat, „die heilige Ruhe des Herrn“, sei. Gelobt sei die Treue Gottes für diese gnadenreiche Stiftung!


      Zum 29. Januar


      Alles und in allen Christus! Kolosser 3:11


      Welch ein starker Donnerschlag über die ganze Fülle der Irrtümer der Eigengerechtigkeit! Aber auch welch eine reiche Quelle der Lehre, des Trostes und der Erquickung für die Elenden in allen möglichen geistlichen Nöten und Besorgnissen! „Alles und in allen Christus!“ Dies ist das Geheimnis sowohl der Gerechtigkeit als auch der Heiligung eines Christen sowie seiner Stärke und seines Bestehens in der Gnade. Dies ist auch das Geheimnis des wunderbaren Friedens, der Freude und der Freimütigkeit, die man bei gewissen Menschen auch inmitten der größten Schwachheit und des größten Elends sieht.


      „Alles und in allen Christus!“ Dieser Satz ist leicht gelernt, was die Worte und die Bedeutung betrifft. Viele werden auch meinen, sie hätten nichts mehr daran zu lernen; aber es ist doch gerade dieses Stück, das uns immer fehlt, sooft Not und Sorgen sich einstellen. „Alles und in allen Christus“, das ist auch die Beschreibung dessen, was ein rechter Christ heißen will, zum Unterschied von allen anderen Arten von Frommen. Ein Christ ist nämlich ein Mensch, für den Christus alles in allem geworden ist. Viele sind religiös, halten aber im Herzen andere Dinge für wichtiger als Christus, weshalb ihre Gedanken und ihre Worte sich auch mehr um diese als um Christus drehen, wie Er selbst sagt: „Ihr meint, ihr habt das ewige Leben in der Schrift; aber zu Mir wollt ihr nicht kommen, dass ihr das Leben haben möchtet.“ Und was dem Herzen am meisten gilt, merkt man sehr wohl an der Sprache. „Wes das Herz voll ist, des geht der Mund über.“ Sie werden auch dieses Wort und diese Bemerkung lesen und hören können, ohne so aufrichtig gegen sich zu sein, dass sie darauf achtgäben, wie es mit ihnen bewandt ist. Und obwohl sie daran erinnert und von ihrer Heuchelei und ihrem finsteren Selbstverrat überzeugt werden und selbst fühlen, dass es sie betrifft, können sie doch so abgestumpft sein, dass sie nicht mehr vermögen, aufrichtig gegen sich selber zu werden.


      Daneben gibt es Menschen, die in einer anderen Weise diese Lehre „Alles und in allen Christus“ nötig haben, die dem Reich Gottes ganz nahe sind - auch unter denen, die einen wirklichen Glauben an Christus haben -, die aber doch nicht wissen, was sie an Ihm haben, wiewohl dieses sicher kein Christ vollkommen weiß. Sie machen sich viele Sorgen, die, wenn man denselben auch nicht ganz entgehen kann, doch ihr Leben nicht so niederbeugen würden, wenn sie nur wüssten, was sie in ihrem Herrn Christus haben. Johannes sagt, dass es solche gibt, die „an den Namen des Sohnes Gottes glauben, aber nicht wissen, dass sie ewiges Leben in Ihm haben.“


      „Ich kann nie in der Gnade bestehen bleiben“, seufzt der eine, „man sieht, wie viele haben abfallen können, und wie viele und mannigfache Gefahren es gibt. Was wird mit mir geschehen, der ich so jämmerlich schwach bin, der ich ein so zur Sünde geneigtes Fleisch, ein so leichtsinniges, weltliches und heuchlerisches Herz habe?“ - Ein anderer klagt: „Ich werde nie etwas anderes als ein Sklave unter der Sünde. Ich sehe das Böse, kann demselben aber nicht widerstehen. Ich habe versucht zu glauben, zu beten, zu wachen und zu streiten und habe gedacht, dass ich doch endlich die rechte, gründliche, dauerhafte Heiligung bei mir finden würde; aber nein, ich werde je länger desto ärger!“ - Ein dritter seufzt: „Meine Sünde ist immer vor mir! Ich erhalte keinen Frieden und keine Gewissheit, dass ich die Gnade Gottes und die Vergebung meiner begangenen Sünden habe; denn ich fühle noch immer die Anklagen im Gewissen und kann außerdem nie werden, wie ein Christ sein soll.“ - Ein vierter: „Mit mir ist es so viel ärger, dass ich nicht einmal meine Sünden, meinen Zustand fühlen, bereuen und mich davor fürchten kann, sondern ich gehe ganz tot, kalt und gleichgültig einher“ usw.


      In all diesen Bekümmernissen und Seelennöten ist der Hauptfehler stets der, dass man Christus so ganz und gar vergisst, Ihn geflissentlich übersieht und in seinem Tagesablauf nicht an Ihn denkt, sondern Ihn zu einem Nichts macht, weil man in seinem Innern so dahinlebt, als gäbe es keinen Christus, keinen Heiland, keine hinreichende Gerechtigkeit vor Gott, keinen allmächtigen Helfer, keinen zärtlichen Hirten - ja, als wären wir uns selbst überlassen, und als müsste ein jeder sein eigner Heiland sein und selbst die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, zuwegebringen, selbst sein Hirte, sein Helfer, seine Stärke, sein Alles in allem sein. Sieh, diese grässliche Finsternis des Unglaubens ist der Grund alles Bösen. Denn alles würde gut, und allem würde abgeholfen werden, wenn Christus nur alles in allem sein dürfte, so wie er uns von Gott gegeben und gemacht ist zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlösung.


      Zum 30. Januar


      Wie sollten wir in der Sünde leben wollen, der wir abgestorben sind? Römer 6:2


      Dass wir der Sünde abgestorben sind, erklärt der Apostel Vers 3 -11 so, dass wir in der Taufe zur Gemeinschaft und Gleichheit des Todes und des Lebens Christi geweiht sind. Wir sind „samt Christus gepflanzt“, sagt er, zu gleichem Tod wie der Seinige, der ein „der Sünde Sterben“ war. Gleichwie Christus in Seinem Tod Abschied nahm von unseren Sünden, die Er nicht mehr tragen wird, so sind alle Gläubigen in der Taufe „gepflanzt zu gleichem Tode“, haben Abschied genommen von ihrem alten Sündenleben, so dass sie hinfort der Sünde nicht dienen werden.


      Wenn wir dies aber so verstehen würden, wie es von denen verstanden wird, die nichts von einer neuen Geburt wissen, nämlich, dass es nur ein Bund, ein Gelübde in der Taufe ist, wodurch wir verpflichtet werden, der Sünde abzusterben und Gott zu leben, dann haben wir wahrlich noch nicht die Meinung des Apostels in den Worten „der Sünde abgestorben“ verstanden. Gewiss ist es auch ein Bund, aber damit ist nicht die ganze Sache ausgesprochen. Gleichwie die Trauung und das Gelöbnis noch nicht einen guten Ehegatten machen, sondern dazu auch ein inneres Werk, das der Liebe, vonnöten ist, und gleichwie die Predigerweihe und der Eid nicht einen wahren Seelsorger machen, sondern dazu noch ein für die Seelen sorgender Geist notwendig ist, so bewirken auch die bloße Taufe und der bloße Bund nicht, dass man „der Sünde abgestorben ist“, wenn nicht ein göttliches Werk in der Seele hinzukommt. Christus redet von einer Geburt aus dem Wasser und dem Geist. Der Apostel redet von dem Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung des Heiligen Geistes. Solche Worte erklären uns das Geheimnis und die volle Bedeutung der Worte „wir, die wir der Sünde abgestorben sind“. Der Apostel redet hier nicht von falschen Christen, von einigen Ungläubigen, die getauft waren, sondern er bezieht sich auf diejenigen, die wahrhaftig „empfangen die Fülle der Gnade und der Gabe zur Gerechtigkeit“. In diesen ist ein göttliches Leben, ein Geist, der die Sünde nicht dulden kann; und hier wird es Wahrheit und Wirklichkeit, dass sie „der Sünde abgestorben sind“.


      Dies ist die zweite herrliche Gabe, die uns mit dem Glauben gegeben wird, nämlich dieses Werk des Geistes in der Seele, dass wir aus Gott geboren sind, ein neues Herz, einen neuen Sinn und einen neuen Geist haben, der nicht in der Sünde leben kann. Das ist es, was am besten durch die Erfahrung erklärt wird. Während ich nämlich unter dem Gesetz vergeblich kämpfte, um einen heiligen Sinn zu erhalten, aber immer erfuhr, dass in demselben Grade, wie die Sünde gehemmt wurde, die innere Bosheit zunahm, durfte ich dagegen, als ich an aller eigenen Arbeit verzweifelte, erfahren, wie ich durch den Glauben mit einem Male aus lauter Gnade selig wurde; und jetzt sah ich mich von allen Sünden und den Urteilen des Gesetzes allein durch Christus befreit. Zugleich empfing ich eine ganz neue, mir zuvor unbekannte heilige Gesinnung und Lust in meinem Herzen, einen neuen, willigen, heiligen Sinn, der jetzt das Gesetz Gottes herzlich liebte und das Böse hasste, dass ich in mir fühlte. Derselbe weltliche, sündliche Lebenswandel, der zuvor meine Lust und mein Leben war, wurde jetzt meine Plage. Dieses wunderbare Werk in der Seele erwähnt Johannes: „Wer aus Gott geboren ist, der tut nicht Sünde, denn der Same Gottes bleibt bei ihm; er kann nicht sündigen.“ „Er kann nicht sündigen“, sagt der Apostel. Das ist die merkwürdigste Erfahrung, dass ein Christ, wenn auch die grässlichsten Versuchungen ihn plagen oder auch übereilen und zu Boden werfen, doch nicht in der Sünde verbleiben kann, solange „der Same Gottes“ bei ihm bleibt. Er kann nicht Sünde tun, d. h., er kann nicht freiwillig die Sünde ausüben, was Paulus hier „in derselben leben zu wollen“ nennt; sondern, ob er auch von derselben zu Boden geworfen wird, so fällt er doch wie ins Feuer oder ins Wasser, worin man nicht leben kann, sondern woraus man stets herauszukommen eilt. So ergeht es dem, der „aus Gott geboren ist“. Ein Fall bewirkt nur eine neue, größere Angst und Furcht vor der Sünde, so dass er aufs neue, nur noch wachsamer und gottesfürchtiger, den guten Weg zu wandeln anfängt, solange der Same Gottes bei ihm bleibt.


      Ein Christ ist so beschaffen, dass ihm wohl und er in seinem rechten Lebenselement ist, wenn er vor der Sünde in Frieden sein und den Weg der Gebote Gottes wandeln kann. Wenn er aber von der Sünde angefochten wird, dann wird er erschrecken, geplagt und unruhig sein, als ob er von einem Feinde angefallen würde. Daraus merkt man sehr wohl, dass sein rechtes Leben Heiligkeit ist, dass er „der Sünde abgestorben ist“. Hierüber lauten Luthers bekannte Worte: „Es ist unmöglich, dass nicht der ein heiliger Mensch sei, welcher von der Sünde (davon, dass er gegen seinen Gott sündigt) leidet; denn der eine Teufel treibt nicht den andern aus.“ Das ist dieses göttliche Werk in der Seele, welches bewirkt - was sogar die Welt sieht und wovor sie erschrickt -, dass diejenigen, die im Evangelium Christi zu leben anfangen, auch von dem Wesen der Welt und von dem ganzen früheren Sündenleben Abschied nehmen und hinfort einen ganz anderen Weg durch das Leben wandeln. Diese Tatsache erklärt gewiss die Worte des Apostels: „Wir, die wir der Sünde abgestorben sind.“
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      Zum 1. Februar


      Ich ermahne Euch, liebe Brüder, dass ihr eure Leiber zum Opfer begebet. Römer 12:1


      Mit diesen Worten hat Paulus den falschen Vorwand aller Weltmenschen vollständig entkräftet, dass sie Gott lieben und fürchten, obwohl sich dies nie in ihrem Lebenswandel zeigt, weil sie mit dem Leibe in ihrem ganzen Wesen der Sünde dienen. Mit diesen Worten vor Augen kann man antworten: „Dass du an Gott glaubst, Ihn fürchtest und liebst, kann ich nicht wissen, wenn du es nicht dadurch zeigst, dass du deinen Leib und seine Glieder dem Herrn auch zum Dienst ergibst.“ Alle Menschen halten sich selbst für gut oder erklären, dass sie Gott fürchten und lieben, während sie doch weithin frei und ungezügelt der Sünde und den Götzen dienen. Da sagt der Apostel: „Nein, das heißt nicht dem Herrn dienen. Ihr sollt Ihm eure Leiber zum Opfer begeben und Ihm mit euren Gliedern dienen. Durch diese sichtbaren Opfer wird sich eure Liebe zu Ihm beweisen.“


      Lasst uns jetzt etwas tiefer betrachten, wie dieses zugeht, dass wir unsere Leiber Gott dem Herrn opfern. Gewiss haben viele Christen auch in buchstäblicher Bedeutung des Wortes ihre Leiber zum Opfer gegeben, indem sie als Märtyrer um Christi willen ihre Leiber verbrennen oder sie in anderer Weise martern und töten ließen. Aber selbst, wenn es sich nicht darum handelt, begeben wir doch unsere Leiber zum Opfer, wenn wir teils mit unseren Gliedern und Kräften dem Herrn dienen, teils auch um Seinetwillen unser Fleisch mit seinen Lüsten und Begierden kreuzigen. Du opferst also zuerst Gott deinen Leib, wenn du deine Glieder in Seinen Dienst stellst; wenn du mit deiner Zunge das redest, was zu Seiner Ehre und zum Nutzen deines Nächsten dient; wenn du Seinen Namen bekennst, Seine Erkenntnis anpreisest und ausbreitest oder aber redest, was gut und wahr ist; desgleichen, wenn du deine Augen und Ohren dazu verwendest, das zu empfangen und zu gewinnen, wodurch du die Ehre Gottes und das Wohl deines Nächsten fördern kannst, und dafür deine Augen und Ohren von eitlen und unnützen Dingen fernhältst; wenn deine Hände das tun, was gut und recht ist, teils in treuer Verrichtung deines Berufs, teils in Liebeswerken für deinen Nächsten; wenn deine Füße ebenfalls gern in den Angelegenheiten des Herrn und der Liebe gehen. Kurz: Wer um des Herrn willen und von Seiner Barmherzigkeit bewogen gern das tut und leidet, was sein Beruf und die Liebe fordern, der heiligt seinen Leib dem Herrn. Dazu gehört dann aber ein beständiges Kreuzigen des Fleisches. Denn, wenn du dem Herrn dienen willst, darfst du nicht deiner eigenen Bequemlichkeit, deiner eigenen Ehre, deinen eigenen Lüsten folgen, sondern du musst dieselben unausgesetzt töten. Wenn du siehst, wie du die Freundschaft, die Achtung und den Ruhm der Welt gewinnen oder behalten könntest, wenn du aber um Christi willen allem entsagst und dir dagegen durch deinen Eifer um Seine Sache Verachtung und Schmach zuziehst; oder wenn du im täglichen Leben den Versuchungen zur Sünde widerstehst und sie tötest, sei es, dass du zur Ungeduld und zum Zorn, oder zum Eigennutz und zur Unredlichkeit, oder zum Hochmut und zur Eitelkeit, oder zum Neid und zur Verleumdung und ähnlichen Sünden versucht wirst - sieh, wenn du diese Sünden nicht im Werk und in der Tat ausbrechen lässt, sondern mit anhaltendem Gebet und unausgesetzter Wachsamkeit dieselben tötest, dann bietest du deinen Leib zu einem Opfer dar. Zu einem solchen Opfern ermahnt uns hier der Apostel durch die Barmherzigkeit Gottes.


      Gilt es also, unseren eigenen mächtigsten Begierden zu widerstehen, dann werden wir erfahren, dass hier wirklich ein fühlbares Opfern stattfindet, weil der Opferpriester sich selber zum Opfer geben soll, wie der Herr Christus auch tat. Hierüber bemerkt Luther sehr richtig: „Der Titel des Priestertums ist herrlich und bald genennet und gerühmt von jedermann; aber das Opfern ist seltsam, da graut jedermann vor. Denn es gilt Leben, Gut, Ehre und Freunde und alles, was die Welt hat, gleichwie es Christus gegolten hat am heiligen Kreuze. Da will niemand hinan, dass er Tod für Leben, Pein für Lust, Schaden für Gut, Schande für Ehre, Feinde für Freunde wählen soll. Denn so hat Christus getan am Kreuze uns zum Exempel. Und man soll dennoch solches alles tun, nicht für sich selbst noch zu seinem Nutzen, sondern seinem Nächsten zu Dienst und Gott zu Lob und Ehren, wie Christus Seinen Leib geopfert hat.“


      Wollen wir nun nicht ermüden und uns von solchen Opfern zurückziehen, sondern stets geduldig und willig damit fortfahren, dann ist es gewiss erforderlich, dass wir einige kräftige Beweggründe und zudem noch eine übernatürliche Kraft und Hilfe haben; dann ist es erforderlich, mit Ernst und Fleiß zu beten. Was nun die Beweggründe betrifft, so ist gewiss der größte und beständigste die ewige Barmherzigkeit Gottes. Ihre Annahme soll unsere Lust und Kraft zu solchem Opfern unterhalten. Dann musst du aber auch fleißig das betrachten, was Gott für uns getan hat: Als wir noch seine Feinde waren, gab Er Seinen eigenen Sohn für uns dahin, auf dass „gleichwie wir durch eines Ungehorsam Sünder geworden sind, wir auch durch Eines Gehorsam gerecht würden“. Gott hat uns ein solches Gnadenreich durch den Sohn bereitet, dass denen, die an Ihn glauben, die Sünden nicht zugerechnet werden sollen. Er will uns nach diesem kurzen, elenden Erdenleben in Seinen Himmel aufnehmen und uns jene vollkommene, mit Seiner Liebe und Allmacht übereinstimmende Seligkeit schenken. Glaubst du dieses alles von Herzen, dann kannst du willig ein Märtyrer werden, dann wirst du beständig belebt und ermuntert werden, aufs neue Lust und Mut zum fortgesetzten Opfern zu fassen.


      Zum 2. Februar


      Seid geduldig in Trübsal! Römer 12:12


      Trübsal ist eine Frucht der Seligkeitshoffnung. Hoffnung auf die ewigen Freuden soll uns in allen Trübsalen der Zeit geduldig machen. Diese Trübsal ist bald vorbei; sie währt nicht ewig. Freue dich vielmehr, dass Christus dich vor der ewigen Trübsal errettet hat und du der ewigen Freude entgegengehst. Wenn du ein Christ bist, musst du dies tief bedenken. Zudem ist hier aber eine Ermahnung: „Seid geduldig in der Trübsal,“ im Missgeschick, im Leiden - und eine apostolische Ermahnung, die uns auf unsere Pflicht gegen den Herrn hinweist. Wir sollen um des Herrn willen geduldig in Trübsalen sein - und dies um so mehr, weil unser himmlischer Vater derjenige ist, der uns jedes Leiden sendet. Glaubst du das, so wird diese Tatsache deine Ungeduld kräftig stillen, wenn du unter denen bist, die Gott lieb haben. Glaubst du den eigenen Worten des Herrn Christus: „Auch sind die Haare auf eurem Haupte alle gezählt“? Und wiederum spricht Er: „Ein Haar von eurem Haupte soll nicht umkommen ohne den Willen Meines Vaters.“ Glaubst du, dass auch alle Leiden, die der Teufel und andere Menschen dir zufügen, dir aufs Genaueste von Gott zugemessen sind? Das lehrt die Schrift ausdrücklich. Bedenke, mit welcher Genauigkeit der Herr festsetzte, wie weit der Satan mit seinen Plagen bei Hiob gehen durfte. Und als dann die Araber die Knaben Hiobs erschlagen, die Chaldäer seine Kamele genommen hatten und der Sturm das Haus über seine Söhne zusammengestürzt hatte, da sah Hiob in allem nur den Herrn. Er sagte: „Der Herr hat es gegeben, der Herr hat es genommen, der Name des Herrn sei gelobt.“ Als der Bösewicht Simei David fluchte, weil er vor seinem Sohne Absalom floh, da sprach der betrübte König zu seinem treuen Abisai: „Lass ihn. fluchen, denn der Herr hat es ihn geheißen: Fluche David! Wer kann nun sagen: Warum tust du also?“ Auch Jeremia spricht: „Wer darf sagen, dass solches geschehe ohne des Herrn Befehl?“ Und Gott spricht so: „Ich bin der Herr und sonst keiner mehr; der Ich das Licht mache und schaffe die Finsternis; der Ich Frieden gebe und schaffe das Übel. Ich bin der Herr, der solches alles tut.“ über wen sollen wir dann ungeduldig klagen und murren? Wer bist du, dass du mit Gott rechten willst? „Hast du Ihm etwas zuvor gegeben, dass Er es dir vergelte?“ Ist der Herr zu hart gegen dich? Was ist denn dein Verdienst, deine Forderung? Wenn der Herr mit uns rechten wollte, dann könnten wir Ihm „auf tausend nicht eins antworten“. Wenn der Herr nach unseren Sünden mit uns handeln und uns nach unseren Missetaten vergelten wollte, dann müssten wir in der Hölle und in der Qual sein und würden keinen Tropfen Wassers haben. Man muss auch so sagen und denken: „Unzählige Menschen leiden viel mehr, als ich leide, warum sollte mein Leiden geringer sein, da ich teils den Zorn-Gottes verdient habe, teils auch noch als Glaubender auf eine ewige Freude hoffe?“ O Gott, vergib uns alle Ungeduld! Gott, vergib uns und hilf uns hinfort, „geduldig in der Trübsal zu sein!“


      Außer aber, dass wir nicht darüber zu klagen hätten, wenn der Herr mit uns nach unseren Sünden handelte, kommt noch hinzu, dass Er nie so mit uns handelt, weil wir nun durch den Glauben an den Sohn in Seiner Gnade stehen. Alle unsere Leiden werden uns nur aus Seiner höchsten Treue und Liebe zugesandt. Einst wird der Tag kommen, wo wir in dem ewigen Lichte das Geheimnis der wundersamen Führungen Gottes mit uns sehen werden. Dann werden wir sehen, wie unser Trübsalsbecher nicht einen einzigen Tropfen mehr enthielt, als zu unserem wahren und ewigen Wohl notwendig war. Dann werden wir sehen, dass uns unsere schmerzlichsten Erfahrungen zu unserer höheren Erziehung oder zur Vermehrung unserer ewigen Freude und Herrlichkeit und aus anderen weisen Absichten Gottes gesandt wurden. Ja, wer wagt zu versichern: „Herr, ich werde schon den Himmel einnehmen, auch wenn Du nicht soviel Bitteres über mich kommen lässt; ich töte mein Fleisch auch ohne dieses Bittere?“


      Wenn wir unsere große Trägheit, Untreue und Verweichlichung des Fleisches fühlen, dann beten wir oft, dass der Herr es in uns töten möge. Aber wie könnte Er solches tun, ohne uns Leiden zu senden? Wir beten oft, dass Er die Weise anwenden möge, die Er für die beste hält, nur, dass Er Sein Werk in uns vollführe, unser Herz gewinne, unseren Glauben, unser Gebet, unseren Ernst mehre und unser ganzes Wesen heilige. Aber wenn der Herr solches Gebet erhören will, dann muss Er viele bittere Mittel dazu anwenden, und dann klagen und jammern wir, als ob dies jetzt etwas Schlimmes sei, und bedenken nicht, dass wir selber Ihn darum gebeten haben. Kurz, wenn einmal unsere Augen geöffnet werden, um zu sehen, wie Gott durch unsere Leiden die Ehre Seines Namens und unser Wohl fördert, wie Er durch das Kreuz unserem willigen, aber schwachen Geiste zu Hilfe kommt gegen das Fleisch, ja, wenn wir einmal die Wahrheit der Worte recht erfahren haben, dass „der Gerechte kaum erhalten wird“, dann werden wir nicht nur gern geduldig in der Trübsal sein, sondern auch dankbar für dieselbe sein und mit Hiskia sagen: „Ich werde danken alle meine Lebenstage für solche Betrübnis meiner Seele.“ (Jesaja 38:15 nach der schwedischen Bibelübersetzung.)


      Zum 3. Februar


      Du lassest durch das Blut deines Bundes deine Gefangenen los aus der Grube, darin kein Wasser ist. Sacharja 9:11


      Es ist wahr: Es ist grässlich mit unserer Sünde und mit dem Leichtsinn und der Gottlosigkeit unseres Herzens. Aber du danieder gedrückter Mensch, allem würde abgeholfen werden, wenn du nur Christus kennen lerntest! Du würdest mitten in deinem größten Elend dich unaussprechlich freuen. Es sind vor allem einige Stücke, die du weder glaubst noch verstehst. Du glaubst nicht, dass die Sünden der ganzen Welt, auch die deinen, schon hinweggenommen, in der Todesstunde Christi schon ganz versöhnt, ausgestrichen und getilgt sind. Du glaubst nicht, dass die Sünden der ganzen Welt und auch deine am Kreuze so wirklich versöhnt wurden, dass sie keinen Augenblick deine Begnadigung verhindert haben, sondern, dass eine ewige Gnade und Gerechtigkeit von jener Stunde an darauf gewartet haben, angenommen zu werden und, dass der treue Gott mit einem vor Liebe brennenden Herzen dir wie einem verlorenen Kind auf deinen Irrwegen nachgegangen ist. Könntest du das glauben, dann würdest du sogleich voll seliger Demütigung und Liebe in Seine Arme laufen und ausrufen: „O, mein Herr und mein Gott!“ Sodann glaubst du nicht, dass das Blut Christi für alle Sünden gilt. Du meinst, es gelte für einige äußere und abgelegte Sünden sowie für gewisse mäßige Sünden, nicht aber für die inneren oder die Bosheit des Herzens, nicht für die recht schweren und unheimlichen Sünden, nicht für die noch vorhandenen starken und mächtigen Sünden. Alles das rührt daher, dass du nicht in lebendigem Glauben bedenkst, dass das Blut des Sohnes für unsere Sünden vergossen ist. Denn glaubtest du das, dann würdest du dir selber gegenüber verschwinden und nur in ein ewiges, seliges Beschauen des Versöhnungswunders in Christi Blut versinken.


      Wache denn auf und sieh, welch eine Schar von Evangelisten, Engeln, Propheten und Aposteln gleichsam mit einem Munde bezeugen, dass Gott die Welt so geliebt hat, dass Er Seinen eingeborenen Sohn zu einem Versöhnungsopfer für die Sünden der ganzen Welt dahingegeben hat, und dass diese Versöhnung Sündern wirklich zur Erlösung von ihren Sünden und den Urteilen des Gesetzes dienen sollte. So zeugt hier der Prophet: „Du lassest durch das Blut deines Bundes deine Gefangenen aus der Grube los.“ So zeugte Christus in der Nacht, als Er zu Seinem Leiden ging: „Mein Blut wird vergossen zur Vergebung der Sünden.“ So zeugt Johannes: „Das Blut Jesu Christi, des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde.“ So zeugt der Apostel Petrus: „Wisst, dass ihr mit dem teuren Blute Christi als eines unschuldigen und unbefleckten Lammes erlöst seid.“ So zeugt Paulus, dass „Christus alles durch das Blut an Seinem Kreuz versöhnte, es sei auf Erden oder im Himmel.“ Sollen wir noch mehr der zahllosen Zeugnisse anführen? Bedenke, dass ein langes Weltalter mit einem von Gott vorgeschriebenen, weitläufigen Opferdienst voll unzähliger, blutiger Opfer viertausend Jahre hindurch der Welt verkündigt und geschildert hat, wie einst in der Fülle der Zeit ein blutiges Opfer die Sünden der Welt wegnehmen und versöhnen werde! Du armes, gesetzliches Menschenkind, was wiegst du gegenüber diesem großen Zeugnis eines langen Weltalters voll unzähliger blutiger Opfer, die alle dir zurufen: Nicht du, nicht du kannst den Schaden gutmachen, der der Sündenfall heißt! „Man hat dich in einer Waage gewogen und zu leicht gefunden.“ Nein Zion! „Du lässt (nur) durch das Blut deines Bundes deine Gefangenen aus der Grube los, darin kein Wasser ist.“


      Ziehe nun hier einen gesunden Schluss. Hast du verstanden, wie Gott durch all diese Zeugnisse uns verkündigt hat, dass Er Seinen eingeborenen Sohn zu einem blutigen Opfer für unsere Sünden dahingegeben hat - sage, sind sie dann nicht wohl und hinreichend versöhnt? Sind dann nicht die Sünden der ganzen Welt schon versöhnt? Oder gilt das Blut Christi nicht für alle Sünden? Oder hat Christus Sein Blut nur für die Gläubigen und nur für gewisse kleinere Sünden vergossen? Luther sagt: „Christus hat wahrlich Sein Blut vergossen, nicht für erträumte und gemalte, sondern für wahrhaftige, nicht für kleine, geringe, sondern für überaus große und grobe, nicht für überwundene und getilgte, sondern für unüberwundene und starke, gewaltige Sünden.“ Denn bedenke, wie sollten wir sonst Hilfe und Versöhnung für diese herrschenden und gewaltigen Sünden erhalten? Und wo sollten wir Kraft erhalten, sie zu überwinden und zu töten, wenn wir nicht zuerst durch den Glauben den Trost und die Freude der Vergebung erhielten, welche Freude allein unsere Stärke ist, die mächtigen Sünden zu überwinden? Wir müssen ja zuerst Vergebung und Freude in dem Heiligen Geist erhalten, bevor wir Kraft empfangen, die Sünde zu unterdrücken. Gott bewahre uns davor, die Kraft des Blutes des Sohnes Gottes einzuschränken! Sollte dies nicht „rein machen von allen unseren Sünden“? So spricht Gott der Herr: „Kommt nur und lasst uns miteinander rechten! Wenn eure Sünde gleich blutrot ist, soll sie doch schneeweiß werden, und wenn sie gleich ist wie Rosinfarbe, soll sie doch wie Wolle werden.“


      Zum 4. Februar


      Wir wissen, dass wir aus dem Tode in das Leben gekommen sind, denn wir lieben die Brüder. 1. Johannes 3:14


      Hat deine Bekehrung zum Herrn und hat dein Glaube an die Gnade in Christus die Frucht zur Folge gehabt, dass du eine neue, innige Liebe zu den Kindern Gottes erhalten hast, nicht nur zu einem Christen, der dir vielleicht etwas Gutes tat oder dich zu schätzen weiß oder der eine natürliche Li,ebenswürdigkeit besitzt, die dich einnimmt, sondern überhaupt zu allen denen, die du Jesus lieben oder suchen siehst, so dass diese nun dein neues Geschlecht, deine Geschwister sind? Diese Tatsache allein beweist viel mehr als die herrlichsten Werke, dass eine Neugeburt aus dem Geiste Gottes in deiner Seele vor sich gegangen ist. Es scheint dir vielleicht nicht, dass du ein Kind Gottes sein könntest, da dein Christentum dir gar zu mangelhaft vorkommt; aber alle diese Mängel und dieses dein Meinen bedeuten nichts gegen Christi Worte von diesem Zeichen.


      Bist du hingegen wohl aus deinem alten Sündenschlaf erwacht und hast dich auch von deinen Irrwegen zum Wege der Gottesfurcht, zum Worte Gottes, zum Gebet und zur Buße bekehrt, willst du mit anderen suchenden Seelen aber nichts zu tun haben, sondern gedeihst am besten für dich allein - wie du sagst, „mit Gott und dem Worte“ - so scheint dies gewiss sehr wacker und geistlich, aber es streitet ganz gegen das Hauptmerkmal der Gnade Gottes, und damit ist deine Bekehrung fürwahr falsch und selbstgemacht. Wäre deine Bekehrung ein wahres Werk des Geistes, dann hätte sie auch „die Liebe zu den Brüdern“; dann würdest du über dich selber so niedergeschlagen sein, dass du andere suchende Mitmenschen für besser als dich ansähest. Wäre das Blut des Lammes dein einziger Trost und Ruhm geworden, wärest du in „der engen Pforte“ gewesen, wo sowohl deine Sünde als auch deine Gerechtigkeit durch das Blut des Sohnes Gottes vernichtet worden sind, und wäre dein Herz durch die überfließende Gnade recht selig gemacht worden - kurz, lebtest du in der Bekehrung, in der du abnähmest und Christus zunähme, dann würdest du in dieser großen und für alle gemeinschaftlichen Gabe mit allen Miterben so zusammenschmelzen, dass du fürwahr „ein Herz und eine Seele“ mit ihnen würdest, wie es die ersten Christen waren.


      Hören wir aber weiter: Hast du auch einige Brüder, die dir darum gefallen, weil sie in einer gewissen wichtigen Frage mit dir einig sind, ist es aber nicht die Neugeburt aus Gott, ist es nicht die große Gnade in Christus, die euch vereinigt, dann ist dieses nicht die rechte, auszeichnende Liebe. Denn Johannes sagt ausdrücklich: „Wer da liebt den, der ihn geboren hat, der liebt auch den, der von Ihm geboren ist“, womit er zu verstehen gibt, dass die rechte Liebe zu den Brüdern ihren Blick darauf gerichtet hat, dass sie von Gott geboren sind und gerade darum auch geliebt werden, wie er hinzufügt: „Daran erkennen wir, dass wir Gottes Kinder lieben, wenn wir Gott lieben und Seine Gebote halten,“ d. h., wenn wir sie um des gemeinsamen lieben Vaters willen lieben. Wer diesen Umstand nicht beachtet, muss sich gewiss betrügen wollen - und wird auch betrogen werden!


      Wie herrlich hingegen, wenn du dir bewusst bist, dass du die Brüder gerade wegen des Gnadenwerkes in ihrem Herzen liebst - ja, wenn deiner armen, elenden Bekehrung dennoch gleichsam von selbst diese Frucht gefolgt ist, dass alle Gläubigen dein neues Geschlecht, deine neuen geliebten Brüder geworden sind, die dir so liebenswürdig erscheinen, dass dich oft dünkt, nur du seiest ihrer »Liebe unwürdig. O, welch ein seliger Zustand! Wohl kannst du einen gewissen Bruder haben, den du am meisten liebst, wie ja auch Jesus vorzugsweise Johannes liebte; bei allen aber, die den Heiland suchen und lieben, wird sich immer etwas finden, was sie dir so köstlich macht, dass sie alle deine Brüder sind, und dass ihr Wohl und Wehe dein eigenes ist. Mit der „allgemeinen Liebe“ kannst du wünschen, wenn es möglich wäre, allen Menschen zu dem höchsten Gut zu verhelfen, das du kennst; mit der „brüderlichen Liebe“ aber bist du in einer besonderen Weise mit denen vereinigt, die mit dem Heiland in Vereinigung stehen. Sieh, eine solche Liebe beweist: Wie übel es auch sonst mit deinem Christentum aussehen mag, so ist Christus doch dein Leben, und bei all deinen Mängeln wohnt Christi Geist doch in deinem Herzen. Obwohl die Liebe vom Geiste in unsern Herzen geboren ist und aus unserer Vereinigung mit dem Heiland wächst, bedarf sie doch, wie alle Geistesfrüchte, wohl gepflegt und bewahrt zu werden. Daher alle Ermahnungen und Aufforderungen der Schrift zur Liebe!


      Wie diese Liebe aber eine so bezeichnende Frucht des wahren Lebens in Christus ist, so ist sie auch stets von diesem Leben abhängig. Solange ich in gesunder Übung der Buße und des Glaubens stehe, liebe ich auch die Brüder. Wenn aber ein irdischer Sinn bei einem Christen überhand zunehmen anfängt, so dass er nicht mehr in täglicher Übung der Sündenerkenntnis und des Umfassens der Gnade lebt, dann fängt er auch sogleich an, kalt gegen die Brüder zu werden und statt der in ihnen wohnenden Gnade mehr ihre Fehler zu sehen.


      Zum 5. Februar


      Israel hat dem Gesetz der Gerechtigkeit nachgetrachtet und hat das Gesetz der Gerechtigkeit nicht erreicht. Warum das? Darum, dass sie es nicht aus dem Glauben, sondern als aus den Werken des Gesetzes suchen. Denn sie haben sich an den Stein des Anlaufens gestoßen. Römer 9:31 und 32


      O, dass wir beachteten, was die Auserwählung bewirkt! Gott hat den Weg des Glaubens und nicht den Weg der Werke auserwählt. Gott hat den „Sohn der Verheißung“ und nicht „den Sohn der Magd“ auserwählt. Wollte nun jemand versuchen, Seine Gnade durch Werke, Frömmigkeit und Gottesdienst zu gewinnen, so wird es ihm allzu schwer, ja, ganz unmöglich. Gott hat die Kinder des Glaubens auserwählt. Es hilft nichts, gegen die Auserwählung Gottes zu streiten; denn dann geht es so, dass derjenige, der der Gerechtigkeit nachgetrachtet hat, sie nicht erreicht, und dass derjenige, der der Gerechtigkeit nicht nachgetrachtet hat, sie erreicht, wenn er sie im Glauben annimmt. Der älteste Sohn, der immer „dem Vater diente und Sein Gebot nie übertreten hat“, bekommt keinen Bock; der aber, der sein Gut mit Huren verprasste, bekommt ein gemästetes Kalb, wenn er einmal in seiner Blöße umkehrt und die Gnade als Gnade annimmt. „Die Ersten werden die Letzten sein, und die Letzten werden die Ersten sein.“


      Sicherlich kann eine solch wundersame Regierung sowohl den Himmel als auch die Erde erregen. Und man braucht sich wahrlich nicht darüber zu wundern, dass die zu murren anfangen, die „des Tages Last und Hitze getragen haben“, die ihre Kräfte auf das äußerste angestrengt und den Lüsten der Welt entsagt, sich mit dem Gesetz Gottes und mit guten Werken gemüht und geplagt haben. Sie müssen nun sehen, dass Zöllner und Sünder, die wild der Sünde gefrönt haben, „eher ins Himmelreich kommen, denn sie“, eher zur Freiheit, zum Frieden und zur Freude des Evangeliums und des Glaubens kommen und sich schon einer vollkommenen Gerechtigkeit und eines Zeugnisses der Kindschaft - des besten Kleides und des Fingerreifes - rühmen. Sie selber dagegen, so ernst und von anhaltender Arbeit ermüdet sie auch sind, haben diese Gerechtigkeit nicht! Man braucht sich nicht darüber zu wundern, dass diese zur Bitterkeit und zum Murren gegen eine solche Regierung gereizt werden. Aber was hilft es? Es war so in Gottes Rat beschlossen, ehe der Welt Grund gelegt war, und es ist darum nicht gut, gegen den zu streiten, der Himmel und Erde durch die Macht seines Fingers trägt! Er ist uns allzu groß und mächtig und „hat die Schlüssel der Hölle und des Todes, Er, der auftut und niemand schließt zu, der zuschließt und niemand tut auf“. Er erbarmt sich, wessen Er will. Es liegt nicht an jemandes Wollen oder Laufen, sondern an Gottes Erbarmen, wer selig werden soll! Er erwählt, wen Er will. Und nun hat es Ihm gefallen, jene zu erwählen, die an den eingeborenen Sohn glauben, nicht aber die, die sich selber den Himmel verdienen wollen. Das ist die ewige Auserwählung Gottes. Er hat uns in Christus und nur in Christus auserwählt, ehe der Welt Grund gelegt war. Wer auf die Auserwählung nicht acht gibt, sondern mit dem Kopf gegen die Wand rennt und stößt, wo keine Tür ist, der kommt nie hindurch, sondern muss zuletzt, wenn er auf das ernsteste „der Gerechtigkeit nachgetrachtet hat“, die abweisende Antwort erhalten: „Nimm das Deine“, was du selber verdient hast, �und gehe hin.“ Wie hart es auch lauten mag, so sagt die Schrift doch: „Stoß die Magd hinaus mit ihrem Sohne, denn der Magd Sohn soll nicht erben mit dem Sohne der Freien.“ „Die mit des Gesetzes Werken umgehen, die sind unter dem Fluch.“ Seitdem Gott uns in Christus erwählt und Seinen eigenen Sohn in Marter und Tod dahingegeben hat, um unsere Sünden zu versöhnen und uns die Seligkeit wieder zu erwerben, gilt vor Ihm nichts als das Blut und der Gehorsam Seines geliebten Sohnes, glüht Seine eifernde Liebe um den Sohn wie ein brennendes Feuer, das die ganze Welt erfüllt und das alles verzehrt, was sich dagegen stellt, selbst, wenn es auch die größte Heiligkeit wäre. Komme vor Gott nur in der Kleidung Seines geliebten Sohnes, denn sonst wird Er dir ein verzehrendes Feuer sein! Komme nie vor Gott in deinem eigenen Namen! Versuche nie, Seine Gnade zu gewinnen, außer in Ihm, dem Geliebten! Du bist vielleicht ernst in deiner Gottesfurcht; du betest fleißig und brennend; du bereust bitterlich deine Sünden; du wachst und streitest gegen sie; du tust viele gute Werke; - alles das ist gut und schön! Aber sei und tue all dieses Gute und noch mehr, und du wirst dennoch verdammt - es hilft nichts, solange du nicht dies alles für „Dreck“ achtest und solange nicht Christus allein deine Gerechtigkeit und dein Trost geworden ist. Solches bewirkt die Auserwählung!


      Zum 6. Februar


      So sollt ihr es essen: Um eure Lenden sollt ihr gegürtet sein und eure Schuhe an euren Füßen haben und Stäbe in euren Händen, und ihr sollt es essen, als die hinwegeilen; denn es ist des Herrn Passah. 2. Mose 12:11


      Die geistliche Bedeutung dieser Vorschrift in Bezug auf das Essen des Passahlammes zur Zeit des Alten Bundes ist diese: Ein jeder, der zu Christus kommt und Ihn aufnimmt, soll sogleich von seinem vorigen knechtischen Leben und der Sünde, der Welt und der Eitelkeit aufbrechen, sogleich vom alten Wesen Abschied nehmen und einen ganz neuen Weg betreten. Er soll hernach nie mehr zurückblicken, sondern wie ein gejagter Flüchtling so weit und so schnell wie möglich vom Dienst der Sünde und des Teufels hinwegeilen. Er soll sich nie mehr an das Irdische ketten, nie versuchen, sich hier ein Paradies zu bereiten, sondern immer auf reisendem Fuß sein, als der sein Vaterland sucht. Der Apostel sagt: „Seid ihr nun mit Christus auferstanden, so sucht, was droben ist, da Christus ist, sitzend zur Rechten Gottes. Trachtet nach dem, was droben ist, nicht nach dem, was auf Erden ist; denn ihr seid gestorben, und euer Leben ist verborgen mit Christus in Gott.“


      Das rechte Leben eines Christen ist, dem vorigen Wesen gestorben und mit Christus zu einem neuen Leben auferstanden zu sein und seinen Schatz und sein Vaterland dort zu haben, wo Er ist, im Himmel - kurz, immer in den Fußtapfen des Glaubens Abrahams zu wandeln, von dem es heißt: „Durch den Glauben ist er ein Fremdling gewesen in dem verheißenen Lande, als in einem fremden, und wohnte in Hütten mit Isaak und Jakob, den Miterben derselben Verheißung. Denn er wartete auf eine Stadt, die einen Grund hat, deren Baumeister und Schöpfer Gott ist.“ „Sie haben die Verheißung von ferne gesehen und sich ihrer getröstet und wohl genügen lassen und bekannt, dass sie Gäste und Fremdlinge auf Erden sind, die eines besseren Vaterlandes begehren, nämlich eines himmlischen.“


      So soll unser ganzes Leben sein: Wir sollen das Lamm in Reisekleidern essen, Fremdlinge und Pilger sein, die beständig nach ihrem Vaterlande eilen. Ein rechter Pilger darf darum, wenn er etwas Glänzendes am Wege, eine Goldgrube oder ein schönes Eigentum antrifft, sich dort nicht niederlassen, bauen und wohnen, sondern er muss seine Wanderung rastlos fortsetzen, bis er das Heilige Land und die Stadt Gottes erreicht hat. Er darf in der Herberge nur Nachtquartier und eine notwendige Erquickung nehmen, nicht aber daselbst bleiben. Darum noch einmal: Bedenke und vergiss nie, dass das Lamm in Reisekleidern gegessen werden soll!


      Aber nicht genug damit. Gleichwie die Kinder Israels in derselben Nacht, in der sie das Passahlamm gegessen hatten, schleunigst aus dem Lande der Knechtschaft eilten, binnen weniger Tage aber die Heere des alten Unterdrückers auf den Fersen hatten, so dass sie nichts anderes mehr sahen, als dass sie wieder von denselben Ägyptern vernichtet würden, so soll auch ein jeder, der die große Gnade hat, aus der Welt zu einem Nachfolger Jesu erwählt zu sein, nie vergessen, dass er sofort von der Stunde an von all den alten Feinden verfolgt und gejagt werden wird. Darum vergiss nie, dass du durch ein feindliches Land ziehst und deine kostbaren Perlen in Tongefäßen trägst, von Tausenden umgeben, die nur darauf warten, dir deinen Schmuck zu rauben. Hier der alte Seelenfeind, der uns den Tod geschworen hat und mit Macht, mit List oder unendlicher Hartnäckigkeit es hinauszuführen gedenkt - dort die Welt, die bald mit Drohungen, bald mit bezaubernden Verlockungen dich auf ihre alten Wege zurückzubringen sucht - vor allen Dingen aber dein eigenes falsches Herz, das Fleisch, das stets gegen den Geist streitet und nie nach dem Reiche Gottes fragt.


      Solltest du in solcher Lage dich zur Ruhe begeben und schlafen können? Hier ist es notwendig, stets in voller Rüstung zu sein, um die Lenden gegürtet mit dem Gurte der Wahrheit, mit Stäben in den Händen und Schuhen an den Füßen, „als die hinwegeilen“. Es ist eine gefährliche Neigung im Herzen des Menschen, etwas Irdisches zu seiner Freude und seinem Wohlsein haben zu wollen. Auch die Herzen der Gläubigen, die ihre Freude in Gott gesucht haben, werden immer wieder auf etwas anderes abgelenkt. Das ist gerade das Gefährliche. Wenn ein Christ anfängt, sehr um seine irdischen Dinge, seinen Handel, seine Ländereien, sein Gehöft zu eifern, dann ist Gefahr vorhanden, so davon eingenommen zu werden, dass er vom Abendmahl abgehalten wird. Dabei sind diese irdischen Dinge an und für sich ganz unschuldig; allein - das Herz! Wie steht es mit deinem Herzen? Nur darauf kommt es an. Sei aufrichtig! - Wo ist dein Herz? - Da ist dein Schatz und davon redet der Mund. Der Liebeseifer deines Bräutigams um dein Herz gestattet nicht, dass du es einem anderen als Ihm auftust. Du sollst deine Lust am Herrn haben.


      Ach, es ist bitter für die Natur, nie an eine irdische Freude und Glückseligkeit denken zu sollen, sondern immer getötet zu werden, Abschied zu nehmen, hinwegzueilen! Aber was gilt‘s, so ist der Weg. Und dem Geiste ist es lieblich. - Darum lass dich nie zu dem Versuch betrügen, hier auf Erden ein Paradies zu erhalten! Du sollst beständig in Reisekleidern sein, wenn du dem Volke des Gekreuzigten angehören und mit Ihm in das himmlische Vaterland eingehen willst.


      Zum 7. Februar


      In der Nacht, da Er verraten ward, nahm Er das Brot, dankte und brach es und sprach: Nehmet, esset; das ist Mein Leib, der für euch gebrochen wird. Solches tut zu meinem Gedächtnis. 1. Korinther 11:23 und 24


      Eines der mächtigsten Hindernisse, das viele gläubige Menschen beim Genuss des heiligen Abendmahls plagt und drückt und ihnen ganz und gar den Trost, die Erquickung und die Freude raubt, die das Abendmahl mit sich führen sollte, ist der Umstand, dass man es als eine Art feierliches Opferfest ansieht, bei dem wir Gott etwas Gutes geben und mit einigen Ihm wohlgefälligen Opfern unserer Frömmigkeit, unserer Buße, unseres Glaubens, unseres Gebets, unserer Vorsätze auf Besserungusw. dem Altar uns nahen sollten. Man bedenkt nicht, dass das Abendmahl ein Gn adenmittel ist, in dem der Herr im Gegenteil uns, Seinen armen, elenden, niedergeschlagenen Kindern, den Trost, die Stärke und Erquickung geben will, deren wir bedürfen. Beachte! Das Abendmahl ist, wie das Wort Gottes, ein Gnadenmittel.


      Gleichwie man nicht zum Wort Gottes geht, um Gott etwas Gutes zu geben oder vorzuweisen, sondern nur, um daraus etwas Gutes zu empfangen, Kraft und Hilfe gegen seinen Kleinglauben, seine mangelhafte Buße, sein mangelhaftes Gebet usw. zu erbitten und zu erhalten, ebenso soll man auch zum heiligen Abendmahl des Herrn als zu einem Gnadenmittel kommen, in welchem man Hilfe sucht gegen alles, was einem fehlt. Scheust du dich davor, zum Tisch des Herrn zu gehen, weil dir bewusst ist, dass du in deinem Alltagsleben so mangelhaft bist, so bist du nicht, wie ein wahrer Christ sein sollte. Es ist entweder in deinem Glauben oder in deinem Leben etwas Gebrechliches, in deinem Christentum ein bedenklicher Fehler. Darum kannst du auch nicht getrost zum Tisch des Herrn gehen.


      Was ist das anders, als ganz zu vergessen, was der eigentliche Zweck und die Absicht des Abendmahls ist, nämlich gerade ein Hilfsmittel gegen alle Gebrechen und Mängel in unserem Glauben und unserem Leben zu sein! Wäre schon alles wohl mit deinem Christentum, mit deinem Glauben und Wandel, dann brauchtest du nicht zu diesem Gnadenmittel zu kommen, wie ja auch Christus mit Seinem Verdienst nicht für Gerechte, sondern für Sünder gekommen war, wie Er selber spricht: „Die Gesunden bedürfen des Arztes nicht, sondern die Kranken.“


      Du, der du dieses liest, bedenke einmal folgendes: Wenn ein körperlich Kranker auf eine Aufforderung hin, zum Arzt zu gehen antwortet: „Das wage ich nicht, denn ich bin so krank, mein Blut ist so vergiftet, mein Ausschlag so arg, dass ich in so jämmerlichem Zustand nicht den Arzt besuchen kann, ich muss erst etwas besser werden.“ Würde man sich nicht über solche Torheit wundern und antworten: „Muss man nicht gerade in der Krankheit den Arzt suchen?“ Genauso aber verhält man sich, wenn man wegen geistlichen Mangels und Siechtums sich fürchtet, zum heiligen Abendmahl des Herrn zu gehen. Es ist uns ja gerade zur Hilfe und zum Heilmittel gegen allerhand Mängel und Krankheiten gegeben. Lasst uns nie die große Liebe des treuen Heilandes vergessen, als Er dieses Gnadenmittel einsetzte! Was sagte Er von Seinem Blut, als Er den gesegneten Kelch darreichte? Von all dem unendlich Großen, das von diesem Blut gesagt werden könnte, nennt Er nur dieses: „Es wird vergossen zur Vergebung der Sünden.“ Da sehen wir, was Er wollte. Zum Trost gegen die Sünde, gegen die Seine Kinder am meisten drückende Not, die Sünde, stiftete Er dieses Gnadenmittel. „Zur Vergebung der Sünden.“ Es ist Sünde, es ist das Bewusstsein der Sünde und der Untreue gegen meinen Gott, was mir den Trost und die Freimütigkeit, die ich zu Ihm haben sollte, raubt. Als Heilmittel gegen diese Not und diesen Jammer stiftete der Herr dieses selige Gedächtnisfest Seines Versöhnungstodes. Er hat das Abendmahl als Ruhehütte an unserem Wege aufgepflanzt. Wenn wir von der Wanderung müde, an der Seele matt und hungrig, durch unsere Fehltritte oder unser Straucheln und Fallen betrübt und entmutigt sind, sollen wir da hineingehen und uns mit dem Brot des Lebens, mit dem Gedanken an Ihn und mit dem Genuss des Leibes und des Blutes, welches gegeben war zur Vergebung der Sünden, erquicken, um dadurch aufs neue gewiss zu werden, dass Er uns nicht zürnt. Daraus folgt: Wenn wir uns in einer besonderen Schwachheit, in einem geistlichen Verfall befinden, ist es dringend an der Zeit, zum Gnadentische des Herrn zu eilen, wie man ja auch wegen derselben Gebrechen zum Worte eilt. Das erklärt auch, dass alte Lehrer, die dies erkannten, so davon reden. Luther sagt: „Du musst oft zu diesem Tische gehen, aber insonderheit dann, wenn du wohl dazu geschickt bist, d. h., wenn du mit vielen und schweren Sünden beschwert bist.“ Doktor Schwedberg sagt als Antwort auf die Frage, wann man zum Abendmahl des Herrn gehen solle: „Wenn der knechtische Geist‘ den Platz des kindlichen Geistes‘ in eurem Herzen einzunehmen anfängt.“ Sie hatten verstanden, dass das Abendmahl ein Gnadenmittel ist.


      Zum 8. Februar


      Da ihr empfinget von uns das Wort göttlicher Predigt, nahmt ihr es auf, nicht als der Menschen Wort, sondern - wie es denn wahrhaftig ist - als Gottes Wort. 1. Thessalonicher. 2:13


      Der Herr erbarme sich über die Finsternis unseres gefallenen Herzens und öffne unseren Sinn! Auch diejenigen, die nie daran zweifeln, dass das Wort Gottes Wort ist, können es oft doch nicht dafür halten, können es nicht lebendig glauben und bedenken, dass es wirklich das Wort des großen Gottes ist. Welch ein Tosen und Lärmen würde in der Welt entstehen, wenn man anfinge, das Wort Gottes für das Wort und Urteil des großen allmächtigen Schöpfers zu halten.


      Welch ein Entsetzen, welch ein Laufen und Rennen, welch ein Forschen und Fragen nach dem Weg zur Seligkeit müsste Platz greifen, wenn man anfinge, das Wort Gottes wirklich für Gottes Wort zu halten! Welch eine Freude und Glaubenszuversicht, welch ein Jubeln und Lobsingen, welch ein Friede und welch eine Stärke in dem Herrn müssten aufbrechen, wenn alle erweckten und gläubigen Menschen das Wort Gottes recht für Gottes Wort halten könnten. Welch eine Wachsamkeit und Gottesfurcht, welch ein Beten und welch ein Fürchten vor jeder Abweichung müssten Raum gewinnen, wenn wir das Wort Gottes recht für Gottes Wort halten könnten!


      Du, der du meinst, dass du es schon für Gottes Wort hältst, wie ist es möglich, dass du doch in den Sachen, von denen Gott geredet hat, so ungewiss sein kannst? Wie ist es möglich, dass du essen, trinken und schlafen kannst, während du noch nicht den Abschluss mit Gott gemacht und die Gewissheit der Vergebung deiner Sünden erhalten hast, die Gewissheit, dass du jede Stunde selig sterben kannst, wenn du das wirklich für Gottes Wort hältst, was in dem heiligen Buch von dem einzigen Weg zur Seligkeit, vom Jüngsten Gericht, vom Himmel und von der Hölle geschrieben steht? - Oder du, der du mühselig und beladen unter dem Joch der Knechtschaft einhergehst, der du aber das Zeugnis Gottes von Seinem Sohne hörst und der du glaubst, das es Gottes Wort ist, dass Er Seinen eingeborenen Sohn zu unserer Versöhnung dahingegeben hat - der du den Sohn Gottes so gnadenreich einladen hörst: „Kommet her zu Mir, alle, die ihr mühselig und beladen seid“ usw. -, wie ist es möglich, dass du immer noch in diesem kranken, sklavischen Sinn verharren kannst, wenn du alles wirklich für Gottes Wort hältst?


      Die meisten Menschen halten das Wort Gottes nicht heilig und für wahr, nicht für Gottes Wort; das merkt man daran, dass es ihre Herzen nicht ergreift, rührt und einnimmt. Sie gehen nicht mit einer so tiefen Ehrfurcht damit um, die bald folgen würde, wenn ihr Herz wirklich glaubte und erkennte, dass es Gott ist, Gott, Herr des Himmels und der Erde, der in demselben mit ihnen redet. Wenn ein irdischer König mit uns redete, mit welcher gespannten Aufmerksamkeit und Ehrfurcht würden wir dann zuhören, so dass nicht eins seiner Worte uns entginge, vor allem, wenn wir sehr von ihm und seinem Worte abhingen. Wenn sein Wort zudem ein furchtbares Urteil enthielte, zum Beispiel unser eigenes Todesurteil, welches Entsetzen und welche Angst ergriffen dann unser Herz! Und warum das? Gewiss darum, weil es das entscheidende und letzte Wort des Königs ist. Wenn nun seine Worte aber eine gnadenvolle Zusage oder gar eine Freisprechung vom Tode enthielten, welche unaussprechliche Freude und welche Dankbarkeit durchströmten dann unser Herz! Und warum das? Zuerst darum, weil es der König war, der es sprach; ich kann darauf bauen. Zum anderen enthielten seine Worte ja die höchste Gnade und dass wir sie vielleicht unser ganzes Leben lang in frischem Andenken behalten würden, nur darum, weil es die Worte eines Königs waren.


      Sieh nun hier, was es zur Folge haben würde, wenn wir Gottes Wort wirklich für Gottes Wort hielten. Was ist wohl ein irdischer König im Vergleich mit dem Herrn und Schöpfer, dem König aller Könige! Kann nun das Wort eines irdischen Königs uns mit so großer Furcht oder Freude erfüllen, wie viel mehr sollten die Worte des allmächtigen Gottes unsere Herzen ergreifen und sie mit Furcht oder Freude erfüllen, wenn wir Sein Wort recht für das hielten, was es ist! Und können wir die Worte eines Königs so lieben, verehren und bewahren, auch wenn der Inhalt derselben ganz unbedeutend wäre, wieviel mehr sollten wir das Wort Gottes lieben, verehren und in unserem Herzen bewahren, wenn wir es wirklich für Gottes Wort hielten! Wenn wir hingegen gedankenlos und träumend mit Seinem Worte umgehen können und von dem Inhalt desselben weder erschreckt noch erquickt werden, sondern in aller Sicherheit und allem Unglauben unseren Weg fortsetzen, dann muss die Ursache sicherlich darin liegen, dass wir Gottes Wort nicht für das halten, was es ist, für das Wort des großen Gottes. Ja, dieses unsichere und zweifelnde Wesen, dieses Schwanken und Schweben zwischen Glauben und Unglauben, zwischen Furcht und Hoffnung, oder dieses kalte und laue weltliche Leben - ist das alles nicht ein Beweis dafür, dass du Gottes Wort nicht recht für Gottes Wort hältst? Möchten doch alle Christen diesen Punkt tief beachten! Denn hier ist der Grund aller geistlichen Schlaffheit und Halbheit im Glauben, in der Liebe und im Leben. Wir halten Gottes Wort nicht heilig, glauben und bedenken nicht, dass es Gottes Wort ist.


      Zum 9. Februar


      Also seid auch ihr, meine Brüder, dem Gesetz getötet durch den Leib Christi. Römer. 7:4


      Es ist notwendig, den Umstand tief zu bedenken, dass unsere Freiheit vom Gesetz nur dadurch entsteht, dass wir sterben oder getötet werden.


      Zum ersten ist es uns allen in der Finsternis unseres Unglaubens eine grobe Torheit, ein leeres Wort, ein Betrug, dass wir von den Bedingungen und Urteilen des Gesetzes ganz frei sein sollten. „O nein“, heißt es stets im Herzen, „frei vom Gesetz kann ich nicht sein; ich fühle ja immer seine Forderungen und Urteile. Wenn ich frei vom Gesetz wäre, dann würde ich ja ganz selig sein. Nein, das ist zuviel.“ So redet unser ungläubiges Herz. Da kommt der Apostel und sagt: „Liebe Brüder, ihr seid ebenso frei von den Urteilen und Bedingungen des Gesetzes, wenn ihr demselben gestorben und mit dem Auferstandenen vereinigt seid, wie die schon Seligen im Himmel, so frei, als wäre uns niemals ein Gesetz auf Erden gegeben, weder ein noch zehn Gebote. Diese Freiheit ist dadurch entstanden, dass ihr dem Gesetz getötet und in einem neuen Verhältnis, in einer neuen Welt wiederauferstanden seid.“


      Zum andern gibt es leichtsinnige Menschen, die sich gar zu leicht und schnell tröstliche Dinge aneignen, ohne sie in Wahrheit zu besitzen. Sie können in einem fleischlichen Sinn dieselben an sich reißen und sagen: „Höre, wir sind frei vom Gesetz; inwiefern hätten wir nötig, uns um das Gesetz zu kümmern? Vor demselben kann niemand bestehen.“ Da kommt wieder der Apostel und sagt: „Nein, warte, es ist nicht meine Meinung, dass alle Menschen frei vom Gesetz sind; es kommt darauf an, ob du demselben getötet bist. Du darfst dich nicht selber lösen. Nicht jede Frau ist frei von dem Gesetz des Mannes; es hängt von seinem Tode ab, wenn sie frei werden soll. Wisst ihr nicht, liebe Brüder, wie es sich mit dem Gesetz verhält? Wisst ihr nicht, dass das Gesetz über den Menschen herrscht solange er lebt? Denn eine Frau, die unter dem Manne ist, ist an ihn gebunden durch das Gesetz, solange der Mann lebt; so aber der Mann stirbt, so ist sie los vom Gesetz, das den Mann betrifft. Wo sie nun eines anderen Mannes wird, solange der erste Mann lebt, wird sie eine Ehebrecherin geheißen; so aber der Mann stirbt, ist sie frei vom Gesetz, dass sie nicht eine Ehebrecherin ist, wo sie eines anderen Mannes wird.“


      Wir gelangen also nur durch einen gewissen Tod zur Freiheit vom Gesetz. Wir lernen, wie ganz falsch und ungebührlich es ist, sich einzubilden, man habe Gnade durch Christus auch dann, wenn man nicht „dem Gesetz getötet“ ist, sondern seine Hoffnung noch immer darauf setzt, dass die Belohnung desselben zur Gerechtigkeit und Seligkeit helfen würde. Dannzu gewissen Zeiten an Gnade als eine Ergänzung unserer eigenen mangelhaften Gerechtigkeit zu denken, halten viele für den Glauben an Christus; und doch ist das nichts anderes als ein geistlicher Ehebruch.


      Solange der Mann lebt, ist die Frau an das Gesetz gebunden, das den Mann betrifft, so dass sie eine Ehebrecherin geheißen wird, wenn sie sich mit einem anderen Mann vereinigt. So zwei entgegen gesetzte Trostgründe im Herzen vermengen zu wollen, sowohl den, durch das Gesetz gerecht zu werden, als auch den, Gnade durch Christus zu haben, ist geistliche Leichtfertigkeit, ist geistlicher Ehebruch; das heißt, seine Verpflichtung zum Gesetz zu brechen, während man es vollkommen zu erfüllen schuldig ist, wenn man durch dasselbe gerecht werden will; das heißt, dem Gesetzesbunde untreu zu sein, unter welchem der Mensch steht, der durch das Gesetz gerecht zu werden sucht. Gnade und Freiheit von den Urteilen des Gesetzes gehören einem ganz anderen Volke an, nämlich dem, das dem Gesetz getötet ist und seine ganze Gerechtigkeit nur in dem Auferstandenen sucht.


      Die Welt befindet sich in der Finsternis und weiß nicht, dass es hier zwei weit geschiedene geistliche Reiche mit ganz verschiedenen Gesetzen und Rechten gibt - zwei Bündnisse, „die zwei Testamente“, zwei verschiedene Wege zur Gerechtigkeit und zur Seligkeit -, den des Gesetzes und den der Gnade, den der Werke und den des Glaubens (sieh Römer 4:4-5). Galater 3:10 redet der Apostel stark gegen den Wahn derjenigen, die sich einbilden, sie hätten Gnade, obwohl sie auf dem Wege der Werke wandeln. Er sagt: „Die mit den Werken des Gesetzes umgehen, die sind unter dem Fluch; denn es steht geschrieben: Verflucht sei jedermann, der nicht bleibt in allem, das geschrieben steht in dem Buch des Gesetzes, dass er es tue“; das heißt, man muss auf diesem Wege alles erfüllen oder aber verflucht sein. So unheilvoll ist der Irrtum, auf Gnade zu hoffen, während man noch unter dem Gesetz lebt.


      Wie vollkommen frei von den Urteilen des Gesetzes ist aber der Mensch, der dem Gesetz getötet und mit Christus vereinigt wurde! Der Apostel sagt hier, dass derselbe ebenso frei ist, wie die Frau vom Gesetz des Mannes los ist, die ihn sterben und begraben werden sah. Das Eheband ist durch den Tod des Mannes gelöst, so dass die Frau jetzt frei und ohne Sünde einen anderen Mann nehmen kann. So wenig wie der tote und begrabene Mann ein Recht auf sie oder eine Macht über sie hat, so wenig können die Bedingungen und Urteile des Gesetzes den Christen betreffen, der in der Glaubensvereinigung mit Christus lebt. Das Gesetz kann einen solchen weder gerecht machen noch verdammen.


      Zum 10. Februar


      Dass ihr eines anderen seid, nämlich dessen, der von den Toten auferweckt ist, auf dass wir Gott Frucht bringen. Römer 7:4


      Wenn ein Christ dem Gesetz gestorben ist und des Todes Christi teilhaftig wird, dann ist er zugleich in einer wahren Vereinigung mit Ihm und Seiner Auferstehung teilhaftig. Christus ist jetzt nach dem Gleichnis des Apostels von dem ehelichen Verhältnis sein rechtmäßiger Ehemann, so dass es kein Fehler ist, dass er sich frei sieht von dem Bunde und den Bedingungen des ersten Mannes oder des Gesetzes. Es geht durch die Herzen der Gläubigen oft der Gedanke: „Ist es richtig, ist es sicher, dass ich von den Bedingungen und den Urteilen des Gesetzes frei bin? Kann ich darauf leben und sterben?“ Hier in unserem Texte sagt der Apostel, dass wir ruhig sein können, gleichwie es der Frau frei steht, einen anderen Mann zu nehmen, nachdem der vorherige gestorben ist. Denn ebenso sind auch wir durch den Tod gesetzmäßig von dem ersten Bunde mit allen seinen Bedingungen und Urteilen frei. Aus dem Bunde Adams oder dem Gesetzesbunde sind die Gläubigen in den Bund Christi oder den Gnadenbund versetzt. Christus ist das Haupt und der Bräutigam der Gemeinde. Unter diesem Bilde von Braut und Bräutigam, von Mann und Frau, ist Sein Verhältnis zu den Gläubigen in der Schrift oft dargestellt. Gleichwie Adam eine aus seiner Rippe genommene Frau haben sollte, so sollte auch Christus eine „durch Seinen Leib“ entstandene Braut haben. Nicht nur im Hohe-Lied Salomos und in dem „Brautlied“ des 45. Psalms, sondern auch im Neuen Testament wird oft von diesem „Bräutigam“ geredet, während die Gemeinde als „Braut“ und als „Weib des Lammes“ dargestellt wird. Nachdem der Apostel Epheser 5 von dem Manne und der Frau geredet hat, sagt er schließlich: „Das Geheimnis ist groß; ich sage aber von Christus und der Gemeinde.“


      Aber wir müssen wiederum beachten: Obwohl die Gläubigen durch ihre Verbindung mit Christus nicht mehr unter dem Gesetz sind in Bezug auf die Lebensbedingungen desselben, sind sie doch, wie der Apostel sagt, „nicht ohne Gesetz vor Gott, sondern in dem Gesetz Christi“. Glücklich und willig in der Liebe, nehmen sie jetzt das Gesetz aus Seiner Hand, haben ihre „Lust an Gottes Gesetz“, und sagen nun von Herzen: „Seine Gebote sind nicht schwer“, wenn die schwerste Last, nämlich die der Sünde und der Verdammnis, weggenommen ist. Als Luther den Unterschied zwischen dem Gesetz als einem Bunde und dem Gesetz als einer bloßen Richtschnur für das Leben verstand, da schenkte dies seinem Gemüt eine solche Erleichterung und Freude, dass er „auf einer der Paradiesesstraßen zu wandeln“ meinte. Bedenke! Wenn ich weiß, dass ich für alle mir noch anhaftenden Sünden, Fehler und Mängel eine ewige Gnade und Freiheit von den Urteilen des Gesetzes habe, wie sind Seine Gebote mir dann so lieb!


      „Auf dass wir Gott Frucht bringen.“ Hier stoßen wir, wie die Vernunft meint, wieder auf die schwere Ketzerei, von der Luther über Galater 2:19 sagt: „Wenn die Vernunft richten soll, ist St. Paulus wohl der allerärgste Ketzer gewesen; denn ersagt, dass der, so dem Gesetz gestorben sei, Gott lebe.“ Die Welt meint, dass man vom Gesetz recht gebunden sein müsse, um Gott Frucht zu bringen und recht gute Werke zu tun, dass aber die Freiheit vom Gesetz alle Heiligkeit zunichte mache. Hier sehen wir nun, dass der Apostel Paulus gerade das Gegenteil lehrt. Er sagt, dass wir erst dann, wenn wir dem Gesetz getötet sind, Gott Frucht bringen können. Es ist dies ein überaus wichtiger Lehrpunkt, den alle Christen, vor allem junge und unerfahrene, tief beachten müssen, dass es nämlich, wie ungereimt es der Vernunft auch erscheinen mag, doch für eine wahre Heiligung unumgänglich notwendig ist, dem Gesetz getötet, im Gewissen von dessen Urteilen und dessen Herrschaft befreit zu sein und in der freien Gnade zu leben. Dies gründet sich darauf, dass wir, während das Gesetz noch im Gewissen herrscht, alles Gute, das wir tun, nicht für Gott, sondern für uns selber tun. Es sind nur Werke des Eigennutzes, um dem Bösen zu entfliehen und Lohn zu gewinnen; und solches kann ja nimmer eine wahre Frömmigkeit oder Gott wohlgefällig sein, gleichwie die nur durch herbeigerufene gesetzliche Obrigkeit erzwungenen Dienstleistungen der Frau dem Manne nicht gefallen würden, der ja zuerst Liebe haben möchte. Alles, was wir tun, während wir noch nicht vom Gesetz befreit und in einem seligen Glauben mit Christus vereinigt wurden, wie gut und fromm es sonst auch scheinen möge, sind lauter „tote Werke“, die aus Eigenliebe, Eigenlob, Selbstgerechtigkeit, Hochmut und anderen fleischlichen Beweggründen getan wurden. Und solche Beweggründe allein machen die sonst vortrefflichsten Werke zu einem Greuel vor Gott, der das Herz ansieht und zuerst dessen Liebe und freie Lust haben will. Aber wir können ja unmöglich mit Liebe und Lust auf das Gesetz blicken, solange es uns droht und verdammt. Wenn wir hingegen von den Urteilen des Gesetzes frei, begnadigt und im Glauben selig sind, dann werden Gott und Sein Gesetz uns lieb, dann tun wir den Willen Gottes aus Lust und Liebe des Herzens. Das heißt „Gott Frucht bringen“, und das ist der einzige, wahre Weg sowohl der Seligkeit als auch der Heiligung.


      Zum 11. Februar


      Abraham hat Gott geglaubt, und das ist ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. Römer 4:3


      Wir erkennen hier, dass die Verheißung, der Abraham glaubte, das Evangelium Gottes von Christus enthielt. Die Worte des Textes „Abraham hat Gott geglaubt“ finden wir bereits 1. Mose 15:6. Doch sehen wir dort auf den ersten Blick nichts anderes als die Verheißung der zahlreichen Nachkommenschaft Abrahams. Was aber in dieser Verheißung mit inbegriffen lag, das wusste Abraham durch eine frühere Verheißung (Kap. 12:3), in der Gott erklärt hatte, dass „in seinem Samen alle Geschlechter auf Erden gesegnet werden sollten“. Dies war eigentlich jene ursprüngliche Verheißung von einem Heiland, die Gott unseren Eltern am Tage des Sündenfalls gegeben hatte, jene Verheißung, an die alle Gläubigen, schon von dem gerechten Abel an, geglaubt hatten und wodurch sie gerecht geworden waren. Es war jene Verheißung, die dem Abraham so oft wiederholt und immer wieder aufs Neue gesagt wurde, dass sie, obwohl nicht jedes mal erwähnt, doch als der eigentliche Edelstein immer in den Verheißungen Gottes an Abraham enthalten war. Das ist die eigene Erklärung des Apostels, wie wir in Galater 3 sehen können. Auch Christus nennt ausdrücklich den Gegenstand für das Glaubensauge des Abraham, über den dieser sich in seinem Glauben sogar freute. Der Herr sagt: „Abraham, euer Vater, ward froh, dass er Meinen Tag sehen sollte, und er sah ihn und freute sich.“


      Wenn der Apostel hier hätte sagen wollen, dass der Glaube selbst, als eine schöne Tugend des Menschen, dem Abraham zur Gerechtigkeit gerechnet worden sei, dann hätte er durch eine solche Andeutung mit einem Mal den eigentlichen Nerv in seiner ganzen Rechtfertigungslehre zerschnitten. Es ist aber gerade sein Vorhaben, an dieser Stelle zu zeigen, dass wir ohne unser Verdienst oder Würdigkeit, nur durch Gottes Gnade und durch die Erlösung, die durch Christus Jesus geschehen ist, gerecht werden. Im folgenden Kapitel sagt er ausdrücklich, dass wir nur durch Eines Gehorsam gerecht werden. Gerechtigkeit ist nichts Geringeres als die Erfüllung des Gesetzes. Soviel bewirkt selbst der Glaube nicht. Zudem ist der Glaube an und für sich gerade eine Verleugnung unseres Verdienstes. Denn wer an Christus glaubt, bekennt dadurch, dass er selber ungerecht, verloren, ratlos sei, und darum umfasst er „die Gerechtigkeit Gottes“, die Gesetzeserfüllung, die durch Christus geschehen ist. Der Glaube muss ferner ein Wort von Gott zu umfassen haben, und von dem Inhalt dieses Wortes hängt das ab, was wir durch den Glauben empfangen. Wenn man dies nicht bedenkt, wird man die Worte vom Glauben und von der Gerechtigkeit des Glaubens stets missverstehen.


      Sieh hier ein Gleichnis! Ein verlorener Sohn lebt fern im fremden Lande und leidet dort Not. Sein Vater verheißt ihm ein großes, schönes Gut, wenn er zurückkehrt und dasselbe annimmt. Der Sohn zweifelt lange und bleibt deshalb in seiner Armut fern vom Vaterhaus. Endlich aber fängt er an, den Worten seines Vaters zu glauben und eilt nach Hause, um sein Gut zu empfangen. Jetzt ist er sofort glücklich und reich. Sodann sagt er: „Ich war lange in Not. Daran war mein Unglaube schuld. Als ich den Worten meines Vaters glaubte, wurde ich glücklich und reich. Nur mein Glaube machte mich reich.“ Wenn nun jemand solche Worte hören und den Inhalt der Verheißung des Vaters nicht kennen und bedenken würde, dann könnte er sie so auffassen, als ob dieser Mann wegen seines kindlichen Vertrauens auf die Worte seines Vater belohnt worden sei. Dann würde jedoch derjenige, der die Umstände kennt, sagen: „Nein, beachte den Inhalt der Verheißung, der er glaubte; dieser machte ihn reich. Die Verheißung handelte von einem großen Gut, in dem der eigentliche Reichtum besteht. Sein Glaube bewirkte nur, dass er in den Genuss dieses Reichtums kam.“


      In solcher Weise müssen wir die Worte verstehen: „Abraham hat Gott geglaubt, und das ist ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.“ Dass der Glaube ihn gerecht machte, hing von dem mit dem Glauben umfassten Gegenstand der Verheißung ab. Dieser war Christus. Wollten wir die Worte nicht in dieser Weise verstehen, dann müssten wir die Hauptlehre der Schrift gänzlich verwerfen - alles das verwerfen und verachten, was Gott uns vom Anfang der Welt her von einem Heiland und einer Versöhnung in Seinem Blute verkündigte, alles das, was Gott durch Engel und Propheten verkündigte, sowie durch den levitischen Opferdienst und alle blutigen Opfer desselben vorbildlich darstellte. Wir müssten den eigentlichen Inhalt der Schrift, die Lehre von Christus, von dem Gehorsam Christi, von Seinem Leiden, Seinem Tod und Seiner Auferstehung missachten. Alles das würde zunichte, wenn Gott uns nur wegen der Tugend, dass wir glauben, Er sei wahrhaftig, gerecht machen könnte. Dass der Apostel sich hier nicht weiter erklärt hat (wie er es im folgenden Kapitel tut), wird vor Gott gewiss keinen Menschen entschuldigen, der hier zu einem neuen, gegen die Hauptlehre der Schrift streitenden Gedanken Anlass nehmen wollte. - Durch die ganze Heilige Schrift hindurch offenbart sich die majestätische Größe Gottes dadurch, dass Er das, was Er gesagt hat, nicht immer wiederholt, sondern fordert, dass wir Seiner gegebenen Erklärungen eingedenk sein und Ihn verstehen sollen.


      Zum 12. Februar


      Wenn ihr euch nicht bessert, werdet ihr alle auch also umkommen. Lukas 13:3


      Du sagst: „Ganz unmissverständlich steht hier: Wenn ihr euch nicht bessert, werdet ihr umkommen. Wenn nun diese Besserung auch nicht dasselbe wie Verbesserung, Erneuerung und Heiligung oder Reinigung vom Bösen bedeutet - wozu man keine Kraft haben kann, bevor man nicht in Christus eingepfropft ist und den Heiligen Geist empfangen hat -, so ist doch das erforderlich, was sie eigentlich beinhaltet, nämlich Reue, Zerknirschung, Sündennot. Ich befürchte, dass diese bei mir nicht so sind, wie sie sein müssten; ich bin viel mehr hart und verstockt, wie kann ich dann glauben?“


      Antwort: „Es ist wahr, dass Bekehrung (Besserung) notwendig ist, die mit irgendwelchem Sündengefühl anfängt und nachher unter den Besserungsversuchen zur Sündenerkenntnis, zur geistlichen Armut oder zur Entblößung alles eigenen Trostes übergeht. Um aber zu wissen, ob diese Bekehrung so ist, wie sie sein soll, musst du den Zweck derselben kennen und bedenken; denn das, was seinen Zweck erreicht, ist so, wie es sein soll.


      Jetzt fragt es sich: „Was ist der eigentliche Zweck der Bekehrung?“ Du sollst durch sie nicht Gott angenehm und begnadigt, sondern zu Christus getrieben werden. Paulus bezeugt es so: „Das Gesetz ist unser Zuchtmeister gewesen auf Christus, dass wir durch den Glauben gerecht würden.“ Wenn du darum noch eine Zeitlang fern von Christus in der Welt und der Sicherheit ohne Gewissheit deiner Begnadigung bei Gott dahinleben kannst, dann ist dein Sündengefühl wahrlich zu klein. Kannst du deine Seligkeit noch in eigener Bekehrungsarbeit, in Reue, Gebet usw. suchen, dann ist deine Sündenerkenntnis noch nicht rechter Art. Sobald du aber gar keinen Frieden erhältst und in Ungewissheit über die Gnade Gottes in der Welt nicht leben kannst, oder sobald du gar keinen Trost in dir, deiner eigenen Bekehrung, deiner Reue, deinem Gebet erhalten kannst, sondern so, wie du bist, zur freien Gnade in Christus fliehen musst, dann ist deine Bekehrung rechter Art; denn sie erfüllt ihren Zweck, der darin besteht, dich zu Christus zu treiben. In ihm bist du errettet und selig, - du bist in der Freistadt. „Wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben.“


      Wenn deine Sündenerkenntnis rechter Art ist, wirst du sie nicht so finden, wie du es möchtest; denn dann erhieltest du Trost in derselben, dann erhieltest du Trost in etwas in dir Vorhandenem, und all solcher Trost sollte dir ja genommen werden. Die rechte Bekehrung ist also, unzufrieden mit seiner Bekehrung zu sein, ja, ein solches Gefühl der Härte, der Sicherheit, des innersten und tiefsten Verderbens zu haben, dass du gründlich genötigt wirst, nicht dem flüchtigen Gefühl, sondern deiner vollen Überzeugung nach, dich selber als hart, sicher, gottlos, verloren und verdammt zu richten. Dann erst erhält Christi Blut allein die Ehre, dich zu erretten.


      Wenn du also fragst, wie viel Sündengefühl erforderlich ist, dann kann man dir nur antworten: „Es ist nicht viel, nämlich nur so viel, dass du nicht ohne Christus leben und keine Ruhe erhalten kannst, bevor du nicht in Ihm selig bist. Mehr braucht es nicht, aber auch nicht weniger.“ Es ist auch ein Irrtum, zu glauben, dass die Sündennot zuerst ihre Zeit vor dem Glauben haben solle, und darauf käme dann die Zeit für Glaube, Friede, Freude und lauter Heiligkeit. Fange nur an, an Christus zu glauben und folge ihm in der täglichen Bekehrung, dann wirst du die Sünde wahrlich mehr fühlen müssen als zuvor.


      Einer der feinsten und stärksten Kunstgriffe des Teufels ist darum folgender: Einem Menschen, der im allgemeinen dem ganzen Worte Gottes glaubt und außerdem ernstlich die Kraft desselben im Herzen und im Wandel sucht, der aber eine schwere Sünde auf dem Gewissen hat, flößt der Teufel folgende Gedanken ein: „Zwar ist das Evangelium wahr und die Gnade groß, und die Sünden sind getilgt, so dass Sünder im allgemeinen Gnade erhalten können; aber - mit dir verhält es sich ganz anders, denn du bist dir ja selber dessen bewusst, was du getan hast. Wenn nur dies oder jenes nicht gewesen wäre (zum Beispiel eine der stummen oder rufenden Sünden gegen das fünfte, sechste oder siebente Gebot), dann hättest du Gnade erhalten können, jetzt aber ist bei dir eine besondere Ausnahme.“ Gerade dies ist der giftigste Kunstgriff der alten Schlange, des Teufels, der ein „Lügner und Mörder von Anfang“ ist. Denn die Wahrheit ist doch, dass es keine Ausnahme, kein besonderes Verhältnis gibt, wo Christi Blut nicht reichlich und mächtig versöhnt, wenn es von einem Not leidenden Sünder mit dem Glauben umfasst wird. Es ist gerade der vornehmlichste Inhalt des Evangeliums, der sowohl mit Worten als auch mit Beispielen durch das Alte und Neue Testament hindurch bestätigt wird, dass, „wenn deine Sünden auch blutrot sind, so sollen sie doch schneeweiß werden, und wenn sie gleich sind wie Rosinfarbe, sollen sie doch wie Wolle werden.“ König David, der Ehebruch und Mord beging, Manasse und der Übeltäter am Kreuz, die große Sünderin, der verleugnende Petrus und viele andere sind überzeugende Beispiele dafür. Ja, gerade für solche schrecklichen Fälle, denen niemand weder im Himmel noch auf Erden abhelfen kann, ist Gottes Sohn Mensch geworden, hat Er geblutet und ist Er gestorben, auf dass ein jeder, der an Ihn glaubt, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben soll.


      Zum 13. Februar


      Betrübet nicht den Heiligen Geist Gottes! Epheser 4:30


      Wie betrübt man den Heiligen Geist Gottes? Kurz gesagt: Es geschieht durch allerlei Ungehorsam gegen Ihn. Er will etwas, Er fordert zu etwas auf; und wenn du Ihm darin nicht gehorchen willst, dann betrübst und vertreibst du Ihn. Er will Sündengefühl, Reue, Sehnsucht nach Bekehrung und Versöhnung mit Gott wirken. Wenn du dich von diesen wichtigen Dingen abwendest, nicht auf seine Stimme achtest, sondern die heiligen Eindrücke, die Er wirkt, zerstreust, sie nicht mit dem Worte zu unterstreichen und zu mehren suchst, sie nicht zu verlieren befürchtest, nicht zu Gott um ihre Zunahme seufzest, dann verachtest und vertreibst du den Geist. Er greift z. B. eine Sünde bei dir an, straft sie und gebietet dir, sie fahren zulassen. Wenn du Ihm dann nicht gehorchen, sondern deine Sünde behalten willst, betrübst du den Heiligen Geist. Ja, auch wenn du die Sünde fahren lassen willst, jedoch nicht gleich, oder wenn du dich zum Herrn bekehren willst, aber noch nicht, dann ist dies eine Falschheit in deinem Geist, ein Verachten „der Zeit, darin du heimgesucht bist“, was bewirken kann, dass der Geist Gottes dich verlassen muss. Auch wenn du dich bekehren und dich bessern, aber nicht auf die Stimme des Herrn hören und dem Weg folgen willst, den Er vorgeschrieben hat, dass du nämlich als verlorener Sünder zuerst zu Christus fliehen, zuerst glauben und dich freuen und hernach Stärke im Herrn erhalten sollst, - wenn du diesem Rat des Willens Gottes nicht gehorchen willst, sondern gegen die Auserwählung streitest, dann betrübst du Seinen Heiligen Geist. Und schließlich, wenn du zwar diesem Rate des Herrn folgen, aber nicht das Mittel anwenden willst, das Gott uns gegeben hat, Sein heiliges Wort zu lesen, zu hören und zu betrachten, dann versuchst du Gott und dämpfest den Geist.


      Beachte diesen letzten Punkt wohl! Du willst dich bekehren und dich bessern, aber nur mit eigener Arbeit an deinem Herzen; du betest um die Gnade und die Hilfe des Geistes dazu, wendest aber nicht das Mittel des Geistes an, so wirst du nie das erhalten, was du begehrt hast. Gott hat es nie verheißen. Er hat uns Sein Wort gegeben, uns darin zu begegnen. Er will darin wohnen und wirken. Zutritt aber zum Wort und zu christlichen Lehrern oder den Umgang mit Glaubensbrüdern zu haben, jene Gnadenmittel zu verachten und doch Gnade zur Bekehrung und zum Glauben zu begehren, das heißt den Herrn versuchen, gleich, als wenn man begehrte, dass Gott unser leibliches Leben unterhalten sollte, man aber das nicht essen wollte, was Er uns dazu gegeben hat. Dass du sündig und schwach bist und nicht alles tun kannst, was der Geist fordert, das wird ihn nicht hindern oder vertreiben, dem wird Er selber abhelfen. Aber Heuchelei und vorsätzlicher Ungehorsam vertreiben den Geist.


      Aber nicht nur dann, wenn der Geist Gottes Sein Werk in der Seele anfängt, kann man Ihn betrüben. Auch Christen, die schon „des Heiligen Geistes teilhaftig geworden sind“, stehen noch in derselben Gefahr. Gerade an die Gläubigen zu Ephesus, die schon „mit dem Heiligen Geist versiegelt waren“, schreibt Paulus das Wort: „Betrübet nicht den Heiligen Geist Gottes.“


      Und was war es, was den Geist Gottes betrüben konnte? Antwort: Alle Sünden betrüben Ihn, auch die verborgensten im Herzen, wie zum Beispiel hochmütige Gedanken, böse Begierden, Neid und Falschheit. Beachte aber! Nur dann, wenn man inwendig so abfällt, dass man die Sünde auch entschuldigt und ihr huldigt, wird der Geist Gottes vertrieben. Wo man selber seine Sünde straft, darunter leidet, gegen sie kämpft, seufzt und betet, da ist der Geist wie ein Arzt in einem Krankenhause, wo Er zwar auf allen Seiten von Krankheiten, Krämpfen, Wunden und Jammer umgeben ist, sich aber doch an Seinem rechten Platz befindet, wo Er Seinen eigentlichen Wirkungskreis hat. Darum kann der Geist Gottes sehr wohl im Herzen eines Sünders wohnen, das noch voller Krankheit, Wunden und Sünden, Jammer und Seufzen ist. Wenn es nicht so wäre, würde kein einziger Christ den Geist Gottes auch nur einen Tag behalten. Was aber den Geist vertreibt, das erklärt der Herr, indem er sagt: „Sie wollen sich von Meinem Geist nicht strafen lassen.“


      Dies ist der Hauptpunkt: Wenn ein Mensch sich durch den Geist Gottes nicht strafen lässt, sondern seiner Sünde huldigt, sie entschuldigt und verteidigt, das „betrübt und erbittert den Heiligen Geist, so dass Er von ihm weichen muss. „Sich von Seinem Geist nicht strafen lassen“ gilt nicht nur dann, wenn man den Bestrafungen des Wortes offenbar widersteht und sagt: „Ich kehre mich nicht daran“, sondern auch dann, wenn man sich an dem Wort vorbei windet und krümmt und es nicht verstehen will, wenn es die Schoßsünden angreift, oder auch, wenn man im Worte nicht nach Mitteln sucht, seine Sünde loszuwerden, sondern nach einer Stütze für das Behalten derselben sucht, wenn man also die Sünde nicht fahren zulassen und ihr zu entkommen, sondern in derselben zu bleiben gedenkt. Das heißt, sich durch den Geist Gottes nicht strafen lassen zu wollen. Ebenso, wenn der knechtische Geist das Herz einnehmen will. Wenn man dann nicht das Wort des Evangeliums von der Gnade in Christus herrschen lassen, sondern eigensinnig der Vernunft und dem Gefühl folgen will und unausgesetzt Einwände gegen das Evangelium macht, das noch Gnade anbietet, dann betrübt und erbittert man den Heiligen Geist Gottes. Ferner auch im Allgemeinen, wenn man Seine heiligen Mahnungen im Herzen nicht beachtet, durch die Er zum Gebrauch des Wortes, zum einsamen Gebet oder zu guten Werken auffordert, oder wenn Er böse Gedanken, Eigenliebe, Selbstgefälligkeit, Hass usw. straft. Alles das betrübt den Heiligen Geist.


      Zum 14. Februar


      Ist es möglich, soviel an euch ist, so habt mit allen Menschen Frieden. Römer 12:18


      Dieser Vers handelt von einem nachgiebigen, friedfertigen Wesen in allen menschlichen Dingen, d. h. in all den Fragen, in denen wir nicht wegen der Wahrheit, wegen der Treue gegen die Sache Christi und das Heil der Seelen gegen die Menschen streiten müssen. Denn, dass wir in den Glaubenssachen nachgeben und die Wahrheit, die Ehre Christi und das Wohl der Seelen preisgeben sollten, um Frieden und Freundschaft mit allen Menschen zu haben, diese Forderung lag dem Apostel ganz fern. Eine solche Einschränkung der Ermahnung hat er auch mit den ersten Worten „Ist es möglich“ angedeutet.


      Es wird also nicht immer möglich sein, Frieden mit allen Menschen zu halten, wenn wir Gott und der Wahrheit treu sind. Das erfuhr schon David, wenn er sagt: „Ich halte Frieden; aber wenn ich rede, so fangen sie Krieg an.“ Die ganze Welt streitet gegen Gott und Sein Reich. Wenn ich nun ein treuer Bekenner Christi sein will, werde ich unvermeidlich in Gegensatz zu den Menschen geraten. Christus erklärt dies so stark und so entscheidend mit den Worten: „Meint ihr, dass Ich hergekommen bin, Frieden zu bringen auf Erden? Ich sage: Nein, sondern Zwietracht. Denn von nun an werden fünf in einem Haus uneins sein, drei wider zwei, und zwei wider drei. Es wird sein der Vater wider den Sohn und der Sohn wider den Vater; die Mutter wider die Tochter und die Tochter wider die Mutter; die Schwiegermutter wider die Schwiegertochter und die Schwiegertochter wider die Schwiegermutter.“ Darum spricht der Herr Christus auch: „Wehe euch, wenn euch jedermann wohlredet.“


      Hier offenbart sich also die Falschheit des Christentums derjenigen, die sich so nach allen Menschen richten, dass sie wegen ihres Eifers für Christus nie in einen Gegensatz geraten, ja, die den Eifer der Gläubigen tadeln und meinen, wenn diese mehr Weisheit, Demut und Milde beobachteten, dann würden sie der Welt gefallen können. Möchten sie doch bedenken, dass der Herr Christus, der Vollkommene, der „sanftmütig und von Herzen demütig“ war, dennoch nie der Welt gefallen, nie Frieden und Freundschaft mit den Ungläubigen haben konnte. Gewiss können auch die Christen der Liebe, der Weisheit und der Demut ermangeln; das sie aber in ihrer Treue gegen die Sache Christi noch der Welt gefallen könnten, das streitet gegen die Wahrheit. Nein, ihr Treulosen: „Wisst ihr nicht, dass der Welt Freundschaft Gottes Feindschaft ist?“ Hierin liegt die unvermeidliche Ursache zum Streit. Der Apostel sagt aber ferner: „Soviel an euch ist, so habt mit allen Menschen Frieden.“ Wenn ihr - infolge der Feindschaft der Welt gegen die Wahrheit - wirklich um Christi willen in Streit geratet, so lasst euch das nicht beunruhigen. - Sieh nur zu, o Christ, dass keine fleischliche Ursache zum Streit bei dir vorliegt, wie zum Beispiel Eigensinn, Unwilligkeit, Tadelsucht oder ähnliches deiner Natur. Derartiges bei sich zu finden, ist wegen der Neigung zur Eigenliebe, die sich immer zu rechtfertigen und die Schuld auf andere zu schieben sucht, eine sehr schwere Kunst. Doch es gibt auch einen Prüfstein, durch den du möglicherweise den Grund deines Streites mit den Menschen merken kannst, wenn du nämlich genau darauf acht gibst, wie es mit der Liebe in deiner Rede bestellt ist. Wenn du durch solche Reden oft in Streit kommst, zu denen du nicht von der Liebesunruhe für die Seelen und mit Gebet um Segen gedrungen wurdest, sondern wenn diese Reden sehr leicht über die Lippen fließen, dann wirst du allerdings einen fleischlichen Grund bei dir beargwöhnen müssen. Der Eifer, alles berichtigen zu wollen, was du für unrichtig hältst, ist kein genügender Beweis dafür, dass du von der Liebe getrieben wirst. Wenn du aber auch für diejenigen zu beten pflegst, zu denen du redest, und wenn du dich vor deiner eigenen Untauglichkeit zu fürchten beginnst, dann bezeugt dies, dass du von einem heiligen Beweggrund getrieben wirst.


      Viele Menschen sind unglückliche Märtyrer eines beständigen Unfriedens mit den Menschen wegen einer eigensinnigen, hässlichen Laune und einer unruhigen Zunge. Darum sagt, wie zuvor David, auch der Apostel Petrus: „Wer leben will und gute Tage sehen, der schweige seine Zunge, dass sie nicht Böses rede, und seine Lippen, dass sie nicht trügen . . ., er suche Frieden und jage ihm nach.“ Möchte Gott uns die Hinterlist unseres Herzens offenbaren!


      Allein, wenn wir noch so friedfertig, fügsam und freundlich sind, wird es uns doch kaum möglich sein, immer Frieden mit allen zu haben. Denn nicht nur aus Feindschaft gegen Christus, sondern auch wegen vieler irdischer Dinge werden streitsüchtige Menschen uns beunruhigen. Darum sagt der Apostel: „Soviel an euch ist, so habt mit allen Menschen Frieden.“ Auch wenn also andere dich, dein Eigentum, deine Person, deinen guten Ruf angreifen, so darfst du doch weder selber streiten noch Anlass zum Streite geben, sondern musst deine Sache deinem treuen, allmächtigen Vater anheim stellen, der immer für die Elenden und Unterdrückten sorgt. Darum sprach auch der Herr Christus: „Selig sind die Friedfertigen; denn sie werden Gottes Kinder heißen.“ Wer immer selber für sein Recht streiten will, der wird viel leiden und viel verlieren müssen. Glücklich die Christen, die der Fürsorge ihres himmlischen Vaters so glauben, dass sie Ihm die Verteidigung ihrer Sache ganz überlassen! Wenn ich selber meine Sache verteidigen will, kann Gott gerechterweise mir dies überlassen, dann aber geht es immer schlecht. Wenn ich dagegen die Sache Gott anheim stelle, dann wird sie die Seinige, dann wird Er sie verteidigen, und dann tut Er das immer in der besten Weise.


      Zum 15. Februar


      Gott hat uns wissen lassen das Geheimnis Seines Willens nach Seinem Wohlgefallen. Epheser 1:9


      Alle menschlichen Urteile über Gott sind immer töricht und verkehrt, wie es die Geschichte aller Zeiten und aller Völker bezeugt. Der eine hat sich Ihn so gedacht und beschrieben, der andere ganz anders. Der eine hat geglaubt, Ihm mit diesem zu gefallen, der andere mit jenem, so dass es erbärmlich ist, zu sehen, wie sie geirrt haben und im Finstern gelaufen sind. Das geschieht auch uns, sobald wir das Wort aus den Augen verlieren.


      Was sagt darum das ewige, himmlische Wort von dem Willen und dem Ratschluss Gottes zu unserer Seligkeit? Höre! „Also hat Gott die Welt geliebt, dass Er Seinen eingeborenen Sohn gab, auf dass alle, die an Ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben.“ „Es ist hier kein Unterschied; sie sind allzumal Sünder und mangeln des Ruhmes, den sie bei Gott haben sollten; und werden ohne Verdienst gerecht aus seiner Gnade, durch die Erlösung, die durch Christus Jesus geschehen ist.“ „Denn Er ist durch Sein eigenes Blut einmal in das Heilige eingegangen und hat eine ewige Erlösung erworben.“ „So halten wir es nun, dass der Mensch gerecht werde ohne des Gesetzes Werke, allein durch den Glauben.“


      So lauten die heiligen Worte, vor denen Himmel und Erde sich neigen und anbeten! Lasst nun alle Weisen der Welt, ja, Engel und Geister, Vernunft und Gefühl sagen, was sie wollen; auf dem Thron des Himmels sitzt einer - der Richter über alles Erschaffene. Er redet Worte, die in der Ewigkeit aller Ewigkeiten fester stehen als die Pfeiler der Erde und die uns sagen, dass alles Fleisch verderbt, verloren ist, „es ist hier kein Unterschied“. Aber der eingeborene Sohn aus dem Schöße des Vaters nahm unser Fleisch an und opferte ein für allemal ein Opfer, das dem Vater gefiel und ewiglich gilt. Wir werden darum jetzt ohne Verdienst gerecht aus Seiner Gnade durch die Erlösung, die durch Christus Jesus geschehen ist. Wenn deine Sünden blutrot sind, werden sie doch in dem Blute dieses Opfers schneeweiß, wenn sie zahlreich wie Sand am Meer sind, sollen sie hier doch alle verschwinden. Denn kein Heiliger, kein Engel, sondern der große, heilige Gott, der Welten zu tausenden erschaffen hat, nahm sich vor, unsere Sünden zu beseitigen, kleidete sich in das Fleisch und Blut der Menschen und tilgte dadurch Menschenschuld, „auf dass alle, die an Ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben“, auf das sie nicht mehr nach eigenem Verdienst gerichtet und angesehen werden, sondern nach dem des Mittlers. Darum sind sie in Ihm alle Stunden gerecht und Gott angenehm.


      Das ist der ewige Ratschluss der großen Majestät, das ist Sein verkündetes Urteil, demgegenüber unsere eigenen Gedanken, unser eigenes Meinen nur Heu und Stroh sind. Was hat es nun zu sagen, wenn das blinde, schwache, kindische Gutdünken anders redet? Wer bist du, dass du mit Gott rechten willst? O, dass wir weise wären! O, dass Gott unsere trüben Augen einmal recht öffnete und erleuchtete, so dass wir das himmlische Licht zu sehen bekämen und es uns, solange wir leben, zunutze machen könnten! Wenn ich z. B. meine, dass ich gottesfürchtiger und geistlicher gewesen bin und deshalb Gott wohlgefälliger sei, dann sollte ich sogleich sagen: „Das ist eine Gedankenverwirrung bei mir; denn Gott hat gesagt, dass alle untüchtig geworden sind, dass niemand in sich selber einen Augenblick Ihm gefallen und durch eigene Werke gerecht werden kann.“ Wenn ich ein anderes Mal denke, ich sei so sündig gewesen, dass Gott mir unmöglich so gnädig sein kann wie früher, dann sollte ich sagen: „Das ist eine Gedankenverwirrung bei mir. Das ewige Urteil des Wortes sagt, dass ich in mir selber jeden Augenblick der Verdammnis gleich wert bin, ebenso aber auch, dass mein Bürge allezeit gleich gerecht ist, dass ich also in Christus jeden Augenblick gleich gerecht und Gott wohlgefällig bin, und dass, so die Gerechtigkeit aus den Werken käme, Christus vergeblich gestorben wäre.“ Bin ich aber vor Gott gerechter und wohlgefälliger, wenn ich frömmer gewesen und weniger gerecht, wenn ich weniger fromm gewesen bin, dann käme die Gerechtigkeit gewiss aus den Werken, und - „dann wäre Christus vergeblich gestorben“. Vor einer solchen Lästerung bewahre mich Gott in Gnaden!


      Wenn mir scheint, Gott müsse meiner Sünden wegen müde geworden sein, Er könne jetzt keinen Gefallen an mir haben, oder Er sei zornig und abgewandt wegen der oder jener Sünde, dann darf ich mir sagen: Dieses Bild ist nicht das des rechten Gottes, sondern ein Götzenbild, ein Hirngespinst; denn einen solchen Gott, der auf meine arme Frömmigkeit oder Ungläubigkeit blickt und danach mir gnädig oder ungnädig ist und mich zuweilen mehr, zuweilen weniger liebt, einen solchen Gott gibt es weder im Himmel noch auf Erden. Der einzig rechte Gott ist der mit stets gleich brennender Liebe liebende Gott, der bei mir jeden Augenblick zwar gute Gründe hat, erzürnt zu sein oder zu verdammen, zugleich aber auch in Christus ebenso gute Gründe hat zu begnadigen und zu lieben, und der darum auch jederzeit gleich starke und brennende Liebe zu mir, Lust und Wohlgefallen an mir und Fürsorge um mich hat. So ist Gott in dem ewigen, himmlischen Wort beschrieben. Scheint es mir anders zu sein, dann ist das nur mein Irrtum und ein falsches Bild von Gott, was daher rührt, dass das rechte Bild Gottes im Sündenfall aus dem Menschen getilgt worden ist.


      Zum 16. Februar


      Das Reich Gottes steht nicht in Worten, sondern in Kraft. 1. Korinther 4:20


      Das ist ein sehr ernster Spruch, dessen Wahrheit jeder Christ in seinem Gewissen erkennen sollte. Wer darum eines Tages selig vor dem Throne Gottes stehen will, der darf nicht unbedachtsam diese Wahrheit vergessen, er muss den Geist Gottes um Gnade zur Besinnung und zu ernstlicher Selbstprüfung anrufen. Dass „das Reich Gottes nicht in Worten, sondern in Kraft steht“, ist eine höchst wichtige Mahnung. Denn erstlich ist jedes Menschenherz ein arges und hinterlistiges Ding, voller Falschheit, Lüge, Betrug und Heuchelei, wodurch man immer in großer Gefahr schwebt, sich mit einer bloßen Scheinfrömmigkeit, mit einem Mundchristentum, mit Erkenntnis und Bekenntnis zu betrügen, ohne das wahre Leben, die wahre Kraft des Christentums zu besitzen. Zweitens ist auch zu befürchten, dass der Spruch, den wir hier vorhaben, gerade „ein Wort zu seiner Zeit“ ist. Die Zeit, in der wir jetzt leben, ist so, dass die lieben Christen, zumal an gewissen Stätten, dies ganz besonders zu bedenken nötig haben: „Das Reich Gottes steht nicht in Worten, sondern in Kraft.“. Es werden sich gewiss zu allen Zeiten und an allen Orten einige in der Schar der Erweckten finden, die sich selber betrügen und sich an einem Vorrat von Erkenntnis und Verständnis sowie mit einem Schein der Gottesfurcht, die rechte Kraft derselben verleugnend, genügen lassen. Aber es geschieht zuweilen, dass ganze Gemeinden eine Richtung erhalten, in der das ganze Christentum aus eitel Worten und Erkenntnis besteht, so dass es da besonders notwendig ist, zu bedenken, dass „das Reich Gottes nicht in Worten, sondern in Kraft steht“. Wir wollen nicht verhehlen, wie es in der Gemeinde war, an die der Apostel diese scharfen Worte schrieb. Paulus hatte mit der Predigt des Evangeliums - nicht „in vernünftigen Reden menschlicher Weisheit, sondern in Beweisung des Geistes und der Kraft“ - ihnen den Rat Gottes zu unserer Seligkeit verkündigt, und sie hatten ihn einfältig angenommen und waren in ihrer Glaubenseinfalt selig. Bald aber wurzelte sich dort ein solcher Geist ein, dass ihre ganze Aufmerksamkeit fast nur auf die Lehre, nicht auf die Ausübung, nein, auf Lehrer und Lehren gerichtet war. Es handelt sich um Paulus und Kephas, um Christus und Apollo, so dass der eine sagte: „Ich bin paulisch“; der andere: „Ich bin apollisch“; der dritte: „Ich bin kephisch“; der vierte: „Ich bin christisch.“ Dabei dachten sie aber weniger daran, dass es schlechter um ihr eigenes Innere bestellt sei, nämlich mit der Anwendung und der Kraft der Lehre im Herzen und im Wandel, weshalb auch ganz erschreckliche Dinge unter ihnen geschehen konnten, ohne dass sie viel darüber beunruhigt wurden. Sie waren außerdem mit sich zufrieden, „aufgeblasen“, stark und mutig in höchst schlimmen Fällen. In demselben Kapitel, aus dem wir unseren Text genommen haben, sagt der Apostel: „Ihr seid schon satt geworden, ihr seid schon reich geworden, ihr herrscht ohne uns. Wir sind Narren um Christi willen, ihr aber seid klug in Christus, wir schwach, ihr aber stark; ihr herrlich, wir aber verachtet. Ich werde aber gar bald zu euch kommen, so der Herr will, und kennen lernen nicht die Worte der Aufgeblasenen, sondern die Kraft. Denn das Reich Gottes steht nicht in Worten, sondern in Kraft.“


      Nun, auch wenn diese Schilderung nicht ganz zuträfe, so ist es doch gewiss, dass wir reicher an Worten als an Kraft sind. Wir sind, Gott Lob, ganz reich an geistlicher Lehre, an Worten und am Verständnis. Wir haben mehr geistliche Erkenntnis als die größten Heiligen vormals hatten. Man kann wahrlich sagen, was Bischof Pontoppidan bekennt: „Sehe ich auf unsere Väter, so scheint es mir, dass sie mehr taten, als sie wussten; aber wir wissen mehr als wir tun. Sie gleichen einer fruchtbaren Lea mit schwachen Augen, wir aber einer unfruchtbaren Rahel mit schönem Angesicht.“ Was jetzt darum am notwendigsten ist, wäre gewiss das Stück, welches Ausübung oder Inswerksetzen heißt. „Denn das Reich Gottes steht nicht in Worten, sondern in Kraft.“


      Allerdings sei die Meinung fern von uns, die einige gehabt haben und noch haben, dass nämlich das, was wir genug besitzen, die Lehre des Glaubens, und was uns fehle, die Lehre der Heiligung sei; dass die erstere genügend und hinreichend verkündigt sei, dass aber den Mängeln in unserem Christentum jetzt dadurch abgeholfen werde, indem man vorzugsweise Gesetz und Heiligung predige. Nein, nur die verachtete, „törichte Predigt“, die Predigt vom Glauben schlechthin gibt den Geist, das Leben, die Kraft und die Wahrheit in der Heiligung. Wo die Kraft und die Beweisung der Gottesfurcht fehlen, gebricht es dort auch am Glauben und am Leben in Christus. Der Fehler ist aber der, dass wir das Wort nicht zu Herzen nehmen, um es sogleich anzuwenden und auszuführen, sondern es nur im Verstand sammeln, um die Begriffe zu ordnen und die Lehre klar zu erhalten, mit anderen Worten, dass man seine ganze Zeit zum Schmieden, Polieren und Ordnen der Waffen anwendet, unterdessen aber den Feind das Land einnehmen lässt, ohne die Waffen gegen ihn anzuwenden. Man hat die Aufmerksamkeit nur auf die Lehren und die Begriffe gerichtet, während die Sache selbst, die das Wort fordert, des Herzens Reue, Glaube, Liebe und Bekanntschaft mit Gott in Christus und die daraus fließende Heiligung vergessen werden. - Beachte darum! Gerade dadurch laufen wir Gefahr, auch die echte, wahre Lehre zu verlieren; zum mindesten fehlt uns in dieser Weise die Sache selbst - Gottes Reich in uns; - denn „das Reich Gottes steht nicht in Worten, sondern in Kraft“.


      Zum 17. Februar


      Wir wandeln im Glauben und nicht im Schauen. 2. Korinther 5:7


      Es ist das besondere Geheimnis des Reiches Christi, dass es ein Glaubensreich ist, ein gegen alle Vernunft, alles Gefühl, Scheinen und Gutdünken streitendes Reich, unsichtbar, wundersam, geheimnisvoll. Wer das nicht bedenkt, es nicht oft bedenkt, der wird nie im Glauben beharren können. - Wir müssen bedenken, dass das Reich Christi dem Herrn Christus ähnlich ist; dass die Braut ihrem Bräutigam gleichen soll und dass es das auszeichnende Merkmal des rechten Christentums ist, dass wir „dem Bilde Christi ähnlich werden“. Johannes sagt: „Gleichwie Er (Christus) ist, so sind auch wir in dieser Welt.“


      Wie aber war Christus in dieser Welt? Ist es nicht die Summe aller Erkenntnis Christi, dass in Ihm die größten Gegensätze vereinigt waren, die tiefste Erniedrigung und die größte Hoheit, die größte Sündenmasse (die der ganzen Welt) und die größte Herrlichkeit (Seine eigene), die größte Schmach und die größte Ehre? „Er ward der Allerverachtetste und Unwerteste, voller Schmerzen und Krankheit“, aber auch der Ehrenvollste, „der Glanz der Herrlichkeit Gottes und das Ebenbild Seines Wesens“. Er war ein Diener aller Diener, aber auch der König aller Könige und der Herr aller Herren. Er war der Ärmste, aber auch der Reichste.


      


      Gleichwie nun Er war, so sind auch wir in dieser Welt. In den Gläubigen sind die größten Gegensätze vereinigt, die tiefste Erniedrigung (sogar bis zu einem verdammten Sünder) und die größte Erhöhung, Hoheit und Ehre (Gottes Kinder zu werden), das größte Sündenelend und die größte Gerechtigkeit und Reinheit, die größte Armut und der größte Reichtum, die größte Schwachheit und die größte Stärke. Das eine haben wir in uns, das andere in Christus. Das eine ist unser Erbe von Adam, das andere ist unser Erbe von Christus. Das eine wird in allen unseren Gliedern gefühlt und von unseren Sinnen empfunden, das andere ist unserer Vernunft und allen Sinnen tief verborgen und muss allein auf die Wahrhaftigkeit Gottes hin geglaubt werden. Doch geschieht es auch, dass Christus uns hin und wieder begegnet und uns wie den Thomas die Herrlichkeit Gottes sehen und fühlen lässt.


      Aber es hält ungeheuer schwer, bevor wir uns in dieses Durcheinander, in diese entgegen gesetzten Dinge finden und das glauben können, was nicht gefühlt wird, glauben können an die verborgene Gnade und Gerechtigkeit und nicht mehr nur das dem Entgegengesetzte sehen und fühlen. Diejenigen, die das Christentum nur als eine Wissenschaft, als ein Studium haben, können diese Kunst leider allzu wohl. Wenn das Reich Gottes aber bei einem Menschen nicht nur in Worten, sondern in Kraft zu bestehen anfängt, so dass er wirklich den Stachel der Sünde fühlt und wirklich seine Gerechtigkeit in Christus glaubt - welch eine große Schwachheit, Unreinigkeit und Kälte und welch einen gebrechlichen Glauben, welche Dunkelheit und Furcht muss er dann doch empfinden!


      Welch hohe Kunst, welche große göttliche Gnade ist darum erforderlich, um mitten unter solchem Elend die unveränderte Freundschaft Gottes zu sehen und zu glauben, sowie die verborgene Gerechtigkeit, Reinheit und Wohlgefälligkeit zu sehen, die wir in Christus vor den Augen Gottes haben, zumal, da dieses Elend nie aufhört, sondern so unendlich, ja, ärger und ärger wird. Wer wird in diesem Glaubenskampf beharren? Wenn ich auch von der einen oder der anderen Tatsünde ganz frei werde, so wird mir doch mein inneres Verderben immer unerträglicher und drückender. „Ich nur noch mehr anfange, zu sehn, wie schlecht ich bin, je näher ich gelange zum Gnadenthrone hin.“ Johannes sagt: „Gott ist ein Licht, und in Ihm ist keine Finsternis.“ Je näher man dem Lichte kommt, desto mehr sieht man seine eigene Unreinheit. Außerdem zieht Gott stets die fühlbare Gnade zurück, je nachdem der Glaube wächst und geprüft zu werden verträgt, oder aber, wenn man eine tiefere Demütigung braucht. Dann entsteht ein Elend, eine Ohnmacht, eine geistliche Lähmung, eine Finsternis und eine Mutlosigkeit, währenddessen es einem nicht anders scheinen kann, als dass man abgefallen, tot, von Gott verlassen und in einen verkehrten Sinn dahingegeben sei. Ach, welch eine schwere und hohe Kunst, jetzt zu glauben, jetzt diese dicken und schwarzen Nebel zu durchdringen, und mitten unter der Sünde die Gerechtigkeit, mitten unter dem Tod das Leben, unter dem Sichverlassenfühlen die große Treue und Liebe Gottes uns anlächeln zu sehen. Dazu ist es erforderlich, allem gegenüber, was man sieht und fühlt, recht ernstlich die Augen zuzuschließen und nur auf das Wort Gottes zu blicken - ernstlich zu glauben, dass es mit unserer ganzen Gerechtigkeit vorbei ist und Gott uns keinen Augenblick nach dieser richtet, sondern nur auf das Verdienst Seines Sohnes blickt, so dass wir in Ihm allein rein und angenehm vor Gott sind, angenehm gemacht in dem Geliebten.


      Zum 18. Februar


      Gott hat uns durch Christus erwählt, ehe der Welt Grund gelegt war. Epheser 1:4


      Es ist etwas unerhört Großes um das Unvergängliche, das durch keine Stürme und keinen Wechsel der Zeit erschüttert wird. Das da von Anfang an war, das ist das Ewige und Unvergängliche. Ach, könnten wir unsere Herzen nur darin einhüllen! Welch eine feste Burg gegen alle Stürme und Pfeile, welch ein hoher, unerschütterlicher Friede und welch eine große Freude liegen darin! Wie freudenarm, ja traurig muss dagegen das Leben eines Christen sein, der diese großen, ewigen Dinge nicht beständig vor Augen hat!


      Wenn der Apostel nun sagt, dass wir in Christus erwählt sind, ehe der Welt Grund gelegt war, so will er uns dadurch an das Ewige, Feste und Unerschütterliche in der Gnade Gottes uns gegenüber erinnern. Er will sagen: „Was ich jetzt verkündige, ist keine neue, fremde oder ungewisse Sache, sondern die uralte, sie ist älter als Himmel und Erde. Denn ehe die Welt gegründet war, hatte Gott uns in Seinem eingeborenen Sohne erwählt und beschlossen, Ihn uns in der Fülle der Zeit zu senden, um - in unserer Natur offenbart - unser Leben und unser Licht zu werden.“ Nichts ist so unwandelbar wie Gottes Ewigkeitsrat. Was Er „nach dem Wohlgefallen Seines Willens“ beschlossen hat, das kann in Ewigkeit nimmer verändert werden. „Gottes Gaben und Berufung mögen Ihn nicht gereuen.“ Auch kann keine andere Macht das zunichte machen oder hindern, was Gott beschlossen hat. Er, der Millionen von Welten erschaffen und ihnen mit Seinem Allmachtswort ihre unveränderlichen Bahnen vorgeschrieben hat, - sollte Er Seinen ewigen Vorsatz erschüttern oder hindern lassen? Wenn Sein Widersacher, der Teufel, den Menschen in Sünde und Tod führte - sollte Jesus ihn dann ohne Hoffnung und Rettungsmittel ewig im Tode bleiben lassen?


      Nein, das Leben, das beim Vater war, musste im Fleisch offenbart und der Menschen Licht, Errettung und Hoffnung werden - „wie Er uns denn erwählt hat durch denselben, ehe der Welt Grund gelegt war“. Wir dürfen darum nie den Ewigkeitsratschluss Gottes über den Menschen vergessen, noch, „dass Sein Rat nicht wankt“, der mit all seinem Reichtum an Trost und Seligkeit immer bestehen bleibt, was uns auch geschehen mag, und was wir auch bei uns sehen und fühlen mögen. Gott hat den Menschen doch zu Seinem Bilde, zu Seinem Kind und Erben erschaffen und - ehe der Welt Grund gelegt war - den Grund zu unserer Errettung gelegt, „uns in Christus erwählt.“ Er hat in Seinem ewigen Rat beschlossen, durch Ihn den Sündenfall wieder gutzumachen und Ihn zu unserem Mittler, zum Herzog unserer Seligkeit zu machen, auf dass ein jeder, der sich in seiner Not an Ihn wendet und mit dem Glauben Ihn umfasst, nicht verloren gehen, sondern das ewige Leben haben soll.


      Als Er solches beschlossen hatte, erschuf Er den Menschen zu Seinem Kinde und zum Erben Seines Reiches, obwohl Er den Sündenfall und all die Sünde und das ganze Elend voraussah, das dieser über das Menschengeschlecht verbreiten würde. Der Ratschluss Seines Willens sollte dadurch nicht zunichte gemacht werden. Denn Er wusste auch, wie der Sündenfall wieder gutgemacht werden sollte. Er bereitete darum schon im Anfang die Wohnungen des Himmels für den Menschen. Christus sagt, dass Er am Jüngsten Tage Seine Gläubigen mit den Worten einladen wird: „Kommt her, ihr Gesegneten Meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt.“ Auch die Wohnung des Menschen während der Probezeit schmückte Er darum mit allem königlichen Reichtum und großer Pracht. Gott tat alles für den Menschen. Er baute und pflanzte und schmückte ihm die Erde und erfüllte sie mit allem, was für sein Bedürfnis oder sein Wohlbefinden erforderlich war; Er sprach: „Alles das habe Ich euch gegeben! Herrschet über die Fische im Meere und über die Vögel unter dem Himmel und über alles Getier, das auf Erden kriecht.“


      Diese ursprüngliche Absicht Gottes mit dem Menschen zu betrachten, kann ein betrübtes Herz stärken und mit Trost und großer Freude erfüllen. Wie hat es doch schon manchen Christen in tiefer Trauer erquickt, wenn es ihm vom Geiste gegeben wurde zu bedenken: „Du bist ja doch ein Mensch! Gott hegt in Seinem Herzen ewige Gnadengedanken über den Menschen. Er hat für ihn einen unveränderlichen Ratschluss und ein besonderes Vaterherz. - Er ist zudem ein allmächtiger Schöpfer! Ich kann dann nie so tief sinken, dass Er mich nicht wiederaufrichten und - „zu Lobe Seiner herrlichen Gnade“ - etwas Gutes aus mir machen könnte. Unsere ersten Eltern übertraten so unwürdig Sein heiliges Gebot, sie, die doch alle erforderlichen Kräfte zur Verfügung hatten, es zu halten. Und mit welch zärtlicher Liebe erbarmte Er sich über sie und suchte sie auf und tröstete sie! Und da Er uns Seinen eingeborenen Sohn zu unserem Bruder und Heiland gegeben hat, so kann Er nicht so gleichgültig gegen uns sein! Dann muss Er ein tieferes Vatergefühl gegen uns hegen! Wer weiß, wie viel Gutes ein so großer Vater uns noch tun kann!“


      Solche Betrachtungen über „das, was da von Anfang war“, können uns recht erfreuen und fröhlich machen, wenn wir Gnade erhalten, es tiefer zu bedenken.


      Zum 19. Februar


      Was nicht aus dem Glauben geht, das ist Sünde. Römer 14:23


      Der Glaube, das Gewissen, das innere gute Verhältnis zu Gott; sieh da den zarten Augapfel, das Herz und die Lebensquelle des neuen Menschen! Im geistlichen Leben sind viele Dinge wichtig, wie z. B. Liebe, Demut, Aufrichtigkeit, gute Werke; eins allein aber ist das Leben, eins ist das Herz im Leibe! Das ist der Glaube, das Gewissen, das innere Bewusstsein des Wohlgefallens Gottes.


      Dazu gehören zwei Dinge: Erstens muss man durch das Evangelium und die Gnade in Christus von dem gesetzlichen Sklavengeist befreit sein, die Sündenvergebung und die Gewissheit derselben erhalten haben und in einem evangelischen Kindschaftsgeist, in einer vertraulichen Freundschaft mit Gott leben. Dies ist die Quelle aller wahren Gottesfurcht, aller Liebe, Lust und Kraft zum Guten. Wenn aber dieser vertrauliche Kindschaftsgeist fehlt, dann ist alles, was Gott fordert, schwierig und unmöglich, und alle Werke sind dann erzwungene und unwillige Dienste eines Sklaven. Daraus folgt erstens, dass diese Werke Gott nicht gefallen, denn Er will keinen erzwungenen Dienst haben, und „die mit des Gesetzes Werken umgehen, die sind unter dem Fluch“; zweitens folgt, dass ich ohnmächtig bin, keine Kraft zum Guten erhalte, sondern, dass die Sünde durch das Gesetz immer mächtiger wird. Wenn ich dagegen die Versicherung der Freundschaft Gottes erhalten habe, wenn mein Gott mir zugesagt hat: „Sei getrost, Mein Sohn, deine Sünden sind dir vergeben“, dann lebe ich auf, dann brenne ich, dann sind Er und Sein Joch mir sanft und Seine Last mir leicht. Wenn mein Gott mir zugesagt hat: „Du bist Mein“, dann gehe ich einher mit dem seligen Geheimnis unvergleichlicher Art, - dann „dringt die Liebe Christi mich“, selig Ihm in allem zu dienen und nicht mehr mir selber zu leben, sondern Ihm, der für mich gestorben und auferstanden ist. Sieh, da sind das Herz und das Leben in aller wahren Gottesfurcht!


      Zweitens muss ich bei diesem Glauben, bei diesem Bewusstsein des Wohlgefallens Gottes wissen, dass der Wandel, die Werke, die ich eigentlich mit Willen übe, Gott wohlgefällig sind. Ich verrichte sie gerade darum, weil sie mit dem Wort und dem Willen Gottes übereinstimmen. Was ich aus Schwachheit fehle, das gehört zu den Sünden, die ich täglich ins „Vaterunser“ einschließe, wenn ich bete: „Vergib uns unsere Schuld“, und dafür glaube ich eine ewige und unaufhörliche Vergebung. Der eigentliche Lebenswandel aber, den ich führe, das, was ich mit Wissen und Willen als meine eigene Tat ausübe, muss mit dem Wort übereinstimmen; denn es kann sich nicht mit dem Glauben und einem guten Gewissen vereinigen, wenn ich es nicht für gut und als mit Gottes Willen übereinstimmend halte. Dieses Bewusstsein, das man den durch die Tat bewiesenen Glauben nennen könnte, ist eigentlich der Glaube, von dem der Apostel in Römer 14 spricht, jenem Kapitel, das mit unserem Spruch schließt: „Was nicht aus dem Glauben geht, das ist Sünde.“ Alles, was nicht aus einem Herzen fließt, das durch den rechtfertigenden Glauben an Christus begnadigt ist und in Gottes Freundschaft lebt, sowie in dem Willen Gottes sein Lebensgesetz hat und seine Werke in der Meinung tut, dass sie mit dem Willen Gottes übereinstimmen, alles, was nicht aus dieser Quelle fließt, das ist Sünde. Hier sehen wir, wie das erste Gebot die Quelle und die Bedingung für die Erfüllung aller übrigen Gebote ist. Die Hauptsache alles christlichen Lebenswandels ist nämlich diese, dass Gott des Herzens Gott sei und dass das Herz Gott über alle Dinge fürchte, liebe und vertraue.


      Nicht ohne Grund verwenden wir hierfür so viele Worte. Denn nächst dem Hauptartikel von unserer Rechtfertigung durch den Glauben ist der erste und wichtigste Lehrpunkt der, wie ein recht christlicher Lebenswandel beschaffen ist oder worin gute, Gott wohlgefällige Werke bestehen. Darum hat der Teufel auch zu allen Zeiten vornehmlich all seine Macht angewandt, um diese zwei Hauptpunkte zu verdrehen. Blicken wir auf Christi Zeit, so finden wir, wie die Lehre gerade in diesen zwei Punkten gefälscht war, und wie alles, was der Herr lehrte, darauf hinausging, dass erstens kein Lebendiger vor Gott gerecht sei, sondern, dass alle Gerechtigkeit vor Gott nur in „Seinem Gang zum Vater“ bestehe, und dass ferner nicht äußere Werke ein Gott wohlgefälliges Leben ausmachen, sondern, dass Gott das Herz haben will.


      Wer nun wirklich mit Gott gut stehen, Seine Wege wandeln und ein recht christliches Leben führen will, der prüfe sich in diesem Punkt! Es ist erschrecklich, welche Heuchelei in dieser Beziehung vorherrscht, indem man zwar ein christliches Leben führen will, dabei aber ganz die Hauptsache und die Bedingung desselben zu beachten vergisst, nämlich in der Freundschaft Gottes und im Glauben an Sein Wohlgefallen zu leben.


      Lasst uns den Herrn nicht versuchen! Er sieht wohl, wie es mit uns steht. „Seine Augen sehen nach dem Glauben.“ Was hilft es dir, dass du dich mit Gottesfurcht und Christentum abmühst, wenn der Herr schließlich doch alles als Heuchelei und Sünde verwirft? Denn alles, „was nicht aus dem Glauben geht, das ist Sünde“.


      Zum 20. Februar


      Ihr seid das Salz der Erde. Wo nun das Salz dumm wird, womit soll man salzen? Es ist hinfort zu nichts nütze, denn dass man es hinausschütte und lasse es die Leute zertreten. Matthäus 5:13


      Möchten doch alle wiedergeborenen Christen verstehen und bedenken, in welcher Gefahr sie in den Zeiten schweben, in denen das Christentum Beifall und Friede erhält und die Welt fromm ist und eine freundliche Miene macht! Dann laufen sie Gefahr, bestrickt und in Lauheit und Weltlichkeit hineingezogen zu werden sowie ihre geistliche Kraft und ihre Entschiedenheit zu verlieren. Und es ist traurig zu sehen, wie das Salz seine Kraft verliert. Dann macht man sich ein eigenes, ganz passendes, gemütliches und angenehmes Christentum, das sich nur mit einigen Andachtsübungen und einigen schönen Werken der Menschenliebe befasst, denen die Welt Beifall geben und die sie preisen kann. Aber die Neugeburt des Herzens, „die Buße vor Gott“ sind weniger wichtig, daran eilt man schnell vorüber! Höre darum, wie Christus spricht: „Ihr seid das Salz der Erde. Wo nun das Salz dumm wird, womit soll man salzen? Es ist hinfort zu nichts nütze, denn dass man es hinausschütte und lasse es die Leute zertreten.“


      Wenn ein Christ um der Menschen Gunst willen die Kraft und die Entschiedenheit des Geistes verliert, so dass er nicht mehr das Böse mit Wort und Beispiel zu strafen und Christus zu bekennen vermag, dann ist er hinfort zu nichts mehr nütze, denn dass er von den Leuten „zertreten“ werde; - er wird allen Menschen gegenüber so überaus fügsam, dass er sich alles gefallen lässt und zum mindesten durch sein Stillschweigen das sündliche, gottlose Wesen bestärkt, das er bestrafen sollte. Dann hat das Salz seine Kraft verloren, das Licht ist unter den Scheffel gestellt. Der Grund dafür ist der, dass man Frieden und Freundschaft mit allen haben will. Es ist ein Mangel im Gnadenleben, in der Sündenerkenntnis und im Glaubensverhältnis zum Heiland. Wenn dieses aufgefrischt und Christus dir lieber wird, dann wird der Liebeseifer des Geistes auch mächtiger als die Freundschaft oder der Hass aller Menschen.


      „Habt Salz bei euch „, sagt der Heiland, jedoch nicht das Salz der Natur oder das Bittersalz der gereizten Laune; hier ist von dem wahren Eifer der Liebe die Rede, den nur der Geist Gottes wirkt. Sei gern zart, mild und sanftmütig in deinen Ermahnungen! Hüte dich vor allem groben, ungeschickten Verfahren, wenn es gilt, so zarte Sachen wie das Selbstgefühl der Menschen zu berühren! Ja, befasse dich nicht damit, wenn nicht die Liebe und Demut so in deinem Herzen walten, dass sie aus deinem ganzen Wesen wahrgenommen werden können. Lass aber die Vorsicht und die Demut nicht zu einer kraftlosen Geschmeidigkeit werden, die jetzt gar nichts mehr tut, dafür aber aus Besorgnis für das menschliche Gefühl und die Ruhe der Mitmenschen ihre Seelen zur Hölle fahren lässt, ohne dass du mit einem einzigen Wort versucht hast, sie zu warnen. Bedenke die Ewigkeit! „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst. Die Liebe sei nicht falsch; hasset das Böse, hanget dem Guten an. Eure Rede sei allezeit lieblich und mit Salz gewürzt.“


      Aber nicht nur durch das Bekenntnis und die zärtliche, brüderliche Ermahnung sollen wir die Kraft und den Ernst des Christentums beweisen, sondern auch durch „unseren ganzen Wandel“. Einem Christentum, das nicht wie Salz in den Augen der Welt beißt, sondern von ihr gebilligt und als ganz passend gepriesen wird, fehlt gewiss das Salz, die Kraft und die Salbung. Der Herr Christus sagt: „Wehe euch, wenn euch jedermann wohl redet!“ Und der Apostel schreibt: „Der Welt Freundschaft ist Gottes Feindschaft.“ Halte still und bedenke solche Worte! Sie können nicht verworfen werden, denn es sind Worte des Herrn. Wenn du nur zufällig und in einer vereinzelten Beziehung von der Welt gelobt wirst, so ist das etwas anderes und kann gemäß den Worten des Apostels einem Christen wohl anstehen: „Durch Ehre und Schande, durch böse Gerüchte und gute Gerüchte.“ Dass aber die eigentliche Richtung deines Wesens und deines ganzen Wandels der Welt gefällt, das ist etwas, was sich gar nicht mit den Worten und dem Beispiele Christi und Seiner Apostel verträgt. Halte doch still und bedenke dies, auf dass du nicht vergeblich läufst! Die Jahre eilen dahin, und der Tod kommt ja oft so unerwartet. Wenn dann dein Weg nicht der rechte war, so ist das über alle Beschreibung traurig.


      Zum 21. Februar


      Durch Seine Herrlichkeit und Tugend sind uns die teuren und allergrößten Verheißungen geschenkt. 2. Petrus 1:4


      Der große Gott, der Herr, der im Anfang den Menschen nach seinem Bild, zu Seinem Kind und Erben erschuf, hat ihm trotz seines tiefen Falles doch die teuren und größten Verheißungen geschenkt. Es endigt mit nichts Geringerem, als dass wir ,,gleich werden dem Ebenbild Seines Sohnes“ und Seine ,,Brüder“ und ,,Miterben“ einer ewigen und überaus wichtigen Herrlichkeit im Himmel werden. Zu diesem Zweck gab Er den Menschen schon am Tage des Sündenfalls die Verheißung, die wohl ,,die allergrößte“ genannt werden muss und in der alle andern wie in ihrem Keim enthalten sind, die Verheißung von einem Heiland aus den Nachkommen Evas, der der Schlange den Kopf zertreten sollte. Diese Verheißung wurde unausgesetzt erneuert, zuerst an die Patriarchen und nachher an die Propheten; sie wurde dem Volke Israel durch die unzähligen blutigen Opfer in ihrem Gottesdienst vor Augen gemalt, Opfer, die die künftige Versöhnung vorbildeten.


      Von welchen Verheißungen über den Heiland das Alte Testament erfüllt ist, können wir am besten erkennen, wenn wir an die Namen erinnern, unter denen Er verheißen wurde - an die höchst bedeutungs- und verheißungsvollen Namen, wie z. B. des Weibes Same, der Schlangenkopfzertreter, der Segen Abrahams, die Wurzel Isais, Davids Sohn, der Erlöser, der Herr in Israel, der König Zions, der große Prophet, des Herrn Zemach, aller Heiden Trost, der Fürst und Heiland der Völker, das Licht der Heiden, der Arm des Herrn, der Gesalbte des Herrn, Gottes Seligkeit aus Zion, der Prediger der Gerechtigkeit in der großen Gemeinde, Zions goldene Rose usw. Von Ihm wird ausdrücklich gesagt, dass ,,der Herr unser aller Sünde auf Ihn warf“, dass ,,Er unsere Sünden trägt“, dass ,,Er Sein Leben zur Erlösung gegeben hat“, dass ,,wir durch Seine Wunden geheilt sind“, dass ,,durch Sein Blut die Gefangenen aus der Grube gelassen werden“, dass Er ,,das Gefängnis gefangen hat“, dass Er ,,dem Tod ein Gift und der Hölle eine Pestilenz war“ usw.


      Endlich, ,,als die Zeit erfüllt war, sandte Gott Seinen Sohn, geboren von einer Frau und unter das Gesetz getan, auf dass Er die, so unter dem Gesetz waren, erlöste, dass wir die Kindschaft empfingen“. Da verkündigte der Engel einer Jungfrau in Israel Seine Geburt, Seinen Namen und Sein Werk: ,,Du sollst Seinen Namen Jesus heißen; denn Er wird Sein Volk selig machen von seinen Sünden.“ Und als der große Augenblick gekommen war, dass Er Sein Werk vollbringen sollte, ,,die Nacht, da Er verraten ward“, sagte Er von Seinem Blut: ,,Es wird vergossen zur Vergebung der Sünden.“ Und dann ging eine große Schar von Evangelisten aus, deren unterschiedliche Zungen noch ein und dasselbe Zeugnis ablegten: ,,Das Blut Jesu Christi, des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde.“


      Aus diesem Zeugnis fließen hinfort die teuren und allergrößten Verheißungen zu jedem einzelnen Gläubigen. Ein jeder, der dem Gesetz Gottes gegenüber niedergeschlagen und schuldig ist, jetzt aber Jesus um Vergebung der Sünden anruft, hat die bestimmtesten Verheißungen, dass alle seine Sünden ,,in die Tiefe des Meeres versenkt sind“. ,,Ihrer soll nie mehr gedacht werden“; er ist vor den Augen Gottes ,,ganz rein“, so dass Gott selbst ihn schneeweiß nennt. Seine Sünde soll ,,so ferne von ihm sein, wie der Morgen vom Abend ist“. Die Gnade Gottes waltet so über alle seine Sünden, ,,wie der Himmel hoch über der Erde ist“. Die Gläubigen sind vor Gott geradezu ,,angenehm gemacht in dem Geliebten“. Wir Sind ,,nicht mehr unter dem Gesetz, sondern unter der Gnade“. Obwohl ,,das Gesetz uns ein Zuchtmeister auf Christus gewesen ist“, sind wir jetzt, nachdem der Glaube gekommen ist, ,,nicht mehr unter dem Zuchtmeister“ usw. Alles das müssen wohl ,,die teuren und allergrößten Verheißungen“ beinhalten.


      Es heißt aber noch ,,Verheißungen“, während wir doch schon das Versprochene empfangen haben. Das ist aber nicht nur eine Redeweise der Bibel, sondern hat auch eine Bedeutung, die wir nie vergessen dürfen: Alles das, was uns gegeben ist, ist nämlich unserm Gefühl, unserer Vernunft und allen Sinnen noch so fremd und geheimnisvoll. Nur durch ein festes Bauen auf die Zusagen des Herrn können wir unseren Trost behalten, denn wir sehen und fühlen nichts anderes, als dass wir noch Sünde haben und unter dem Gesetz sind, so dass wir vor Gott ein Greuel und Scheusal sein müssten, statt rein und angenehm vor Ihm zu sein. - Darum, wenn du im Glauben beharren willst, musst du dich darauf vorbereiten, unausgesetzt in dir das Gegenteil zu sehen und zu fühlen und musst aufs beharrlichste die Augen auf das gerichtet halten, was der große Gott getan und gesagt hat. Sonst bist du bald in deinem Elend vergraben. Du musst die Zusagen Gottes dir so eingeprägt haben, dass du die Sünde bei dir sehen und dennoch sprechen kannst: ,,Ich habe keine Sünde, ich bin ganz frei, rein und heilig; alle meine Sünde ist vor Gott keine Sünde“. Denn Er weiß, was Christi Blut gilt. „Es ist nichts Verdammliches an denen, die in Christus Jesus sind.“ Obwohl ich selbst keine Gerechtigkeit habe, bin ich vor Gott doch vollkommen gerecht. Er weiß, was Christi Gerechtigkeit gilt! Es gründet sich alles auf das eigene, ewige Wort Gottes von Seinem Sohn.


      Zum 22. Februar


      Die Hauptsumme des Gebots ist die Liebe. 1. Timotheus 1:5


      Das größte und schlimmste Übel, das aus einem leichtsinnigen und falschen Umgang mit dem Gesetz fließt, ist dieses, dass Menschen, die Gott sonst nicht verachten, sondern Gottes Kinder und Nachfolger sein wollen, doch nichts anderes als Werkheilige, eingebildete und verblendete Pharisäer werden und also für den Geist des Herrn viel unzugänglicher sind als die gottlosesten Sünder. Von ihnen sagt Christus: ,,Die Zöllner und Huren mögen wohl eher in das Himmelreich kommen als ihr.“


      Diese unbewusste, betrügerische und verblendete Werkheiligkeit entsteht dadurch, dass ein Mensch das heilige Gesetz so falsch behandelt, dass er nur auf die Werke sieht und nur darauf, wie er leben soll, nicht aber auf das Herz und dessen Liebe, Reinheit und Heiligkeit achtgibt, was doch das erste und wichtigste ist, das Gott in Seinem Gesetz fordert. Er macht sich stattdessen eine Tagesordnung gewisser frommer Übungen, die er vollziehen kann, z. B. einige hervorragende sündliche Gewohnheiten abzulegen und eine tägliche Übung des Wortes Gottes und des Gebetes anzufangen. Dadurch wird er dann getröstet, als hätte er alles getan, was er hätte tun sollen und als wäre es nur das, was Gott von uns verlangt, während er kaum einmal das beachtet, geschweige denn erfüllt hat, was Gott in Seinem ersten Gebot fordert.


      Wenn er sich nun gar nicht um solche Dinge kümmert, die Gott zuerst fordert und die das erste und vornehmste Gebot sind, wenn er ganz oberflächlich ,,das Schwerste im Gesetz“ verachtet und übersieht, so ist das ja nichts anderes, als geradezu eine Falschheit vor dem Angesicht Gottes zu üben, als offenbar mit Gott einen gewissen Spott zu treiben. Denn wenn er einen solchen Unterschied in dem Gesetz Gottes machen kann, dann hat er ja damit bewiesen, dass er trotz seiner Frömmigkeit nicht nach Gott fragt, sondern nur seine eigenen Werke, ja, sich selbst und seine Vortrefflichkeit und Heiligkeit, nicht aber Gott und Seine heiligen Augen, Seinen Willen und Seine Gebote achtet, sondern sie, obwohl unbewusst, verspottet und verachtet. Er freut sich dessen, dass er diese oder jene sündliche Gewohnheit hat ablegen können. Er pflegte z. B. früher zu fluchen oder Gottes Namen zu missbrauchen und tut das jetzt nicht mehr. Er pflegte früher den Sonntag mit irdischer Arbeit und irdischem Zeitvertreib zu entheiligen, jetzt tut er das nie, sondern will während dieses ganzen Tages das Wort Gottes üben. Er lebte früher in schädlichem Überfluss an Essen und Trinken und an Kleidung, jetzt hat er das abgelegt. Ja, er lebte vielleicht in irgendeinem Laster, in Unzucht oder in Unehrlichkeit beim Handel und in der Arbeit, jetzt hat er durch Gottes Gnade solche Sünden abgelegt.


      Ist das nicht ein Sieg nach dem anderen? Ist das nicht Heiligung? Ist das nicht ein bekehrter Mensch, ein Christ? - Ja, er tut noch mehr. Er kümmerte sich früher nicht im Geringsten um das Wohl und Wehe anderer, jetzt nimmt er sich die Not der ganzen Welt zu Herzen und leistet den Menschen sowohl leibliche als auch geistliche Hilfe. Sind das nicht Früchte des Geistes? Ist das nicht die Liebe, die des Gesetzes Erfüllung ist? Und sollte der Mensch, der solche Zeugnisse der Werke hat, nicht getrost sein? Sollte er nicht das Recht haben zu glauben und sich das Verdienst Christi anzueignen?


      Zu gleicher Zeit aber treibt er eine große Schalkheit vor Gott, weil er Sein erstes und vornehmstes Gebot, das nämlich das Herz fordert, nie beachtet und nie bedenkt, wie es mit seinem Innern steht, zum Beispiel mit der Liebe zu Gott, mit der Reinheit in Gedanken und Begierden, mit der Reinheit von der Eigenliebe und Selbstgefälligkeit, von Neid und von Hass. So ist er ein Heuchler, der solche inneren Sünden nicht beachtet, aber das sieht er nicht. Und warum sieht er das nicht? Das kommt von dem Rosenschleier äußerer Heiligkeit und guter Werke, der sein Inneres so bedeckt, dass er nie der Gottlosigkeit gewahr wird, die darin herrscht. Heißt das aber nicht, das Gesetz Gottes falsch zu behandeln, nicht darauf acht zugeben, wie Gott zuerst nach dem Herzen sieht und wie ein jedes Gebot Gottes zuerst die innere Heiligkeit fordert? Der heilige Eifer Gottes lässt sich nicht mit Werken betrügen, sondern will den ganzen Menschen nach Seinem Sinne haben, wie Er spricht: ,,Ihr sollt heilig sein; denn Ich bin heilig, der Herr, euer Gott!“


      Diese Heuchelei, dieses falsche Spiel mit dem Gesetz waren die Ursache dafür, dass Christus die Pharisäer angriff. So sagt Er zum Beispiel: ,,Ihr haltet die Becher und Schüsseln auswendig reinlich, inwendig aber ist es voll Raubes und Fraßes. Ihr seid gleich wie die übertünchten Gräber, welche auswendig hübsch scheinen, aber inwendig sind sie voller Totengebeine und allen Unflats. Also auch ihr; von außen scheint ihr vor den Menschen fromm, aber inwendig seid ihr voller Heuchelei und Untugend. Ihr verzehnt die Minze, Dill und Kümmel und lasst dahinten das Schwerste im Gesetz, nämlich das Gericht, die Barmherzigkeit und den Glauben.“ Möchten wir doch einmal aufwachen und bedenken, dass dies der Eifer unseres Herrn Jesus Christus um das Gesetz ist, und dass Gott in dieser Weise unser Verhalten dem Gesetz gegenüber ansieht und richtet.


      Zum 23. Februar


      Gedenke des Sabbattages, dass du ihn heiligest! 2. Mose 20:8


      Gott, der Herr, legt ein besonderes Gewicht auf die Heilighaltung des Sonntags. Das gibt Er deutlich dadurch zu erkennen, dass Er nicht einfach befiehlt: ,,Du sollst den Feiertag heiligen“, sondern uns auffordert, im voraus daran zu denken. Eine weniger wichtige Sache kann man sogleich unternehmen, ohne im voraus daran denken zu müssen; eine Sache aber, an die man im voraus denken soll, muss von einer besonderen Wichtigkeit und Bedeutung sein. Sodann kann man aus diesen Worten erkennen, dass wir auch unsere irdischen Angelegenheiten im voraus so einrichten sollen, dass es uns möglich werden kann, einen ungestörten Sonntag zu erhalten. Viele büßen seinen Segen, die Ruhe der Seele in Gott und Seinem Worte nur dadurch ein, dass sie des Sonntags nicht im voraus gedenken, ihn nicht von solchen Geschäften und Besuchen freihalten, die sie und ihr Haus an der Heilighaltung desselben hindern. Viele leiden an Abhaltungen, die sie selbst hätten beseitigen können, wenn sie das Wort des Herrn befolgt hätten: ,,Gedenke des Sabbattages, dass du ihn heiligest.“


      Aber was sollen wir tun, um den Feiertag zu heiligen? Wie wird der Sonntag geheiligt, und wie wird er entheiligt? Unser Lehrvater Luther drückt es in einer kurzen, aber inhaltsreichen Zusammenfassung so aus: ,,Wir sollen Gott fürchten und lieben, dass wir die Predigt und Sein Wort nicht verachten, sondern dasselbe heilig halten, gerne hören und lernen.“ Das ist es, was das Gebot des Sonntags im Geist des Neuen Testamentes fordert. Wenn wir einen solchen Sinn haben, der Gottes Wort liebt, dann werden wir sicherlich auch im Werk und in der Tat den Ruhetag heiligen. Zwar ist es sehr schwer, die äußere Beschäftigung so vorzuschreiben, dass sie für jeden Fall und für jede Gelegenheit passt; zum anderen ist der Sonntag auch durch die vortrefflichsten Andachtsübungen und die schönsten Taten nicht geheiligt, wenn sie nicht aus der Gottesfurcht und aus der Liebe zu Gott und Seinem Wort fließen; denn ohne diese sind sie vor Gott nichts anderes als Heuchelei. Der Geist der Gottesfurcht und der Liebe muss im Herzen wohnen, dann wird er dir auch für jeden besonderen Fall das sagen, was du in bezug auf das Äußere tun und lassen musst. Die Hauptsache ist nur, dass wir Gott so fürchten und lieben, dass wir Sein Wort nicht verachten, sondern dasselbe heilig halten, gern hören und lernen.


      Demnach verbietet das dritte Gebot also, ein gottloses und irdisch gesinntes Herz zu haben, das das heilige Wort verachtet und darum auch am Tage des Herrn glaubt, das tun zu können, was ihm gefällt. Werfen wir nur einen Blick hinaus in die Welt und darauf, wie es im allgemeinen zuzugehen pflegt, so stoßen wir auf so betrübliche und merkwürdige Umstände, dass man nur enttäuscht sein kann.


      Hier nur zwei Tatsachen: Die ersten Worte, die wir in der Schrift über die Stiftung des Sabbats finden, sind diese: ,,Und Gott segnete den siebenten Tag und heiligte ihn.“ Er ist also ein von Gott ,,gesegneter“ Tag. Wir müssen auch von ganzem Herzen bekennen, dass er ein gesegneter Tag vor allen anderen wurde, ein Tag, an dem Gott dem Menschen besonders begegnen und einen Segen über ihn ausgießen will, den nur der unendliche Lobgesang der Ewigkeiten aus dem Mund der seligen Scharen vor Gottes Thron recht wird preisen können - einen Segen von hoher, himmlischer Natur, der sich in unendliche Seligkeit auflöst.


      Weiter heißt es: ,,Gott heiligte den Tag.“ Er sollte ein heiliger Tag vor allen anderen Tagen sein, ausgesondert nur für heilige und himmlische Dinge. Doch welch ein Anblick! Welch ein sonderbares Schauspiel, wenn wir bedenken, was dieser Tag für die Welt, für den ungläubigen Menschen geworden ist: In beiden eben genannten Hinsichten wurde er der grellste Gegensatz, der größte Fluch und der unheiligste Tag aller Tage. Die Arbeitstage können nach dem Gebrauch der Welt heilig genannt werden im Vergleich mit dem Ruhetag. Die meisten Kinder der Welt verrichten an den Arbeitstagen nur die erlaubten Werke ihres Berufes, am Sonntag aber muss man hinaus, um seinen Vergnügungen nachzugehen. Und dazu muss man das haben, was das Herz begehrt, man braucht die Sünde, die Befriedigung der fleischlichen Lüste. Der eine tut es in gröberen Lüsten, als da sind Schlemmerei, Trunksucht oder nächtliche Ausschweifungen; ein anderer in feinerer Weise, in bloßer Trägheit oder im Zeitvertreib, in verfänglichen Reden und leichtsinnigen Gesellschaften, Theatern und Spielen, - wobei auch das, was an anderen Tagen unschuldig wäre, wie zum Beispiel irdische Arbeit, weltliche Studien u. a. an dem vom Herrn geheiligten Ruhetage offenbare Sünde wird. Kurz, wie es im allgemeinen zuzugehen pflegt, so muss man dem Worte recht geben: ,,Der Sonntag ist der Sündentag.“


      Dass aber der Sabbat zum Fluch wird, geschieht auch noch in einer feineren, einer geistlichen und verborgenen Weise, nämlich bei denen, die zwar äußerlich den Sonntag durch regelmäßigen Kirchgang und äußerlichen Gebrauch des Wortes halten, dies jedoch ohne Ehrfurcht und die heilige Furcht vor dem Herrn, der im Worte mit ihnen redet, und ohne Bußfertigkeit und Gehorsam. Sie haben darum auch so wenig Segen von ihrem Hören, dass es ihnen besser gewesen wäre, wenn sie an diesem Tage irdische Arbeit verrichtet hätten. Sie haben als Frucht ihres Hörens nur eine Verhärtung und Verstockung. Denn je mehr sich ein Sinn daran gewöhnt, das Wort Gottes vergeblich zu hören, desto mehr wird er abgestumpft und verhärtet. Und wer nicht mit Aufrichtigkeit vor dem Herrn Seinem Worte sofort gehorchen und dasselbe befolgen will, der wird ebenfalls vom Hören nur verhärtet. So wird der Tag, den Gott, der Herr, segnete, einem unbußfertigen und falschen Sinn zum Fluch.


      Zum 24. Februar


      Der Herr hat Wohlgefallen an Seinen Werken. Psalm 104:31


      Ein jeder pflegt das zu lieben, was er selbst gemacht hat; wie viel mehr der Herr, dessen Werke alle lauter Schönheit und Vollkommenheit sind. Bedenke diesen Umstand tief, denn er enthält einen großen Trost. Sollte Gott nicht mit dem zufrieden sein, was Er selbst gemacht hat? Er muss doch an Seinen eigenen Werken Wohlgefallen haben. - Wo aber sind nun Seine Werke? Beim Teufel in der Hölle? Gott bewahre uns! Zu seiner gegenwärtigen Gestalt ist der Satan selbst sein Werkmeister gewesen. Oder sind sie bei den Engeln im Himmel? Noch nicht! Sie haben selbst im Werkbunde ihre Herrlichkeit erworben und sich ihre Kronen erkämpft. Sind sie bei den Selbstgerechten und in ihren eigenen Verdiensten und Tugenden? Durchaus nicht! Das sind ihre eigenen Werke, die sie auch selbst verantworten sollen.


      Wo finden wir dann aber die Werke des Herrn, die Seine Lust sind? Wo ein Zöllner sich an die Brust schlägt und ausruft: ,,Gott, sei mir Sünder gnädig!“ Wo ein Bartimäus am Wege ruft: ,,Jesus, Du Sohn Davids, erbarme Dich meiner!“ Wo eine kananäische Frau von Hunden und Brosamen redet und wo eine zerknirschte Magdalena die Füße Jesu mit ihren Tränen netzt. Wo ein Paulus fröhlich ausruft: ,,Mir ist Barmherzigkeit widerfahren!“ Wo ein Asaph bekennt: ,,Herr, wenn ich nur Dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde!“ Ja, wo einem Simon Petrus die Stimme zu zittern anfängt, wenn er sagt: ,,Herr, Du weißt alle Dinge, Du weißt, dass ich Dich lieb habe.“


      Sieh, wo dergleichen Dinge vor sich gehen, wo Steinherzen in Seiner Hand in weichen Ton und die stahlharten Angesichter in Wachs verwandelt werden, so dass Er Sein Bild in sie prägen kann, wo Menschen, die nie nach dem Herrn gefragt haben, anfangen, nach dem lebendigen Gott zu dürsten wie der Hirsch nach frischem Wasser schreit, wo die Selbstgerechten anfangen, auf der Ruine ihrer Gerechtigkeit zu girren wie die Tauben, wo die Weisen ihre Weisheit für Torheit schätzen, wo arme Sünder anfangen, zu Seinen Füßen zu weinen, wo verdammte Missetäter freudig wagen, Ihn als ihren Verteidiger gegen den Ankläger anzurufen, da sind Seine Werke. Und wo Seine Werke sind, da ist Seine Lust. So ist Seine Lust also bei den Menschenkindern, und zwar bei Seinen armen Sündern. An ihnen hat er Seine Freude, an ihnen Seiner Augen Lust.


      Wie genießt ein Naturfreund doch eine schöne Gegend; und wer in einem Weinberg pflanzt, wie freut er sich, die Blüte und Fruchtbarkeit desselben zu sehen! So hat der Herr Seine Lust an dem Garten, den Er mit Seinem Versöhnungsblut und Seinem Geist auf Erden gepflanzt hat. Die neue Schöpfung in einem Sünder, - wie erfreut sie Sein Auge! Er kann sich nicht satt daran sehen; denn sie ist Sein Werk. Darum sagt Er auch zu Seiner Taube: ,,Zeige Mir deine Gestalt; denn deine Gestalt ist lieblich.“ (Hohelied 2,14)


      ,,Aber“, sagst du nun, ,,hier redet Er zu den frommen, liebenswürdigen Menschen. An ihnen kann Er Seine Lust haben, aber nicht an mir oder solchen, wie ich es bin; denn ich bin ein schnöder Sünder!“ Was hören wir? Soll Gott jetzt an deiner eigenen Frömmigkeit Wohlgefallen haben? Solltest du Gott jetzt um deinetwillen angenehm sein? Hast du die tröstliche Wahrheit verworfen, dass ,,der Herr nur Wohlgefallen an Seinen Werken hat“, weil wir ,,angenehm gemacht sind in dem Geliebten“ und nicht in uns? Auch wenn du sagst: ,,Ich finde lauter Sünde und Unreinheit bei mir; das ist doch nicht des Herrn Werk“, lautet die Antwort: ,,Gerade das ist des Herrn Werk, dass du lauter Sünde und Unreinheit bei dir findest! Die Sünde ist nicht des Herrn Werk; dass du sie aber bei dir fühlst, das ist nicht das Werk der Natur und auch nicht das des Teufels. Die Einflüsterungen der Schlange: ,,Ihr werdet sein wie Gott“ haben die ganze Menschennatur mit Selbstvergötterung erfüllt. Ein zerknirschter und betrübter Geist ist darum ein solches Werk des Herrn, dass Gott und Seine Engel sich darüber freuen. Es ist ein solches Werk des Herrn, das verlorene Söhne und Töchter in die Arme des Vaters führt, das Sünder zum Gnadenthron treibt, um sich in die Gerechtigkeit Christi, in ,,das beste Kleid“ einhüllen zu lassen. Hierin besteht die größte Lust und Freude des Herzens Gottes. Denn wer in Christus gekleidet ist, der ist vor den Augen Gottes heilig und herrlich, wäre er auch der größte Sünder in sich selbst und in seinen eigenen Augen.


      Zum 25. Februar


      Ihr Kinder, seid gehorsam den Eltern in allen Dingen; denn das ist dem Herrn gefällig. Kolosser 3:20


      Dieser Gehorsam gegen unsere Eltern und diejenigen, die unter Vater und Mutter verstanden werden, erstreckt sich so weit, dass er nur eine einzige Ausnahme duldet; wenn nämlich der Gehorsam gegen die Eltern mit dem Gehorsam gegen Gott in Streit kommen sollte. Dann heißt es: ,,Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen“ - ,,Wer Vater und Mutter mehr liebt als Mich, der ist Meiner nicht wert.“ Diesen einzigen Punkt ausgenommen, heißt es sonst: ,,Ihr Kinder, seid gehorsam den Eltern in allen Dingen; denn das ist dem Herrn gefällig.“ Ebenso werden die Knechte ermahnt, ,,gehorsam zu sein in allen Dingen den leiblichen Herren, nicht mit Dienst vor Augen, als den Menschen zu gefallen, sondern mit Einfältigkeit des Herzens und mit Gottesfurcht, als dem Herrn und nicht den Menschen.“ In bezug auf die Obrigkeit heißt es: ,,Jedermann sei untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat.“ ,,Sei untertan aller menschlichen Ordnung um des Herrn willen, es sei dem König als dem Obersten, oder den Hauptleuten, die von ihm gesandt sind.“ Schließlich hat das Wort Gottes seine Ermahnungen und Vorschriften auch in bezug auf die Lehrer: ,,Gehorcht euren Lehrern und folgt ihnen, denn sie wachen über eure Seelen.“


      Noch einmal sei daran erinnert, dass der Gehorsam seine Grenze hat, die er nicht überschreiten darf, dass nämlich Gehorsam den Eltern, der Obrigkeit und den Lehrern gegenüber nicht zum Ungehorsam gegen Gott, gegen Sein Wort und gegen das Gewissen werden darf. Wenn unsere Vorgesetzten unwürdig genug sein sollten, Gehorsam in solchen Stücken zu verlangen, denen das geoffenbarte Wort und das wache Gewissen widersprechen, dann müssen wir demütig, aber bestimmt unseren Gehorsam verweigern, man möge es Ungehorsam oder Aufruhr oder was sonst nennen. Unter Voraussetzung dieser Grenze, welche bestimmt, wie weit das Elternrecht und die Elternmacht sich über uns erstrecken, sind wir zu einem uneingeschränkten Gehorsam verpflichtet. Und man findet kein einziges Stück, worüber es so viele ernste herzliche Ermahnungen gibt wie eben gerade über diesen Gehorsam.


      Gewiss kann dieser Gehorsam zuweilen recht sauer werden, wenn diejenigen, die das Recht haben, über uns zu befehlen, es dazu missbrauchen, harte und ungerechte Befehle zu geben, oder wenn sie Mangel an Einsicht verraten, so dass die Untergebenen die Sache, in der sie jetzt nur gehorchen und handeln sollen, viel besser zu verstehen meinen. Solange der Befehl aber nicht gegen Gottes Wort und das Gewissen streitet, ist der willige Gehorsam eine Schuldigkeit, ,,nicht allein den gütigen und gelinden, sondern auch den wunderlichen Herren“ gegenüber. Der Gehorchende darf nur in Demut und Sanftmut seine Vorschläge machen. Wenn diese aber nichts ausrichten, dann muss man gehorchen, auch wenn man dabei Unrecht leidet oder meint, dass man die gleiche Sache viel besser hätte ausführen können. Denn der Herr hat uns nicht befohlen, die Befehle des Vaters und der Mutter einer prüfenden Untersuchung zu unterwerfen, sondern in allen Dingen zu gehorchen. Das anscheinend Harte in dieser Anordnung Gottes wird in lauter Lieblichkeit und das Bittere in lauter Süßigkeit verwandelt, wenn wir dabei bedenken, dass wir darin den Willen Gottes tun, Ihm dienen und nicht den Menschen, und dass unser Gehorsam launischen Eltern, harten Hausherren und einer ungerechten Obrigkeit gegenüber ,,dem Herrn gefällig ist“. Sollten wir, wenn wir dem Herrn dienen und Ihm wohlgefällige Werke verrichten möchten, uns dafür nicht auch dem Schwersten in der seligen Gewissheit unterwerfen können, um damit etwas getan zu haben, was der Herr selbst befohlen hat und was Ihm gewiss wohlgefällt?


      Sieh, das kannst du jetzt alle Tage tun, als Kind, als Knecht oder Magd oder in deinem anspruchslosen Beruf, wenn du nur gehorsam das tust, was dir von der Mutter und dem Vater, von dem Hausvater und der Hausmutter befohlen wird. Denn darüber hat der Herr dir Seinen bestimmten Willen zu erkennen gegeben, dass Er es haben will, und über solchen Gehorsam hat Er Sein größtes Wohlgefallen geäußert. ,,Darum“, sagt Luther, ,,wenn du auch etwas so Geringes tust, wie die Diele zu kehren oder einen Strohhalm aufzuheben, wenn du es aus Gehorsam gegen deine Eltern oder deinen Hausherrn tust und sonst im Glauben und in der Liebe handelst, so sind diese dem Anschein nach geringen Werke besser und größer vor Gott, als wenn du ohne den Befehl Gottes durch Wunderwerke die ganze Welt bekehren könntest.“ Könnten wir so nach dem Worte unseren Gehorsam den Eltern oder denen gegenüber betrachten, die unter Vater- und Mutternamen verstanden werden, dann würde dieser Gehorsam, wenn auch dem Fleische und Blute oftmals sauer, doch dem willigen Geist und dem Gewissen leicht und lieblich, ja, ein schöner Gottesdienst werden. Denn was kann wohl mein Herz fröhlicher und meine Tat lieblicher machen als dieses, dass ich von allem, was ich tue, sagen kann: ,,Das hat Gott befohlen, das gefällt Ihm wohl, das weiß ich gewiss.“


      Zum 26. Februar


      Und Gott sprach: Lasst uns Menschen machen, ein Bild, das uns gleich sei. 1. Mose 1:26


      In diesem Text ist merkwürdig, dass der Herr sagt: „Lasst uns Menschen machen.“ Hier wird eine Beratschlagung angedeutet. Der Herr sagt nicht: Ich will Menschen machen, oder: Die Erde lasse hervorgehen, sondern: ,,Lasst uns Menschen machen.“ Alle anderen Geschöpfe wurden ohne eine solche Beratschlagung nur durch ein Gebot der Allmacht erschaffen. Als Gott aber den Menschen erschaffen wollte, wurde eine Beratung abgehalten. Unzweifelhaft waren hier alle drei Gottheitspersonen bei der Beratung. Denn jetzt sollte das Wesen erschaffen werden, das nicht nur einen irdischen, vergänglichen Leib haben sollte, sondern auch eine unsterbliche Seele, die aus Gottes eigenem Geist genommen und für ein ewiges Zusammenleben mit Gott im Himmel gebildet werden sollte. Gott sprach: ,,Lasst uns Menschen machen, ein Bild, das uns gleich sei.“ Da Er dabei in Seiner ewigen Voraussicht des Menschen Fall und all das Verderben und Elend, das daraus fließen würde, voraussah, wollte Er dies bedeutungsvolle Wesen nicht aus Seiner Schöpferhand hervorgehen lassen, bevor Er nicht darüber Rat gepflogen hatte und bevor nicht der Sohn, das ewige Wort, dessen Erlösung auf sich genommen hatte.


      Der Mensch wurde also in einer ganz anderen Weise als alle, selbst die am weitesten entwickelten Tiere, erschaffen. Als die Tiere erschaffen wurden, hieß es: ,,Das Wasser errege sich! - Die Erde lasse hervorgehen!“ Hier scheint es, als ob Gott bei ihrer Erschaffung nicht unmittelbar handelte, sondern durch Sein Allmachtswort auf einige in die Natur hineingelegte Kräfte einwirkte: ,,Das Wasser errege sich! Die Erde lasse hervorgehen!“ Als der Mensch erschaffen wurde, durften solche Naturkräfte nicht mitwirken; da wirkte Gott allein und unmittelbar, da war es Sein Werk, zu dem sich alle Gottheitspersonen vereinigten, da hieß es: ,,Lasst uns Menschen machen!“ Der Mensch ist in dieser Weise also weder durch Wasser noch durch Erde geboren, wie manchmal behauptet wird, sondern in einer besonderen und unmittelbaren Weise von Gott erschaffen, ,,gemacht“.


      Noch merkwürdiger wird der Umstand, wenn wir den Ursprung der zwei Bestandteile des Menschen betrachten, den Leib und die Seele. Darüber heißt es im 2. Kapitel: ,,Gott, der Herr, machte den Menschen aus einem Erdenkloß, und Er blies ihm ein den lebendigen Odem in seine Nase. Und also ward der Mensch eine lebendige Seele.“ Beachte! Gott machte den Menschen. Er war damit Gottes eigenes Werk und wurde also das vollkommenste Kunstwerk auf Erden. Er machte des Menschen Leib aus Erde zur ewigen Erinnerung daran, dass wir Staub und Erdenwesen sind, weshalb der erste Mensch auch den Namen Adam erhielt, was soviel bedeutet wie ,,von Erde“, irdisch, das Erdenkind, auf dass wir nie vergessen sollten, wie vergänglich Leib und Zeit sind, und damit wir immer das suchen sollten, was der Ewigkeit angehört. - ,,Und Gott blies ihm einen lebendigen Odem in seine Nase.“ Hoher, edler Ursprung! Die Seele, die unsterbliche Seele, das Ewigkeitskind, das für Zeit und Ewigkeit dazu bestimmt ist, mit Gott zu leben wie ein Engel oder ein Kind mit seinem Vater - sie ist also unmittelbar von Gott gekommen. Die Schrift sagt, dass Gott den Odem, die Seele, in den Menschen blies. Hier müssen wir mit David ausrufen: ,,Ich danke Dir, Gott, dass ich wunderbarlich gemacht bin!“ So haben wir gesehen, wie sowohl der Leib als auch die Seele, das Erdenkind und das Ewigkeitskind, beide Gottes eigenes besonderes Werk sind.


      Hierzu kommt noch der andere merkwürdige Umstand, dass Gott den Menschen Ihm zum Bild schuf. Darauf hatte der Geist des Herrn uns ganz besonders durch eine eigentümliche, ausführliche Wiederholung der Sache aufmerksam machen wollen; denn so lauten die Worte: ,,Gott sprach: Lasst uns Menschen machen, ein Bild, das uns gleich sei. - Und Gott schuf den Menschen Ihm zum Bild, zum Bild Gottes schuf Er ihn.“ Hier wird mit verschiedenen Ausdrücken wiederholt, dass der Mensch ein Bild Gottes oder ein Bild von Gott sein sollte. Wenn wir dieses Bild Gottes auch in diesem Leben nie recht verstehen können werden, so ist doch allein schon der Umstand ergreifend, dass gerade der Mensch zum Bild Gottes erschaffen wurde. Das enthält doch etwas unbegreiflich Großes. Daher konnte auch Gottes Sohn kommen und Mensch, unser Bruder und uns gleich werden. Darum schämt Er sich auch nicht, ,,uns Brüder zu heißen“. Er kam, um das wiederaufzurichten, was durch den Sündenfall zerstört war. Darum sollen wir auch durch Ihn zu derselben Herrlichkeit kommen, zu der wir bei der Erschaffung bestimmt waren. Durch die neue Geburt und die neue Schöpfung werden wir neue Kreaturen in Christus und ,,der göttlichen Natur teilhaftig“. Der neue Mensch soll täglich ,,erneuert werden zu der Erkenntnis nach dem Ebenbild dessen, der ihn geschaffen hat“. Das Bild Gottes wird aber nicht eher vollkommen in uns wiederaufgerichtet, bevor wir nicht in der Auferstehung neue, unsterbliche Leiber empfangen und bevor nicht Christus in all denen offenbar wird, die da glauben, wie der Apostel Johannes sagt: ,,Meine Lieben, wir sind nun Gottes Kinder und ist noch nicht erschienen, was wir sein werden. Wir wissen aber, dass, wenn es erscheinen wird, wir Ihm gleich sein werden, denn wir werden Ihn sehen, wie Er ist.“


      Zum 27. Februar


      


      Selig ist der Mann, welchem Gott die Sünde nicht zurechnet. Römer 4:8


      Höre! ,,Der Mann, welchem Gott die Sünde nicht zurechnet.“ Gibt es einen solchen auf Erden? Und wo ist er? Hast Du ihn gesehen? Lasst uns bekennen, dass wir dem Wort Gottes nicht recht glauben. Einen so glücklichen Mann würde ich gern sehen wollen, der in einem solchen Bund mit Gott steht, dass Er ihm seine Sünde nie zurechnet. Wer ist der, der so glücklich ist? Es ist - so der Apostel - derselbe, ,,welchem Gott die Gerechtigkeit ohne Zutun der Werke zurechnet“ und ,,dessen Ungerechtigkeiten vergeben und bedeckt sind“. Wie aber ist ein so glücklicher Mensch gesinnt? fragst du. Welches sind die ihn auszeichnenden Züge, an denen ich ihn erkennen kann? Sollte vielleicht auch ich ein so glücklicher Mensch sein oder werden können?


      Der Apostel sagt in Vers 5, dass es ein Mensch ist, der sich für gottlos ansieht und darum nicht mit den Werken umgehen kann, sondern ,,an den glaubt, der den Gottlosen gerecht macht“. Dieselbe Beschreibung gibt auch David von diesem Mann, dem Gott keine Sünde zurechnet. David beschreibt ihn so, dass jene Falschheit im Geist, in der man vor dem Herrn seine Sünde verschweigt, nun gewichen ist, und dass er jetzt ein Mensch ist, der ,,dem Herrn seine Übertretungen bekennt.“ Daraus folgt erstens: Es ist kein stolzer, ungebrochener Mensch, der sich eigener Werke getrösten und vom Gnadenthron fernbleiben oder der ein so falsches Spiel vor Gott treiben kann, dass er Ihm seine Opfer schöner Werke - Andachtsübungen heiliger Wirksamkeit, Gebete usw. - darbringt, von seinen Sünden aber schweigt, da er entweder keine zu kennen meint, oder aber vorsätzlich dieser Begegnung aus dem Wege geht, um in den Sünden bleiben zu können - wie es bei David in jener Zeit der Fall gewesen zu sein scheint, als er ,,die Sünden vor dem Herrn verschwieg“, was er dann später ,,eine Falschheit im Geiste“ nannte. Dass diese Falschheit getilgt sei, ist das erste, was im ,,Bekennen vor dem Herrn“ liegt. Zweitens liegt darin eine Zuversicht zur Gnade Gottes; denn, wer keinen Glauben an die Gnade Gottes hat, der flieht vor Gott und verschweigt die Sünde, der erscheint nicht vor Ihm mit seinem Bekenntnis. Dies erklärte Christus, als Er armen Sündern und Sünderinnen, die in ihrer Angst zu Ihm kamen, doch sagte: ,,Dein Glaube hat dir geholfen.“ Es findet sich also immer Glauben in dem Herzen, das nicht vom Gnadenthron fernbleiben kann, vielmehr in ihm seine Zuflucht sucht.


      Ist nun dies deine Geschichte, lässt sich diese Beschreibung auf dich anwenden, der du dieses liest, dann bist gerade du dieser selige Mensch, dem Gott keine Sünden zurechnet. Wie gering, sündig und unwürdig du auch wärest, so bist du doch in einer beständigen Gnade und Freundschaft bei Gott, ein Gnadenkind, das Er nie nach dem Gesetz richten und dem Er nie die Sünden zurechnen wird. Er sieht sie wohl, aber Er sagt: ,,Ich rechne es dir nicht zu, da du an Meinen geliebten Sohn glaubst, den Ich zu einem Gnadenthron vorgestellt habe.“ Es bleibt bei der göttlichen Wahrheit, dass die Gläubigen ein Volk sind, dem Gott keine Sünden zurechnet. Wenn du darum noch so viele Sünden bei dir fühlst, vergiss nie, wie dieser Text lautet. Hier wird nicht gesagt: ,,Selig ist der Mann, bei welchem Gott keine Sünde findet“, sondern: ,,Selig ist der Mann, dem Gott die Sünde nicht zurechnet.“ Hier wird gesagt: ,,Selig sind die, denen ihre Ungerechtigkeiten vergeben sind.“


      Aber hier gilt es nun, sich mit einem festen Glauben an das Wort zu halten und sich nicht von dem irreleiten zu lassen, was gesehen oder gefühlt wird. Alle niederdrückenden Erfahrungen von der Sünde und die schlimmsten Stürme inwendiger Nöte oder äußerlicher Heimsuchungen können die Gotteswahrheit nicht zunichte machen, dass Gott die Sünde vergibt und sie nicht zurechnet. Er behält Seine Gläubigen in ewiger Gnade. Blicke auf die Erfahrungen des Mannes, dessen Wort der Apostel hier anführt; blicke auf die Geschichte Davids! Welch hohe Gnade trotz aller jämmerlichen Erfahrungen! Blicke auf seinen hohen Beruf als Christi Vorbild und Stammvater, der vom Hirtenknaben zum Könige und Propheten Israels erhoben wurde! Betrachte die Zeugnisse Gottes über ihn (1. Samuel 13:14) und die Ergüsse seines Herzens in den Psalmen! Welch eine hohe Gnade und welch ein brennendes Herz für den Herrn. Und dennoch, - welche grässlichen Sichtungen durch den Satan, welche schmählichen Sündenausbrüche, Sündenfälle und Übertretungen und welche Reue und Ängste vor Gott; sodann welche Heimsuchungen und bitteren Demütigungen und abermals welche Reue, welche Tränen vor dem Herrn, - ,,um meiner Sünde willen“, wie David sagt. Und dennoch keine ganze Verwerfung von Gott! ,,Er hadert“, sagt David, ,,aber nicht immer; Er zürnt, aber nicht ewiglich; denn so hoch der Himmel über der Erde ist, lässt Er Seine Gnade walten über die, so Ihn fürchten.“


      Zum 28. Februar


      Du sollst nicht töten! 2. Mose 20:13


      Wenn wir die Erklärung Jesu über dieses Gebot (Matthäus 5) recht beachten, dann werden wir finden, dass der Blick und die Gedanken Gottes etwas tiefer als die unsrigen gehen, dass nämlich Gott den inwendigen Menschen ansieht und dass der große Schöpfer und Vater der Geister unseren Geist, unser Herz, unsere innersten Gedanken vor Augen hat. Er meint mit dem Worte ,,nicht töten“ viel mehr, als dass du einem Menschen nicht das Leben rauben sollst. Er sieht nicht nur auf deine Hand, sondern auf dich, dein ganzes Wesen, dein Herz, deine Gemütsbewegungen, deine Zunge, deinen Blick, deine geheimste Meinung, ja, auf deine Liebe oder Lieblosigkeit. Denn Er sagt: ,,Du sollst nicht töten.“ Und was bedeutet das Wort ,,du“? Wahrlich nicht deine Hand, deine Zunge oder ein besonderes Glied, sondern gewiss den ganzen Menschen, und in erster Linie die Seele. Wenn ich Sage: Du sollst das oder das nicht tun, so rede ich ja nicht zu der Hand, sondern zu der ganzen Person. Und wenn ich auch sagte: Deine Hand soll das nicht tun, so spräche ich dennoch eigentlich nicht zu der Hand, sondern zu dir selbst, zu deiner Seele, deinem Verstand und Herzen, die der Hand befehlen; denn die Hand ist nur eine Dienerin unter der Seele, unter dem Verstand und dem Willen. So können wir verstehen, dass Gott den inwendigen Menschen ansieht. Darum bedeutet das Wort ,,Du sollst nicht töten“ dasselbe, wie wenn Er sagte: Alles, was in dir ist, soll nicht töten. Wie viele Arten des Tötens man auch immer erdenken mag - sei es mit der Hand, der Zunge, dem Herzen oder mit Zeichen und Gebärden, mit zornigen Blicken oder mit den Ohren, die nicht leiden, dass von jemandem gut gesprochen wird -, dieses alles heißt töten. Damit ist das Herz und alles in dir so gesinnt, dass du vor den Augen Gottes ein Mörder bist. - Beachte dies!


      


      Um nun alles das, was im fünften Gebot verboten wird, zu sammeln und zusammenzufassen, so finden wir zuerst die Tat selbst, den Totschlag. Kein Mensch als solcher hat das Recht, das Leben irgendeines Menschen zu verkürzen. Wenn die Obrigkeit jemanden am Leben straft, so ist das nicht die Tat eines Menschen, sondern Gottes, der in Seinem Gesetz ausdrückliche Befehle über die Hinrichtung des Menschen gegeben und dazu die Obrigkeit verordnet hat, auf dass sie nicht umsonst das Schwert trage; denn sie ist ,,Gottes Dienerin, eine Rächerin zur Strafe über den, der Böses tut“, wie Paulus in Römer 13:4 schreibt.


      


      Gott verbietet jeden noch so kleinen Anfang zum Totschlag, auch wenn die Tat nicht ganz vollendet wird. Denn schon der bloße Zorn des Herzens, der gewöhnlich nicht verborgen bleiben kann, sondern sich zum mindesten durch ein finsteres Angesicht oder in bitteren Worten und Gebärden, vielleicht auch nur durch ein bloßes Seufzen äußert, ist nicht nur sündig vor den Augen Gottes, sondern ist auch ein in der Tat begonnener Totschlag. Kurz - alles, was jemals in einem bitteren, gehässigen, neidischen, rachgierigen und lieblosen Sinn gedacht, geredet oder getan wird, ist eine Sünde gegen das fünfte Gebot - ist in den Augen Gottes ein Totschlag.


      


      Hier straft z. B. ein Vater in zügellosem Zorn sein Kind. Gewiss ist er die rechte Person, die es strafen soll; aber wir reden von dem Vater, der es nicht aus Liebe, aus Eifer und Fürsorge um das Wohl des Kindes, sondern aus Zorn, in gereizter Stimmung oder zügelloser Wut tut. Im Augenblick der Bestrafung bedenkt er nicht, welchen Schaden sein Kind an Leib und Seele nehmen kann. Er sucht nur seine Leidenschaft zu befriedigen. Steht dieser Vater nicht wie ein Mörder seines Kindes da? - Dort überschüttet eine erzürnte Mutter mit der Leidenschaft ihres Herzens früh und spät ihr Kind mit unausgesetzten und planlosen Zurechtweisungen und Strafen für kleinere oder größere Versehen und bedenkt nicht, welche glühenden Kohlen sie dadurch auf die geistlichen und leiblichen Lebenskräfte ihres Kindes legt. Was ist eine solche Mutter vor Gott? Wir reden von einer, die nur von zügellosem Zorn beherrscht wird. Sie ist nichts anderes als eine Mörderin ihres Kindes. - Hier tobt ein Mann in wildem, unaufhaltsamem Zorn gegen seine Gattin, für die er alle Zärtlichkeit und Liebe, alle Verträglichkeit und Nachsicht an den Tag legen sollte, dort plagt eine boshafte Frau ihren Mann Tag und Nacht mit bitteren, stechenden Worten oder mit einem kalten, lieblosen Wesen. Was ist nun alles das vor den Augen Gottes? Es ist nicht nur vor den Augen Gottes, sondern in der Tat und in Wirklichkeit nichts anderes als angefangener Totschlag! All dieser Zorn, diese schonungslose Bitterkeit gegen die Mitmenschen - wie sollen sie dem milden, barmherzigen Herrn gefallen?


      


      Aber zu den Taten, mit denen wir einen Totschlag anfangen, gehört auch, dem Nächsten seine Nahrung zu rauben oder dem leiblich Bedürftigen nicht zu helfen. Wenn die Schrift sagt: ,,Wer einem seine Nahrung nimmt, der tötet seinen Nächsten,“ so liegt darin auch, dass, wenn du deinen Nächsten Not leiden siehst, du aber dein Herz vor ihm zuschließest und ihm nicht das gibst, was er zu seinem Leben braucht, du dann alles tust, was in deinen Kräften steht, um ihn zu töten. Denn wenn alle ebenso handelten wie du, dann würde der Notleidende wirklich getötet. Bist du dann nicht an dem Totschlag beteiligt, und hast du nicht auch in der Tat Anteil an einem Mord, genauso wie der, der seinen Nächsten in Feuers- oder Wassersnot sieht und ihm nicht zu helfen sucht?


      Zum 29. Februar


      


      So wir samt Ihm gepflanzt werden zu gleichem Tode, so werden wir auch Seiner Auferstehung gleich sein. Römer 6:5


      Eigentlich heißt das: ,,Wir werden mit Ihm eins gemacht werden zur Gleichheit Seines Todes und Seiner Auferstehung.“ Diese Worte werden am besten durch ein Bild Christi erklärt, in dem Er sich mit einem Weizenkorn vergleicht, das in die Erde gelegt wird und ersterben muss, bevor es Frucht bringt. Ebenso müssen auch wir aller unserer eigenen Fähigkeit und Tauglichkeit absterben, bevor wir ein neues himmlisches Leben erhalten und eine solche Saat werden können, die der himmlische Säemann gutheißt und in Seine Scheunen sammelt.


      


      Solange der Mensch noch selbst etwas zu sein und zu vermögen meint, ist alles, was er tut, auch sein frömmstes Wesen, ,,vom Fleisch geboren“ und ein Greuel vor Gott. Wenn es am besten zu sein scheint, ist es mit dem Laster der Selbstvergötterung und mit allerlei Greueln der vergifteten Natur befleckt. Alle unsere eigene Kraft und Fähigkeit, unsere Klugheit und Wirksamkeit müssen darum niedergeschlagen und zunichte gemacht werden, wenn Gott Seine Kraft an uns offenbaren soll. Erst wenn der Sünder ganz verloren, ohnmächtig und ratlos daliegt, in diesem verlorenen Zustand aber die Stimme des Sohnes Gottes von lauter Barmherzigkeit und Gnade zu hören bekommt, erst dann fängt das wahre Leben in ihm an.


      


      Von diesem Geheimnis verstehen die Gesetzesklugen nichts. Sie meinen, dass man heilig werde, wenn man sich nur recht ernstlich anstrenge. Das Wort Christi: ,,Ohne Mich könnt ihr nichts tun“ werfen sie hinter sich oder fassen es nur so auf, dass man beten müsse. Der Herr aber sagt nicht: Es sei denn, dass ihr zu Mir betet. Er sagt: ,,Es sei denn, dass ihr in Mir bleibt gleichwie die Rebe am Weinstock, so könnt ihr nichts tun; bleibt in Meiner Liebe.“ Gewiss ist das Beten hier erforderlich. Aber mit dem Beten entsteht keine wahre Heiligung, wenn nicht auch das geschieht, was die Schrift lehrt, dass du nämlich ohnmächtig und verloren in dir selbst wirst und dein Leben nur in Christus erhältst und eins gemacht wirst mit Ihm zur Gleichheit Seines Todes und Seiner Auferstehung. Es muss nach dieser Regel gehen: ,,Es sei denn, dass das Weizenkorn in die Erde falle und ersterbe, so bleibt es allein; wo es aber erstirbt‘ so bringt es viele Früchte.“


      


      Die rechte Heilung hat in deinem Herzen dann angefangen, wenn du aus gemachter Erfahrung sagen kannst: ,,Wie ängstlich ich auch Gerechtigkeit und Heiligung in mir suchte, so bin ich doch mit all meinem Tun zuschanden geworden, habe dann aber endlich sowohl meine Gerechtigkeit als auch meine Heiligung in einem Anderen gefunden - in meinem Herrn Christus allein. Ich gedachte vieles zu tun, ich kämpfte, ich betete, ich fasste Vorsätze, wurde aber immer unglücklicher, sündiger und elender, bis ich an aller Arbeit verzweifelte und wie verloren dalag. Da kam der Herr und machte mich lebendig. In Seiner Gnade allein wurde ich selig. Oft fiel ich wieder in den alten Wahn meiner eigenen Kraft und Tauglichkeit; denn ich meinte, es wäre wohl doch meine Sache, mich zu heiligen. Ich begann wieder mit meiner eigenen Arbeit, als müsste ich so und so glauben, beten, streiten, und ich meinte, selbst einige Kraft dazu zu haben. Dann wurde ich aufs Neue ohnmächtig und verloren, konnte nicht glauben, nicht beten, nicht einmal etwas denken, als gerade nur das, was der Herr für jeden Augenblick in mir wirkte. Und als ich so aufs neue niedergeschlagen, ohnmächtig und tot war, da kam der Herr wieder mit Seinem Evangelium und führte mich zurück in die Festung, aus der ich gewichen war, in Seine Gnade allein, und ich erhielt wieder Lust und Kraft zum Guten.“ -


      


      Sieh, wenn du das erfahren hast und so nur in Christus deine Gerechtigkeit und deine Heiligung gefunden hast, so dass du dich in allen Dingen und in jedem Augenblick von Ihm abhängig fühlst, dann weißt du, was rechte Heiligung ist, dann ist Wahrheit im Töten deines alten Menschen. Und dann werden nicht nur seine Ausbrüche gehemmt, sondern auch das Innere, das eigentliche Herz und Leben des alten Menschen, die tiefe, unendliche Selbstsucht und die schnöde Einbildung eigener Kraft und Tauglichkeit, die das eigentliche Leben und Herz des alten Menschen ausmachen, werden getötet. Aus dieser Quelle kommen grässliche Sünden, als da sind Hochmut, Gottvergessenheit, Sicherheit, Unglaube, Kälte, Ungehorsam, Übermut, Wollust, Zorn, Ungeduld, Falschheit, Lüge und andere Sünden und Greuel. Soll diese ganze Schlangenbrut nun angegriffen und getötet werden, dann muss zuerst jene Wurzel eigener Kraft niedergeschlagen werden - und dies nicht nur einmal bei der Bekehrung, sondern unser ganzes Leben hindurch in der täglichen Buße. Gleichwie wir das erste Mal durch das Gesetz zuschanden wurden, so müssen wir auch fernerhin unausgesetzt niedergeschlagen und gedemütigt werden, sobald wir etwas sein, werden und vermögen wollen, auf dass wir nie unseren Trost und unsere Freude an uns selbst oder an etwas in uns Vorhandenem suchen, sondern sie nur in dem Herrn Christus haben sollen.


      


      Damit wir aber nicht in unserem Elend liegen bleiben oder in Knechtschaft und Ohnmacht enden müssen, sondern der neue Mensch, ,,der Sinn des Geistes, der Leben und Friede ist“, auch beständig genährt und aufrechterhalten wird, so ist es nötig, dass wir durch das Evangelium auch beständig getröstet und im Gewissen aufgerichtet und froh und selig in der Gnade werden. So kommt es immer zu einer wirklichen und lebendigen Heiligung aus dem Geist, die nicht selbstgemacht, tot und oberflächlich ist.
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      Zum 1. März


      Verachtest du den Reichtum Seiner Güte, Geduld und Langmütigkeit? Weißt du nicht, dass dich Gottes Güte zur Buße leitet? Römer 2:4


      Dies ist ein Spruch, der alle Menschen zu ernster Besinnung erwecken sollte. Wer kann wohl alles aussagen, was in den Worten ,,Güte, Geduld und Langmütigkeit“ liegt? Eine ganze Welt von Gottes Wohltaten und Gnadenbeweisen, einst im Lichte der Ewigkeit erklärt, - welch eine gewaltige Felsenlast auf der Seele, die sich trotzdem nie zur Buße bewegen ließ! Güte ist die Gesinnung des Wohltuns, wodurch jemand beständig den Menschen dienen will, auch den unbekannten und unwürdigen. Ein Gegenstand der Güte kann sehr unwürdig sein, ein Gegenstand der Liebe zu sein; denn die Güte will nur Gutes tun, ohne Rücksicht auf die Würdigkeit oder Unwürdigkeit des Gegenstandes. Gottes Güte ist die Eigenschaft, durch die ,,Er Seine Sonne aufgehen lässt über die Bösen und über die Guten und regnen lässt über Gerechte und Ungerechte“. Gottes Güte ist die unerschöpfliche Quelle, aus der alle Seine Wohltaten gegen uns unaufhörlich fließen. Geduld besteht darin, dass man auch Undankbarkeit und anderes Böse erträgt, ohne sofort zu zürnen. Langmütigkeit bezeichnet eine lange geübte Geduld. Gottes Langmütigkeit bezeichnet, dass Er sich sehr langsam dazu entschließt, zu zürnen und zu strafen; sie wurde gegen die Juden dadurch bewiesen, dass Er viele Menschenalter hindurch Geduld an und mit ihnen übte. Während Seine Geduld sich mit ihnen darin bewies, dass Er täglich und stündlich ihre Undankbarkeit und Sünden ertrug, bezeichnet die Langmütigkeit, dass Er eine lange Zeit, ja, Jahrtausende hindurch sie noch ertrug, und dass Seine Geduld durch die fortgesetzten Sünden des Volkes nicht erschöpft werden konnte. Hierüber sagt der Herr selbst: ,,Ich recke Meine Hände aus den ganzen Tag zu einem ungehorsamen Volk.“


      Nun sagt der Apostel, dass Gott nicht nur Güte, Geduld und Langmütigkeit hat oder übt, sondern dass Er auch reich an diesen Eigenschaften ist. Er spricht von dem ,,Reichtum der Güte, Geduld und Langmütigkeit Gottes“ und bezeichnet damit die Größe, die Ausdehnung und den Überfluss derselben, die Er in Seinem Herzen hegt und auch dadurch recht beweist, dass Er, der Allmächtige, der unendlich erhaben über uns ist, sich dennoch so lange Zeit hindurch für uns ungerechte, undankbare und hartnäckige Menschen bemüht und arbeitet, nur um uns Gutes tun zu können. Ja, der Reichtum Seiner Güte, Geduld und Langmütigkeit ist so groß, dass der Verstand ihn nicht zu fassen vermag. Das wird am besten damit bewiesen, dass man oft geneigt ist, geradezu zu bezweifeln, dass es einen Gott gibt, der die Sünde hasst, wenn Er die Bosheit der Menschen so lange Zeit hindurch unbestraft lässt.


      Solche Zweifel kommen nur daher, dass man die Größe der Geduld und Langmütigkeit Gottes nicht zu fassen vermag. Hier müsste man bedenken: So groß und reich, wie Gott sich in Seiner Schöpfung, Seiner Allmacht und Weisheit erwiesen hat, so groß und reich ist Er auch in Seiner Gnade und Barmherzigkeit. Blicke zum Himmel empor! Kannst du die Sterne, diese großen Weltkörper, zählen? Kannst du das Wasser des Meeres ausmessen oder die Tropfen eines großen Stromes zählen? Darum noch einmal: So groß Gott in Seinen erschaffenen Werken ist, so groß und reich ist Er auch in Seiner Güte, Geduld und Langmütigkeit. Dies ist auch die Ursache dafür, weshalb Er in Seiner strafenden Gerechtigkeit eine Welt, die so voller Sünde und Undankbarkeit ist, noch nicht zunichte machte.


      Und was sollen wir nun tun, wenn Gott so groß in Seiner Gnade und Barmherzigkeit ist? Wollen wir ihm umso dreister trotzen und umso mehr gegen ihn sündigen? Möchte der Herr uns gnädig davor bewahren! Der Apostel fragt: ,,Verachtest du den Reichtum Seiner Güte, Geduld und Langmütigkeit? Weißt du nicht, dass dich Gottes Güte zur Buße leitet?“ -,,Verachtest du?“ Dies geschieht, wenn du Seine Güte mit fortgesetztem Sündenleben lohnst oder wenn du gedankenlos alles Gute vergißt, dass du von Gott empfängst, dass es dich nicht im Laufe aufhält und zur Buße leitet. Bedenke: Wenn die Güte und Freundlichkeit Gottes nur mäßig wären, könnte es eine geringere Gefahr sein, Ihn so zu verachten; ein sehr mildes und sehr gnädiges Wesen aber zu verachten, nimmt gewiss ein schreckliches Ende. Denn was ist die eigentliche Meinung Gottes und Sein ernstlicher Wille, wenn Er uns so große Güte erweist? Der Apostel sagt: ,,Dich zur Buße zu leiten.“ Deine Buße hat Gott im Auge mit seiner Güte und Langmütigkeit, Buße, Sinnesänderung, dass du bereust, gegen einen so gnädigen Gott so sehr gesündigt zu haben, bereust, Ihn so lange verachtet zu haben, und dass du jetzt von deinen Sünden und Irrwegen umkehrst, Gnade und Versöhnung mit Ihm suchst und von nun an für dein ganzes Leben Sein eigen wirst. Das ist Buße. Wenn dies nun nicht geschieht, was tust du dann? Der Apostel sagt: ,,Du verachtest Gott und Seine große Güte, und du weißt nicht“ - dein Sinn ist so verfinstert, bezaubert und verkehrt, dass du weder bedenken kannst noch weißt -, ,,dass dich Gottes Güte zur Buße leitet“.


      Zum 2. März


      Ich sage aber von solcher Gerechtigkeit vor Gott, die da kommt durch den Glauben an Jesus Christus zu allen und auf alle, die da glauben. Römer 3:22


      In diesen Worten wird uns eine wichtige Frage beantwortet. Wenn gnadensuchende Menschen viel von der seligmachenden Gerechtigkeit Gottes hören, haben sie gewöhnlich noch eine wichtige Frage auf dem Herzen, nämlich diese: ,,Wie, wann und wodurch werde auch ich dieser Gerechtigkeit vor Gott teilhaftig? Die ganze Welt ist erlöst, aber darum werden nicht alle Menschen selig. Wie soll ich wissen, dass ich der Gerechtigkeit Gottes teilhaftig bin?“ - Hier hast du die Antwort. Es ist dieselbe, die in der ganzen Schrift enthalten ist. Hier steht: ,,Die Gerechtigkeit vor Gott kommt durch den Glauben an Jesus Christus.“ Das ist ein gewisser Glaube an Jesus Christus, der darum auch im Grundtext der Glaube Jesu Christi genannt wird. Und die Gerechtigkeit Gottes, sagt der Apostel, ,,kommt zu allen und auf alle, die da glauben“. Das ist die Antwort Gottes. Es mag dir scheinen, und dein Gefühl mag sein, wie es wolle, Gott sagt trotzdem überall in der Schrift: ,,Wer da glaubt“, - ,,durch den Glauben“, - ,,aus dem Glauben“, - ,,glaube an den Herrn Jesus“ usw.


      Aber dann ist noch eine andere wichtige Frage, nämlich diese: ,,Was ist der Glaube? Was wird mit dem Glauben an Jesus Christus gemeint?“ - Auf diese Frage erhältst du nirgends eine so sichere Antwort, keine so sichere Beschreibung dieses seligmachenden Glaubens, als wenn du jene Stellen in der Bibel beachtest, an denen Jesus den Glauben eines Menschen als seligmachend anerkennt. An allen jenen Stellen, von denen Er sagt: ,,Dein Glaube hat dir geholfen“ oder ähnliches, kannst du erkennen, was der seligmachende Glaube ist, wenn du beachtest, wie jene Menschen beschaffen waren, die dieses Zeugnis erhielten. Du wirst bei ihnen allen stets ein und dasselbe finden: Es war ein Sünder, der mit allem, was er nach dem Gesetz versucht hatte, nicht gerecht werden und Frieden finden konnte, sondern im Gegenteil immer unglücklicher und ratloser geworden war, jetzt aber das Evangelium von Christus gehört und deshalb zu Ihm gekommen und unverdiente Gnade gesucht hatte. Das Gesetz und der Propheten Zeugnisse von Christus waren dem Volke bekannt; später kam auch Johannes der Täufer und wies auf das Lamm Gottes hin; schließlich traten Christus und Seine Apostel mit der Predigt des Evangeliums auf. Dies aber wurde von allen denjenigen, die ihren Trost in ihrer eignen Gerechtigkeit hatten, für ein Nichts geachtet. Nur entblößte und ratlose Sünder wurden durch den lieblichen Geruch zu Christus hingezogen; und jetzt ging es so, wie Johannes sagt: ,,Wie viele Ihn aufnahmen, denen gab Er Macht, Gottes Kinder zu werden, die an Seinen Namen glauben.“ Durch solchen Glauben wurden sie nun neue Menschen und damit dem Herzen, der Gesinnung und allen Kräften nach ganz umgewandelt, ,,von Gott geboren“, so dass sie ihr ganzes Leben lang Christus anhingen und Seine Nachfolger waren.


      Solches siehst du in der ganzen Schrift. Daraus weißt du, was der seligmachende Glaube ist, nämlich nicht ein bloßes Wissen von Gott, von Christus und dem Evangelium, auch nicht, dass du dasselbe nur für wahr hältst und davon redest, sondern dass du in deiner eigenen Sündennot - und niedergeschlagen über alle deine Besserungsversuche, deine tägliche Reue, dein Gebet, deine Gottesfurcht usw. - von dem Evangelium von Christus und der Gerechtigkeit Gottes in Ihm so eingenommen worden bist, dass du dich ohne dieselbe nicht zu bergen weißt. Jetzt hast du ein solches Herz, das nach dieser Gnade hungert und dürstet, so dass, wenn du sie wirklich glauben und dir aneignen kannst, du dann einen herzlichen Trost, eine herzliche Freude und Lust an Gottes Gesetz erhältst, einen vertraulichen Kindschaftsgeist, der ruft: ,,Abba, lieber Vater!“


      Sieh, mit einem solchen Herzen bist du ein ganz anderer Mensch als alle Ungläubigen. Das ist der seligmachende Glaube. Und obschon du jetzt Lust an Gottes Gesetz hast und alle Sünde dir eine Plage ist, so dass du gern in allen Dingen heilig sein wolltest, kann es dir doch noch so ergehen, dass du zuweilen ,,vor Unruhe deines Herzens heulst“ und nahe am Verzweifeln bist und dich zuweilen ganz kalt und tot fühlst. Bei all diesen Wechseln bist du aber doch immer in Christus gerecht, in der Gerechtigkeit Gottes, nur durch den Glauben an Christus.


      Unsere Gerechtigkeit in Ihm wird darum hier eine Gerechtigkeit durch den Glauben an Jesus Christus und nach Kap- itel 4:13 die ,,Gerechtigkeit des Glaubens“ genannt. Sie wird nie die Gerechtigkeit einer anderen Gnadengabe genannt, wie z. B. die Gerechtigkeit der Buße, der Demut oder der Liebe. Damit ist zuerkennen gegeben, dass sie nicht in einigen Geistesfrüchten besteht, sondern dass sie die eigene Gerechtigkeit des Sohnes ist, die wir nur durch den Glauben annehmen. Sie besteht nicht in dem Glauben selbst; weil wir sie aber durch den Glauben annehmen, wird sie ,,die Gerechtigkeit des Glaubens“ genannt.


      Zum 3. März


      Ich bin der, der Herzen und Nieren erforscht, und werde einem jeglichen unter euch nach seinen Werken geben. Offenbarung 2:23


      Wie soll man bei dieser und ähnlichen Stellen in der Schrift der Auffassung entgehen, dass die Seligkeit aus unseren Werken komme? Antwort: Die ganze Schwierigkeit rührt daher, dass man die Worte nicht genau beachtet. Die Schrift sagt an keiner Stelle, dass wir gerecht oder selig werden um der Werke willen; im Gegenteil, gerade dies leugnet sie überall (Römer 4:2-5 u. 11:6; Epheser 2:9; Titus 3:5). Dass wir aber nach den Werken gerichtet werden sollen, lehrt die Schrift überall (Jeremia 17:10 u. 32:19; Hesekiel 18:30; Matthäus 16:27 u. 25:34-45; 2. Korinther 5:10; Offenbarung 2:23, 20:12 u. 22:12).


      Obwohl Gott in Seiner Allwissenheit die Herzen aller Menschen kennt, so hat Er doch von Anfang an diese Ordnung festgelegt, dass unser Innerstes aus unseren Werken bewiesen und bezeugt werden soll. Abraham, der Vater der Gläubigen, wurde hierin zu einem deutlichen Vorbild gemacht. ,,Er glaubte Gott“ in der Verheißung des gesegneten Samens, ,,und das wurde ihm zur Gerechtigkeit gerechnet“. Jetzt war er vor Gott gerecht und ein Freund Gottes. Aber dies sollte auch in äußerlicher Handlung bewiesen werden; und als er jetzt dem Befehle Gottes gehorchte, da sagte der Engel des Herrn: ,,Nun weiß ich, dass du Gott fürchtest und hast deines einzigen Sohnes nicht verschont um Meinetwillen.“ Hierüber sagt der Apostel Jakobus, dass Abraham durch die Werke gerecht wurde, d. h. als gerecht erwiesen, für gerecht erklärt. So wird es auch im Jüngsten Gericht zugehen. Unsere Werke werden zeugen entweder von der Gnade, die in den Gläubigen wirksam gewesen ist, oder von der Gottlosigkeit, die in den Ungläubigen wohnt. Christus spricht: ,,Kann man auch Trauben lesen von den Dornen oder Feigen von den Disteln? Also ein jeglicher guter Baum bringt gute Früchte, aber ein fauler Baum bringt arge Früchte.“ An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen.“ Die guten Werke machen den Menschen nicht gut, sondern sie beweisen, dass er gut ist. Er ist nicht darum gut, weil er Gutes tut, sondern er tut darum Gutes, weil er gut ist. Und Gott muss zuerst sein Herz gut machen, bevor er etwas tun kann, was Gott für gut ansieht.


      Wenn Christus uns nach unseren Werken richten wird, dann wird Er nicht auf die äußere Form oder die Größe der Werke sehen, sondern auf ihre wirkliche innere Güte, d. h. auf die Quelle oder den Beweggrund. Es ist dies ein Umstand, den die Welt nie verstehen will, den der Herr Christus aber so oft und so eifrig hervorhob. Bei Matthäus 6:1 spricht Er: ,,Wenn du deine Almosen vor den Leuten gibst, dass du von ihnen gesehen werdest, so hast du keinen Lohn bei deinem Vater im Himmel.“ Und warum das? Wir sehen hier, wie der Herr nach dem Beweggrunde sieht! Das Werk, das der Herr am Jüngsten Tag nennen will, ist ja dasselbe, nämlich Almosen zu geben; darum aber, weil es nicht aus dem rechten Beweggrunde getan wurde, ist es jetzt verworfen. Bei Matthäus 10:42 spricht Er: ,,Wer dieser Geringsten einen nur mit einem Becher kalten Wassers tränkt in eines Jüngers Namen, wahrlich, Ich sage euch, es wird ihm nicht unbelohnt bleiben.“ Ein Becher kalten Wassers ist ein sehr kleines Almosen; aber um des Beweggrundes willen, dass es ,,in eines Jüngers Namen“, d. h. um Christi willen, gegeben war, beteuert der Herr, dass dieses Werk nicht unbelohnt bleiben wird, so gering es an und für sich auch ist. Bei Markus 9:41 spricht Jesus dies noch deutlicher aus: ,,Wer euch tränkt mit einem Becher Wassers in Meinem Namen, darum dass ihr Christus angehört, wahrlich, ich sage euch, es wird ihm nicht unvergolten bleiben.“


      Da wir nun die Sache selbst verstanden haben, so müssen wir auch die Worte etwas näher betrachten. Der Herr sagt, dass Er ,,einem jeglichen nach seinen Werken geben wird“. Gott hat von den Menschen gleichsam Gutes oder Böses empfangen, und so, wie Er es erhalten hat, hat Er es auf ihre Rechnung geschrieben, um es am Tage Seines gerechten Gerichtes einem jeden zurückzugeben, nämlich so, wie wir es jetzt durch Christus haben erklären sehen. Ferner sagt Er: ,,einem jeglichen“, - Gott wird einem jeglichen geben. Manchen hier auf Erden scheint es, als ob sie gleichsam in der Menge verborgen wären, so dass Gott ihnen mit Seinen Äugen nicht so genau folgen würde. Gott aber ist so groß, dass er auch jeden Vogel kennt. Er vermag ebenso genau auf jeden Menschen acht zu geben, als gäbe es nur einen einzigen auf Erden.


      Im Jüngsten Gericht wird ein jeder bloß und nackt vor die Augen des Richters gestellt und nach seinen Werken gerichtet werden. Und denjenigen, die selbst für ihre Sünden einstehen, d. h., die noch unter dem Gesetz sind und nach Ihm gerichtet werden sollen, wird nicht ein einziges unnützes Wort erlassen werden, wie Christus erklärt: ,,Ich sage euch, dass die Menschen am Jüngsten Gericht Rechenschaft geben müssen von einem jeglichen unnützen Wort, das sie geredet haben.“ Aber auch die Gläubigen werden verschiedene Grade der Seligkeit je nach ihren Werken erhalten, wie wir aus dem Gleichnis Jesu von den anvertrauten Zentnern (Matthäus 25:14-29) und aus anderen Stellen sehen. Auch das liegt in den Worten: ,,Er wird einem jeglichen nach seinen Werken geben.“


      Zum 4. März


      Die Gnade Gottes, die uns in Christus Jesus vor der Zeit der Welt gegeben ist. 2. Timotheus 1:9


      Der Apostel sagt, dass Gottes Gnade uns gegeben ist in Christus Jesus. „Gott ist die Liebe“, nicht aber eine solche, die die Sünde übersehen oder etwas von der Forderung Seiner Gerechtigkeit erlassen könnte. Deshalb hat Er einen Rat erdacht, durch den sowohl Seine Gerechtigkeit als auch Seine Barmherzigkeit zufrieden gestellt werden konnte, nämlich durch einen Mann, in welchem wir vor dem Gesetz heilig und unsträflich erfunden werden sollen. „Was dem Gesetz unmöglich war (weil es durch das Fleisch geschwächt ward), das tat Gott und sandte Seinen Sohn“ usw. „Gott hat den, der von keiner Sünde wusste, für uns zur Sünde gemacht, auf dass wir würden in Ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt“ - „zum Fluch, auf dass wir den Segen ererben.“ Hieraus sehen wir, dass unsere ewige Gnadenwahl sich nicht auf eine nachsichtige Liebe bei Gott gründet. Denn die Übertretungen sollen gesühnt, die Sünde zugesiegelt, die Missetaten versöhnt und die ewige Gerechtigkeit gebracht werden. Noch weniger gründet sie sich auf ein Verdienst oder eine Würdigkeit unsererseits, - denn „wir lagen“, wie die Schrift sagt, „in unserem Blut“, als der Erbarmer vorüberging und sich unser annahm, - sondern sie gründet sich einzig und allein auf Christus, das Bild des unsichtbaren Gottes, den Erstgeborenen aller Kreatur, den ewigen, eingeborenen Sohn Gottes dem Geiste nach, aber den Sohn Davids dem Fleische nach, auf den Menschensohn, den Weibessamen, den anderen Adam.


      Es hat Ihn, den großen Mittler zwischen Gott und den Menschen, gar viel gekostet, die Scheidewand nieder zu brechen, die Sünden zu versöhnen, die Gerechtigkeit zufrieden zustellen und uns das verlorene Kindesrecht und verscherzte Erbteil wieder zu erwerben. Es kostete den lieben Herrn gar viel, als Er in mehr als dreißig Jahren unsertwegen ein Knecht werden musste, um uns von der Gewalt des Teufels zu erlösen und uns eine Gerechtigkeit zu erwerben, die unser ganzes Leben lang für alle unsere täglichen Sünden und Unlauterkeiten gelten sollte; es kostete Ihn „starkes Geschrei und Tränen“, Schweiß und Blut, - aber Er erwarb uns dadurch auch eine Erlösung, die ewiglich vor Gott gilt. Seitdem Er nach dem ewigen Ratschluss Gottes für uns zur Sünde gemacht wurde, ist Ihm auch nicht das Geringste unseres unendlichen Schuldbriefes erlassen worden, sondern Er hat alles bezahlen müssen. Darum sagt der Apostel auch: „Er hat die Handschrift ausgetilgt, die wider uns war, und hat sie an das Kreuz geheftet.“ Da wurden alle Sünden und der ganze Fluch des Gesetzes festgenagelt; und gleichwie unsere Sünden zu Christi eigenen gemacht wurden, so wurde auch Sein Verdienst, Seine Gerechtigkeit die unsrige. Er ist „der Herr, unsere Gerechtigkeit“.


      Gott sieht das ganze Menschengeschlecht in Christus enthalten und deshalb in Christus versöhnt, in Christus gerecht, in Christus heilig, unsträflich und gut. Das Lamm ist in Gottes Augen erwürgt vom Anfang der Welt. Das ist der Grund dafür, dass Gott sich von Anfang an gegen die Menschenkinder verhalten hat wie ein versöhnter Vater, wie ein gnädiger, barmherziger Vater, der mit inniger Barmherzigkeit nach Seinen verlorenen Kindern gesucht und alle mit Liebe umarmt hat, sobald sie zu Ihm gekommen sind. So erwies der Herr sich schon dem Mose, als er auf dem Berge in der Felsenkluft saß und Seine Herrlichkeit zu sehen begehrte: „Herr, Herr Gott, barmherzig und gnädig und geduldig und von großer Gnade und Treue, der Du bewahrest Gnade in tausend Gliedern und vergibst Missetat, Übertretung und Sünde.“


      Das ist die allgemeine Gnadenwahl Gottes, die alle Menschenkinder auf Erden umfasst; denn nach dem „Vorsatz“ Gottes ist keiner ausgeschlossen. Feierlich versichert Er: „So wahr, als Ich lebe, Ich habe keinen Gefallen am Tode des Gottlosen, sondern dass er sich bekehre und lebe. Gott will, dass allen Menschen geholfen werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Gott will nicht, dass jemand verloren werde, sondern dass sich jedermann zur Buße kehre. Er ist der Heiland aller Menschen.“ Deshalb befahl Christus Seinen Aposteln: „Geht hin in alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur.“ Hier ist also kein Unterschied. Hier ist nicht eine gewisse Person, ein bestimmtes Volk auserwählt, sondern diese Erwählung ist allgemein, sie umfasst alle Geschlechter, alle Menschen, Juden, Heiden, Christen, Katholiken, Lutheraner, - kurz, alle Menschen, böse und gute, gläubige und ungläubige, gottlose und fromme, arme und reiche, hohe und niedrige, sie umfasst also mit einem Wort das ganze Menschengeschlecht, alle Mitglieder des Geschlechts, das unter dem Himmel ist. Denn so lautete die Verkündigung der ewigen Gnadenwahl: „Durch Deinen Samen, welcher ist Christus, sollen alle Völker gesegnet werden.“


      Zum 5. März


      Christus ist uns von Gott zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlösung gemacht. 1. Korinther 1:30


      Unter den vielen Vorschriften über das Essen des Passahlammes in der Zeit des Alten Bundes war auch diese, dass es ganz aufgegessen werden sollte und nichts davon bis zum nächsten Morgen übrig gelassen werden durfte. Wenn etwas übrig blieb, sollte dies verbrannt werden. Bedenke eine solche Verordnung! Das Lamm sollte ganz gegessen werden. Verstehst du, was dir der Herr damit sagen will? Du darfst nicht nur das von Christus nehmen, was dir gefällt, du sollst Ihn ganz und gar annehmen, so wie Er uns von Gott gemacht ist zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlösung. Hier gilt es nicht, in Bezug auf den Weg der Seligkeit selbst auszuwählen, zu denken und zu beschließen, sondern es ist von Gott schon vorgeschrieben. Du hast nur zu hören und zu gehorchen. Wer nicht Ostern halten will, darf frei sein; wer es aber will, der soll es so tun, wie es vorgeschrieben ist. Das Lamm darf nicht zerstückt werden, es soll ganz gegessen werden.


      Einige zerstücken das Lamm so, dass sie Christus nur zur Weisheit, zum Propheten nehmen. Sie genießen nur Seine gewaltigen Lehren. Sie selbst brauchen Ihn nicht zu einem eigentlichen Nutzen; sie sind weder in Sündennot, so dass sie nötig hätten, Seine Versöhnung zur Gerechtigkeit anzunehmen, noch haben sie Ihn etwa nötig zum Hohenpriester; auch darf Er nicht ihr König werden und über sie herrschen oder ihnen zur Heiligung und zur Erlösung werden. Das sind diejenigen, die über das Christentum philosophieren und alles in klaren, wohlgeordneten Begriffen und Einsichten im Kopf haben, nie aber anfangen, dieselben auf sich selbst, auf ihr eigenes Herz und Leben anzuwenden. Ach, wehe! Wie erschrecklich spotten sie dem Heiligen. Gerade zu solchen nur studierenden Verstandeschristen wird der Herr einst sagen: ,,Wäret ihr blind, so hättet ihr keine Sünde; nun ihr aber sprecht: Wir sind sehend, bleibt eure Sünde.“


      Andere nehmen Christus nur zum Vorbild der Heiligung und meinen, dass Er dadurch unsere Gerechtigkeit werden solle. Sie wollen Christus nur zum König haben und machen von Seiner Nachfolge, von dem, was sie selbst tun und sein sollen, - von der Demut, dem Gebet, der Entsagung u. dergl., - viel Aufhebens. Sie erwecken dadurch den Anschein, als wären sie die ernstesten Christen. Unter allem aber verbirgt sich eine tiefe, unendliche Einbildung von dem Wert ihrer ernsten Gottesfurcht, so dass sie darum auch nie recht elende und verlorene Sünder werden, die allein in dem Versöhnungsblut Christi ihr Leben und ihren Trost erhalten. Wenn sie auch dem Verstand nach die Lehre des Glaubens bekennen, so ist ihr Herz doch vertieft in dem, was sie selbst tun sollen, weshalb dies auch ,,ihr Lied im Mund“, ihr erstes und letztes ist, - nicht das Lied, das von den Seligen auf dem Berg Zion gesungen wird: ,,Das Lamm, das erwürgt ist und das uns Gott erkauft hat mit Seinem Blut“, sondern das Lamm, das unser Beispiel ist und das uns geheiligt hat mit Seinem Geist usw. Hier zeigt sich, dass des Herzens eigentlicher Schatz und Trost in dem besteht, was bei ihnen gewirkt worden ist, und nicht in dem, was das Lamm mit Seinem Blut uns erworben hat. Und was soll man davon sagen? Das muss man sagen: Dieser euer Ernst und diese eure Gottesfurcht sind zwar gute und rühmenswerte Dinge, schade nur, dass sie nicht ein wenig tiefer gehen, nämlich dahin, dass ihr mit allem zuschanden werdet und als ganz entblößte, verlorene Sünder lernt, wie jämmerlich alles dieses vor den Augen Gottes ist, vor denen nur eines gilt, - ,,das Lamm, das erwürgt ist und das uns Gott erkauft hat mit seinem Blut“.


      Drittens gibt es einige, die Christus wohl zur Versöhnung, aber nicht zur Heiligung haben wollen, nämlich jene fleischlichen Mitwanderer in der kleinen Schar der Christen, denen es gut gefällt, die Botschaft zu hören, dass keine Sünden uns verdammen und keine guten Werke uns selig machen, die aber nichts von der Tötung des Fleisches und der Nachfolge Christi hören wollen, sondern murren und klagen, dass man durch diese Lehre ihr Gewissen mit Gesetzen beschwert usw. ,,Sie nehmen“, wie Luther sagt, ,,allein den Schaum vom Evangelium“ und können viel von der Gnade und dem Glauben reden. Wenn sie aber im Alltagsleben sind, wohnt nicht der Geist der Furcht des Herrn in ihnen, sondern dann leben sie ganz frei in ihren Sünden und Ungerechtigkeiten. Sie sind Reben an Christus, die keine Frucht bringen und nicht gereinigt, gebeugt und beschnitten werden, sondern frei wachsen dürfen in der Form, die sie am liebsten annehmen wollen. Christus ist ihnen keine Richtschnur. Was soll man zu ihnen sagen? Ja: ,,Euer Eifer um das Evangelium und um die Freiheit des Gewissens ist vortrefflich; aber - warum liebt ihr die Züchtigung nicht? Kommt nicht auch das Wort der Ermahnung von Christus und den Aposteln? ,,Alle Schrift, von Gott eingegeben, ist nütze zur Lehre, zur Strafe, zur Besserung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit; dass ein Mensch Gottes sei vollkommen, zu allem guten Werk geschickt.“


      Hört! Das Lamm darf nicht zerstückt werden, es soll ganz gegessen werden. Alle jene fehlen darin, die mehr denken als hören, und die nicht aufs Wort Acht geben wollen. Beachte darum: Das Lamm soll ganz gegessen werden!


      Zum 6. März


      Ich bin der gute Hirte. Der gute Hirte lässt sein Leben für die Schafe. Johannes 10: 12


      Diese Worte sind so bekannt und oft gehört! Wer würde sie jetzt wohl wieder betrachten wollen? Mancher könnte dabei sogar einschlafen. Und trotzdem ist es gerade dieses Thema, das vor jedem anderen ein eiskaltes Herz brennend und den Toten lebendig machen kann, wenn es dem Geist Gottes gelingt, dies Herz zu öffnen. O, halte darum noch einmal still und bedenke, was der Herr Christus hier sagt: ,,Ich lasse Mein Leben für die Schafe.“


      Vielleicht bist du friedlos, freudlos, kalt und unglücklich; hier kannst du erfahren, wie du ein warmes, glückliches und friedevolles Herz erhalten kannst. Und wie geschieht dies? Ja, wenn du nur einen festen Blick auf das Angesicht deines Heilands richten kannst, während Er spricht: ,,Ich bin der gute Hirte - Ich lasse Mein Leben für die Schafe“, und wenn du dieses nur in dein Herz hineinbekommst, dann wird es wahrlich anfangen, warm zu werden und unaussprechlichen Frieden und wahre Freude empfinden. Bitte Gott um die Barmherzigkeit, dass Er dir einen stillen, betrachtenden Geist und geöffnete Sinne gebe, wenn du den Herrn diese Worte reden hörst. Bedenke, wer es ist, der hier redet! Es ist derselbe, den du im Gebet anrufst, es ist dein Heiland. Blicke auf Ihn und höre Ihn sagen: ,,Ich bin der gute Hirte, - Ich lasse mein Leben für die Schafe.“


      Merkst du nicht eine tiefe und herzliche Zärtlichkeit bei Ihm, wenn er so redet? Oder meinst du dennoch, dass Er wirklich so kalt und gleichgültig gegen dich sein könnte, wie es dein ungläubiges und kaltes Herz wähnt? Nimm dann diese Worte mit dir ins Gebet. Und wenn du die drückendste und verzehrendste Besorgnis auf deinem Herzen hast und sie deinem Heiland klagen willst, aber keine Liebe von Ihm zu empfinden wähnst, suche dann Sein Bild zu fassen und in Sein Antlitz zu sehen, wenn Er spricht: ,,Ich bin der gute Hirte - Ich lasse mein Leben für die Schafe.“


      Denn sieh! Es sind doch Seine Worte, die du betrachtet hast. Schaue Ihn sodann in dem eigentlichen Werk an, das hier erwähnt wird, - in Seinem willigen Leiden und in Seinem bitteren Tod, - und lass dann die Worte: ,,Ich lasse Mein Leben für die Schafe“ beständig vor dir stehen und deiner Seele alles das erklären, was du siehst. Sieh, wie Er freiwillig der Macht der Finsternis entgegen schreitet, die Ihn in Gethsemane aufsucht. Höre, wie Er spricht: ,,Sucht ihr Mich, so lasst diese gehen.“ - ,,Ich lasse Mein Leben für die Schafe.“ Sieh, wie Er still ,,wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird“, auf den Richtplatz hinausgeht und dort Seine Hände und Füße durchbohren und sich an das Holz des Kreuzes hängen lässt. Und wenn du Ihn im Ernste des Todes siehst, höre dann Seine ewig gültigen Worte: ,,Ich lasse Mein Leben für die Schafe.“


      Wagst du nun trotzdem, Seine Liebe und Zärtlichkeit in Zweifel zu ziehen? Wagst du trotzdem, lieber deinem finsteren, lügenhaften Herzen und dem Teufel zu glauben, welche sprechen: ,,Er ist gleichgültig gegen dich, Er kehrt sich nicht an deine Not, Er erwartet, dass du selbst dein Übel überwinden sollst. Er erwartet, dass das Schaf sich selbst gegen den Wolf verteidigen soll“ usw.? Erbebe vor solchen Einflüsterungen der Finsternis und lass deinen Heiland einmal das sein, was Er wirklich ist, - die ewige und unbegreifliche Zärtlichkeit, die nicht einmal dulden konnte, dass das Volk in der Wüste hungerte oder dass ein Mann eine verdorrte Hand hatte. Wie viel weniger kann Er dann dulden, dass deine Seele in Not und Gefahr ist, ohne dass Er etwas dagegen tun sollte, da Er doch zur Errettung der Seelen in die Welt gekommen ist!


      Ich sehe, wie die ganze Person Christi und Sein Auftrag für die Welt nur ein einziger großer Beweis einer unbegreiflichen Liebe und Zärtlichkeit gegen das Menschengeschlecht sind. Er selbst will, dass wir es so betrachten sollen, indem Er spricht: ,,Niemand hat größere Liebe denn die, dass er sein Leben für seine Freunde lässt.“ Nun habe ich wahrlich Grund zu dem Schluss, dass alles, was ich selbst erfahre, sehe, fühle und meine, unmöglich ebenso gewiss ist wie das, was Christus mit der Hingabe Seines Lebens beweist. Mag er mich nachher prüfen so sonderbar und beunruhigend, wie Er kann, mag Er mich dem Teufel und allem Bösen überlassen, solange es Ihm gefällt, - ich ahne doch, dass sich bei Ihm noch ein Herz verbirgt, das aus inniger Liebe blutet, und dass Er - da ich noch in der Gnadenzeit bin und mich selbst richte, aber auch zu Seiner Barmherzigkeit fliehe - mich unmöglich im Ernst verlassen wird. Nein, so wahr dieser treue Herr nicht lügen kann, ist in Seinem Herzen schon Freude über ein wieder gefundenes Schaf. Kurz, durch diesen Beweis der Liebe Christi, nämlich durch die Hingabe Seiner ganzen Person und Seines Lebens, musst du zu einem solchen Glauben kommen, dass Er hinfort mit dir handeln kann, wie Er will, und du so jenen großen Beweis mehr gelten lässt. - In dieser Weise müssen wir uns das zunutze machen, was Er hier sagt: ,,Der gute Hirte lässt Sein Leben für die Schafe“, indem wir nämlich, was auch immer unser Herz bedrückt, bedroht, einschüchtert und plagt, doch ein inniges Vertrauen zu Seiner Liebe und Hirtentreue haben und zu Ihm hin fliehen, der allen Dingen so herzlich gern abhelfen will und es so leicht kann.


      Zum 7. März


      Noch über eine kleine Weile, so wird kommen, der da kommen soll, und nicht verziehen. Hebräer 10:37


      Dass wir doch mehr zu Herzen nähmen, was das Wort von der Zukunft des Herrn und der Seligkeitshoffnung der Christen lehrt! Kein Christ ist hierin vollkommen, keiner hat alles so recht und so richtig erfasst; sondern alle müssen wir lernen und zurechtgewiesen werden. Gewiss ist es so vor Gott, dass ,,der selig und heilig ist, der an der ersten Auferstehung teilhat.“ Der, welcher täglich mit Sünden und Mängeln zu kämpfen hat, sie aber fühlt und in ihnen sein schwerstes Leiden auf Erden hat, sowie sich täglich an den Heiland und an das Wort des Evangeliums hält und nötig hat, daraus beständig getröstet, gestärkt und belebt zu werden, der ist ein begnadigtes Kind Gottes, auch wenn er sich sehr kalt findet und sehr von der Lehre in Bezug auf die selige Hoffnung gestraft wird. Aber er sollte auch diese herrliche Lehre zu Herzen nehmen, dann würde er großen Segen daraus haben.


      Der Apostel Paulus erklärt die Hoffnung der Seligkeit für eine wichtige Waffe und sagt: ,,Angetan mit dem Panzer des Glaubens und der Liebe und mit dem Helm der Hoffnung zur Seligkeit.“ Wie der Glaube und die Liebe wichtig sind, so auch die Hoffnung. Die Hoffnung auf die herrliche Zukunft Christi ist erweckend, tröstend, reinigend und belebend. Der Apostel Johannes sagt: ,,Ein jeglicher, der solche Hoffnung hat zu Ihm, der reinigt sich, gleichwie Er auch rein ist.“ Paulus will mit der großen Wahrheit, dass die Zeit kurz ist, den Sinn der Christen über dieses Eitle erheben, auf dass sie sich hüten sollen vor der Torheit, sich an etwas Irdisches zu binden, möge es süß oder bitter sein. Er sagt: ,,Liebe Brüder, die Zeit ist kurz! Die da Frauen haben, dass sie seien, als hätten sie keine; und die da weinen, als weinten sie nicht; und die sich freuen, als freuten sie sich nicht; und die da kaufen, als besäßen sie es nicht, denn das Wesen dieser Welt vergeht.“


      Bedenke dies, O Mensch! ,,Die Zeit ist kurz.“ Geschieht dir etwas Erfreuliches, freue dich mäßig, es währt so kurz; du wirst es bald verlassen. Geschieht dir etwas Trauriges, trauere mäßig, es währt nicht lange, die Zeit ist kurz. Nimmst du eine Frau, erhältst du irdisches Gut, so sei gesinnt, als solltest du es sogleich verlassen. Das ,,dumme Fleisch“ will unausgesetzt das Haupt erheben und sich hier unten ein Paradies bereiten. Das ist Torheit! Es währt so kurz! O, dass doch alle Christen, welche anfangen, sich so eifrig in dieser Welt mit ihrem Besitz, ihrem Handel, ihrem Bauen zu beschäftigen, sich doch beizeiten zügeln lassen wollten, bevor der letzte Funke des geistlichen Lebens erloschen und der Geist der Gottesfurcht ganz gewichen ist! Lass die Hand arbeiten; aber - sei aufrichtig bei dieser Prüfung! Wo ist das Herz? Belüge nicht deine Seele! Wo ist das Herz? - Ist es im Himmel, von wo du den Heiland Jesus Christus erwartest? Oder ist es in deinem irdischen Gut? Sei aufrichtig!


      Die selige Hoffnung sollte uns vor allem zu großem Troste gereichen. Ihr, die ihr oft so nahe daran seid, wegen der unendlich ermüdenden Mängel, Sünden und Untreuen, die euch nie gestatten, einen einzigen recht fröhlichen, wolkenleeren Tag zu haben, auf dem Wege zu erliegen, und du, der du im Dunkel des Glaubens, in der unbeschreiblichen Bosheit, Härte und Kälte des Herzens deine tägliche Plage und Angst hast, oder du, der du mit einer schweren Versuchung, mit des Satans Engel usw. zu kämpfen hast, - vergesst nie, dass es nur um eine kurze Zeit zu tun ist. Bald kommt, was kommen soll. Hebt eure Häupter auf, bald naht eure Erlösung! Die schwere, dicke Wolke des Unglaubens wird unsere Seele nicht ewig bedrücken! Unser böses Fleisch mit seinen Lüsten, das böse Herz mit seiner Kälte, seiner Falschheit, seinem Leichtsinn, seiner Härte und Bosheit wird nicht ewig unseren Geist gefangen halten.


      Christen, die von Gott mit einigen Gaben zum Dienste der Seelen ausgerüstet sind, werden als die Streiter Christi am meisten angefochten und geplagt, - äußerlich von der Welt mit Lüge und Schmach und inwendig vom Teufel mit unbegreiflichen Versuchungen, so dass sie kaum jemandem in dieser Welt ihr Herz offenbaren können. Möchten diese nie ,,die Hoffnung zur Seligkeit“ vergessen, die ,,ihr Helm“ sein sollte, nie vergessen, dass es jetzt eine kleine Zeit gilt. Bald kommt der Herr und wird ,,denen Trübsal geben, die euch Trübsal antun, euch aber, die ihr Trübsal leidet, wird zuteil werden Ruhe, Ehre und unvergängliches Wesen, wenn der Herr Jesus wird offenbar werden vom Himmel samt den Engeln Seiner Kraft.“ Paulus ruft hierzu aus: ,,Hoffen wir allein in diesem Leben auf Christus, so sind wir die elendesten unter allen Menschen!“ Das Beste, das Herrlichste steht uns noch bevor! Wir werden den König von Angesicht zu Angesicht sehen und danach beim Herrn sein allezeit! - Oder sollten wir Christus glauben, wenn Er von der gegenwärtigen Gnade redet, Ihm aber nicht glauben, wenn Er von der Herrlichkeit redet, die kommen wird? Gott bewahre uns! Möchten alle Christen auch dieses Stück bedenken! Und noch eins: Möchten wir doch bereit und wachend sein und Öl in den Lampen haben, wenn das Geschrei ,,Siehe, der Bräutigam kommt!“ vernommen wird.


      Zum 8. März


      Es erhob sich auch ein Zank unter ihnen (den Jüngern), welcher unter ihnen für den Größten gehalten werden sollte. Lukas 22:24


      Hier können wir mit Augen sehen, wie Christus mit einigen Jüngern handelte, die sich in einer sehr unwürdigen Weise versündigt hatten. Es war ja höchst unwürdig, darüber zu ,,zanken, welcher für den Größten gehalten werden sollte“. Schon ein Gedanke in dieser Richtung ist Sünde; hier aber bricht sie tatsächlich in einen Zank aus. Geziemte sich das den Jüngern Jesu? Sollten Christen solches tun? Gott bewahre uns!


      Was aber macht der Herr? Ist Er etwa mit ihnen zufrieden? Nein, Er straft sie. Er sagt: ,,Die weltlichen Könige herrschen, und die Gewaltigen heißt man gnädige Herren. Ihr aber nicht also; sondern der Größte unter euch soll sein wie der Jüngste, und der Vornehmste wie ein Diener.“ Und, um sie noch mehr zu zerknirschen, stellt Er ihnen Sein eigenes Beispiel vor: ,,Welcher ist größer, der zu Tische sitzt oder der da dient? Ist es nicht also, dass der zu Tische sitzt? Ich aber bin unter euch wie ein Diener.“ Zürnt Er ihnen also? Das hätten sie wohl verdient; aber sieh, was dieser Herr für ein Herz hat! Mitten in der ernstlichen Strafrede über ihre ungebührlichen Sünden fängt Er an, von ihren Ehrenplätzen im Himmel zu reden und wie sie in Seinem Reiche mit ihm auf Stühlen sitzen und die zwölf Geschlechter Israels richten sollen. Was sehe und höre ich, Du milder Heiland? Ich meinte, dass wir wegen so unwürdiger Sünden Deine Liebe und unser Kindesrecht verlieren würden oder wenigstens für einige Augenblicke oder für einen Tag von deiner Gnade ausgeschlossen sein sollten. Aber nein! Hier Sehe ich etwas anderes. Mitten in der Bestrafung redest Du doch von ihren Plätzen im Himmel. - Die Gnade, die Kindschaft, das war eine Sache für sich, die nicht erschüttert werden konnte; sie beruht auf einem anderen, einem festeren Grund. Dass sie Kinder Gottes waren und in Ewigkeit mit Christus im Himmel sein sollten, das war eine ausgemachte Sache, die nicht auf ihrer armen unbeständigen Frömmigkeit beruhte. Sie strafen, zurechtweisen, ermahnen, das allein wollte Christus und nicht mehr. So ist Er gesinnt, der liebe, milde, treue Heiland. Der Teufel setzt den Stachel gegen das Leben selbst, er will uns direkt verdammen, wenn wir gesündigt haben; der Herr Christus aber nicht.


      Was sollen wir nun aus alledem lernen? Sollen wir daraus entnehmen, dass es nicht gefährlich sei, gegen Gott zu sündigen, dass vielmehr, da Christus eine so große, beständige Gnade bei diesen Sünden Seiner Jünger zeigt, wir nun gern darüber zanken können, wer unter uns für den Größten gehalten werden soll, und dergl.? Einige wollen es aus diesen Beispielen schließen. Aber solche ,,Lästerer“ sind schon ausdrücklich vom Geist des Herrn bezeichnet (Römer 3:8); der Apostel fügt hinzu, dass ,,ihre Verdammnis ganz recht ist“. Die Evangelisten haben diese Beispiele von den Schwachheiten der Jünger und von der Gnade des Herrn Christus wahrlich nicht aufgezeichnet, auf dass dieselben übergangen und verschwiegen, Sondern dass sie im Gegenteil betrachtet würden - und nicht als Beispiele der Sünden Ungläubiger, sondern als Beispiele der Schwachheiten der Gläubigen. Denn wir müssen das Urteil Christi doch gelten lassen, wenn Er vor Seinem Tod gerade zu diesen Jüngern sagt: ,,Ihr seid Reben an Mir; Ich in ihnen und sie in Mir; ihr seid jetzt rein“ usw. Und dass diese Jünger an dem großen Tage der Pfingsten eine andere Kraft empfingen, das machte sie weder zu Christen noch zu Christi Freunden, sondern zu Aposteln, die nun mit einer ,,solchen Kraft aus der Höhe angetan wurden“, die niemand nach ihnen gehabt hat; obwohl sie auch nachher nicht fehlerfrei waren. - Wenn du die Wahrheit des Evangeliums rein behalten willst, dann ist es falsch zu glauben, dass die Gnade auf verschiedenen Graden der Frömmigkeit und der Kraft beruhe; denn dann hast du im Glauben geirrt. Wenn wir wähnen, dass die Gnade auf unserer Heiligung beruhe, dann haben wir einen anderen Grund für den Glauben als den, ,,der gelegt ist“. Wenn nun die Gnade aber nicht auf Heiligungsgraden beruht, dann ist es richtig, wenn die Evangelisten die Begnadigung gerade der schwächsten Jünger als Beispiele der Liebe Christi dargestellt haben.


      Aus den hier angeführten Beispielen sollen wir nicht lernen, dass die Sünde nichts bedeute, auch nicht, dass wir den Schwachheiten der Jünger nachfolgen sollen, ja, nicht einmal, dass der ein Christ sei, der ihnen in diesen Schwachheiten ähnlich ist, sondern dass vielmehr die Gnade Christi so groß und so unerschütterlich den Gebrechen Seiner Freunde gegenüber ist, wie du hier siehst. Du solltest den Ernst der Versöhnung Christi und der Vergebung der Sünden zur Stärkung deines schwachen Glaubens kennen lernen, dann wird der gestärkte Glaube auch vermehrte Liebe und Kraft zu allem Guten mit sich bringen. Du wirst erfahren, dass die Liebe Christi uns dringet, sofern du ein lebendiges Glied an Ihm bist. Wenn du dagegen eine entgegengesetzte Wirkung erfährst, so dass du frei sündigen willst, weil die Gnade so groß ist, dann ist dies ein Zeichen dafür, dass du tot bist. Dieses Zeichen ist so untrüglich wie jenes, dass der im Stamm lebende Zweig eines Fruchtbaumes durch die Wärme der Sonne nur um so mehr Saft und Früchte erhält, während hingegen der Zweig, dessen Laub durch dieselbe Sonne austrocknet, mit Recht dafür angesehen werden muss, dass er in keiner lebendigen Verbindung mit dem Stamm steht.


      Zum 9. März


      Des Herrn Wort bleibt in Ewigkeit. 1. Petrus 1: 25


      Welche Kraft und Bedeutung ein Wort oder ein Gelübde hat, wenn es von einer Person gegeben ist, die es nicht brechen kann, lässt Paulus uns verstehen, wenn er sagt, dass der, welcher Christus mit Seinem ganzen Verdienst haben will, nicht zu sprechen braucht: ,,Wer will hinauf gen Himmel fahren?“ Das ist nichts anderes, denn Christus herabholen. Oder: ,,Wer will hinab in die Tiefe fahren?“ Das ist nichts anderes, denn Christus von den Toten holen. Aber was sagt die Schrift? ,,Das Wort ist dir nahe, nämlich in deinem Mund und in deinem Herzen“, wenn du in deinem Herzen an das ,,Wort vom Glauben“ glaubst und es mit deinem Mund bekennst. Beachte! Er sagt: ,,Das Wort ist dir nahe“, da hast du alles, was du haben willst, meint er, wenn du nur das Wort umfasst. Paulus meint, dass ein Wort von Gott durchaus ebensoviel ist, als hätten wir die Sache selbst in Händen.


      Dass eine zuverlässige Verheißung ein solches Gewicht und eine solche Bedeutung hat, verstehen wir sehr gut, sobald es menschliche Dinge betrifft. Wenn es aber himmlische Dinge betrifft, bei denen wir Gott zum Bürgen haben, dann sind wir nicht verständig genug, um recht sicher zu sein. Wir können dies noch mit einem ganz schlichten Gleichnis beleuchten: Wenn ich auch keinen Pfennig in wirklicher Münze besitze, bin ich doch vollkommen zufrieden, wenn ich nur hinreichend von einer gewissen Papiersorte, die wir Banknoten nennen, besitze, auf denen einige Worte stehen, die uns ganz beruhigen, nämlich diese, dass ,,die Staatsbank diesen Schein mit so und soviel einlöse“. Darin sind wir so sicher, dass wir uns nicht einmal darum bemühen, diese Scheine gegen wirkliche Münze umzuwechseln, sondern sie unser ganzes Leben lang aufheben und sie so Schätzen, als wären sie Geld, ja, dass wir sie sogar Geld nennen und die meisten Menschen nichts anderes wissen, als dass sie Geld sind; denn sie gelten in unserer Wirtschaft als wirkliche Münze. - Und was gibt nun diesen Scheinen einen solchen Wert? Nur einige Worte, nur eine Verheißung, nämlich, dass sie auf Verlangen gegen wirkliche Münze eingelöst werden.


      Paulus meint nun, dass auch Gottes Worte und Verheißungen solches Gewicht besitzen sollten, wenn er sagt: ,,Sprich nicht: Wer will hinauf gen Himmel fahren, Christus herabzuholen?“ Das ist nicht nötig, sagt er, denn ,,das Wort ist dir nahe“. Wenn du nur das Wort in deinem Herzen bewahrst und dich darauf verlässt, hast du Christus, den Himmel und die Seligkeit. Auch unser himmlischer König hat ,,Scheine“ auf Erden ausgegeben, nämlich in Seinem Wort. Ach, dass wir einmal so verständig würden, ebenso fest auf die Worte zu bauen, die Gott uns in dem großen Rechnungsbuch, der Bibel, gegeben hat, wie wir auf die Worte eines irdischen Königs zu bauen bereit sind! Gott wird wahrlich diesen Seinen eigenen Versicherungen nicht untreu werden, wenn es einmal gilt, dass wir sie gegen die uns verheißene Wirklichkeit einlösen wollen, wenn wir also den Himmel und die Seligkeit haben wollen. Möchte auch dieses Bild uns daran erinnern, welches Gewicht und welche Bedeutung ein Wort und eine Verheißung Gottes haben!


      Wir werden nie im Glauben und in einer wirklichen Zuversicht zu der unaussprechlichen Herrlichkeit, die das Wort verspricht, verbleiben können, wenn wir nicht tief in unsere Seelen einprägen, was das bedeutet, dass Gott es gesagt hat. Gott hat uns Verheißungen gegeben; das ist etwas so großes, dass wir‘s wohl nie werden ganz begreifen können! Oder kann etwas sicherer sein als das, was Gott verheißen hat? Sollte Er uns täuschen können? Wie unbegreiflich verdorben sind unsere Seelenkräfte, solches annehmen oder vermuten zu können! Der Apostel sagt ausdrücklich, dass Gott die große Verheißung nicht nur ausgesprochen, sondern sie auch mit Seinem heiligen Eid bekräftigt hat. Er sagt: ,,Da Gott den Erben der Verheißung überschwänglich beweisen wollte, dass Sein Rat nicht wankte, hat Er einen Eid dazugetan“, und da Er bei keinem Größeren zu schwören hatte, Schwur Er bei sich selbst, ,,auf dass wir durch zwei Stücke, die nicht wanken, - die Verheißung und den Eid (denn es ist unmöglich, dass Gott lüge), - einen starken Trost haben, die wir Zuflucht haben und halten an der angebotenen Hoffnung.“ - O großer, gnadenreicher Gott! Du hast mit Deinem heiligen Eid Dein Wort bekräftigt, wir aber glauben dennoch nicht! Hilf uns gegen die beklagenswerte Finsternis und den Unglauben unseres Herzens! Vater, vergib uns und hilf uns!


      Zum 10. März


      Wir gingen alle in der Irre wie Schafe - ein jeglicher sah auf seinen Weg - aber der Herr warf unser aller Sünde auf Ihn. Jesaja 53:6


      Was hier gemeint wird und um was es sich eigentlich handelt, worin wir also in der Irre gingen und alle auf unseren Weg sahen, merken wir aus dem, was Gott tat, um diesem Irregehen abzuhelfen, nämlich: ,,Aber der Herr warf unser aller Sünde auf Ihn.“ Wir merken, dass es sich um die Sünde und unsere Errettung, dass es sich um den Weg zum Himmel handelt. Bedenke, was der Geist des Herrn hier als unseren Hauptirrtum in dieser Sache darstellt, nämlich: ,,Ein jeglicher sah auf seinen Weg“. Der eine denkt: ,,Wenn ich nur recht ernst in meiner Gottesfurcht sein und Gott recht fürchten und lieben könnte, dann würde ich auf Gnade hoffen.“ Aber das ist ,,in der Irre gehen“, sagt hier der Prophet. Das genügt nicht, denn du bist zu sehr verdorben, du bist ganz und gar verloren mit allem, was du tust. Der andere denkt: ,,Wenn ich meine Sünde nur recht bitter fühlen und bereuen, recht ernstlich gegen dieselbe wachen und streiten könnte, dann würde ich auf Gnade hoffen.“ Auch das ist ,,in der Irre gehen“, sagt der Prophet. Was du auch tust, es ist alles vergebens. Willst du aber wissen, was da gilt, so höre: ,,Der Herr warf unser aller Sünde auf Ihn“. Nur dieses gilt!


      Der Herr sah mit Barmherzigkeit auf unser jämmerliches Streben im Schlamm der Sünde, Er erbarmte sich und gab uns einen Mann, der unser aller Sünde tragen sollte: ,,Ihn, der von keiner Sünde wusste, hat Er für uns zur Sünde gemacht“. Alle Sünden der ganzen Welt wurden durch das große Zurechnungsgesetz auf einen anderen Mann ,,geworfen“. Der Herr entschied, dass unser aller Sünde die Seine sein sollte, so dass Er sie bezahlen und für sie büßen sollte. Unsere Sünden sind also nicht mehr die unsrigen, sondern Seine. Damit wir dessen desto sicherer wären, sagt der Prophet, dass nicht wir unsere Sünden auf Ihn legten, sondern der Herr, der Herr warf sie auf Ihn. Es ist und bleibt also das ureigene Werk des Herrn und Sein Wohlgefallen, und Er wird ganz gewiss das meinen und damit zufrieden sein, was Er selbst getan hat! Deshalb sagt der Apostel Johannes: ,,Siehe, das ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt!“ d. h., das Lamm, das Gott zu unserer Versöhnung bestimmt hat, das einzige, was Er für unsere Sünden haben will. Deshalb spricht auch Jesus: ,,Darum liebt Mein Vater Mich, weil ich Mein Leben lasse.“ Was kann dann sicherer sein? Gott muss ja mit Seinem eigenen Willen zufrieden sein.


      Beachte dies, du arme sündige und bedrückte Seele! Es ist das eigene Werk Gottes, das dich errettet, es ist der Vater selbst, der diese Versöhnung gab. Was wäre das für ein Gott, der dich wegen deiner Sünde anklagen wollte? Denn Gott im Himmel, der dein Herr ist, und vor dem du dich so sehr fürchtest, hat zur Hilfe gegen alle Drohungen des Gesetzes deine Sünden nicht auf dich, sondern auf Christus gelegt. Sollte darum nun nicht der an dieser Versöhnung teilhaben, der ein böses Gewissen hat, wer sollte es dann wohl? Denn eine Versöhnung kann ja nicht für Gerechte, sondern nur für Strafwürdige gegeben sein. O, die ewige, unbegreifliche Liebe! Sünder, die ein böses Gewissen haben, dürfen jetzt Frieden haben! Dank und Preis, o Gott!


      Kannst du nun das glauben, was die Hauptlehre des ganzen Wortes Gottes ist, dann versuche doch einmal abzuwägen, wie viel du dieser Versöhnung gegenüber wiegst, wie viel all dein erschreckliches Verderben, deine Bosheit und Stumpfheit gegen den Tod des eigenen Sohnes Gottes wiegen! Merkst du nicht, dass alle Menschen dem Sohn Gottes gegenüber ein Nichts sind? Da aber der Herr sich mit einem guten Hirten verglichen und gesagt hat, Er lasse Sein Leben für die Schafe, so lass dich durch dies Bild zur Besinnung leiten. Stelle dir vor, dass ein Schaf moralische Schuld haben könnte und durch seine Bosheit sich ein Todesurteil zugezogen hätte, dass aber dieses Schaf einen so besonders zärtlichen Hirten hätte, der sein Leben für das arme Schaf lassen wollte - bedenke, ein Mensch gäbe sein Leben zur Versöhnung eines Schafes - , meinst du nicht, dass dies eine überaus teure Versöhnung für ein Schaf wäre? - Aber ist dann nicht der Tod des Sohnes Gottes für die Menschen eine ebenso große, ja, eine unermesslich größere Versöhnung für uns? Meinst du nicht, dass du in der unermesslichen Größe dieser Versöhnung verschwindest, ja, dass alle deine Sünden, so schwer sie an und für sich auch sein mögen, hier doch zu nichts zerrinnen? Gerade dies war ja die Absicht und der Wille des Vaters, dass unsere Sünden so zu nichts würden, ,,auf dass wir Frieden hätten“. Kannst du so einzig und allein in Christus deinen Frieden haben, dann hast du Ihn recht verstanden, dann hast du das ewige Leben ergriffen, und gegen deine vielen Gebrechen wird dieser gute Hirte dann schon Rat wissen. Er ist derjenige, der sie auch heilen wird. Er will für Sein Schaf alles tun. Es soll nur auf die Hirtenstimme hören. Höret drum, dann wird eure Seele leben! - Gott stärke uns den Glauben!


      Zum 11. März


      Denn dazu ist Christus gestorben und auferstanden und wieder lebendig geworden, dass Er über Tote und Lebendige Herr sei. Römer 14:9


      Dieses selige Verhältnis, das die Gläubigen, sie leben oder sterben, immer dem Herrn angehören, ist die Frucht des Erlösungswerkes Christi, Seines Todes, Seiner Auferstehung und Seines ewigen Lebens als unser Hoherpriester und König. Das war der eigentliche Zweck Seiner Versöhnung, dass Er uns von der Gewalt der Sünde, des Todes und des Teufels erkaufen und sich das Recht erwerben sollte, uns zu begnadigen, selig zu machen und uns für Zeit und Ewigkeit als Seine Untertanen zu eigen zu haben, ,,über uns Herr zu sein“, nicht nur, während wir auf Erden leben, sondern auch nach unserem Tod, im ewigen Leben. Das ist die Bedeutung der Worte: ,,Christus ist dazu gestorben und wieder lebendig geworden, dass Er über Tote und Lebendige Herr sei.“ Ohne Frage erkennen wir hier eine Übereinstimmung darin, dass Christus sowohl gestorben als auch wieder lebendig geworden ist, und dass Lebendige und Tote in Seiner Gewalt sind. Es bedurfte Seines Todes und Seiner Auferstehung, um einen Menschen zu erlösen; und derjenige, der erlöst und begnadigt wurde, gehört dem Herrn; beides auf Grund desselben Versöhnungswerkes, des Todes und der Auferstehung Christi.


      Der Apostel hat uns durch seine Ausdrucksweise den Weg gezeigt, den zuerst das Haupt und nachher die Glieder gehen sollten. Christus sollte zunächst auf Erden leben, sodann sterben und schließlich auferstehen und ewig leben. Den gleichen Weg sollen auch wir gehen und bei jedem Schritt dem Herrn angehören, zunächst während unseres Erdenlebens, sodann in unserem Tod und schließlich im ewigen Leben. Und wenn der Apostel hier sagt, dass Christus es erwarb, ,,unser Herr zu sein“ oder über uns zu ,,herrschen“, so hat er damit erklärt, weshalb die Gläubigen nie mehr ,,sich selbst leben“, sondern in ihrem ganzen Leben und Wandel sich als Sein Eigentum und Seine Knechte betrachten sollen. Er ist unser rechter Herr, unser Erlöser und Besitzer. Darum soll Er auch über uns herrschen, und zwar nicht nur in diesem Leben, sondern auch in unserem Tod und in aller Ewigkeit. So haben wir schon unser Glaubensbekenntnis von Christus früh verstehen und aussprechen gelernt: ,,Ich glaube, dass Jesus Christus, wahrhaftiger Gott und wahrhaftiger Mensch, sei mein Herr, der mich verlorenen und verdammten Menschen erlöst hat, erworben, gewonnen von allen Sünden, vom Tod und von der Gewalt des Teufels; auf dass ich Sein eigen sei und in Seinem Reiche unter Ihm lebe und Ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit; gleichwie Er ist auferstanden von den Toten, lebt und regiert in Ewigkeit“. Das ist genau die Meinung unseres heutigen Spruches und die Summe des ganzen Evangeliums Gottes. Und hierauf gründen sich nun unsere heilige Verpflichtung und die innige Lust aller Gläubigen, in allen Dingen auf das Wohlgefallen des Herrn und die Ehre Seines Namens zu blicken - kurz, Ihm zu leben.


      Darum sagt der Apostel auch: ,,Er ist darum für alle gestorben, auf dass die, so da leben, hinfort nicht sich selbst leben, sondern dem, der für sie gestorben und auferstanden ist“. Da nun Christus an aller Statt gestorben ist, so müssen auch alle diejenigen, für die Er gestorben ist, sich nicht mehr als von Ihm getrennte, unabhängige und selbständige Geschöpfe, sondern stets als Seine Glieder, als Ihm angehörende und dienstschuldige Untertanen betrachten. Er ist darum für alle gestorben. Möchte Gott unser aller Sinne für diese Wahrheit öffnen! Ist es wahr, dass Gottes Sohn um unsertwillen Mensch wurde und unter starkem Geschrei und Tränen für uns Sein Leben geopfert hat, auf dass wir durch Ihn leben, um Seinetwillen trotz all unserer Sünden eine ewige Gnade haben und schließlich die Seligkeit des ewigen Lebens erben werden, - sollten wir dann nicht unser ganzes Leben in allem, was wir tun oder lassen, Ihm, Seiner Ehre, Seinem Dienst und Wohlgefallen weihen?!


      Kein Mensch hat das Recht, hier auf Erden zu leben, ohne Ihm zu leben, der uns vom ewigen Tod und von der Verdammnis erkauft hat. Es ist schon traurig genug, wenn selbst Gläubige, die sich wirklich mit ganzem Ernst dem Herrn heiligen, doch nicht vollkommener in Seinem Dienst und zu Seiner Ehre leben können; wie viel schrecklicher aber ist es, das Leben gar nicht Seiner Ehre zu weihen, sondern ganz frei sich selbst zu leben! Das ist ein ganz unseliges Leben, über das Luther die starken Worte äußerte: ,,Verdammt zur untersten Hölle ist das Leben, welches ein Mensch sich selbst lebt.“ Und wie die Kinder der Welt ein solches verdammtes Leben führen, indem sie ganz frei von der Fürsorge um die Ehre und das Wohlgefallen des Herrn sind, indem sie vielmehr in ihrem ganzen Leben mit Gedanken, Worten und Werken nur ihrem eigenen Gefallen folgen, das liegt offenbar vor aller Augen. Sie verleugnen den Herrn, der sie erkauft hat, wenn sie Ihn auch mit dem Mund bekennen. Anders kann es mit den geistlich Toten auch nicht sein. Dass ein Mensch wirklich dem Herrn lebt, ist allein ein Wunderwerk Seiner Gnade in der Neugeburt. Diejenigen, die der sie zur Buße und zur Bekehrung rufenden Gnade widerstehen, müssen unter der Gewalt der gefallenen Natur verbleiben und nur sich selbst und für ihre eigene Rechnung leben; und so bitter es sein mag, - die für ihre Rechnung leben, müssen auch für ihre eigene Rechnung sterben und sich im Tod und im Gericht selbst helfen. Nur diejenigen, die ,,dem Herrn leben“, werden auch ,,dem Herrn sterben“.


      Zum 12. März


      Da sprach die Schlange zum Weibe: Gott weiß, dass, welches Tages ihr davon esset, so werden eure Augen aufgetan und ihr werdet sein wie Gott und wissen, was gut und böse ist. 1. Mose 3:5


      Welche verschlagene Zweideutigkeit und Schlangenlist äußert sich doch in diesen Worten, wie gebärdet sich hier der Teufel! Wie ein Engel des Lichts ist er gekleidet und sagt nun nicht etwa zu Adam und Eva: ,,Ihr sollt gar nicht beachten, was Gott sagt“, sondern im Gegenteil, er nimmt Gott zum Zeugen dessen, was er gesagt hat, und nimmt die eigenen Worte zum Beleg dafür. Er gibt nur eine Erklärung des Namens, den Gott dem Baum gegeben hatte. Gott hatte ihn im Verbot ,,den Baum der Erkenntnis des Guten und des Bösen“ genannt. Was das bedeutet, wollte der Teufel nun auslegen. ,,Gott weiß“, sagte er, Gott hat durch den Namen dieses Baumes zu erkennen gegeben, dass man durch ihn die Erkenntnis vom Guten und vom Bösen erhält, eine Erkenntnis, die Er selbst besitzt. Wenn ihr davon esst, werdet ihr wie Gott sein und wissen, was gut und böse ist. Dies alles sind ja vortreffliche Dinge, weise und erleuchtet wie Gott zu werden, das kann doch nichts Böses sein! Wenn Gott dies nun weiß, dann ist es ja unmöglich, dass Er, euer holder, allgütiger Vater, euch verboten haben sollte, von diesem Baume zu essen.


      So hat mancher die Hinterlist des Satans verstanden. Andere dagegen meinen, dass Er dadurch den Verdacht einer Missgunst Gottes einflößen wollte, nämlich, dass Gott ihnen nicht gönnte, so glücklich und so herrlich zu werden. Beide Meinungen können gut zusammen bestehen. - Eva konnte ja nur diesen Schluss ziehen: Wenn Gott weiß, dass unsere Augen durch das Genießen dieser Frucht geöffnet werden, so kann Er uns nicht verboten haben, davon zu essen. Wir müssen Seine Worte offenbar falsch verstanden haben; denn wie könnte solch ein Gebot mit Seiner Güte und Liebe übereinstimmen? Hat Er dagegen uns wirklich verboten, davon zu essen, so können wir daraus schließen, dass Er uns nicht günstig gesinnt ist.


      Wie deutlich wird hier doch die Verruchtheit des Satans! Und sie leuchtet noch hässlicher hervor, wenn man bedenkt, wie er hier in seine bodenlose Lüge Wahrheiten mischt, die er durch zweideutige Ausdrücke verändert und verdunkelt. Er verspricht z. B., dass ihre Augen geöffnet werden sollen. Das konnte so verstanden werden, dass sie eine außerordentliche Weisheit und Einsicht bekommen würden; er aber meint ohne Zweifel die betrübende Erfahrung, die sie aus der Sünde und ihrer Strafe würden ziehen müssen.


      Was in dieser Versuchung am meisten hervortritt und dazu bei allen Kindern Adams so tiefe Merkmale hinterlassen hat, ja, noch heute die eigentliche Grundquelle alles geistlichen Verderbtseins, all der mächtigsten Versuchungen und des tiefsten Falles ist, das ist die Verführung der Schlange zum Hochmut, zur Selbstvergötterung und Unabhängigkeit oder zur Selbstklugheit. Schon in den ersten Worten der Schlange ,,sollte Gott gesagt haben, ihr sollt nicht essen von allerlei Bäumen im Garten“, liegt der Gedanke verborgen: Ihr, Gottes herrlichstes Werk, ihr, Herrscher über die ganze Erde, solltet ihr gebunden sein? Solltet ihr nicht volle Freiheit haben? Als aber die Dreistigkeit des Versuchers gestiegen war, sagte er ausdrücklich: ,,Ihr werdet wie Gott oder Götter sein.“ Gerade dieses ,,ihr werdet wie Gott sein“ - nicht durch eine Gottes-Gnade oder -Gabe, sondern durch eigene Erkenntnis des Guten und des Bösen, durch eigenes Unternehmen, eigenes Werk - machte tiefen Eindruck auf den Menschen und hinterließ bei Adams Geschlecht Merkmale, die noch heute unaufhörlich durchscheinen. Unleugbar ist es auch etwas Bedeutungsvolles, dass die Schlange eine Erkenntnisbegierde wachrief, die vor allem zu diesem erschrecklichen Fall beitrug. Luther sagt: ,,Es ist eigentlich des Teufels natürliches Gift, dass der Mensch klüger sein will, als es ihm von Gott befohlen ist.“ Erstens gibt es im Allgemeinen nichts, was die Menschen in geistlichen Dingen so töricht, so sehr feindlich gegen Gott und Seine Wege gemacht hat, als die eingebildete Klugheit. ,,Da sie sich für weise hielten, sind sie zu Narren geworden“, auch wenn sie wirklich den größten Vorrat an Wissenschaften besäßen. Der Apostel sagt, dass ,,das Wissen aufbläht“. Je größer der Reichtum an Verstand und Wissen ist, umso mächtiger sind auch die Versuchungen zur Selbstvergötterung und Selbstklugheit, und desto mehr wird dieser Mensch für Gottes Weisheit unempfänglich. ,,Gott widersteht den Hoffärtigen“ und ,,verbirgt“ sein Licht ,,den Weisen und Klugen“. Wenn Er einem Menschen widersteht, ist es mit ihm vorbei; dann fällt er aus einer Torheit in die andere. ,,Alsdann bekommt er eine solche Weisheit“, sagt Luther, ,,dass er das für Gerechtigkeit ansieht, was Sünde ist, und die äußerste Torheit für die höchste Weisheit; denn dahin pflegt der Teufel die Sache zu bringen, dass, je weiter der Mensch vom Worte abkommt, desto gelehrter und weiser dünkt er sich zu sein.“


      Zum 13. März


      Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, es ist alles neu geworden. 2. Korinther 5:17


      Die erste Schöpfung wurde durch den Sündenfall verdorben, und das, was dem Herzen Gottes eine Lust und eine Freude war, wurde einer so schmählichen Zerstörung unterworfen, dass der Herr in menschlicher Weise von einer ,,Reue“ darüber sprach, dass Er den Menschen erschaffen habe. Da gab Gott uns aber das ewige ,,Wort“, ,,den Anfang der Kreatur Gottes“. Er sollte eine neue Schöpfung auf Erden bewirken, den neuen Menschen, der nach Ihm geschaffen ist in wahrer Gerechtigkeit und Heiligkeit, geschaffen in Christus Jesus zu guten Werken, zu welchen Er uns zuvor bereitet hat.


      ,,Ist jemand in Christus“, sagt der Apostel. Was das besagen will und wie das zugeht, haben wir oft betrachtet. Der Geist straft alles, was in uns ist, Sünde, Unglaube, Eigengerechtigkeit, so dass wir schließlich nur in Christus und Seiner Gerechtigkeit Ruhe finden. Wenn die Seele, gejagt und getrieben von den beständigen Bestrafungen des Geistes, sich schließlich ganz in die Gerechtigkeit Christi flüchten und nur in Ihm alles, sowohl ihre Gerechtigkeit als auch ihre Stärke, haben muss, dann heißt es: ,,Sie ist in Christus“. Und dann, sagt Paulus, ist sie auch eine neue Kreatur, das Alte ist vergangen und alles ist neu geworden.


      Solches erweist sich in der Erfahrung als die offenbarste Wahrheit. Jeder Christ bezeugt, dass in demselben Augenblick, in dem er Leben in Christus, Licht und Frieden in Seiner Gerechtigkeit erhielt, zugleich in seinem Innern auch ein ganz neues Wesen, ein neues Herz, ein neuer Sinn entstand, so dass er jetzt alles ganz anders ansah. Er bekam einen neuen Verstand in allen geistlichen Dingen, ein neues Gesicht und Gehör, neue Lust ins Herz, neue Freuden und neue Sorgen, neue Aussichten und neue Bestrebungen, kurz, er hat ein neues Leben, eine ganz neue Welt vor sich, ,,alles ist neu geworden“! Dies äußert sich bei ihm auch in einer neuen Zunge, in neuer Rede und neuem Wandel. Und was das Alte betrifft, das sich noch bei ihm findet, so ist er in eine neue Stellung zu demselben gekommen. Die Sünden, die Lüste, die früher sein Vergnügen waren, sind jetzt seine Plage und Angst. Das Geistliche und Himmlische, das ihm früher langweilig und fremd war, sind jetzt sein Leben und seine Lust. Sein Sinn ist neu, obwohl das Fleisch oder das alte adamitische Verderben sich immer gleich bleibt.


      Dieses neue Innere ist der stärkste Beweis einer neuen Geburt; denn Geburt deutet ja die Umwandlung des inneren Wesens an. Christus sagt: ,,Es sei denn, dass jemand von neuem geboren werde, kann er das Reich Gottes nicht sehen.“ Und Johannes sagt: ,,Gottes Kinder, welche nicht von dem Geblüt, noch von dem Willen des Fleisches, noch von dem Willen eines Mannes, sondern von Gott geboren sind.“ Durch diese Neugeburt aus Gott, diese neue Schöpfung, wird das im Sündenfall verlorene Bild Gottes im Menschen wiederhergestellt, nämlich in dem Sinn und dem Geist der Gläubigen. Weil wir jetzt noch im Fleische leben, das voller Sünde ist und gegen den Geist streitet, so ist dieses neue Bild noch nicht offenbar und vollkommen. Der neue Mensch aber, der nach Gott geschaffen ist in wahrer Gerechtigkeit und Heiligkeit, wird einst von diesem Leibe des Todes erlöst werden, wenn Christus offenbart wird; und ,,dann werden wir Ihm gleich sein.“


      Hier muss nun ein jeder sich selbst prüfen. Der Apostel sagt bestimmt: ,,Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur.“ Wenn du dich bekehrt und gläubig wähnst, aber keinen neuen Sinn, kein neues Herz erhalten hast und in deinem Innern nicht eine neue Kreatur geworden bist, dann weißt du noch nicht, was der rechte Glaube, was die Seligkeit in Christus besagen will. Die Schrift bezeugt überall, dass der wahre Glaube einen neuen Sinn, ein neues Herz, Freundschaft und Bekanntschaft mit Gott, Lust zu Seinem Gesetz und Sieg über die Welt mit sich bringt. So unmöglich es ist, dass das Feuer ohne Wärme ist, so unmöglich können auch der Glaube und die Neugeburt aus dem Geist Gottes ohne Leben und Kraft sein! ,,Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur.“ Dies wird kurz und einfach, aber bestimmt und entscheidend von dem Apostel bekundet. Flattre an dieser prüfenden Wahrheit nicht vorbei, halte vielmehr still und sei aufrichtig gegen dich! Das ganze Wort Gottes muss ehrfurchtsvoll und mit Ernst betrachtet werden. Du kannst dich ja selbst prüfen, ob du durch deinen Glauben zu dieser hier genannten inneren Umwandlung gekommen bist. Ist Christus dein A und O, dein Erstes und Letztes, dein einziger Trost, dein tägliches Bedürfnis geworden, so dass du am liebsten etwas von Ihm und Seinem Verdienst hören magst? Hast du infolgedessen eine neue Lust und Liebe zu dem Gesetz Gottes und Seinen Wegen erhalten und sind dadurch deine Sünden zu deiner ärgsten Plage geworden? Sieh, wenn deine Sünden und Mängel dann auch noch so schwer wären, so ist dieses neue Wesen doch der sicherste Beweis dafür, dass du von Gott geboren bist. Die törichten Jungfrauen können wohl religiös sein, das Wort im allgemeinen lieben und ihre gewissen heiligen Werke üben, ihre Lust aber und ihr Leben in Christus und in Seiner Gnade zu haben und am liebsten von Ihm und der Vergebung der Sünden zu reden, das findest du nicht bei ihnen.


      Zum 14. März


      Mir hast du Arbeit gemacht mit deinen Sünden und hast Mir Mühe gemacht mit deinen Missetaten. Jesaja 43:24


      Wir sehen hier die Hauptursache, derentwegen weder unsere Frömmigkeit noch unsere Sünden etwas für unsere Begnadigung ausmachen. Im roten Meer des Blutes Christi sind sowohl unsere Verdienste als auch unsere Sünden ertränkt. Nachdem Gott Seinen eigenen Sohn zur Versöhnung für unsere Sünden dahingegeben hat, brennt Sein Liebeseifer um nichts mehr als um die Ehre des Sohnes. Und nachdem Gott die Not Seines Sohnes und Sein Geschrei von der Erde hinauf gehört hat, duldet Er nicht, dass irgendein Sünder sich selbst des Himmels würdig machen will. Beachte darum die Worte: ,,Mir hast du Arbeit gemacht mit deinen Sünden!“ - ,,Arbeit!“ Höre! Seine Seele hat gearbeitet. Es hat den lieben Herrn Arbeit gekostet, uns von unseren Sünden zu erlösen und zu erretten.


      Willst du sehen, was die Worte ,,Mir hast du Arbeit gemacht mit deinen Sünden“ bedeuten, so musst du Gethsemane und Golgatha betrachten. Das heilige Gesetz Gottes ist kein Scherz. Der Mensch, das arme Erdenwesen, wagt es, das Gesetz seines allmächtigen Schöpfers zu verachten und mit Füßen zu treten. Er nimmt Seine unzähligen Wohltaten an, tritt aber Seinen Willen und Seine Gaben in den Staub und liebt Ihn nicht über alles, sondern verachtet Ihn und dient den Götzen. Er fürchtet Ihn nicht über alles, sondern sündigt wohlgemut gegen Ihn; er verlässt sich nicht auf Ihn, sondern auf sich und andere; er liebt seinen Nächsten nicht wie sich selbst, sondern denkt nur an sein eigenes Bestes. Ferner lebt er in allerlei Sünden und Lastern, in Ungehorsam, Zorn, Hass, Unzucht, Ungerechtigkeit, Lüge, Betrug usw. Das alles mag unserer leichtsinnigen Natur ganz gering erscheinen, nicht aber dem heiligen Gott. Er urteilt anders. Das sehen wir an Christi Martergestalt. Das sehen wir, wenn Gottes eigener Sohn unsere Sünden trägt. Er, der Starke, der Herrliche, fing an ,,zu trauern, zu zittern und zu zagen“ und Sein Schweiß wurde wie Blutstropfen, die auf die Erde fielen. Ach, du leichtsinniger Mensch! Wenn du dieses Wehklagen, diese Töne des Jammers in der Finsternis der Nacht in Gethsemane hörst und vernimmst, dass Sie herkommen von dieser Majestät, von dem Allmächtigen, der mit einem Wort das Wetter beherrschte, Teufel austrieb, Tote auferweckte, die Schar zu Boden warf, - müsstest du dann nicht ein wenig stillhalten und fragen, was es bedeutet, wenn solch ein Allgewaltiger in der Einsamkeit erschreckt wird, weint und jammert? Gehe nicht so gleichgültig an dem Anblick vorüber, denn er geht dich an! Es ist dein Heiland. Er ist der, zu dem du im Gebet betest, den du im Tod anrufst und dem du einst im Gericht begegnen wirst!


      Wenn du Ihn nun fragst, weshalb Er sich so abmüht, dann erhältst du die Antwort: ,,Mir hast du Arbeit gemacht mit deinen Sünden!“ Fragst du wiederum mit dem Propheten: ,,Warum ist denn Dein Gewand so rotfarben und Dein Kleid wie eines Keltertreters?“, so antwortet Er: ,,Ich trete die Kelter allein und ist niemand unter den Völkern mit Mir. Nicht dass du um Mich gearbeitet hättest; Ich, Ich tilge deine Übertretungen um Meinetwillen.“ Siehst du deinen Heiland alsdann durch die Geißelhiebe so verwundet und zerschlagen, dass man ,,alle Seine Gebeine zählen könnte“, dann unterweist dich der Prophet: ,,Er ist um unserer Missetat willen verwundet und um unserer Sünde willen zerschlagen. Die Strafe liegt auf Ihm, auf dass wir Frieden hätten.“ Siehst du Ihn schließlich die Strafe des Fluches am Holze erleiden, so unterweist dich der Apostel: ,,Christus hat uns erlöst von dem Fluch des Gesetzes, da Er ward ein Fluch für uns; denn es steht geschrieben: Verflucht ist jedermann, der am Holze hängt.“ Es ist dies von alters her bekannt, du weißt alles, was aber bedeutet es deinem Herzen? Bist du durch diesen Anblick erwacht? Wenn der Geist Gottes dir die Augen öffnet und dir die Martergestalt Christi erklärt, dann wird die Frage deiner Seligkeit ein ganz anderes Aussehen für dich erhalten. Du wirst sowohl zerknirscht als auch erquickt, ja ,,bettelarm, aber doch selig“ werden, und dann werden diese Worte eine ganz neue Kraft und Bedeutung erhalten: ,,Nicht, dass du um Mich gearbeitet hättest; Mir hast du Arbeit gemacht. Ich, Ich tilge deine Übertretungen um Meinetwillen.“


      Aber wehe dem, der seinen Heiland in Martern und Qualen schauen kann und der dennoch in seinem Leichtsinn, im Dienst der Sünde und der Welt weiterleben will! Wehe dem, der ungestört in seinem Sündenleben verbleiben will, während sein Heiland für seine Sünden Blut schwitzt, für seine Lüste gegeißelt wird und zu seiner Versöhnung mit starkem Geschrei und Tränen am Kreuze stirbt! Wie wird es der frechen, unbußfertigen Welt ergehen, wenn dieses Blut einst über sie kommt? Wie wird es dir ergehen, der du Christi Leiden und Sterben immer gekannt und gefeiert hast, nie aber ganz mit Ihm vereinigt, Sein eigen werden und unter Ihm in Seinem Reiche bleiben und leben willst? Dir, der du jährlich zum Gedächtnis Seines Todes kommst, Seinen Leib und Sein Blut empfängst, dann aber wieder zu deinen Lüsten und deinen leichtsinnigen Gesellschaften zurückkehrst, - wie wird es dir ergehen? ,,Denn so jene nicht entfliehen konnten, die das Gesetz Mose brachen, sondern ohne Barmherzigkeit sterben mussten, was meint ihr, wie viel ärgere Strafe der verdienen wird, der den Sohn Gottes mit Füßen tritt und das Blut des Testamentes unrein achtet?“


      Zum 15. März


      Ich, Ich tilge deine Übertretungen um Meinetwillen und gedenke deiner Sünden nicht. Jesaja 43:25


      Lasst uns heute hören, wie die Gesinnung des Herrn ist! Wohlan, alle, die ihr durstig seid, kommt her zum Wasser; und ihr, die ihr nicht Geld habt, sowohl Sünder als auch Heilige, hört hier, was der Herr selbst uns sagt, wie Er in der wichtigen Frage unserer Begnadigung urteilt und handelt! Was kann sicherer sein als das, was Er sagt?


      Und hier hören wir Ihn in der nachdrücklichsten Weise erklären, dass weder das eine noch das andere Opfer, weder äußere noch innere Frömmigkeit Ihn zur Gnade bewog, weder der eine noch der andere Mangel, weder innere noch äußere Sündhaftigkeit Seine Gnade zunichte macht sondern dass sowohl Verdienst als auch Schuld von einer einzigen Tatsache verschlungen wurden: ,,Mir hast du Arbeit gemacht mit deinen Sünden und hast mir Mühe gemacht mit deinen Missetaten“, aber ,,Ich tilge deine Übertretungen um Meinetwillen“ - beachte, ,,um Meinetwillen“, nicht um deinetwillen - ,,und gedenke deiner Sünden nicht.“ O liebliche, herrliche Worte für arme Sünder! Gnadenvoller Gott, öffne unsere Augen und Herzen, auf das wir schmecken und sehen möchten, wie lieblich das ist!


      Um aber die Kraft dieser lieblichen Worte recht erkennen zu können, ist es vor allem notwendig, den Umstand zu verstehen, wie alles das, was der Herr vorher (Vers 22-24) als zu Seiner Gnade nicht beitragend herzählt, gerade die wichtigsten Stücke des Gottesdienstes, der Frömmigkeit und der guten Werke ausmachte, die der Herr den Kindern Israel vorgeschrieben hatte. - Er redet zuerst vom Herzen: ,,Nicht, dass du mich gerufen hättest“, was das ganze Begehren des Herzens nach dem Herrn und ferner alles Anrufen und Beten in sich fasst. Danach zählt Er das her, was zum Gottesdienst gehörte, nämlich allerlei Opfer, Speisopfer, Brandopfer, Weihrauch usw. Dieses alles entspricht also dem, was bei uns im neuen Bund Gottesfurcht genannt wird, wie z. B. Gebet, Andacht, Gottesdienst, Barmherzigkeitswerke und allerlei gute Werke. Gott hatte diesen Gottesdienst dem Volke Israel vorgeschrieben, und das Volk Israel übte seinen Gottesdienst mit großer Sorgfalt und großem Eifer aus. Was bedeutet es nun, dass der Herr hier gleichsam verwerfend davon redet, so, als wollte Er leugnen, dass sie Ihm irgendwelche Opfer dargebracht hätten, wo Er doch zugleich anerkennt, dass sie ,,Arbeit mit Weihrauch und Speisopfer“ gehabt hatten? Sollte Er das verwerfen, was Er selbst vorschrieb? Gewiss nicht! ,,Deines Opfers halber strafe Ich dich nicht“, sagt Er, ,,sind doch deine Brandopfer immer vor Mir.“ Hier handelt es sich nur darum, was Ihn zur Gnade bewog und damit ihnen zur Vergebung der Sünden gereichte, wie hier ausdrücklich steht: ,,Ich, Ich tilge deine Übertretungen um Meinetwillen“, und ferner in Vers 26: ,,Lass uns miteinander rechten; sage an, wie du gerecht sein willst!“ Nur darum handelt es sich hier. Und sobald es diese Frage betrifft, brennt der Liebeseifer des Herrn wie ein Feuer gegen alles menschliche Verdienst und alle menschliche Würdigkeit; dann wiederholt Er immerfort: ,,Nicht du, nicht du, - nicht, dass du Mich gerufen hättest oder dass du um Mich gearbeitet hättest. Ich, Ich tilge deine Übertretungen um Meinetwillen.“


      In gleicher Weise redete Er auch in den Tagen Seines Menschseins. Hier sagt Er: ,,Nicht, dass du Mich gerufen hättest, dass du um mich gearbeitet hättest, Mich hat deines Dienstes nicht gelüstet“, sondern ,,Mir hast du Arbeit gemacht“ - und fügt hinzu, dass Er darum auch die Sünden vergibt und sagt: ,,Ich, Ich tilge deine Übertretungen um Meinetwillen.“ So sagt Er auch bei Johannes 15: ,,Ihr habt Mich nicht erwählt, sondern Ich habe euch erwählt“, und bei Matthäus 20: ,,Des Menschen Sohn ist nicht gekommen, dass Er sich dienen lasse, sondern dass Er diene und gebe Sein Leben zu einer Erlösung für viele“. Bei Johannes 17 sagt Er: ,,Ich heilige Mich selbst für sie, auf dass auch sie geheiligt seien in der Wahrheit“, bei Matthäus 26: ,,Mein Blut wird vergossen zur Vergebung der Sünden“, und abermals bei Johannes 6: ,,Wer Mich isst, der wird auch leben um Meinetwillen.“


      Wir erkennen in allem dieselbe Stimme, und alles geht auf dasselbe hinaus, nämlich auf das, was der Herr hier sagt: ,,Nicht du, nicht du, - nicht, dass du um Mich gearbeitet hättest; Ich, Ich habe für dich gearbeitet, Ich, Ich tilge deine Übertretungen um Meinetwillen.“ Alles geht darauf hinaus, dass wir nichts mehr vermögen, als zu sündigen, dass wir aber als ganz Verlorene alles aus Gnaden uns schenken lassen dürfen durch den, der für uns gearbeitet, Sein Blut und Leben für uns dahingegeben und gesagt hat: ,,Ihr sollt leben um Meinetwillen. Ich, Ich tilge deine Übertretungen um Meinetwillen.“


      Zum 16. März


      Meine Seele wartet auf den Herrn von einer Morgenwache bis zur anderen. Psalm 130:6


      Es ist ein die Kinder Gottes auszeichnender Zug, dass sie einen kindlichen Geist empfangen haben, durch welchen sie rufen: ,,Abba, lieber Vater“. Wenn sie in dieser Weise nicht vertraulich mit Ihm reden können - von einer solchen Schwachheit und Ohnmacht werden sie oft befallen - ergreifen in ihren Herzen ein Seufzen nach dem Herrn und ein Harren auf Ihn Platz. Der Heiland, Seine Gnade und Nähe sind das Lebensbedürfnis ihrer Seele, so dass das Harren auf den Herrn der Atemzug des neuen Menschen ist. Und der Herr lässt Seine Freunde nicht vergebens Seiner harren und begehren. Er sagt: ,,Wer mich liebt, den wird mein Vater lieben, und Wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen.“


      Denke aber nun nicht, dass du Ihn immer nahe sehen und empfinden wirst! Im Gegenteil! - Es ist gerade ein Hauptzug Seiner Haushaltung mit uns, dass Er sich verbirgt und uns allerlei Böses sehen und fühlen lässt, wie z. B. Sünde, Ohnmacht und grässliche Anfälle des Teufels. Uns scheint, dass der Heiland tausend Meilen entfernt sei und neben unserer eigenen Bosheit und der der Welt uns nur böse Geister in ihrer Gewalt hätten. Dann seufzt die Tochter Zion: ,,Der Herr hat mich verlassen, der Herr hat meiner vergessen.“ Dann geht die Braut in der Dunkelheit der Nacht und ,,sucht den, den ihre Seele liebt“. Dann steht Maria am leeren Grab und weint darüber, dass ihr Herr verloren sei. Das ist die kleine Zeit, von der der Herr sagte: ,,Über ein kleines, so werdet ihr Mich nicht sehen; und ihr werdet weinen und heulen.“


      Beachte und vergiss es nie! Es gehört zur Haushaltung des Herrn mit uns, dass Er sich so verbergen wird. Es wird dir durchaus nicht wie das Verbergen während einer kurzen Zeit, sondern stets wie ein ganzes Verlassen erscheinen, gewissermaßen als gerechte Folge einer begangenen Sünde und Untreue. Käme es dir nicht so vor, dann würde es keine wirkliche Prüfung sein. Nun soll es aber eine ernsthafte Übung deines Glaubens, deines Gebetes und deines Harrens auf den Herrn sein. - Aber so gewiss, wie Gott selbst Seinem Zion erklärt: ,,Ich habe mein Angesicht im Augenblick des Zorns ein wenig vor dir verborgen; aber mit ewiger Gnade will Ich Mich deiner erbarmen,“ und so unmöglich es ist, dass Christus der weinenden Maria am Grabe oder den zwei Jüngern, die nach Emmaus gingen und die Ihn als für immer verloren ansahen, fernbleiben konnte, ebenso unmöglich ist es auch, dass eine einzige Seele jetzt des Herrn harren und Tag und Nacht zu Ihm rufen könnte und dennoch in ihrem Harren zuschanden werden müsste. Das streitet ganz gegen das gnädige Wesen Gottes. Der Herr führt die Seinen wundersam, aber stets mit einer ewigen Treue. Und es mag mit deinen Sünden und deinem Zustand sein, wie es wolle, - wenn nur deine Seele des Herren harrt, - ob du auch kein einziges Gebet über deine Lippen bringen kannst, sondern dein gequältes Herz in Ohnmacht und unaussprechlichen Seufzern nur des Herrn harrt, - dann kann Er unmöglich fernbleiben. Sieh die eigenen Versicherungen unseres Herrn Christus, wenn Er von einer Witwe und einem ,,ungerechten Richter“ bei Lukas 18 redet, oder von dem, der, um Mitternacht, da die Tür verschlossen war, Besuch von seinem Nachbarn erhält, der Brot zu leihen begehrt (Lukas 11). Mit diesen Gleichnissen will Er uns helfen einzusehen, dass es Seinem Herzen nicht möglich ist, einem Notleidenden Seine Hilfe zu verweigern. Er fordert aber, dass wir eine Zeitlang Seinem bloßen Worte glauben; denn es gehört zur Prüfung, dass man das Gefühl hat, als ob alles vergebens wäre. Und es ist gerade der Zweck der Prüfung, dass der Glaube geübt werden soll.


      Diese Übung im Glauben haben wir oft dadurch, dass wir nichts vom Geistlichen empfinden, weder Kummer noch Erquickung, weder Sünde noch Gnade; sondern eine Totenstille und Dürre in der Seele lassen uns befürchten, dass unser geistliches Leben ausgelöscht sei und dass wir uns in der Ruhe des Todes befänden. Für aufrichtige und wachsame Christen kann diese Stille, Leere und Ohnmacht schon die schwerste Prüfung werden. Aber gerade diese Furcht vor einem heimlichen Tod ist nicht nur der kräftigste Beweis dieser Gefahr, sondern auch das einzige Mittel gegen dieselbe. Diejenigen hingegen, die sich nie vor sich selbst fürchten, haben wirklich allen Grund, sich zu fürchten.


      Aber nun, wie wunderlich der Herr uns auch führt, so kann Er doch nicht immer verborgen bleiben. ,,Die auf den Herrn harren, kriegen neue Kraft“ - und bekommen von Zeit zu Zeit auch Seine Herrlichkeit zu sehen, so dass sie von einer unsagbar seligen Verwunderung über den lebendigen und gegenwärtigen Gott erfüllt werden, der so wundersam, aber auch so treu ist. Wenn sie während einer langwierigen Prüfung schließlich angefangen haben, zu meinen, dass sie ganz vom Herrn verlassen seien, dann gibt Er ihnen unvermutet einen so wunderbaren Gnadenbeweis, dass sie wie Daniel ausrufen, als diesem in der Löwengrube Speise gesandt wurde: ,,Herr Gott, Du denkst ja noch an mich! Ich meinte, Du hättest meiner vergessen.“ O, wie die geprüfte Seele dann die Lieblichkeit Gottes schmeckt, ja, etwas ,,von den Kräften der zukünftigen Welt“ erfährt; jetzt will sie mit David auch für die Trübsal ihrer Seele danken!


      Zum 17. März


      Auch ihr, als die lebendigen Steine, bauet euch zum geistlichen Hause und zum heiligen Priestertum, zu opfern geistliche Opfer, die Gott angenehm sind durch Jesus Christus. 1. Petrus 2:5


      Lasst uns hier bedenken, dass Gott der Herr wirklich ein herzliches Wohlgefallen daran hat, wenn ein Kind Gottes aus Liebe und Dankbarkeit für Seine große Barmherzigkeit Ihm seinen Leib, seinen willigen Dienst und die Entsagung der Lüste des Fleisches opfert. Geschieht es nicht im Glauben und aus Liebe, sondern nur, um sich Verdienste bei Gott zu erwerben, dann sind alle solche Dinge nur Kainsopfer, die Gott nicht gefallen; denn ,,ohne Glauben ist es unmöglich, Gott zu gefallen“. Opfern wir aber etwas im Glauben an Christus, aus Dankbarkeit für die große Gnade Gottes, dann ist ihm dies immer angenehm, wenn es auch so gering wäre wie ,,ein Becher kalten Wassers“. Dies sollte uns zu solchem Opfern besonders aufmuntern und anspornen. Hier aber hindert uns unser tiefer, leidiger Unglaube. Wenn wir endlich erfahren und gelernt haben, dass eigene Würdigkeit vor Gott nicht bestehen kann und dass die Sünde allem anklebt, was wir tun, dann kommen wir auf den Gedanken, dass Gott dem Herrn nichts gefallen würde, selbst das nicht, was wir im Glauben und aus Liebe zu Seiner Ehre und zum Nutzen des Nächsten tun. Dadurch werden wir dann träge und ungeneigt zu Seinem Dienst.


      Diese Meinung ist also ein sehr schädlicher und hindernder Irrtum. Obwohl wir mit eigenen Werken Gott nicht versöhnen und den Himmel nicht verdienen können, obwohl unsere Werke vor den Augen Gottes nicht fehlerfrei und vollkommen sind, ist es doch eine ebenso wichtige wie unerschütterliche Wahrheit, dass, wenn unser inwendiger Mensch durch Christi Opfer geheiligt und Gott angenehm ist, dann auch alle unsere Liebesbemühungen Ihm herzlich wohlgefallen. Der Herr ist ein milder und liebevoller Vater, der mit großem Wohlgefallen das ansieht, was Seine Kinder aus Liebe für Ihn tun wollen. Wenn ein Kind Gottes nun trotz all seines Sündenelends für Seine große Barmherzigkeit dankbar und willig und geneigt ist, Ihm zu dienen, dann ist dies Sein höchstes Wohlgefallen; und alles unserem Dienst noch anhaftende Unreine und Mangelhafte ist mit der Gerechtigkeit Christi so zugedeckt, dass Gott nie auf diese Mängel blickt.


      Es sind die Mängel und die Dürftigkeit unserer Werke, die uns hindern, hierbei an das Wohlgefallen Gottes zu glauben. Wir spähen immer nach dem, was groß und glänzend ist. Könnten wir einige große Werke tun, Menschenmassen bekehren, Missionare oder Märtyrer werden, dann könnten wir glauben, dass solches Gott wohlgefalle. Lasst uns bedenken! Das Wohlgefallen Gottes hängt nur davon ab, dass wir im Glauben und aus Liebe tun, was Er uns befahl, und dass Sein Gebot und Wort die meisten Menschen an die geringen Werke gebunden hat, die im Hause und in der Familie am notwendigsten sind. Der Herr Christus sagt, dass Er am Jüngsten Tag öffentlich vor Menschen und Engeln solche Werke preisen wird, die ein jeder Christ, auch in dem geringsten Stand, tun kann. Und Er sagt, dass Er die Werke, die wir um Seinetwillen unserem armen Nächsten getan haben, mit einem solchen Wohlgefallen betrachten will, als hätten wir sie Ihm persönlich getan. Er wird sagen: ,,Ich bin hungrig gewesen, und ihr habt Mich gespeist; Ich bin durstig gewesen; und ihr habt Mich getränkt; Ich bin ein Gast gewesen, und ihr habt Mich beherbergt; denn was ihr einem unter diesen Meinen geringsten Brüdern getan habt, das habt ihr Mir getan.“ Wie könnte der Herr Sein Wohlgefallen an unseren Werken, die wir um Seinetwillen taten, wohl stärker bezeugen? Woher rührt es, dass wir dennoch nicht glauben, dass solche Liebesdienste Gott wohlgefällig sind? Wir glauben, ja, fühlen es geradezu, dass es Ihm missfällt, wenn wir nicht Ihm, sondern der Sünde dienen. Weshalb sollte es Ihm dann nicht wohlgefällig sein, wenn wir stattdessen die Sünde fliehen und in Liebe Ihm dienen? Merken wir nicht wieder, wie hier des Feindes Verblendung unsere Gedanken zu befallen droht?!


      Lasst uns darum oft und tief die Worte von den Opfern der Liebe bedenken: Sie sind ,,Gott angenehm“. Möchte der Herr uns helfen, es zu glauben! Dann würden wir mit herzlicher Lust sprechen: ,,Ist es Gott angenehm, dass ich jetzt diesem armen Bruder etwas Gutes tue, wie gern will ich es tun! Sieht Christus es an, als täte ich es Ihm, wie glücklich bin ich dann! Ist es Gott angenehm, dass ich in meinem sonst schweren und mühsamen Beruf geduldig, treu und eifrig bin, wie gern will ich es sein! Ist es Gott angenehm, dass ich in einer sich zeigenden Widerwärtigkeit oder einem Verlust ergeben und zufrieden bin, oder dass ich gegen meine Mitmenschen freundlich, sanftmütig, mild und demütig bin, nicht Böses mit Bösem vergelte, sondern lieber eine ,,gelinde Antwort gebe, die den Zorn stillt“, wie gern will ich es tun! Ist es Gott angenehm, dass ich jetzt diesem oder jenem entsage und meine Begierde unterdrücke, wie gern will ich es tun! Ist es Gott angenehm, dass ich jetzt ein Wort des Trostes, der Warnung oder der Ermahnung an meinen Nächsten richte, oder dass ich seine Fehler und Schwachheiten zudecke und ihm nicht afterrede, - ist alles das wirklich Gott angenehm, wie gern will ich es dann tun!


      Seht, so würden wir zu allem Guten gestärkt und aufgemuntert werden, wenn wir wirklich glaubten, was der Herr Christus und die Apostel uns gesagt haben, nämlich, wie angenehm solche Opfer Gott sind.


      Zum 18. März


      Habt einerlei Sinn! 2. Korinther 13:11


      Der Apostel ermahnt ier zur Eintracht und Demut im menschlichen Zusammenleben. Wenn nun aber jemand meinen sollte, dass Eintracht und Demut in gewöhnlichen irdischen Dingen für die Ermahnung eines Apostels und für die Betrachtung erleuchteter Christen kein genügend wichtiger Gegenstand sei, dann dürften wir im Leben bald etwas anderes erfahren, wenn wir nämlich wegen mangelnder Demut und Eintracht uns und andere in schwere Versuchungen führen und über Jesu Namen Schmach bringen. Darum hat nicht einmal der Herr Christus es für zu gering erachtet, in Seinen Predigten von Demut und Fügsamkeit zu reden, indem Er z. B. in Seiner Bergpredigt sagt: ,,Selig sind die Sanftmütigen, denn Sie werden das Erdreich besitzen“, oder wenn Er bei Lukas 14 lehrt, dass man bei Tische nicht nach dem ersten Platz trachten dürfe. Wir sollen bedenken, dass das wahre Christentum die Kinder Gottes in allen Dingen geschickt und glücklich machen und Sie im Leben in die Tiefe führen will, so dass wir uns nicht nur in hohen Betrachtungen aufhalten und im Leben alles das vergessen sollen, was wir gelernt haben, sondern dass wir im Gegenteil nachdenken müssen, ,,was wahrhaftig ist, was ehrbar, was lieblich ist, was wohl lautet.“


      Mit dieser Ermahnung will der Apostel sagen: Ein Christ soll in seinem Lebenswandel nicht eigensinnig und selbstisch sein, so dass er alles nach seinem eigenen Kopf haben will, sondern er muss auch die Überlegungen, das Dafürhalten oder die Weise anderer etwas gelten lassen, wenn sie nicht bestimmt gegen das Wort und den Willen Gottes streiten. Der Apostel spricht hier gegen eine sehr tiefe Neigung in unser aller Natur, nämlich gegen den Eigensinn und die Selbstklugheit. Schon bei kleinen Kindern finden wir, sobald sie zu reden anfangen, die Neigung zu Streit und Eigensinn. Ferner sehen wir im ganzen menschlichen Leben, wie es überall nach dem Sprichwort geht: ,,Viele Köpfe, viele Sinne.“ Ein jeder meint, dass sein Verstand und seine Weise immer am besten seien. Wenn wir nun unserer Natur folgen und beständig für unser eigenes Gutdünken streiten wollen, dann müssen ja daraus Streit und Uneinigkeit folgen. Darum ist es eine besondere Gnade und Weisheit, wenn ein Christ auch in diesem Fall sich belehren lässt und sich zeitig daran gewöhnt, anderen nachzugeben und lieber seiner eigenen Meinung und seinem Verstand zu misstrauen, als immer für dieselben zu streiten.


      Dies ist die allgemeine Lehre, die der Apostel uns hier hat geben wollen. Ist die geschilderte Neigung zum Eigensinn aber so tief mit unserer Natur verwachsen, wie wir jetzt gesehen haben, dann müssen wir darauf gefasst sein, dass Sie sich auch in geistlichen Dingen geltend machen will. Darum ist es wohl wert, dass wir uns immer wieder die vielen Ermahnungen zu geistlicher Eintracht einprägen, die wir in den Briefen der Apostel finden. Von dieser geistlichen Eintracht lehrt unser Apostel aber, dass, wenn wir auch nicht in jeder Frage das gleiche Verständnis haben können - was nicht leicht geschehen kann, solange ,,wir es stückweise erkennen und unser Weissagen Stückwerk ist“ - wir doch ,,fleißig sein müssen, zu halten die Einigkeit im Geist durch das Band des Friedens“, d. h. mit einem festen Band des Friedens, der Friedfertigkeit und der Liebe die Einigkeit festhalten, die der Geist bewirkt hat, zumal da wir doch alle die größten und wichtigsten Dinge gleich und gemeinsam haben, wir, die wir in Christus ,,ein Leib und ein Geist“ sind. Diese Einigkeit im Geist und in der Rede ist sehr wichtig. Denn wer ein klareres Urteil als alle anderen zu haben wähnt und wegen seines Verständnisses Unruhe und Zwiespalt unter denen hervorruft, die in Christus schon selig und vereinigt sind, richtet damit ein viel größeres Unheil an, als wenn er sein Licht für sich behalten hätte. Aus Römer 14 lernen wir: Wenn es auch die Wahrheit wäre, für die du streitest, dies aber in solcher Weise geschähe, dass du die Kinder Gottes aus ,,der Einfältigkeit in Christus verrücktest“, du dann, wie der Apostel sagt, ein solches Werk getan hast, dass du ,,die verderbt hast, um welcher willen Christus gestorben ist“, dass also ,,über deiner Erkenntnis der schwache Bruder umkommt.“


      Die geistliche Eintracht und das Verbleiben der Gläubigen in der Einfältigkeit in Christus sind darum so wichtige Umstände, dass du lieber dein ganzes Leben lang schweigen und ,,deinen Glauben bei dir selbst vor Gott haben“ solltest, als diese zu zerstören. Die Gefahren der Zerstörung der Eintracht sind weit größer und geheimnisvoller als wir meinen; und dies ist die Ursache, weshalb die Apostel uns so viele und ernste Ermahnungen in dieser Sache gegeben haben, Ermahnungen wie diese: ,,Ich ermahne euch, liebe Brüder, durch den Namen unseres Herrn Jesus Christus, dass ihr allzumal einerlei Rede führt und lasst nicht Spaltungen unter euch sein,“ oder wie jene andere: ,,Habt einerlei Sinn, seid friedsam, so wird der Gott der Liebe und des Friedens mit euch sein.“


      Zum 19. März


      Wir haben gesehen und zeugen, dass der Vater den Sohn zum Heiland der Welt gesandt hat. 1. Johannes 4:14


      Sieh hier zuerst die Höhe und die Tiefe der göttlichen Liebe! Der Vater hat den Sohn zum Heiland der Welt gesandt. ,,Daran ist erschienen die Liebe Gottes gegen uns, dass Gott Seinen eingeborenen Sohn gesandt hat in die Welt, dass wir durch Ihn leben sollen.“ „Darin steht die Liebe, nicht, dass wir Gott geliebt haben, sondern dass Er uns geliebt und Seinen Sohn zur Versöhnung für unsere Sünden gesandt hat.“ Die Sendung des Sohnes war das reine Werk der Liebe Gottes und gleichzeitig ihr höchster Beweis, das sagt auch der Herr: ,,Also hat Gott die Welt geliebt, dass Er Seinen eingeborenen Sohn gab.“ Und welch anderer Beweggrund als Gottes eigene Liebe könnte hier wohl erdacht werden?


      Ein alter Lehrer sagt: ,,Nachdem ich lange alle meine Gedankenkraft angestrengt habe, um in unserem Wissen von Gott und den Menschen zu dem äußersten Beweggrund durchzudringen, weshalb Gott die Welt so liebte, dass Er für sie Seinen eingeborenen Sohn gab, bin ich schließlich zu dem Schluss gelangt: Gott liebte, darum liebte Er.“ Wie eine Mutter keine andere Ursache angeben kann, weshalb sie ihr krankes Kind mit unermüdlicher Liebe Tag und Nacht pflegt und trägt, es ist ein Gesetz in ihrem Herzen, das der Mutterliebe, das sie dazu zwingt, so finden wir auch keinen anderen Grund, weshalb Gott Seinen Sohn gab. Sein Herz war so gesinnt gegen den Menschen, und der Mensch war, obschon gefallen und entstellt, doch Sein Kind. Gott erkennt in ihm das Kind, dass Er am Anfang zu Seinem Ebenbild und zum Erben aller Seiner Güter erschuf. Gott liebte Sein gefallenes Kind. Das war der Beweggrund.


      ,,Gott sandte uns Seinen Sohn.“ Schon dieses Wort sagt uns, dass der Sohn vorhanden war, bevor Er in die Welt gesandt wurde. Christus war Gottes Sohn im buchstäblichen Sinn des Wortes. Er musste es auch sein, wenn Seine Sendung die Offenbarung der unendlichen Liebe Gottes zum Menschen sein sollte. Wie viele Propheten und Engel Gott zum Wohle der Menschen auch sonst noch sandte, so hat Christus dies doch nie als einen Beweis der großen Liebe Gottes angeführt. Nur von der Sendung Seines eingeborenen Sohnes sagt Er: ,,Also hat Gott die Welt geliebt.“


      Da der Apostel Römer 8 Christus nicht nur den Sohn Gottes, sondern Seinen eigenen Sohn (gr. Text) nennt, so unterscheidet er dadurch den Herrn Christus von allen, die in einer anderen Verbindung ebenfalls Gottes Söhne genannt werden, und gibt dadurch zu verstehen, dass Er im eigentlichen Sinne der Sohn Gottes ist. Die Engel werden aufgrund ihrer Schöpfung und ihrer hohen Stellung Gottes Söhne genannt. Israel (das Volk) wird Gottes Sohn genannt in Bezug auf die väterliche Liebe und Fürsorge, mit der Gott dieses Volk umfasste. Die Gläubigen werden Gottes Söhne genannt kraft ihrer Neugeburt und ihrer Gemeinschaft mit Christus. Kein anderer aber als Christus allein wird ,,Sein eigener Sohn“ genannt, oder, wie bei Johannes, ,,der eingeborene Sohn vom Vater“. Da das ,,große Geheimnis der Gottseligkeit, dass Gott geoffenbart ist im Fleisch“, solch ein harter Anstoß für unsere arme Vernunft ist, dass selbst diejenigen, die sonst an das Wort Gottes glauben, hier doch angefochten und versucht werden, den Ausdruck ,,Gottes Sohn“ nicht in seiner eigentlichen Bedeutung zu nehmen, so bedenke das soeben Gesagte tief! Lege dazu noch die ungezählten Zeugnisse der Heiligen Schrift. Hebräer 1 wird bezeugt, dass der eingeborene Sohn vom Vater solche Namen und Anreden erhält, wie sie keiner der Engel erhielt. Denn zu welchem Engel hat Er jemals gesagt: ,,Du bist Mein Sohn, heute hab Ich dich gezeugt“? Oder: ,,Setze Dich zu Meiner Rechten, bis Ich Deine Feinde zum Schemel Deiner Füße lege“, auf dass Ihm göttliche Verehrung dargebracht wird. ,,Und es sollen Ihn alle Engel Gottes anbeten,“ auf dass Ihm ein ewiges Reich beigelegt wird, indem zum Sohn gesagt wird: ,,Gott, Dein Thron währet von Ewigkeit zu Ewigkeit“; und endlich, auf dass Ihm die Schöpfung der Welt zugeschrieben wird, wie auch Johannes vom ,,Wort“ sagt, das Fleisch wurde: ,,Alle Dinge sind durch dasselbe gemacht und ohne dasselbe ist nichts gemacht, was gemacht ist.“ Ja, lege hinzu, dass Er war, ,,ehe die Welt erschaffen war“, wie Er bei Johannes 17 sagt: ,,Verkläre Du mich, Vater, bei dir selbst mit der Klarheit, die ich bei Dir hatte, ehe die Welt war.“ Das hatte auch schon die Weissagung gesagt, indem es z. B. bei Micha 5 heißt, dass aus Bethlehem der kommen sollte, ,,welches Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her gewesen ist“. Lasst uns in stiller Anbetung den wundersamen Ratschluss des Ewigen preisen! Er hat wahrlich Seinen eigenen Sohn in die Welt gesandt.


      Zum 20. März


      Die Sünde erkannte ich nicht, außer durch das Gesetz. Denn ich wusste nichts von der Lust, wo das Gesetz nicht gesagt hätte: ,,Lass dich nicht gelüsten.“ Römer 7:7


      Betrachten wir zuerst die Worte: ,,Die Sünde erkannte ich nicht, außer durch das Gesetz.“ Dies ist eine allgemeine Tatsache, von der der Apostel schon Kapitel 3:20 gesagt hat: ,,Durch das Gesetz kommt Erkenntnis der Sünde.“ Aber hier lehrt er uns nun auch, wie und wann wir durch das Gesetz die Sünde erkennen lernen. Obwohl wir alle Erkenntnis im Gesetz Gottes haben, erkennen wir doch nicht alle die Sünde. Die ganze Welt schläft sicher in ihren Sünden. Wer aber seine Sünde nicht erkennen lernt, kann auch keine Erlösung von ihr suchen, sondern wird schließlich ,,in seinen Sünden sterben“. Bei aller Erkenntnis und Klugheit und allem Glauben an Gottes Wort ist es unmöglich, dass jemand Jesus recht annehmen kann, ohne die Sünde so zu fühlen, dass er ,,durch das Gesetz getötet wird“. Erst dann kann er in Christus lebendig und ein neuer, aus Gott geborener Mensch werden. Darum ist es eine wichtige Frage: ,,Wie und wann lerne ich meine Sünde recht erkennen?“


      Der Apostel sagt: Dies geschieht erst dann und dadurch, dass du die Lust erkennen lernst. ,,Die Sünde erkannte ich nicht, außer durch das Gesetz; denn ich wusste nichts von der Lust, wo das Gesetz nicht gesagt hätte: ,,Lass dich nicht gelüsten!“ Damit sagt er also, dass er die Sünde nicht erkennen konnte, bevor er nichts von der Lust wusste. Was er aber mit diesem ,,von der Lust wissen“ meint, das merken wir auch aus seiner weiteren Erklärung, dass es nämlich bedeutet, ,,die Begierde als Sünde zu erkennen“. Er sagt: ,,Ich wusste nichts von der Lust, wo das Gesetz nicht gesagt hätte: ,,Lass dich nicht gelüsten.“ Wir merken daraus erstens seinen Aufschluss darüber, dass schon die Begierde Sünde sei; denn das lernte er vom Gesetz, welches sagte: ,,Lass dich nicht gelüsten.“ Zum andern merken wir aus dem folgenden Vers, dass er auch die tiefere Erkenntnis von der Macht der Begierde über uns im Auge hatte, wie sie sich durch die Erfahrung äußert; denn erklärend fügt er hinzu: ,,Da nahm die Sünde Ursache (Anlass) am Gebot und erregte in mir allerlei Lust.“


      Wir haben jetzt gesehen, dass wir nur dann die Sünde erkennen, wenn wir die Lust erkennen. Aber nun fragt sich: Wann und wodurch lernen wir die Lust erkennen? Wir haben alle von Kindheit an das Gebot gelernt: ,,Lass dich nicht gelüsten.“ Wir hören und lesen es so oft, und doch schläft die ganze Welt in Bezug auf die Sündhaftigkeit der Lüste. Mancher nimmt das Gesetz vor sich, um darin wie in einem geistlichen Seelenspiegel seine Sünden zu betrachten, aber er erhält dadurch doch keine lebendige Sündenerkenntnis. Wie und wann aber erhält man diese? Der Apostel sagt, dass es ganz anders zugeht als durch eigenes Unternehmen oder ein menschliches Hineinblicken ins Gesetz. Er sagt: ,,Ich lebte früher ohne Gesetz“, und da war die Sünde tot, ,,da aber das Gebot kam, wurde die Sünde wieder lebendig.“ Was mag das bedeuten, dass Paulus ohne Gesetz lebte? Es bedeutet keineswegs, dass er das Gesetz nicht hatte, kannte und gebrauchte. Er war ja von Kindheit an darin unterwiesen und während seines unbekehrten Zustandes ein so eifriges Mitglied der strengsten Religionspartei seiner Zeit, dass er ,,nach der Gerechtigkeit im Gesetz unsträflich gewesen ist.“ Was bedeutet es dann, dass er ,,früher ohne Gesetz lebte“, und dass dann ,,das Gebot kam“? Nichts anderes, als dass er das Gesetz nicht lebendig im Gewissen gehabt, sondern in seinem Werkdienst geschlafen hatte. Er hatte das Gebot ,,Lass dich nicht gelüsten“ weder gesehen noch beachtet. ,,Das Gebot kam“, bedeutet also, dass das Gesetz in seinem Gewissen zum Leben und zur Kraft gelangte; dadurch wurde er aus dem Sündenschlaf erweckt, indem der heilige Eifer Gottes und Seine heiligen Augen ihm fühlbar nahe traten, ihn jagten und ermüdeten, was er sich auch vornahm. - So geht es zu, wenn wir durch das Gesetz Erkenntnis der Sünde erhalten. Ein großes und gnadenvolles Werk Gottes ist dazu vonnöten; es ist erforderlich, dass Gott dich heimsucht und dich aus dem Sündenschlaf erweckt; sonst kannst du bei aller Aufmerksamkeit auf das Gesetz doch niemals deine Sünden erkennen lernen.


      Der Apostel sagt hier also: Nur das heilige Gesetz, dessen Gebote sich sogar ins Herz hinein erstreckten und sagten: ,,Lass dich nicht gelüsten“, öffnete seine Augen, das sonst verborgene Übel, ,,die Lust“, zu sehen. Und da wurde der ,,unsträfliche“ Mann bald ein schmählicher Sünder. Das Gesetz drängte sich mit den heiligen Geboten und Drohungen des großen, allmächtigen Gottes in sein Inneres. Da merkte der in seinem Werkdienste zufriedene Saulus, dass der große Gott in sein Herz hineinblickte und sprach: Du sollst nicht die geringste Lust zum Bösen in deinem Herzen hegen! Wie wurde da seine ganze Gerechtigkeit zerstört! Von sündigen Gedanken und Begierden war er nicht frei. Und als er sich nun auch von diesem inneren Übel befreien, allen bösen Gedanken widerstehen und sie vertreiben und auch im Herzen vor den Augen Gottes heilig sein wollte, da entstand eine neue und schwerere Not, als er sie je zuvor gekannt hatte; denn die Gedanken und die Lüste ließen sich nicht austreiben, sondern wurden immer schwerer, je mehr er sie erkennen lernte und gegen sie ankämpfte.


      Zum 21. März


      Das ist die Freudigkeit, die wir zu Ihm haben, dass, so wir etwas nach Seinem Willen bitten, so hört Er uns. 1. Johannes 5:14


      Es ist ein schädlicher Missbrauch des Gebetes, wenn ,,man im Gebet am Worte vorbeigeht“. Viele erflehen und glauben etwas, was Gott nie verheißen hat. Das heißt den Herrn versuchen und sich selbst betrügen! Jemand bittet Gott um das tägliche Brot, ohne selbst arbeiten zu wollen, oder um die Aufrechterhaltung seines geistlichen Lebens, ohne das Wort Gottes benutzen zu wollen. Ein anderer bittet Gott um Gnade zur Heiligung, während er noch unter dem Gesetz steht, oder um Kraft zu Früchten des Glaubens, wenn er noch keinen Glauben hat und noch nicht in Christus eingepfropft ist. Ein dritter bittet um ein seliges Ende, obwohl er nie auf dem Wege wandelte, der zum Leben führt - oder ,,um unbedingte Erhörung“ in solchen Dingen, bei denen es ungewiss ist, was in den Augen des allweisen Gottes das nützlichste ist usw. Alles solches ist nichts anderes, als den Herrn versuchen und sich selbst betrügen. Der Glaube und das Gebet müssen immer eine Verheißung von Gott haben, auf die sie sich gründen können, sonst sind sie nichtig.


      Andere dagegen haben Verheißungen und Zusagen von Gott über Dinge, die sie wünschen, benutzen dieselben aber nicht, bedenken sie nicht und nehmen Gott nicht beim Wort, sondern gehen ohne Glauben und ohne Gebet einher; oder wenn sie auch beten, so beten sie doch ohne Glauben an das Wort und beten darum ,,in den Wind hinein“, beten mit Unlust und Kälte. Das ist zuweilen auch bei den redlichsten Gnadenkindern der Fall. Höre drum: Erstens ist zu einem rechten Gebet des Glaubens erforderlich, dass es nicht dein eigenes Unternehmen ist, sondern sich mit dem Befehl und der Zusage Gottes deckt und du zum Herrn sagst: ,,Du hast mir befohlen zu beten; ich tue jetzt nur, was Du mir befohlen hast“, - oder wenn du mit David sprichst: ,,Mein Herz hält Dir Dein Wort vor: Ihr sollt Mein Antlitz suchen! Darum suche ich auch, Herr, Dein Antlitz; ich tue nur, was Du mir befohlen hast.“ - Zweitens ist es erforderlich, dass du nicht nur vor Gott kommst mit deinen eigenen Gedanken, deinem eigenen, trügerischen, lügenhaften Urteil deines Herzens über Ihn, über Seine Gesinnung und über Seine Antwort auf dein Gebet, sondern dass du dich mit Seinen eigenen Worten wappnest, diese bedenkst und sie Gott vorhältst: ,,Ich begehre nur, was Du mir zugesagt hast, tue nur, wie Du gesagt hast, ja, tue nur nach Deiner eigenen Natur und Lust. Du hast gesagt: Ich bin gnädig, barmherzig, allmächtig und wahrhaftig; Meine Lust ist, euch Gutes zu tun und Ich warte darauf, dass Ich ihnen gnädig sei. Tue dann nach Deiner eigenen Natur und Lust und nach Deiner Gesinnung!“


      Ein solches Bild von Gott werden die Vernunft, das Gefühl und der böse Feind deinem Herzen allerdings unaufhörlich entreißen wollen, wenn du ihnen auch nur das Geringste einräumst. Darum ist hier oft ein harter Kampf notwendig, um beim Wort bleiben zu können. Halte darum die Augen ohne den geringsten Seitenblick fest aufs Wort gerichtet und denke so: ,,Ist es nicht wahr, was geschrieben steht, so ist es mir einerlei, wie es mir geht“. - Drittens ist es erforderlich, dass du nicht mit deiner eigenen Würdigkeit oder in deinem eigenen Namen zu Gott kommst, sondern deinen ,,Mittler“ an deine Statt stellst, an dem Gott Sein Wohlgefallen hat. - Viertens endlich ist vonnöten, dass du dein Gebet so vorträgst, dass deine Sache nicht von dir und deiner Würdigkeit, sondern von Gott und Seiner Ehre abhängt, und nicht dein Glaube, sondern Gottes Treue, nicht dein Gebet, sondern die Wahrhaftigkeit Seiner Verheißungen die Probe bestehen muss. Alles dies geschieht dadurch, dass man Gott beim Worte nimmt oder, wie David sagt, ,,Ihm Sein Wort vorhält“.


      Das war die Kunst der alten Glaubenshelden, wenn sie im Gebet mit Gott gekämpft haben. Als der Patriarch Jakob sich in Angst und Schrecken vor seinem Bruder Esau und der Ankunft seiner Heere befand und nun den Herrn um Hilfe bat, sagte er: ,,Gott meines Vaters Abraham und Gott meines Vaters Isaak, Herr, der du zu mir gesagt hast: Ziehe wieder in dein Land und zu deiner Freundschaft, Ich will dir wohl tun, errette mich von der Hand meines Bruders, von der Hand Esaus!“ Er wollte dadurch Gott an Seine Verheißungen erinnern, die Er diesen Vätern gegeben hatte, dass nämlich ihre Nachkommen sehr zahlreich werden sollten. Die Erfüllung hing nun von der Errettung Jakobs und seiner Kinder ab; denn wenn sie vernichtet würden, wie wäre dann die Verheißung erfüllt worden? Zugleich aber liegt darin der Gedanke: Wenn ich auch unwürdig bin, so denke doch daran, dass ich der Sohn Deiner Diener Abraham und Isaak bin, die Du ja liebhast. - Weiter sagt er: ,,Der Du zu mir gesagt hast: Ziehe wieder in dein Land und zu deiner Freundschaft, Ich will dir wohl tun“, was soviel heißt wie: Du selbst hast mir befohlen, diese Reise anzutreten, darum musst Du für mich sorgen, denn Du hast mir versprochen, dass ,,Du mir wohl tun willst“. Nun, Herr, kommt es auf die Wahrheit Deiner Worte an; denn wenn Esau uns vernichtet, wie wird dann die Verheißung erfüllt: ,,Ich will dir wohl tun“? Gerade als wollte er sagen: Es bedeutet nicht viel, ob ich vernichtet werde; aber, was wird dann aus Deiner Verheißung, Deiner Wahrhaftigkeit, Deinem Namen und Deiner Ehre?


      Zum 22. März


      Es ziemte dem, der da viele Kinder zur Herrlichkeit geführt hat, dass Er den Herzog Ihrer Seligkeit durch Leiden vollkommen machte. Hebräer 2:10


      Als Herzog unserer Seligkeit ist Christus vollkommen geworden. Dies ist durch zwei dem Sohn Gottes ganz neue Übungen geschehen: Durch Seinen Gehorsam und durch Sein Leiden. Wir sehen dies aus den Worten des Apostels: ,,Es ziemte Ihm, dass Er den Herzog ihrer Seligkeit durch Leiden vollkommen machte.“ Und abermals: ,,Wiewohl Er Gottes Sohn war, hat Er doch an dem, dass Er litt, Gehorsam gelernt. Und da Er vollendet war“ usw. - Beachte! Gottes Sohn hat ,,Gehorsam gelernt“. Es war dem Herrn aller Wesen und dem Stifter des Gesetzes etwas ganz Neues, als ein gehorsamer Diener dem gleichen Gesetz untertan zu sein, das Er uns gegeben hatte. Er wundert sich gleichsam selbst darüber, da Er in dem prophetischen Psalm sagt: ,,Herr, Mein Gott, groß sind Deine Wunder und Deine Gedanken. - Opfer und Speisopfer gefallen Dir nicht; aber die Ohren hast Du Mir aufgetan. Siehe, Ich komme, im Buch ist von Mir geschrieben. Deinen Willen, Mein Gott, tue Ich gern, und Dein Gesetz habe Ich in Meinem Herzen.“


      Beachte! ,,Die Ohren hast Du Mir aufgetan.“ Dies bezeichnet, wie Er ,,unter das Gesetz getan ward“ und dazu bestimmt wurde, zu gehorchen. Es ist Sache eines Dieners, zuzuhören und zu gehorchen. Da dies also dem Sohn Gottes eine ganz neue Übung war, verstehen wir, weshalb der Apostel sagt, dass Er Gehorsam gelernt habe. Aber Gehorsam als eigentlichen Beruf dem Gesetz Gottes gegenüber zu lernen, das war etwas, was Gottes Sohn für sich nicht nötig hatte; das hat Er vielmehr als Herzog unserer Seligkeit, als der andere Adam getan, der jetzt an Stelle des ganzen Menschengeschlechts die Probe des Gehorsams bestehen musste, gleichwie der erste Adam auch auf eine Probe des Gehorsams gestellt wurde, dabei aber fiel. ,,Denn gleichwie durch eines Menschen Ungehorsam viele Sünder geworden sind, also auch werden durch Eines Gehorsam viele Gerechte.“ Welch ein herrlicher Trost beim Gefühl unseres täglichen Ungehorsams gegen die Gebote unseres Gottes! Welch ein Trost, dann zu wissen, dass Gott uns Einen gegeben hat, der an unserer Statt den vollkommenen Gehorsam leistete, den wir zu beweisen schuldig sind, den wir aber nie zuwegebringen können! ,,Durch Eines Gehorsam werden viele Gerechte.“ Christi Gehorsam ist die eigentliche Erfüllung, die, indem sie uns gegeben und zugerechnet wird, die Gerechtigkeit ist, mit der wir gar wohl vor Gott bestehen, die Gerechtigkeit, die das Gesetz von uns gefordert hat, die es aber, wie Paulus sagt, nicht wirken konnte. ,,Was dem Gesetz ganz unmöglich war, weil es durch das Fleisch geschwächt ward, das tat Gott und sandte Seinen Sohn in der Gestalt des sündlichen Fleisches.“ Es war nicht genug, dass unsere Sünden mit Blut getilgt wurden, es musste auch das Gesetz erfüllt werden. Und es gefiel dem barmherzigen Vater, uns dafür einen Mittler für alle Menschen zu geben, einen neuen Adam, der die Probe bestehen sollte: Einer für alle und alle in Ihm. Darum hat Er, wiewohl Er Gottes Sohn war, Gehorsam gelernt. ,,Und da Er vollendet war, ist Er allen, die ihm gehorsam sind, eine Ursache zur ewigen Seligkeit geworden.“


      So ist Er durch Leiden und Gehorsam ein vollkommener Seligkeitsherzog geworden. Als Er als Kind noch in der Krippe lag, war er folglich noch kein vollkommener Seligmacher. Wäre Er aus der Krippe sofort wieder in den Himmel zurückgekehrt, dann hätte dieser Besuch ,,des Aufgangs aus der Höhe“ uns nicht zur Seligkeit gereicht. Er musste zuerst zubereitet werden zu dem Mann unseres Heils und unserer Hoffnung, zum Herzog unserer Seligkeit. Dazu war unbedingt erforderlich, dass Er erst an unserer Statt alle Gerechtigkeit erfüllte und allen Schuldigkeiten Genüge tat, die uns oblagen. Es war unumgänglich nötig, dass er den ganzen Fluch erduldete, der von Rechts wegen uns zukam, ja, dass Er zum Fluch für uns wurde. Er musste kämpfen, leiden, bluten, von Gott verlassen sein, - Er musste sterben. Durch all diese Tiefen musste Er hindurch, um uns ein vollkommener Heiland zu werden. Aber Er musste auch wieder auferstehen als ein Fürst des Lebens, mit unserem Fleisch und Blut gen Himmel fahren und auf den Stuhl der Majestät erhoben werden, auf dass Er uns den Geist senden und sich durch Ihn ein williges Volk auf Erden bereiten könnte. Und erst dann, als Er das Brüllen der Tiefe vernommen, aus den Bächen Belials getrunken, sich in den Abgrund eines verfluchten Todes hinabgestürzt, des Grabes Siegel gesprengt, die Wolken durchbrochen und in unserer Menschheit den Stuhl der Majestät eingenommen hatte, - erst dann war Er uns völlig gemacht ,,zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlösung“; erst dann stand Er vor Gott und der Welt als ein vollkommener Heiland und Hoherpriester Seines Sünderheeres da; - und da ist Er vollendet.


      Zum 23. März


      Ich bin der Herr, dein Gott, der Ich dich aus Ägyptenland, aus dem Diensthause, geführt habe. Du sollst keine anderen Götter haben neben Mir. 2. Mose 20:2 und 3


      Dies ist die Einleitung des Herrn zu Seinem heiligen Gesetz. Hier gibt Er zu verstehen, wer da redet, und auf welche Gründe hin Er so fordern, befehlen und richten kann. ,,Ich bin der Herr.“ Dieses ,,Ich der Herr“ ist der eigentliche Grund der unendlichen Wichtigkeit und der ewig bindenden Kraft des heiligen Gesetzes. Ich bin der Herr; Ich bin Jahwe, der Ewige, der Unveränderliche, die Urquelle aller Wesen und aller Macht.


      Lasst uns hier bedenken: Wie ist der Mensch entstanden, der diesem Gesetz gehorchen soll? Was ist der Mensch? Er ist ja ,,Seiner Hände Werk“, Seine erschaffene Kreatur. Hat Gott dann nicht vollkommene Macht und alles Recht, ihm zu befehlen, was Er will, seine Freiheit zu beschränken und ihm Gesetze vorzuschreiben? Daran erinnert Er uns zuerst mit diesen Worten. Darum lasst uns dieselben tief bedenken. Denn gerade darin liegt der Grund alles Ungehorsams und aller Verachtung des Gesetzes Gottes, dass wir nicht bedenken, wer der Herr ist, der das Gesetz gegeben hat, und was wir Ihm gegenüber sind. Wenn es uns gegeben würde, zu sehen oder zu vernehmen, wer der ist, der in dem heiligen Gesetz redet, dann würden wir wohl lieber verschmachten oder sterben wollen, als Ihm etwas zuwiderzutun. Wir sagen nicht, dass wir dadurch die Kraft bekommen würden, der Sünde widerstehen zu können. So steht unsere Sache nach dem Sündenfalle nicht, dass wir nur auf ein Gebot hin das tun könnten, was wir wollten, sondern wir würden verschmachten und verzweifeln, wenn Gott sich nicht über uns erbarmte und uns errettete. Es fehlt soviel daran, dass wir bei all unseren Sünden sicher und stark sein könnten. Darum bedenke, was das besagen will, dass Gott dem Menschen Gesetze gibt; - Er, der der Schöpfer des Himmels und der Erde ist, der im Anfang aus nichts alles schuf, der die Sonne, den Mond und die Sterne und die Erde mit allem, was darauf ist, und schließlich den Menschen erschuf - Ihm zum Bild, zum Kind und Erben, ausgerüstet mit Gaben, Seinen Willen hören und verstehen zu können - Er, ,,der Hohe und Erhabene“, gibt den Menschen Gebote und Gesetze.


      Sollten wir wagen, Ihm zu trotzen und Ihn zu verachten? Wir sollten stets bedenken, dass Gott uns jeden Augenblick vernichten kann, wie man etwa eine Fliege zerdrückt. Wir sind ganz in Seiner Hand und unser Leben und unsere Wohlfahrt hängen für Zeit und Ewigkeit allein von Ihm ab. Nicht einmal einen Atemzug haben wir in unserer Macht, und Gott besitzt unzählige Weisen und Mittel, diejenigen zu strafen, die Ihn erzürnen. Überall sehen wir ja, wie Er dem einen furchtbaren, jähen Tod, dem anderen eine schreckliche Krankheit sendet, den dritten in Wahnsinn, den vierten in Verblendung und Frechheit fallen lässt, die ihm Sünde und Schande bringen. Wie wahr sind Luthers Worte: ,,Gott hat allenthalben Schlingen und Fallen für Seine Verächter, so dass sie Ihm nirgends entfliehen können.“ Schließlich ist Er auch der, der Leib und Seele in der Hölle verderben kann. - Wenn Er unsere Seelen nicht in Seine Hand nehmen will, sobald wir sterben, dann gehen sie ewig verloren. Sollten wir wirklich wagen, Ihn zu verachten und Ihm zu trotzen? - Bedenke auch andererseits, wie viel Gutes Gott uns tun kann, wenn Er uns gnädig ist. Wie viel Gnade und Segen in der Zeit, wie viel Freude und Seligkeit in der Ewigkeit kann Er Seinen Freunden geben! Wie aber, wenn Er Seinen Heiligen Geist von dir nehmen und dich der Finsternis der Natur, den Lüsten des Fleisches und der Gewalt des Teufels übergeben wollte? - Lasst uns darum das Wort ,,Ich bin der Herr“ in Ehren halten! Lasst es uns mit Flammenschrift in unsere Seele schreiben, so dass es uns unser ganzes Leben lang vor Augen steht!


      Aber noch eine weitere Lehre liegt in dem Namen, mit dem Gott, der Herr, sich dem Volke darstellt - in dem Namen ,,Jahwe“; denn Jahwe bedeutet ,,der Ewige, Unveränderliche“. Dadurch hat Er angedeutet, dass Sein Gesetz in der Zeit nie an einem Buchstaben oder Tüpfelchen abgeändert werden kann. Es ist bemerkenswert, dass der Grund zum heiligen Gesetz Gottes eigentlich kein freier, zufälliger Wille Gottes, sondern vielmehr die Natur Seines eigenen Wesens ist. Denn fragt jemand, warum wir heilig sein sollen, so antwortet Gott: ,,Seid heilig, denn Ich bin heilig.“ Er sagt nicht, ,,denn Ich will das“, sondern ,,denn Ich bin heilig“. Wenn der Grund des heiligen Gesetzes nun in Gottes eigenem Wesen liegt, so verstehen wir, weshalb es unmöglich verändert werden kann; denn dann müsste Gott sich ändern. Darum kann weder in der Zeit noch in der Ewigkeit erlaubt sein, was Er in Seinem heiligen Gesetz verboten hat, nämlich andere Götter zu haben, den Namen Gottes zu missbrauchen, Gottes Wort oder seinen Nächsten zu verachten, ihn zu beneiden, zu hassen oder zu betrügen usw. - Alles das kann niemals in irgendeinem Fall oder Umstand - wie z. B. wegen der Schwachheit unserer gefallenen Natur - entschuldigt oder erlaubt sein, sondern wird dem Herrn ewiglich missfallen. Denn das Gesetz Gottes hat uns gesagt, dass solches gegen Seinen heiligen Sinn streitet; und Sein Sinn kann sich nie ändern. Auch das haben wir zu bedenken bei diesen Worten ,,Ich bin Jahwe.“


      Zum 24. März


      Auch eure Haare auf dem Haupte sind alle gezählt. Matthäus 10:30


      Scheint dir dies allzu viel zu sein und wird es dir schwer, es zu glauben, so öffne doch die Augen und blicke um dich. Oder bist du blind, dass du das nicht siehst, was schon die Vernunft zu sehen pflegt? Alles auf Erden Erschaffene ist für den Menschen da. Es gibt keinen Stein, keinen Baum, keinen Strohhalm, der nicht für den Dienst des Menschen bestimmt wäre. Selbst die Menge der Tiere ist für ihn erschaffen; er nimmt sie alle in seinen Dienst. Sagt dir dieses alles nicht, dass Gott eine besondere Fürsorge um den Menschen hat, dass der Mensch ein ganz besonderer Gegenstand Seines Herzens ist? Fange doch einmal an, die Schöpfung von hier aus zu betrachten, auch wenn du so ungläubig bist, dass du deinen Heiland zum Lügner machen kannst, der da sagt, dass unsere Haare auf dem Haupte alle gezählt sind. Er selbst hat uns schließlich auf die Schöpfung hingewiesen (siehe Matthäus 6). Können dir aber die Augen geöffnet werden, zu sehen, dass Gott in der Schöpfung den Menschen zum Gegenstand gehabt hat, dann muss dir dies zu einem gewaltigen Zeugnis dafür werden, was der Mensch für Gottes Herz ist, und wie Er in allem, was Er uns zuschickt, zuerst auf unser höchstes Wohl, unsere ewige Seligkeit, bedacht sein muss.


      Betrachtest du nun in diesem Lichte deine bittersten Erfahrungen, dann wirst du in allem, was dich betroffen hat, lauter göttliche Liebe und Treue finden. Du hast vielleicht dein ganzes Vermögen verloren und bist in die schwersten Besorgnisse um dich und die Deinen versetzt; oder du hast den besten Freund verloren, den du auf Erden hattest und ohne den du nicht leben konntest; oder du hast plötzlich die liebsten Hoffnungen begraben müssen, die du mit einem Herzen voll tiefer Gefühle lange gehegt hattest. - Das ist ganz gewiss bitter. Einst aber im Lichte der Ewigkeit wirst du sehen, dass auch nicht das geringste all dieses Bitteren, das dich betroffen hat, ohne die Liebesabsicht Gottes (nämlich die Errettung deiner unsterblichen Seele) geschah, welches eine so große und für unseren alten Menschen so schwere Sache ist, dass ihm so tiefe Wunden geschlagen werden müssen. - Oder hast du vielleicht eine noch tiefergehende bittere Erfahrung gemacht? Nachdem es durch Gottes große Gnade der höchste Wunsch deines Herzens geworden war, dass dein ganzes Leben deinem Gott zur Ehre und vielen Menschen zum Segen gereiche, bist du durch unvermutete Versuchungen in ein solches Sündenelend geraten, dass du geradezu ein Ärgernis und eine Unehre für das Evangelium geworden bist oder es zu werden glaubst, - und du wolltest doch lieber viele Male gestorben sein, als solches zu erleben. Stille dein Herz! Auch etwas so unaussprechlich Bitteres lässt Gott Seine liebsten Kinder erfahren. Der gläubigste Jünger, der gern für seinen Herrn sterben wollte und es schließlich auch tat, sollte erst einmal bitterlich über die schreckliche Verleugnung weinen. Die am höchsten begnadigte unter den Frauen, auserwählt, die Mutter des Sohnes Gottes zu sein , sie, die einst so entzückt sang: ,,Von nun an werden mich selig preisen alle Kindeskinder“, sollte einmal eben dieses Kind so aus den Augen lassen, dass es drei Tage lang verloren war und sie sich in der tiefen Besorgnis ihres Herzens als die größte Sünderin verdammte, die die Ursache dazu war, dass der Erlöser der Welt verloren sein könnte.


      Es ist das tiefe Verderben unseres Herzens und seine Neigung zur Selbstvergötterung und zu anderen Sünden, die mit so bitteren Erfahrungen ausgebrannt werden müssen. Lasst uns darum Gott und Seine hohe Gnadenabsicht mit uns schätzen, uns nämlich zu der ewigen Seligkeit im Himmel zu bringen. Mit allem, was Er zulässt oder uns zuschickt, will Er uns ,,reinigen“, läutern und in der Gnade befestigen, unseren alten Menschen töten, unseren Sinn heiligen, unseren Glauben, unser Gebet, unsere Demut und unseren Ernst mehren und uns dieses verführerischen Erdenlebens überdrüssig und sehnsuchtsvoll nach dem Himmel machen. Wenn wir verstehen, dass Gott mit allem, was Er uns zusendet, solche hohen, zärtlichen Absichten hat, dann lasst uns Ihn nur demütig und dankbar preisen für alles, was uns geschieht, und nie das goldene Wort vergessen, das mit dem Herrn Christus steht oder fällt: ,,Auch eure Haare auf dem Haupte sind alle gezählt.“


      Siehst du dich einer so überaus großen Gnade gar zu unwürdig, so höre, was Offenbarung 5:1-6 so feierlich von der Unwürdigkeit aller erschaffenen Wesen vor Gott gesagt wird: ,,Niemand im Himmel noch auf der Erde noch unter der Erde ward würdig erfunden, (auch nur) in das Buch hineinzusehen.“ Dennoch sollte Johannes nicht darüber weinen, denn es gab Einen, der würdig dazu war. Einer der Ältesten des Himmels sprach: ,,Weine nicht! Siehe, es hat überwunden der Löwe, der da ist vom Geschlecht Juda.“ Und da sah Johannes ein Lamm, ,,wie wenn es erwürgt wäre“. Ach, dieser Anblick müsste uns durch Mark und Bein dringen und beständig vor unseren Augen bleiben, damit wir nie vergessen, dass nur das für dich und mich geschlachtete Lamm allein würdig ist; und nur um dieses Lammes willen gelten wir so viel vor Gott, dass ,,auch die Haare auf unserem Haupte alle gezählt sind, so dass ihrer keines ohne Seinen Willen von unserem Haupte fallen kann!“


      Zum 25. März


      Lasst euch nicht mit mancherlei und fremden Lehren umtreiben; denn es ist ein köstlich Ding, dass das Herz fest werde, welches geschieht durch Gnade. Hebräer 13:9


      Wie wichtig und notwendig ist diese Ermahnung! Es ist uns unbekannt, was der Satan im Schilde führt. Er weiß wohl, dass nichts uns schaden kann, solange Christus uns teuer, wichtig und unser Alles in Allem ist; dass aber dagegen nichts uns helfen kann, wenn Christus verloren ist. Christus ist doch allein der, welcher ,,die Werke des Teufels zu zerstören“ vermag, und der ,,dem Tod ein Gift und der Hölle eine Pestilenz ist“. Kann ich mich nur an Christus und an das reine, heilsame Wort halten, dann kann allem abgeholfen werden; ja, auch wenn es mit meinem Wandel nicht immer so richtig und so gut geht, so werde ich doch immer wieder aufgerichtet. Kann der Teufel uns jedoch von Christus und Seiner wahren Erkenntnis wegführen, dann hat er gewonnen, dann hat er uns entwaffnet, und wir sind hilflos in seiner Hand. Darum werden wir immer wieder feststellen, dass das ganze Bestreben des Teufels, all seine Macht und List nur darauf hinausgehen, uns von Christus wegzuführen und uns etwas anderes vorzugaukeln, sei es auch lauter Heiligkeit, Frömmigkeit und gute Werke, wenn nur Christus in unserem einfältigen Glaubenshunger oder -trost nicht unser Ziel ist. Darum sagt auch der Apostel: ,,Ich fürchte, dass, wie die Schlange mit ihrer Schalkheit Eva verführte, also auch eure Sinne verrücket werden von der Einfalt in Christus.“ Die Gefahr ist darum gewiss nicht fern. Außer diesem beständigen Bestreben des Teufels liegen aber auch in aller Menschen Natur in Bezug auf die Wohltaten Gottes und die Not, aus der Er uns erlöst hat, teils grässliche Undankbarkeit, Vergesslichkeit und Gedankenlosigkeit, teils auch eine unendliche Begierde nach Neuem oder die allgemeine menschliche Eigenschaft, immer bald dessen überdrüssig zu werden, was man hat, und sich etwas Neues zu wünschen und die Abwechslung zu lieben. So sind auch Christus und Sein Evangelium aller Vernunft eine Torheit und ein Ärgernis.


      Lasst uns darum wohl zusehen, dass wir stets auf dem rechten Wege und in der rechten Gesinnung sind, damit das, was im Himmel und vor Gott am größten ist, auch uns am größten sei! Vor Gottes Augen ist nichts groß noch gültig, außer ,,der Sohn, für uns gestorben“; dasselbe muss auch uns das einzig Große und Kostbare sein. Haben wir einen anderen Geschmack, so ist es kein gutes Zeichen; dann müssen wir das dem Herrn klagen und Ihn um den rechten Geschmack und Sinn anrufen. Ferner müssen wir auch wissen und bedenken, dass es auf Erden keine so schreckliche Sünde gibt, keine, die den Zorn Gottes so erregt wie die Undankbarkeit und die Verachtung Seiner großen Wohltaten. Und nun ist keine Wohltat größer als die, dass Er uns Seinen eigenen Sohn und in Ihm das ewige Leben gab, obgleich wir verdient hätten, den rechten Lohn der Sünde in Ewigkeit zu tragen. Darum - ,,wie wollen wir entfliehen, so wir eine solche Seligkeit nicht achten?“ Noch dazu, wenn wir einmal die Herrlichkeit Gottes im Evangelium Christi gesehen haben, durch den Glauben Kinder Gottes geworden sind und geschmeckt haben, wie lieblich der Herr ist, dann wäre es ja eine schreckliche Undankbarkeit, wenn wir jetzt dieselbe Gnade und dasselbe Evangelium für eine geringe Sache hielten, die uns nicht schmeckte. Das nennt Jesus ,,die erste Liebe verlassen.“ Von dieser ersten Liebe bei den Galatern schreibt Paulus, dass sie damals das Evangelium so hoch geschätzt hätten, dass sie ihn, der es ihnen verkündigte, wie einen Engel Gottes, ja, wie Christus Jesus aufnahmen, und er fügt hinzu: ,,Wie waret ihr dazumal so selig? Ich bin euer Zeuge, dass, wenn es möglich gewesen wäre, ihr hättet eure Augen ausgerissen und mir gegeben.“ So hoch schätzten sie damals das Evangelium! Nachdem sie aber ,,von einer fremden Lehre bezaubert“ wurden, so dass sie ,,der Wahrheit nicht gehorchten“, sondern ,,durch das Gesetz gerecht zu werden suchten“, nennt er dies ,,den Sohn Gottes wiederum kreuzigen“ und sagt: ,,Ihr habt Christus verloren und seid von der Gnade gefallen.“


      Ist es nicht entsetzlich, dass nach Christi eigenen Worten solches geschehen oder die erste Liebe verlassen werden kann, nur durch ein verborgenes, inneres Absterben von der Übung der rechten Buße und des rechten Glaubens, während man fortfährt, um des Namens Christi willen zu arbeiten und zu leiden, wachsam ist gegen falsche Geister und einen scharfen Blick hat, sie zu unterscheiden? Davon handeln die bemerkenswerten Worte Christi in Offenbarung 2:2-5.


      Schließlich müssen wir noch beachten: Wenn Christus uns immer teuer und köstlich und unseres Herzens Alles in Allem bleiben und das Neue Lied uns nie alt oder lang werden soll, dann ist es notwendig, nicht nur die rechte Lehre, sondern auch das rechtschaffene Leben zu bewahren, so dass wir in beständiger Übung stehen, täglich in der Buße und in der Sündenerkenntnis eines wachen Gewissens leben, sowie täglich der Vergebung der Sünden, der Gnade und Freundschaft bei Gott gewiss werden. Dann wird Christus uns stets teuer und unentbehrlich, dann wird das Wort des Evangeliums uns ein beständiges Bedürfnis, schmackhaft und lieb sein. Dann werden wir gern von Christus hören, lesen und reden.


      Zum 26. März


      Christus hat uns erlöst von dem Fluch des Gesetzes, da Er ward ein Fluch für uns. Galater 3:13


      Wenn diese Tatsache wirklich Raum in unsern Herzen fände, was würde das für ein Reichtum unaussprechlichen, ewigen und unerschütterlichen Trostes werden, so dass wir aller Höllenmacht trotzen und in all unserer Schwachheit triumphieren und uns im Herrn rühmen würden! Denn bedenke doch, welche Worte hier stehen und welches Bild wir schauen! Christus wurde ein Fluch! Dass Christus, Gottes eigener Sohn, ein Fluch wurde, ist eine wundersame und harte Rede, zugleich aber auch ein überaus starker und gewaltiger Trost, wenn man es recht erkennt. Beachte drum! Christus hat allen Fluch des Gesetzes getragen. Dieser aber war so groß, dass der Apostel sagt: Er wurde ein Fluch, ganz und gar eitel Fluch, Er wurde nicht nur mit viel Fluch belegt, sondern so damit überhäuft, dass er ganz und gar ein Fluch genannt werden konnte. - Es hört sich gar wundersam an, aber was ist es anderes, als was Johannes sagt: ,,Siehe, das ist Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt“, - was wir ja so unendlich oft hören, lesen und singen. Jesaja 53 steht: ,,Der Herr warf unser aller Sünde auf Ihn; Er trägt ihre Sünden“ usw. Dass Christus ein Fluch wurde, ist darum ein Wort, das wir nie genug erwägen und bedenken können.


      Das zweite höchst bedenkenswerte Wort ist dieses ,,für uns, für uns, für uns“!! Auf diesem kurzen ,,für uns“ ruht die ganze Kraft des Spruches. Um Seiner selbst willen brauchte Christus gewiss nicht ein Fluch zu werden; denn Er war Seinem Wesen nach ganz heilig und unschuldig. Dass Er aber ein Fluch wurde, kam daher, dass Er unsere Schuld auf sich genommen hatte. Nach dem Gesetz sollte ein jeder Mörder an das Holz des Fluches gehängt werden; darum musste auch Christus dem Gesetz gemäß daran hängen, denn Er hat die Schuld eines Sünders und Mörders auf sich genommen, - ja, nicht nur die eines, sondern die aller Sünder und Mörder insgesamt. Denn wir sind alle Sünder und Mörder vor Gott. Darum hat Er vor Gott das sein müssen, was wir sind, nämlich Sünder, Mörder und Missetäter, wie geschrieben steht: ,,Den, der von keiner Sünde wusste, hat Gott für uns zur Sünde gemacht.“


      Auf diese Weise wurde Christus der allergrößte Sünder vor Gott, desgleichen nicht auf Erden erschienen war. Denn, indem Er ein Opfer für die Sünden der ganzen Welt wurde, ist Er jetzt vor Gott nicht unschuldig und ohne Sünde, wie der Sohn Gottes in der Herrlichkeit, sondern Er ist ein Sünder, ,,eine kleine Zeit von Gott verlassen“ (Ps. 8, 6). Er trägt auf Seinem Rücken die Sünde eines Paulus, der ein Gotteslästerer, Verfolger und Frevler war, eines Petrus, der Christus verleugnet hat, eines David, der ein Ehebrecher und Mörder war, ja, meine und deine und der ganzen Welt Sünde. Denn alle Sünden, die ich, du und wir allesamt getan haben und noch täglich tun, sind mit solcher Kraft und so göttlichem Ernst auf Christus, das Lamm Gottes, gelegt, als hätte Er selbst sie getan, - ja, so wirklich sind sie Christi eigene Sünden. Wahrlich, entweder müssen unsere Sünden Christi eigene Sünden sein, oder wir müssen ewig verloren gehen.


      Christus hat so ganz und gar unsere Sünden auf sich genommen, als hätte Er selbst sie getan. Dagegen geschah alles das, was Er tat und litt, so ganz und gar an unserer Statt, als hätten wir es selbst getan; das meinte Paulus, als er sagte: ,,Den, der von keiner Sünde wusste, hat Gott für uns zur Sünde gemacht, auf dass wir Gottes Gerechtigkeit würden in Ihm.“ Und abermals in dem gleichen Kapitel: ,,Sintemal wir halten, dass, so Einer für alle gestorben ist, so sind sie alle gestorben.“ Daraus können wir sehen, was die Worte ,,für uns“ enthalten, wenn er sagt: ,,Christus ward ein Fluch für uns.“ Christus hat aus unaussprechlicher Barmherzigkeit und kraft des Vaters ewigen Versöhnungsratschlusses einen höchst gnadenreichen Tausch mit uns gemacht. Was wir hatten, die Sünde, den Fluch und den Tod, das nahm Er auf sich; und was Er hatte, was uns aber fehlte, nämlich die Gerechtigkeit, das Leben und die Seligkeit, das schenkte Er uns. Es kostete den lieben Herrn ganz gewiss sehr viel Überwindung und Tränen, ja, Schweiß und Blut, als Er ein Fluch wurde; aber es musste ja geschehen, und Er führte es herrlich hinaus.


      Nun sagt der Apostel, dass Christus dadurch wirklich ,,uns erlöst hat vom Fluch des Gesetzes“. Er sagt nicht: ,,Er wird uns erlösen“, z. B. wenn wir recht fromm, gläubig und geheiligt geworden sind; nein, er sagt: ,,Er hat uns erlöst - an dem Tage und in den Stunden, da Er ward ein Fluch für uns.“ Hier haben wir die Erklärung dafür, weshalb auch die größten Sünder, wenn sie zu Jesus kamen, Gnade zu suchen und für ihr ganzes Leben Sein eigen zu werden, sogleich Gnade empfingen und so aufgenommen wurden, als gäbe es kein Gesetz, als hätten sie nie gesündigt. Und hier liegt auch die Ursache, weshalb wir alle durch ein solches Kommen zu Jesus sofort gerecht und selig werden, sobald wir die uns geschenkte ewige Gerechtigkeit, die bereitgestanden hat und noch bereitsteht und auf uns wartet, durch den Glauben annehmen wollen.


      Zum 27. März


      Wie wollen wir entfliehen, so wir eine solche Seligkeit nicht achten? Hebräer 2:3


      Gott ist Liebe! Weder Menschen- noch Engelszunge kann die Liebe Gottes würdig genug beschreiben. Wer bedenkt aber, dass, je größer die Gnade ist, desto größer auch die Gefahr ist, wenn die große Gnade versäumt, verachtet, missbraucht wird. Wer vermag zu erkennen, dass außer der unendlichen göttlichen Liebe eine ebenso unendliche Gerechtigkeit und Heiligkeit im Wesen Gottes ist. Gerade weil die Gnade so groß ist, ist der Liebeseifer Gottes und Sein gerechtes Urteil über diejenigen, die die große Gnade nicht achten, sie nicht suchen, schätzen und annehmen, um so erschrecklicher! ,,Wenn ich nicht gekommen wäre und hätte es ihnen gesagt“, sagt Jesus, ,,so hätten sie keine Sünde; nun aber können sie nichts vorwenden, ihre Sünde zu entschuldigen.“


      Nachdem der Apostel die große Gnade und Herrlichkeit Gottes dargestellt hat, die die Welt in der letzten Zeit empfangen hatte, indem der eingeborene Sohn aus dem Schoße des Vaters kam und zu uns redete, sagte er: ,,Wie wollen wir entfliehen, so wir eine solche Seligkeit nicht achten?“ Christi Blut wird und muss unbedingt zum Leben und zur Seligkeit, zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlösung gereichen, oder aber es wird zum Gericht und zum Fluch über uns kommen, wie es einst über die Juden kam! ,,Solches wird tun der Eifer des Herrn Zebaoth!“ ,,Denn, muss der, der das Gesetz Mosis bricht, ohne Barmherzigkeit sterben,“ sagt der Apostel, ,,wie viel ärgere Strafe, meint ihr, wird der verdienen, der den Sohn Gottes mit Füßen tritt und das Blut des Testamentes unrein achtet?“ Aber ,,den Sohn Gottes mit Füßen treten“ bedeutet, Ihn nur so gering zu achten, dass Er einem gleichgültig ist, dass man Ihn nicht sucht, Ihm nicht huldigt und Ihn nicht umfasst und damit Sein eigen, Sein Jünger, Sein Freund und Nachfolger wird. Denn, was man so gering achtet, dass man sich nicht bückt, um es von der Erde aufzuheben, das tritt man mit Füßen. Nicht alle Juden, über die Gottes erschreckliches Rachegericht ergangen ist, hatten Christus geschmäht oder gepeinigt, eine ganze Schar weinte sogar bei Seinem Leiden, und doch erlitten alle dasselbe Strafgericht, nur darum, weil sie Ihn nicht so aufnahmen, dass sie Seine Jünger, Seine Nachfolger werden konnten.


      Was aber tut nun der heilige, eifrige Gott mit dem Menschen, der Seine Liebe, Seinen Sohn und die Stimme Seines Geistes verachtet? Er macht mit ihm nichts Schlimmeres, als dass Er ihn sich selbst überlässt. Er wird vom Geist des Herrn verlassen, wird nicht mehr vom Geist erweckt, beunruhigt oder erleuchtet, sondern kann seinen eigenen Weg gehen, seinem eigenen Rat, seinem eigenen Gefallen folgen, ohne Züchtigung, ohne Furcht, ohne Fürsorge um die Seele, - ja, er wird ganz sicher in der Sünde gelassen. Dann wird er so verblendet und verkehrt in seinem Sinn und seinen Gedanken, dass er alles zu seinem Verderben und Schaden anwendet und dass alles, was Gott zum Segen gegeben hat, ihm zum Fluch gereicht. Was ihm zur Erleuchtung gegeben ist, gereicht ihm zur Verblendung; was ihm zur Erweckung gegeben ist, wird ihm zur Verstockung; was zum Trost und zur Seligkeit gegeben ist, gereicht ihm zu ewiger Qual und Verdammnis. Das macht der Eifer des Herrn Zebaoth!


      ,,Es ist dies eine Eigenschaft, eine Regierungsweise Gottes“, sagt ein alter Geistesmann, ,,vor welcher ich von Herzen bange werde, um derentwegen ich mich heiser gerufen habe und bin dennoch nie genug gehört worden. Es ist die Eigenschaft, die Weise, von der David sagt: ,,Herr, bei den Reinen bist Du rein, und bei den Verkehrten bist Du verkehrt.“ Mit den Reinen, d.h. denjenigen, welche eine reine Absicht haben, wenn sie Dir nahen, redest Du einfältig, offen, begreiflich und erleuchtest und leitest sie gnädiglich; bei den verkehrten aber bist Du verkehrt, geckest sie und verblendest sie.“


      Meint jemand, dass dies zu hart von Gott geredet sei, so lese er die Worte unseres Herrn bei Matthäus13:10-15, wo Er selbst ausdrücklich sagt, dass Er deshalb in Gleichnissen rede, auf dass dem, der da hat, mehr gegeben werde, so dass er die Fülle habe; wer aber nicht hat, von dem wird auch genommen, was er hat. In Matthäus 11:25 sagt Er, dass Er dieses den Weisen und Klugen verborgen habe usw. Und 2. Thessalonicher 2 sagt der Apostel ausdrücklich: ,,Dafür, dass sie die Liebe zur Wahrheit nicht haben angenommen, dass sie selig würden, darum wird ihnen Gott kräftige Irrtümer senden, dass sie der Lüge glauben, auf dass gerichtet werden alle, die der Wahrheit nicht glauben.“


      So nachdrücklich kann Gott seine Verächter strafen. Es ist schwer, gegen Gott zu streiten. ,,Schrecklich ist es, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen.“ Es ist das Beste, auf gutem Fuße mit dem zu stehen, der alle Gewalt im Himmel und auf Erden hat. Denen, die Ihn suchen, lieben und Ihm folgen, wird Barmherzigkeit, unendliche Barmherzigkeit, Güte und Treue in allen ihren Lebenstagen widerfahren; aber - ,,die einem anderen nacheilen, werden groß Herzeleid haben.“


      Zum 28. März


      Ich erkenne die Meinen und bin bekannt den Meinen. Johannes 10:14


      Nicht ohne weiteres wird man erkennen können, welch ein großes Geheimnis in diesen Worten liegt. Sie sagen uns, dass eine innige Bekanntschaft zwischen dem Herrn und Seinen Schafen herrscht, auf der alles beruht. Was mag das bedeuten? Man fängt an, etwas zu ahnen, wenn man denselben Herrn in der entscheidenden Stunde, in der Er an Sein Versöhnungswerk geht, feierlich erklären hört: ,,Das ist das ewige Leben, dass sie Dich, der Du allein wahrer Gott bist, und den Du gesandt hast, Jesus Christus, erkennen.“ Höre, was der Herr Christus für das ewige Leben erklärt! Nur Gott und den Heiland zu erkennen. Und, wenn Er von dem feinsten Selbstbetrug in geistlichen Dingen redet, von dem Betrug einer eigenen Frömmigkeit, Kraft und Geistlichkeit, durch den viele am Jüngsten Tag sagen werden: ,,Haben wir nicht in Deinem Namen geweissagt und in Deinem Namen Teufel ausgetrieben und in Deinem Namen viele Taten getan?“ - dann wird Er sie mit den Worten ,,Ich habe euch noch nie erkannt“ abweisen. - Dieselben Worte finden wir in dem ewig gültigen Abweisungsurteil über die Jungfrauen, die zur Hochzeit wollten, ihre Lampen nahmen, dem Bräutigam entgegengingen, aber kein Öl hatten. Der Herr wird nur diese eine Bemerkung machen: ,,Wahrlich, wahrlich, Ich sage euch: Ich kenne euch nicht.“ - Bedenke, wie bedeutungsvoll dieses Wort ,,kennen“ hier sein muss. Dasselbe Richterwort gebraucht Er, als Er erklärt, weshalb diejenigen, welche durch die enge Pforte einzugehen trachteten, es aber dennoch nicht konnten und dann beschwörend sagen würden: ,,Wir haben vor Dir gegessen und getrunken, und auf den Gassen hast du uns gelehrt“; auch ihnen gilt das gleiche, niederschmetternde Richterwort: ,,Ich kenne euch nicht, woher ihr seid.“


      O, muss nicht ein jeder, der dies liest und dabei erkennt, wie der Herr Christus als der entscheidende Richter so ernstlich darum geeifert hat, dies hervorzuheben, - muss nicht ein jeder merken, dass hier ein überaus wichtiges Geheimnis vorliegt? Für die Gläubigen war und ist dies nichts Unvermutetes; im Gegenteil, für sie sollte es gerade eine erfreuliche Bestätigung dafür sein, dass sie Ihn recht erfasst haben. Unerwartet aber ist es für diejenigen, die sich darüber wundern, dass der Herr nicht sagt: ,,Ihr habt gegen Mein Gesetz gesündigt“ oder ,,Ihr seid nicht ernstlich genug in eurer Besserung und Heiligung gewesen“; ja, auch für diejenigen, die sich wundern, dass der Herr nicht eine scharf eingeteilte Gnadenordnung vorlegte und sagte: ,,Gegen diese habt ihr gefehlt“. Überraschend wird es für alle diejenigen sein, die es so haben wollen, die zu ihrer Verwunderung Ihn aber immer nur sagen hören: ,,Ich kenne euch nicht!“ Alle werden erkennen müssen, dass in dem Texte vom Jüngsten Gericht bei Matthäus 25, wo so viele Werke angeführt werden, dennoch das ganze Gewicht darauf gelegt wird: ,,Das habt ihr Mir getan,“ um Meinetwillen habt ihr Meinen geringsten Brüdern dies oder jenes getan, dass also Christus und eine innige Bekanntschaft mit Ihm die Quelle gewesen sind, aus der diese Werke flossen; dass allein Christus, nicht aber ihre eigene Heiligkeit, der Gegenstand ihres Auges und ihres Heiligungseifers gewesen ist.


      Sollten nicht alle, die erkannt haben, welche besondere Fürsorge Jesus um dieses Verhältnis geübt hat, um des Herrn Christus und des ewigen Wohls ihrer unsterblichen Seelen willen einmal stillhalten und sich von dem Herrn, der die Schlüssel in Seiner Hand hat, sagen zu lassen, dass, wo Er zuschließt, kein Mensch aufschließt? Sollten wir nicht Seinen Worten stillhalten und sie ernstlich beherzigen? Viele ernste und fromme Männer sind nach jahrzehntelangem heiligen Eifer um Gott und Sein Reich dadurch über dies Verhältnis aufgewacht und wie Brände aus dem Feuer gerissen worden, dass sie das Geheimnis des Reiches Gottes in dem duldenden, blutenden Herrn mit den durchbohrten Händen und Füßen zu sehen bekamen. Nur in Ihm und in Seinem Tod haben sie hinfort ihr ganzes Leben, ihre Freude und ihren Trost erhalten und alsbald ihre bisherige irdische Seligkeit demgegenüber für Schal und jammervoll erachtet. So wird man gesinnt, wenn man Jesus recht erkennen lernt; und nur diejenigen, bei welchen Christi Erkenntnis solcher Art ist, sind Seine Schafe.


      ,,Willst du dann ein für allemal wissen und deutlich definieren (bestimmen) können, was ein Christ sei“, sagt Luther, ,,oder woher der Mensch ein Christ heiße, so musst du nicht sehen nach Mose Gesetz oder der größten Heiligen Leben und Heiligkeit, sondern nur hierher auf das Wort Christi: »Meine Schafe kennen Mich«, so dass du sagst: Ein Christ ist nicht, der da ein herrlich, streng, ernstlich Mönchs- und Einsiedlerleben führt; denn solches können auch Juden und Türken tun, unter denen etliche viel strenger leben. Kurz, alles, was in uns und von uns geschehen kann, das macht keinen Christen. Was dann? Allein das, dass man diesen Mann kenne, von Ihm halte und sich zu Ihm versehe, was Er will von Ihm gehalten haben, nämlich, dass Er sei der gute Hirte, der Sein Leben für die Schafe lässt und sie erkennt. Solche Erkenntnis heißt und ist nichts anderes denn der Glaube, so da folgt aus der Predigt des Evangeliums.“


      Zum 29. März


      Unser Wandel ist im Himmel, von dannen wir auch warten des Heilands Jesus Christus, des Herrn. Philipper 3:20


      Im zweiten Brief an die Korinther sagt Paulus: ,,Wir haben allenthalben Trübsal, aber wir ängstigen uns nicht; wir werden unterdrückt, aber wir kommen nicht um; als die Sterbenden und siehe, wir leben; als die Gezüchtigten und doch nicht ertötet; als die Traurigen, aber allezeit fröhlich.“ Höre nur, welche Rätsel! Ist dies nicht ein wunderliches und geheimnisvolles Wesen, das so spricht! Ein so wundersames Wesen ist ein Christ, unterdrückt und doch triumphierend, betrübt und doch fröhlich, arm und doch sehr reich, sündig und doch vollkommen gerecht, elend und doch herrlich, Wanderer auf Erden, aber immer mit einem himmlischen Wandel!


      Die Welt hat auch Freude und Vergnügen, aber nur, solange ,,die Blume auf dem Felde“ nicht verwelkt, nur, solange das irdische Wohlergehen währt. Wenn dies aber vorbei ist, dann hat auch die Freude ein Ende. Dem Apostel Paulus dagegen geht die Sonne erst am Abend auf; und wenn es hier unten dunkelt, dann erhebt er sich zum Lichte des Paradieses dort oben. Er hat ein doppeltes Leben. Er ist ein Wanderer auf Erden, aber seine Bürgerschaft ist im Himmel. Er gehört der Ordnung einer höheren Sache an und lebt mit seinem Herzen in seinem höheren, rechten Vaterland. ,,Unser Wandel“, (oder genauer), ,,unsere Bürgerschaft ist im Himmel“, sagt er. ,,Sie ist“, sagt er, nicht ,,sie wird sein“, und er bezeichnet sie damit als etwas schon Gegenwärtiges. Paulus spricht hier etwas ganz anderes aus als das, was die Welt mit der Hoffnung ,,eines zukünftigen Lebens“ meint. Paulus weiß, dass er, während er noch auf Erden wandelt, schon Mitbürger des Himmels ist. Welch ein Glück und welch ein Schatz ein solches Bewusstsein ist, das hat noch kein Menschenherz auf Erden je ganz ermessen können.


      Woher aber, so mag man wohl fragen, hatte Paulus diese Glaubensgewissheit? Er kannte Christus! Das ist das Geheimnis! Er sah im Dunkel seines Erdenlebens einen Mann, der ihm diese Gewissheit schenkte, einen geheimnisvollen Mann, der da sprach: ,,Ich bin vom Vater ausgegangen und in diese Welt gekommen.“ Als dieser dann sagte, Er wolle hingehen und Seinen Freunden in des Vaters Haus die Stätte bereiten, und sie Ihn darauf nach dem Wege dorthin fragten, war Seine Antwort: ,,Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.“ Als sie Ihn baten: ,,Zeige uns den Vater!“ antwortete Er: ,,Wer Mich sieht, der sieht den Vater.“ Auf Seinen Allmachtswink wurden die Blinden sehend, die Tauben hörend, die Stummen redend, und die Toten standen aus ihren Gräbern auf. Er trieb die Teufel aus, Er vergab die Sünden, Er befahl den Kräften der Natur und zerbrach schließlich selbst die Ketten des Todes, indem Er mit einem verklärten Leib aus dem Grabe auferstand.


      Nachdem Paulus mit diesem Herrn und Heiland in Bekanntschaft gekommen war, konnte er die trostvolle Sprache führen: ,,Unsere Bürgerschaft ist im Himmel.“ Zugleich wusste er, dass er durch Ihn das im Sündenfall verlorene Kindesrecht bei Gott und das Bürgerrecht im Himmel wiedererhalten hatte. Was folgt daraus? Daraus folgt, dass alle, die denselben Glauben haben und dieselbe Bekanntschaft mit dem Heiland gemacht haben wie Paulus, auch dieselbe Gnade und Bürgerschaft im Himmel haben wie er, weil sie mit demselben Blut des Sohnes Gottes erlöst sind wie er, und darum dieselbe tröstliche Gewissheit davon haben sollen wie er. - Gewiss wirst du die Herrlichkeit dieser himmlischen Bürgerschaft nicht an dir sehen und fühlen. Sie ist tief verborgen und mit allem Elend dieses Lebens bedeckt. ,,Unser Leben ist verborgen mit Christus in Gott“. Aber sie ist doch gewiss und wohlbegründet. Ist es Nacht auf Erden, dort oben ist es ewig hell und klar. Ist der Weg uneben und mit Dornen bewachsen, wir pilgern unserer Heimat zu. Dort sind unsere Freunde, die uns kennen, und dort ist unser großer Freund vor anderen Freunden. So heißt es dann. Und dies ist keine Dichtung, sondern die gewisseste Wirklichkeit, gegründet auf Christi Worte und Werke und auf Seinen Eingang für uns in das Allerheiligste.


      ,,So seid ihr nun nicht mehr Gäste und Fremdlinge“, sagt der Apostel, ,,sondern Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenossen.“ Und dies ohne Ansehen der Person. ,,Es ist hier kein Unterschied, sie sind allzumal Sünder.“ Aber ein jeder, der an Christus glaubt, durch den allein wir erwählt sind, ehe der Welt Grund gelegt war, - ein jeder, der an Christus glaubt, d. h. der sich selbst richtet und straft, seinen einzigen Trost aber in dem hat, der die Gottlosen gerecht macht, - ein jeder, sowohl die Sünderin als auch die Jungfrau Maria, sowohl der Schächer als auch Paulus, ist gleichermaßen erwählt, gerecht und Gott angenehm in dem Geliebten. Ein jeder von ihnen ist ebenso gewiss einer dieser Mitbürger mit den Heiligen und den Hausgenossen Gottes.


      Zum 30. März


      So kehret euch nun zur Festung, ihr, die ihr auf Hoffnung gefangen liegt. Sacharja 9:12


      „Wie kann ich mich zur Festung kehren oder anfangen, an Christus zu glauben, da ich noch so sündenvoll oder so hart, leichtsinnig, ja, gottlos bin?“ fragt hier sicher manche gebundene Seele. Damit bist du unausgesetzt in dich selbst gekehrt. Wenn man aber zu dir sagt: ,,Glaubst du nicht an das Wort Gottes, so machst du Gott zum Lügner“, dann sprichst du: ,,Wohl glaube ich, dass Seine Versöhnung hinreichend und Seine Liebe groß ist. Der Fehler aber liegt an mir, es ist meines Herzens Härte, meine erschreckliche Sicherheit und Heuchelei, meine grässliche Sündenliebe usw.“ Sieh, so merkt man, dass du dich gerade von der Festung weg in dich hinein wendest und dem Zeugnis Gottes von Seinem Sohn nicht glaubst, dass Er uns nämlich als ganz Verlorene erretten wird. Du aber willst unbedingt als verbessert kommen und glaubst und beachtest nicht, was Christus sagt, dass du nämlich zuerst durch den Glauben in Ihn gepfropft sein musst, d. h., dass du zuerst als gottlos gerechtfertigt und begnadigt, mit dem Frieden und der Freude des Glaubens erfüllt werden musst, bevor du anfangen kannst, Frucht zu bringen.


      ,,So kehret euch nun zur Festung, ihr, die ihr auf Hoffnung gefangen liegt.“ Wir wiederholen es noch einmal! Dein ganzes Unglück ist, dass du dich nicht sofort zur Festung kehrst, sondern dich zu tausend anderen Dingen wendest und denkst und versuchst und wartest und hoffst, - hoffst auf alles andere, ja, gefangen liegst in einem Warten und Harren auf etwas Besonderes, das noch in deinem eigenen Herzen vor sich gehen soll, Erlösung von einer bestimmten Sünde, von bösen Gedanken, von Härte, Leichtsinn und Unvermögen, - und die Erlösung, die durch Christus Jesus geschehen ist, sie steht im finsteren Hintergrund. Da liegt der Fehler! Und unzählig, ganz unendlich sind die Bedingungen und die Vorbehalte, über die man dann grübelt und in denen man gefangen liegt. Dass der Sohn Gottes aber für uns starb und alles darin besteht, dass die Gnadenquelle viel mächtiger als der Sündenstrom fließt - und zwar gleichermaßen für alle Sünder -, das bedeutet für den Betreffenden nichts, darüber meint er, sein Heil verscherzend, schnell hinwegflattern zu können.


      Erwache darum und bedenke dieses Einzige, ewig Große und ewig Gültige, dass die Sünden der ganzen Welt schon getilgt sind, dass Gott schon versöhnt und mild ist, und vor lauter Liebessehnen brennt, dir Gnade um Gnade zu geben! Alle uns beunruhigenden Worte Gottes, die etwas von uns fordern und deshalb Worte des Gesetzes sind, haben nur den Sinn, dass jeder Mund verstopft werde und alle Welt vor Gott schuldig sei. Sie sind nur den freien, sorglosen Gottesverächtern gesagt, die nie nach dem Himmel fragen, oder den sicheren Heuchlern und selbstgerechten Pharisäern, die selber den Himmel zu verdienen meinen, keineswegs aber den armen Sündern, die sich selber strafen und richten, die gern Buße und Glauben, Reue und Gebet haben wollen, dieselben aber nie so bei sich finden, wie sie möchten. Ihnen ist lauter Gnade, lauter Liebe und Vergebung zugesagt. ,,So kehret euch nun zur Festung, ihr, die ihr auf Hoffnung gefangen liegt“, spricht der Herr; ,,denn auch heute verkündige Ich, dass Ich dir Zwiefältiges vergelten will“.


      ,,Auch heute“ - ja, auch heute verkündigt Er dir dieselbe Gnade! ,,Auch heute“ predigt Er den Gebundenen Erlösung! Wenn wir in den Passionstagen so viel vom Leiden Christi verkündigen hören und unserem Heiland auf Seiner Marterbahn folgen, wenn wir Ihn in Gethsemane Blut schwitzen sehen und Ihn am Kreuze in Bezug auf das ganze in der Schrift vorhergesagte Versöhnungsleiden ausrufen hören: ,,Es ist vollbracht!“ - ja, wenn wir Ihn auf Grund dieser Versöhnung den Schächer augenblicklich begnadigen sehen und erleben, wie Er ihm die ganze selige Frucht Seines Leidens mit der lieblichen Versicherung zusagt: ,,Heute noch wirst du mit Mir im Paradiese sein“, - sollten wir dann nicht unserem ungläubigen Warten ein Ende machen und sogleich in Seine Arme laufen? Sollten wir nicht Seine Arme auch gegen uns ausgestreckt sehen und die Worte aus Seinem Mund hören: ,,Auch heute verkündige Ich‘s!“ „Kommt her zu Mir alle, die ihr mühselig und beladen seid, Ich will euch erquicken, so werdet ihr Ruhe finden für eure Seele!“? Ja, noch einmal: ,,Ihr, die ihr auf Hoffnung gefangen liegt“, warum zögert ihr, euch zur Festung zu kehren? Wollt ihr selbst würdiger werden, oder soll Gott gnädiger werden? Noch heute kehrt euch zur Festung, nehmt den so wichtigen Schritt, begehrt eine ganze Begnadigung und Aufnahme in Seinen Bund aus ganz unverdienter Gnade, nur um Seines Blutes willen! Tut den wichtigen Schritt heute - und wisst, dass noch kein armer Sünder den Schritt vergebens getan hat. Denkt nicht an ein langes Gebet; seht, wie kurz der Schächer bat, der doch sofort die Trostantwort erhielt: ,,Heute wirst du mit Mir im Paradiese sein.“ - Aber vor einem musst du dich hüten wie vor dem Tode, davor nämlich, die Antwort in deinem eigenen Herzen, in deinem Gefühl zu suchen. Erblicke sie in der Zusage Gottes: ,,Auch heute verkündige Ich, dass Ich dir Zwiefältiges vergelten will.“ Das heißt Gnade um Gnade. Gelobt sei Gott!


      Zum 31. März


      Wir haben die Erlösung durch Sein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden. Kolosser 1:14


      Hier fragt jemand: ,,Da doch nicht alle selig werden, wie soll ich dann wissen, dass ich Vergebung und Gnade bei Gott habe?“ Antwort: ,,Du musst damit anfangen, an Gott und Sein Wort zu glauben, die Gnade zu hören, zu glauben und zu umfassen, die alle haben, auch die Ungläubigen, so wirst du eine Gnade erhalten, die nicht alle haben.“


      ,,Was ist das für eine Gnade, die alle haben, auch die Ungläubigen?“ Antwort: ,,Ein versöhntes Vaterherz, eine erworbene Sündenvergebung, die auf sie wartet, dass sie kommen möchten, sie anzunehmen.“ - ,,Und was ist das, was nicht alle haben?“ Antwort: ,,Ein mit Gott versöhntes Herz, einen Glauben, der die Vergebung der Sünden annimmt und in Gott lebt.“ - Du fragst, wo das geschrieben steht? Lies 2. Korinther 5! Dort steht: ,,Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit Sich selbst; Er rechnet ihnen ihre Sünden nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Versöhnung. So bitten wir nun an Christi Statt: Lasst euch versöhnen mit Gott!“ Römer 5 steht: ,,Wir sind Gott versöhnt durch den Tod Seines Sohnes, da wir noch Feinde waren.“ Kolosser 1 steht: ,,Wir haben die Erlösung durch Sein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden.“ Sacharja 3 steht: ,,Siehe den einigen Stein (Christus) ... will ich aushauen, spricht der Herr Zebaoth, und will die Sünde desselben Landes wegnehmen auf einen Tag.“ Galater 3 steht: ,,Christus hat uns erlöst vom Fluch des Gesetzes, da Er ward ein Fluch für uns, (denn es steht geschrieben: Verflucht ist jedermann, der am Holze hängt).“


      So redet die Schrift. Hier steht ausdrücklich, dass Gott in Christus nicht nur die Gläubigen, sondern die Welt mit Sich versöhnte, und dass die Versöhnung enthielt und bewirkte, dass Er ihnen ihre Sünden nicht zurechnete. - Solches geschah in Christus, nicht in unserer Bekehrung. Dass Er nun aber die Menschen ermahnt: ,,Lasst euch versöhnen mit Gott“! - das ist alles, was jetzt geschehen muss. Hier steht, dass wir Gott versöhnt sind durch den Tod Seines Sohnes, nicht durch unsere Reue und Bekehrung, unseren Ernst, unser Gebet, unseren Glauben - was alles dazu nicht erforderlich ist, sondern nur dazu, dass wir die schon vorhandene Gnade annehmen. - Hier steht: ,,Da wir noch Feinde waren.“ Hier steht, dass die Erlösung, die durch Christi Blut geschah, dasselbe war wie die Vergebung der Sünden, ja, dass die Sünden weggenommen wurden an jenem Tag, als der köstliche Stein, ,,der Eckstein“, ausgehauen wurde. Hier steht, dass wir durch Christus vom Fluch des Gesetzes an dem Tage, in der Stunde erlöst wurden, als Er ein Fluch für uns wurde, welches geschah, als Er am Holze hing.


      Ach wehe, dass die Welt nicht weiß, was geschah, nicht weiß, dass das Menschengeschlecht einmal freigekauft wurde, und nun erlöst ist, erworben, gewonnen von allen Sünden, vom Tod und von der Gewalt des Teufels, ebenso gewiss, wie es vorher in Sünde fiel!


      Und nun sieh hier! Diese jetzt genannte Vergebung der Sünden, diese Erlösung gehört jedem Menschen, ob fromm oder nicht fromm, ob gläubig oder ungläubig. Du magst sein, wie du willst, so sind doch zum mindesten deine Sünden weggenommen, getilgt, vergeben, in die Tiefe des Meeres versenkt, und das geschah in der Todesstunde Christi. Wirst du verdammt, dann geschieht das nicht wegen deiner Sünden, sondern wegen deines Unglaubens und deines Fernbleibens. Willst du wieder zu Gott kommen, Sein eigen werden und Seine Gnade haben, dann ist dir kein Hindernis im Wege, du bist zu jeder Stunde willkommen, wie der Herr selbst sagt: ,,Wer zu Mir kommt, den werde ich nicht hinaus stoßen.“ Hier gibt es keine Ausnahme, sondern ,,wer den Namen des Herrn anrufen wird, soll selig werden.“ Wer es auch sei, der da will, ein jeder - und wenn deine Sünden auch blutrot sind -, so lauten die eigenen Worte des barmherzigen Herrn. Hier ist keine Ausnahme, was wiederum daher rührt, dass alle Sünden vergeben, die ganze Welt versöhnt ist. Wenn darum jemand über seine Sünden in Not ist und nie Gewissheit der Vergebung erhalten kann, dann ist der Fehler dieser, dass er Gott dem Herrn nicht glaubt, Ihn nicht für wahrhaftig hält, nicht das beachten will, was Christus getan hat oder was Gott im Worte sagt, ja, dass er ,,Gott zum Lügner macht“, was doch erschrecklich ist. Will jemand dem Herrn aufs Wort glauben, kann es aber nicht ins Herz bringen, dann wird Gott ihm bald eine größere Glaubensgabe verleihen, und er wird das Zeugnis bei sich selbst empfangen, dass alle seine Sünden wirklich weggenommen sind und er in das ganze Verdienst Christi gekleidet und nun ein geliebtes Kind Gottes ist.
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      Zum 1. April


      Barmherzig und gnädig ist der Herr, geduldig und von großer Güte. Psalm 103:8


      Hier könnte jemand klagen: ,,Ich Elender! Gott ist gnädig gegen Seine Freunde, und dies mag sie trösten, aber nicht gegen mich! Ich bin von Seinem Angesicht verworfen, Er ist mir ,,verwandelt in einen Grausamen“. Ich sehe es ja, ich fühle es ja, dass Er mir zürnt! Ich sehe ja, dass Er mein Gebet nie erhören will! Ich fühle Seine Drohungen in meinem Herzen. Ich suche Ihn im Worte und finde keinen Gefallen daran noch Kraft daraus. Ich suche Ihn im Gebet und erhalte nie eine gnädige Antwort, nur Drohung und Angst. Der Herr hat mich verlassen!“


      Armer Mensch! Wer hat dir Gott so dargestellt? Das haben der Teufel und dein eigenes lügenhaftes Herz getan. Es schwebt dir ein ganz falsches Bild von Gott, ja, ein Bild vom Teufel vor Augen. Sieh doch hier, wie Gottes Wort Seine Herzensgesinnung darstellt: ,,Barmherzig und gnädig ist der Herr, geduldig und von großer Güte! Er wird nicht immerdar hadern noch ewiglich Zorn halten.“


      Wohl kann der Herr eine Zeitlang mit dir ,,hadern“ und sich zornig stellen; wohl kann Er in solcher Zeit des Zorns Sein Antlitz vor dir verbergen, ja, es recht lange verbergen; aber es ist unmöglich, dass Er ewiglich so hadern und immerdar zürnen könnte. Beachte diesen Unterschied! Das ganze Wort Gottes - vom Anfang der Bibel bis zu deren Ende - und alle Seine Werke mit den Kindern Israel zeigen bestimmt, dass der Herr wahrlich nur die sicheren Verächter, die beständig widerspenstigen Verächter ewiglich verlässt. Er hat aber nie und nimmer im Ernste diejenigen verlassen, die sich strafen ließen und in ihrer Not zum Herrn riefen und Seine Kinder sein wollten. Sirach sagt: ,,Sehet an die Exempel und merket sie. Wer ist jemals zuschanden geworden, der auf den Herrn gehofft hat? Wer ist jemals verlassen und von Ihm verschmäht worden, der Ihn angerufen hat? Der Herr ist gnädig und barmherzig und vergibt die Sünde und hilft in der Not. Wehe denen, so an Gott verzagen!“. Ja, wehe Dem, der hier seinem Herzen und Gefühl glauben will! Wehe dem, der nicht vielmehr - dem Gefühl gerade entgegen - an Gott glaubt! Höre, wie Er selbst sagt: ,,Denn also spricht der Hohe und Erhabene, der ewiglich wohnt, dessen Name heilig ist: Der Ich in der Höhe und im Heiligtum wohne und bei denen, die zerschlagenen und demütigen Geistes sind, auf dass ich erquicke den Geist der Gedemütigten und das Herz der Zerschlagenen; Ich will nicht immerdar hadern und nicht ewiglich zürnen, sondern es soll von Meinem Angesicht ein Geist wehen, und Ich will Odem machen.“


      Hier halte still! Ist dies das wahrhaftige Wort Gottes? Glaube es dann! Mache Gott nicht zum Lügner! Wie gesagt, Er will mit uns hadern, aber nicht ewiglich. Er haderte mit der kananäischen Frau so lange, bis Er sie schließlich einen ,,Hund“ nannte. Als sie aber dennoch glaubte, das dicke Dunkel durchbrach und auf Sein Herz blickte, das nach dem guten Gerücht lauter Liebe sein sollte, und als sie Ihn beim Wort fasste, indem sie sprach: ,,Ja, Herr, aber doch essen die Hündlein von den Brosamen, die von ihrer Herren Tische fallen“, sieh, da konnte Er sich nicht länger halten, da lachte Sein Herz vor Liebe, und Er rief aus: ,,O Weib, dein Glaube ist groß! Dir geschehe, wie du willst!“ Da siehst du, wie Sein Herz liebt, auch wenn Er hadert! Da siehst du, was Seine höchste Lust ist, nämlich, dass wir dennoch glauben. Man sieht deutlich, dass es Ihm eine Freude, ein Wohlgefallen war, dass diese Frau so glaubte, denn mit Nachdruck ruft Er aus: ,,O Weib, dein Glaube ist groß!“ - Willst nicht auch du Ihm diese Freude bereiten, dass du Ihn sich verbergen lässt und Ihm dennoch glaubst?


      Um des Lebens und der Seligkeit willen lass den Teufel dir nicht das Bild Gottes entstellen! Du siehst hier das wahre Bild: ,,Barmherzig, d. h.: Gott ist ein solches Wesen, dem alle Not zu Herzen geht und der nicht dulden kann, dass wir zu Ihm rufen, ohne dass uns geholfen würde. Jesus selbst spricht: ,,Sollte Gott Geduld darüber haben?“ - nämlich, die Not Seiner Kinder und ihr Gebet Tag und Nacht hören, ohne zu helfen. - Gnädig, d. h., dass Er mit uns nicht nach unseren Sünden handelt, sondern nach Seinem Friedensbunde in Christus. - Geduldig, d.h. langmütig, oder dass Er harret, uns gnädig zu sein, Viele Tausende von Gedanken und Bildern über Gott regen sich in unseren Herzen, dies aber ist das einzig wahre Bild. Sobald ein anderes Bild von Ihm sich in deinem Herzen zeigt, z.B., dass Er mit dir nach deinen Sünden handeln wolle oder sich nicht um dich kümmere, sondern dich verlassen habe, dann sage sogleich: ,,Nein, dies ist ein misslungenes, ein falsches, ein entstelltes Bild! Dies ist nicht das Bild Gottes, sondern des Teufels. Der wahre Gott ist barmherzig und gnädig, geduldig und von großer Güte.“


      Zum 2. April


      Lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir ist, Seinen heiligen Namen. Ps. 103:1


      Hier stellt sich die Frage: Wie hatte David ein solches Herz erhalten? Wodurch war der Herr ihm so herzlich lieb geworden? Die Antwort lautet: Nur die Vergebung der Sünden und die Gewissheit derselben können einen Menschen recht glücklich, warm und brennend machen. Wenn ein Mensch auch alles glaubt, was die Schrift von Christus enthält, und es so gewiss glaubt, dass er tausendmal auf diesem Glauben sterben könnte, seine Sünden aber nicht fühlt, sondern vergnügt und selbstzufrieden einhergeht, dann erhält er durch all seinen Glauben keine Liebe, keine Freude, kein Leben in Gott, sondern seine ganze Gottesfurcht besteht nur im Wissen und in frommen Beobachtungen. - Und ferner: ,,Wenn ein Mensch seine Sünden so fühlt, dass er nach Leib und Seele verschmachtet, die Glaubensgewissheit der Vergebung aber nicht erhalten hat, dann bleibt er ebenso kalt und tot, ob er sich auch in seinem Herzen zu Tode arbeitete, um es zur Liebe und Freudigkeit zu bewegen.


      Hier sind immer die zwei Dinge erforderlich, die die Schrift vereinigt hat: Buße und Glaube, das Überfließen der Sünde und das Überfließen der Gnade. Dann aber, O welch ein neues Leben, welche Freude, welcher Friede, welch brennender Geist, welche Lust und Kraft zu allem Heiligen, wenn ich in meiner größten Unwürdigkeit die Versicherung des großen Gottes erhalte: ,,Deine Sünden sind dir vergeben, du bekommst Gnade für alles und sollst schon auf Erden in einem Reiche leben, wo keine Sünde dir zugerechnet wird; du sollst vielmehr vor Meinen Augen in allen Augenblicken angenehm und wohlgefällig sein.“ Hört es alle! Es ist schon oft gesagt worden, muss aber unausgesetzt wiederholt werden, da es immer wieder vergessen wird! Hört! Dies ist der einzige Weg, sowohl selig, als auch heilig zu werden, gerecht vor Gott und warm im Herzen, willig und geschickt zu allem Guten zu werden. Wenn ein Mensch aus seinem Sündenschlaf erweckt wurde und angefangen hat, Errettung zu suchen, oder wenn ein Christ über seine Versäumnis, Kälte und Sünde erwacht und in knechtischen Sinn versinkt, dann ist es gewöhnlich seine große Besorgnis, dass er Gott nicht so lieben kann, wie er sollte und wie er sieht, dass David oder andere Kinder Gottes Ihn geliebt haben. Dann ängstigt er sich, betet, arbeitet daran, lieben zu können und sein Herz warm zu machen; aber er kann es nicht; er bleibt dennoch ebenso kalt. Er bittet um Liebe, fühlt aber die gleiche Kälte. Er streitet gegen seine abgöttische Liebe zu anderen Dingen oder Personen, die ihm lieber geworden sind als Gott, aber er liebt sie trotzdem. Er ist unglücklich darüber, und, wie er meint, ganz mit Recht, denn er liebt Gott nicht.


      Der Mensch muss dann, erleuchtet durch den Geist Gottes, endlich folgendes einsehen: Es sind die recht verlorenen Sünder, für die Christus kam, um ihnen zu helfen. Er kam, um für uns gerade das zu tun, was das Gesetz nicht in uns wirken konnte, gerade das, was dem Gesetz unmöglich war. Er hat Gott für uns geliebt, Er ist rein, heilig und gerecht gewesen für Ungerechte. Alles ist vollbracht, alles ist bereit. Der Sünder, wie elend er auch ist, wie unwürdig und ungeschickt, wie kalt oder warm, wie hart oder zerknirscht er ist, ist doch gerecht, heilig, ja ,,angenehm gemacht in dem Geliebten“. - Wenn ein Christ im Lichte des Glaubens solches sieht und völlig getröstet, frei gemacht und seiner Begnadigung gewiss wird, dann liebt er, dann kann er lieben, dann kann er es nicht lassen, einen so überaus gnädigen Gott und Vater zu lieben. In seinem Herzen ist nun ein neues Leben entstanden, er hat Freude, Friede, Liebe und eine innige Lust zu den Geboten und Wegen des Heilandes. Er kann nicht anders als Gott von Herzen zu loben und zu preisen, und er kann mit David singen: ,,Lobe den Herrn, meine Seele! Lobe den Herrn, der dir alle deine Sünden vergibt und heilet alle deine Gebrechen.“


      So erhält man ein solches Herz, wie David es hatte. Religiös, weise, fromm und wohltätig zu sein, ohne aber diesen Weg, diesen finsteren, elenden Weg durch Sündennot zur Begnadigung in Christus gegangen zu sein, - ach, das ist alles Betrug. Es macht wohl angenehmere Leute als die Welt, aber keine Christen, die ,,in Christus gekleidet“ sind. Denn, ohne in Sündennot geraten zu sein, kann kein wahres Einkleiden in Christus geschehen. Es mag wohl angehen, hier ein tugendhafter, religiöser Mann zu sein; in dem Augenblick aber, da der König in den Hochzeitssaal tritt, ,,die Gäste zu besehen“‘ wird der Mann ohne hochzeitliches Kleid gefunden und - nach seiner ganzen Frömmigkeit am Hochzeitstische - in die äußerste Finsternis“ geworfen werden. Man muss den Weg des David und den der Sünderin gehen! - Wie? Soll man denn sündigen, um selig zu werden? Ach nein, es gibt genug Sünden im Voraus! An Sünden fehlt es uns nicht; der Fehler ist nur der, dass wir sie nicht erkennen. Und du würdest schon Sünden sehen, mehr als du zu tragen vermöchtest, wenn du nur die Gnade erhieltest, Gott zu ehren, wenn nur ,,die Furcht Gottes vor deine Augen“ käme, wenn nur Gottes Heiligkeit anfinge, in dein Gewissen und dein Herz zu leuchten, so dass die Unreinheit des Herzens, seine Kälte, Heuchelei und sein Hochmut dir einmal zu großen Sünden würden. Wenn so das Herz selbst angegriffen ist, dann wird die Not größer, dann wird aber auch die Gnade wahr und groß und überfließend, und dann wird das Herz ,,von neuem geboren“.


      Zum 3. April


      Durch einen Menschen kommt der Tod und durch einen Menschen kommt die Auferstehung der Toten. Denn gleichwie sie in Adam alle sterben, also werden sie in Christus alle lebendig gemacht werden.1. Korinther 15: 21 und 22


      Wir dürfen nie vergessen, dass Christus in allem der Wiederhersteller dessen sein sollte, was wir in Adam verloren hatten. Er sollte alles gutmachen, was durch Adam oder durch den Sündenfall zerstört worden war. Nun kam durch Adam nicht nur die Sünde und die Verdammnis über alle Menschen, sondern auch der Tod in allen seinen Bedeutungen, auch der leibliche Tod oder das Zunichtewerden des körperlichen Teiles des Menschen. Darum sollte Christus diesen auch wiederherstellen, so dass wir durch Ihn das Wesen eines Menschen, so wie er vor dem Sündenfalle war, wiedererhalten sollen, wozu auch ein schöner, herrlicher und unsterblicher Leib gehört. Wie gesagt, Christus sollte alles das wiederherstellen, was durch den Sündenfall verloren ging. Du, der du dieses liest, du dürftest durch die Gnade Gottes freudig das glauben, was der Apostel Römer 5 sagt, dass, wie durch einen Menschen die Sünde in die Welt gekommen ist und der Tod durch die Sünde, so kommt auch durch einen Menschen die Gerechtigkeit und das Leben, oder wie es Vers 18 und 19 heißt: ,,Wie durch eines Sünde die Verdammnis über alle Menschen gekommen ist, also ist auch durch Eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über alle Menschen gekommen. Denn gleichwie durch eines Menschen Ungehorsam viele Sünder geworden sind, also werden auch durch Eines Gehorsam viele Gerechte.“ Glauben wir aber dieses herrliche Evangelium, dann müssen wir auch das glauben, was der Apostel hier von der Wiederaufrichtung unserer Leiber sagt: ,,Gleichwie sie in Adam alle sterben, also werden sie in Christus alle lebendig gemacht werden.“


      


      Wir dürfen das Werk Christi nicht zergliedern. Sein Werk der Wiederherstellung war vollkommen. Er sollte alle unsere Feinde unschädlich machen, die Sünde, den Teufel, den Tod und die Verdammnis. Aber alles das ist in dieser Zeit unsichtbar und unserer Vernunft unbegreiflich, denn der Herr hat zur Übung des Glaubens die Gestalt alles Bösen bei uns gelassen. Wenn ich ein Kind Gottes geworden bin, dann kann ich doch nicht sehen, dass die Sünde weggenommen ist; denn ich muss ihr Leben und ihre Kraft in meinem Fleische sehen und fühlen, so dass ich ganz verzweifeln und meinen muss, dass ich ein Greuel vor Gott sei, sofern ich nicht die göttliche Überzeugung tief in mein Herz geprägt habe, welche ,,Glaube“ heißt, nämlich, dass Christus ,,die Sünde im Fleisch verdammt hat durch Sünde“, so dass sie vor Gott gar nicht als eine Sünde zu meiner Verdammnis gilt. Aber in diesem Glauben kann ich noch voller Wahrheit sagen: ,,In all meiner Sünde ist keine Sünde, nämlich vor Gott, der ja weiß, was das teure Blut Christi gilt. Ich bin vor Gott ganz sündenfrei, ich bin ganz gerecht und rein, nur durch die blutige Versöhnung Christi, nur durch Christus.“ Wenn ich sehe und fühle, wie der Teufel in mir wie in allen Menschen sein Werk hat, ist es mir unbegreiflich, dass er von Christus überwunden ist. Weil aber Christus es gesagt hat, so muss ich es glauben und sprechen: ,,Satans ganzes Toben wird mir nichts schaden, solange ich in Christus bleibe. Er wird mir im Gegenteil zum Nutzen sein dadurch, dass er mich zum Glauben und zum Gebet treibt und darin übt.“ Wenn der Tod meinen Leib in die Erde legt, so dass er vermodert und zu Staub wird, dann ist es mir unbegreiflich, dass dieser Leib auferstehen und in Ewigkeit leben wird. Weil Christus aber gesagt hat: ,,Ich bin die Auferstehung und das Leben; wer an Mich glaubt, der wird leben, ob er gleich stürbe“, so muss ich freudig sagen: ,,Christus wird in diesem Worte nicht zum Lügner werden.“


      Unbegreifliches Wunder! Die Sünde soll nicht als Sünde gelten, der Teufel soll mir nicht schaden, der Tod soll mich nicht behalten, denn Christus ist ein vollkommener Heiland, wie Luther sagt: ,,Wahrlich, so Christus Sein Amt (das, was verloren war, wiederherzustellen) richtig ausgeführt hat und es durch die Apostel predigen lässt, so kann es nicht ungewiss sein. Lasst uns darum unverzagt auf Ihn wagen und von dannen fahren auf diesem Artikel, dass, wenn wir lange tot und verwest sind und endlich die schöne Posaune zu ertönen anfängt und sagt (wie Christus zum Lazarus): ,,Petrus, Paulus komm hervor!“, wir dann in einem Nu wie ein Funke aus der Erde herausfahren werden, schöner als der ganze Himmel, mit ganzen Leibern und allen Gliedern zusammengefügt, ja, wenn wir auch zu Asche verbrannt und im Wasser verzehrt wären.“ Gelobt sei der große Gott, der es selbst tun wird und es selbst gesagt hat, wie z. B. bei Jesaja 26:19: ,,Deine Toten werden leben und mit dem Leichnam auferstehen. Wachet auf und rühmet, die ihr lieget unter der Erde; denn dein Tau ist ein Tau des grünen Feldes. Aber das Land der Toten wirst du stürzen.“


      Zum 4. April


      Es kommt die Stunde, in welcher alle, die in den Gräbern sind, Seine Stimme hören werden, und es werden hervorgehen, die da Gutes getan haben, zur Auferstehung des Lebens, die aber Übles getan haben, zur Auferstehung des Gerichts. Johannes 5:28 und 29


      Es kann kaum beschrieben werden, welch ein großer Schade, welche Schlaffheit, Schwachheit und Unbeständigkeit in unserem Christentum daher rühren, dass wir diesen Artikel von der Auferstehung der Toten weder recht betrachten noch recht glauben. Aber unser Feind, der Teufel, weiß sehr wohl, was er damit ausrichtet, wenn er eine Decke über die Auferstehung zu ewiger Seligkeit oder ewiger Verdammnis breiten kann. Dadurch wird zunächst alles Geistliche weniger wichtig; es liegt einem dann weniger am Herzen, beständig der Freundschaft seines Gottes gewiss zu sein. Man kann noch essen, trinken und schlafen, obwohl man nicht weiß, ob man in den Himmel oder in die Hölle kommt, falls man in dieser Nacht stürbe. Wenn nun das letzte Ziel beiseite geschoben und der Seele ungewiss und dunkel ist, dann ist es nicht so wichtig, das Wort zu beachten oder zu Gott zu beten oder sich mit dem Widersacher zu versöhnen oder seinem Nächsten ein erweckendes Wort zu sagen usw.


      Wenn man nun nicht fest an ein seliges Ende glaubt und es fest im Auge behält, dann hat man wenig Kraft in solchen Fällen, in denen es gilt, etwas um Christi willen zu leiden und zu tun, vielleicht die irdischen Bequemlichkeiten oder das irdische Wohlsein eines ganzen Lebens zu opfern, um dem Herrn Christus nachzufolgen, oder wenn es gilt, ein dem Herzen teures Opfer zu bringen oder einen schmerzlichen Verzicht auf etwas zu leisten. Der Apostel nennt die Hoffnung der Seligkeit einen Helm. Wie der Helm bewirkte, dass der Krieger mit größerer Kühnheit im Kampfe vorwärts eilte und vor den Schwerthieben nicht so bange war, so bewirkt auch eine feste Hoffnung der Seligkeit, dass man nicht so genau darauf achtgibt, was uns in diesem Streite treffen kann, weil wir Christus folgen. Wir blicken mit einfältigem Auge nur auf Sein Wohlgefallen, weil wir wissen, dass nach diesem Streit unser so herrliche Dinge warten, dass alle ausgestandenen Leiden denselben gegenüber gar nicht zu achten sind.


      Es ist also erforderlich, auf diese Hoffnung der Seligkeit fest gegründet zu sein, wenn unser Weg durch dieses Leben nur finster und öde ist, wenn ein Christ schließlich seltener etwas von der Nähe und der Lieblichkeit seines Heilandes empfindet und zuweilen von Überdruss und Ungeduld angefochten wird. Der allgemeine Durst nach Glückseligkeit bringt ihn zu einer verzehrenden Sehnsucht nach einer fühlbaren Freude, deren er jetzt ermangelt. Er hat vielleicht gehofft, auch in diesem Leben glücklicher zu werden; er sieht aber ,,das ganze Glück seines Lebens verscherzt“. Dann geschieht es oft, zur Schande unseres alten Herzens bekennen wir es, dass ein solcher Christ sich geradezu unglücklich fühlt, wenn er keine andere Freude auf dieser Erde hat, als ,,nur Gott allein“! Wenn er nur die Freundschaft und die Nähe seines Gottes fest glaubte oder besonders fühlbar empfände, würde er sich gewiss nicht unglücklich, sondern überaus reich, ja, selig fühlen. Aber alles das fehlt, und er wird außerdem vielleicht von einem Kreuz bedrückt, das ihm sein ganzes Leben lang folgt und das seine ganze Welt finster macht; dann wird es oft vor den Augen schwarz, er wird schwach und elend.


      Welch ein Trost und welch eine Kraft wäre es dann, wenn sein geistliches Auge genügend geöffnet würde, in den geheimen, aber treuen Ratschluss des Wunderbaren hineinzublicken! Dann würde er sehen, dass sein Glück und seine Freude keineswegs verscherzt, sondern nur auf eine andere Zeit, auf eine andere Welt aufgehoben sind; dort wird es besser glücken. Schon durch dieses Bewusstsein würde er mit Gott und dessen wundersamer Haushaltung so vergnügt werden, dass er sich nur Ihn allein wünschen würde und so höchst glücklich und reich wäre mit seinem ,,Gott allein“.


      Wir haben hierfür ein Beispiel im 73. Psalm. Da bekennt Asaph zuerst, wie geplagt er dadurch war, dass er sah, wie der Gottlose Glück und Wohlergehen hatte, während es ihm und den Gerechten übel erging. Er sagt: ,,Ich hätte schier gesagt wie die Gottlosen: Soll es denn umsonst sein, dass mein Herz unsträflich lebt und ich meine Hände in Unschuld wasche?“ Beachte aber, wie er aus dieser Versuchung herauskam! Er sagt: ,,Ich dachte ihm nach, dass ich es begreifen möchte; aber es war mir zu schwer, bis dass ich ging in das Heiligtum Gottes und merkte auf ihr Ende. Wie werden sie so plötzlich zunichte! Sie gehen unter und nehmen ein Ende mit Schrecken! Aber Du leitest mich nach Deinem Rat und nimmst mich endlich mit Ehren an.“ Dadurch wurde sein Herz so vollauf vergnügt mit ,,Gott allein“, dass er in die Worte ausbricht: ,,Wenn ich nur Dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde. Wenn mir gleich Leib und Seele verschmachten, so bist Du doch, Gott, allezeit meines Herzens Trost und mein Teil.“ Erkenne hieran, was das mit sich bringt, wenn wir in das Heiligtum Gottes gehen und in das Geheimnis der Regierung Gottes hineinblicken und sehen, was unter der Decke des gegenwärtigen Lebens verborgen liegt: Einerseits das große, ewige Unglück, das sich unter dem kostbaren Kleid und dem schwelgerischen Leben des reichen Mannes verbirgt, andererseits aber das große, ewige Glück, das unter den Lumpen und Schwären des armen Lazarus verborgen ist.


      Zum 5. April


      Die Gnade des Herrn währt von Ewigkeit zu Ewigkeit bei denen, die Seinen Bund halten und gedenken an Seine Gebote, dass sie danach tun. Psalm 103:17 und 18


      Es ist dies ein feiner Ausdruck für die innere Verfassung eines rechten Christen. Er drückt den beständigen, innigen Wunsch und das Seufzen in den Herzen der Gläubigen aus, den Willen des Herrn tun zu können. Ein Christ kann oft nichts anderes von seinem geistlichen Leben empfinden, als an die Gebote des Herrn zu denken, um danach zu tun. Dies ist der ,,Hunger und Durst nach der Gerechtigkeit“, wovon Jesus redet und worunter auch die Gerechtigkeit des Lebens verstanden wird. Ein rechter Christ wird in dieser Sache nie vollkommen gesättigt. Die Gebote des Herrn mit ihren geistlichen Forderungen an den inwendigen Menschen stehen immer höher, als dass er das Ziel erreichen könnte! Er seufzt: ,,Ach, dass ich so sein und handeln könnte, wie der Herr fordert!“ Dieses Wünschen und Seufzen ist gleichsam der Atemzug oder der Herzschlag des neuen Menschen. Es ist nichts anderes als ,,Christus in uns, Gottes Geist im Herzen, eine Teilhaftigkeit der göttlichen Natur“. Dieser reine heilige Geist streitet immer gegen das Fleisch und bewirkt, dass wir, auch wenn wir fallen und uns vergehen, doch nie in der Sünde bleiben können.


      Hier ist nun ein Stück zur Selbstprüfung. Es heißt: ,,Gedenken an die Gebote des Herrn, dass wir danach tun“. Verstehen, denken und reden von den Geboten, das können Tausende, sie fangen aber nie an, auch danach zu tun. Es ist ja keine Kunst, an gute Werke zu denken und von denselben zu reden oder sie von anderen zu fordern. Viele sind recht eifrig um das Gesetz und um gute Werke besorgt, wenn es gilt, dass andere dieselben tun sollen, und es wird, so meinen sie, auch nie streng genug davon gepredigt. Aber selbst rühren sie die Last nicht mit einem Finger an, sagt Christus. Zu solchen spricht Er: ,,Was verkündigst du Meine Rechte und nimmst Meinen Bund in deinen Mund, so du doch (deinerseits) Zucht hasst und wirfst Meine Worte hinter dich?“ Hier werden Aufrichtigkeit und Wahrheit gefordert. ,,Gott lässt sich nicht spotten!“


      Auch für einen gläubigen Christen ist große Gefahr, wenn er jemals die Lehre von unserer Schwachheit so missbrauchen sollte, dass er noch, nachdem er zum Trost und zum Frieden in Christus gelangt ist, es anstehen lässt, an eine Sache zu denken, die ihm schwer fällt. Das taugt nicht! Man muss immer an des Herrn Gebote gedenken, dass man danach tue, nachdem man seine volle Gerechtigkeit und seinen Frieden in Christus erhalten hat. Die Kraft, die du noch nicht erhalten hast, kannst du doch noch erlangen. Was dir unmöglich erscheint, ist dem Herrn leicht. In demselben Augenblick, in dem Paulus von seiner eigenen Schwachheit redet, redet er zugleich auch von der Kraft Gottes in den Schwachen. ,,Wenn ich schwach bin, so bin ich stark; Gottes Kraft ist in den Schwachen mächtig.“ Wenn du darum fröhlich in deinem Gott und der Vergebung deiner Sünden gewiss bist, dann musst du in vertraulicher und ernsthafter Weise die Sache, die dir zu schwer ist, auf das Herz deines milden Heilandes legen und um Seine Kraft bitten, das tun zu können, was Er fordert, mit Augustinus sprechend: ,,Befiehl mir, Herr, was Du willst; aber gib Du selbst mir das, was Du befiehlst! Du weißt, o Herr, dass ich selbst gar nichts vermag!“ Aber auch, wenn du nicht alles erhältst, was du auf diesem Wege begehrst, nicht all das Gute tun kannst, was du wolltest, so ist es doch nötig, dass du an des Herrn Gebote denkst und darum bittest, auf dass du durch solche Übung stets in einer lebendigen, persönlichen Erfahrung deiner Schwachheit erhalten bleibst, die dann die heilsame Demütigung bewirkt, die Gott bezweckt, wenn Er uns dem Teufel und uns selbst überlässt. - Denke daran!


      Das bloße Wissen von unserer Schwachheit bewirkt nicht diese Demütigung. Und nichts kann trauriger sein, als wenn ein sonst gläubiger Mensch in solche Lässigkeit gerät, dass er nicht mehr der Gebote des Herrn gedenkt, um danach zu tun, so dass er durch seine Mängel gedemütigt und gebeugt wird. Beachte dies tief! Wenn ein Mensch von unserer großen Ohnmacht und von unseren Mängeln redet, aber dabei ungebrochen, selbstzufrieden und stolz ist - ach, ein schneidender Anblick, ein widerliches Gerede! Das rührt von der Sicherheit und der Lässigkeit her. Es ist darum in allen Beziehungen wichtig, daran zu denken, den Willen Gottes zu tun. Es ist z. B. wahr, dass wir nicht beten können, wie wir sollen. Wir sind oft so zerstreut, träge und kalt im Gebet. Es ist auch wahr, dass, wer in seiner Not darüber doch an Christus glaubt, nicht verzweifeln noch dem Unglauben Raum geben soll. Sollte ich aber deshalb nie mein Fleisch mit Beten beschweren? Das sei ferne! Ich muss ja doch beten, so wie ich kann, und dabei Gott zugleich um die Gnade bitten, besser beten zu können. Ebenso geht‘s in allen anderen Fällen, wo meine Ohnmacht mir zu groß wird. Ich kann nicht so mild, sanftmütig, demütig, liebevoll, keusch, geduldig sein, ich kann Christus nicht so bekennen, mein Gut nicht so für meinen Nächsten opfern, wie ich sollte. Diese guten Dinge darf ich darum aber nicht vergessen, sondern ich muss dennoch der Gebote des Herrn gedenken, um danach zu tun, und Gott beständig um mehr und mehr Kraft dazu bitten.


      Alles das ist die Übung aller Gläubigen, es ist ihre neue Natur, es ist das Werk des Geistes in ihnen. Wir müssen nur danach trachten, dass wir immer dem Geist gehorsam sind und auf Ihn hören und nicht aufs Neue in Sicherheit einschlafen.


      Zum 6. April


      Und ich will mit ihnen einen Bund des Friedens machen, das soll ein ewiger Bund mit ihnen sein. Hesekiel 37:26


      Das ganze Menschengeschlecht wurde dadurch, dass Adam seinen Bund mit Gott brach, nicht nur einer ewigen Strafe schuldig, sondern auch gänzlich untüchtig, sich selbst davon zu befreien oder Gottes Gesetz zu erfüllen. Das war ein grässliches Elend. Weil aber Gott in Seiner Allwissenheit diesen Jammer vorhergesehen und in Seiner großen Barmherzigkeit Mitleid damit gefühlt hatte, so hatte Er, ehe der Welt Grund gelegt war, ehe Er das erste Menschenleben aus Seiner Schöpferhand in die Welt ergehen ließ, Anstalten getroffen, diesem Elend abzuhelfen. Er hatte in Seinem himmlischen Rat die Errettung des Menschengeschlechts durch die Hingabe Seines Sohnes beschlossen. Mit Ihm schloss Er nun einen neuen Bund, der für uns ein ,,Bund der Gnade, ein Bund des Friedens“ war. An und für sich war es der gleiche Bund des Gesetzes, den Gott mit Adam geschlossen hatte, der dann aber übertreten worden war und von dem gefallenen Menschen nicht erfüllt werden konnte, derselbe Bund des Gesetzes, von dem ein jeder Mensch noch ein dunkles Gefühl in seinem Gewissen zurückbehalten hat, und der später zur Demütigung des Menschengeschlechts auf dem Berge Sinai in Stein geschrieben wurde. Denn so sagt die Schrift: ,,Was dem Gesetz unmöglich war, (weil es durch das Fleisch geschwächt ward), das tat Gott und sandte Seinen Sohn in der Gestalt des sündlichen Fleisches“. Der Sohn nahm nämlich in diesem Bund auf sich, zu der vom Vater bestimmten Zeit die Menschennatur mit Seiner ewigen Gottheit zu vereinigen, wahrer Mensch und der zweite Adam des menschlichen Geschlechts zu werden, sowie in dieser Eigenschaft an die Stelle der Menschen zu ihrer Versöhnung und Erlösung zu treten, während der erste Adam es zu ihrem Fall und Verderben tat.


      Er nahm also auf sich, an aller Menschen Stelle erstens die Forderungen des Gesetzes zu erfüllen und zweitens die Strafe zu erdulden, der sie sich durch die Übertretung des Gesetzes schuldig gemacht hatten - mit einem Worte ,,gehorsam zu sein bis zum Tode, ja, bis zum Tod am Kreuz“. Wogegen andererseits, wie Paulus Gal. 3, 16-19 sagt, ,,die Verheißung Ihm galt“ oder die Verheißung von dem ,,Testament“ und dem ,,Erbe“ Ihm zugesagt ist. Er erhielt an aller Menschen Stelle die Zusage all der Seligkeit, zu der sie von Anfang an bestimmt waren, die ihnen zugesagt, durch den Sündenfall aber verloren gegangen war. Das liegt in den Worten: ,,Testament“ und ,,Erbe“, oder laut Davids Worten, ,,Er hat Gaben empfangen für die Menschen“, um ihnen diese Gaben als ihr Herr und König auszuteilen. Dafür sollten sie Ihm als Sein Eigentum übergeben werden, um durch Ihn und in Ihm zur ewigen Seligkeit bewahrt zu werden und zu bleiben.


      Alles das wird in der Heiligen Schrift ,,Bund“ genannt, weil dabei teils die Handlung selbst, bei der solches im Rate Gottes beschlossen wurde, teils die Personen, die ihn miteinander schlossen, berücksichtigt werden. Aber in Bezug auf die Gnadenschätze, die dadurch den Menschen erworben sind, - nämlich Vergebung der Sünden, ewige Gerechtigkeit, Frieden mit Gott, Innewohnen des Heiligen Geistes, Kraft zur Heiligung, Sieg über alle geistlichen Feinde, - sowie in Bezug darauf, wie diese Schätze gleichsam durch Erbrecht erlangt werden sollen, wird es ein ,,Testament“ genannt. So finden wir hier wieder das ,,ewige Testament“, das Testament, das nicht aufgehoben werden kann“, weil es ,,auf Christus bestätigt ist“ (Galater 3:17), das Testament, das seine Kraft sowohl vor als auch nach dem Tod des Stifters hatte, da Gott um der Gewissheit des Testamentes willen den Tod des Stifters seit Anfang der Welt gleichsam als schon geschehen ansah.


      Diese Testamente mit Adam und Christus dürfen deshalb nicht mit dem verwechselt werden, was man gewöhnlich das alte und das neue Testament oder den alten und den neuen Bund nennt. Unter dem alten Testament versteht man die besondere, vorbildende und vorbereitende Gesetzeshaushaltung, die Gott mit Seinem Volk vor Christi Geburt führte, sowie die Zeit selbst, in der sie stattfand. Unter dem neuen Testament versteht man die Gnadenhaushaltung, die mit der Ankunft Christi und Seiner vollbrachten Versöhnung eintrat, eine Haushaltung und eine Zeit, die Er mit einer Hochzeit verglich, welche begann, als der lang erwartete Bräutigam erschien. Der ewige Bund mit Christus war deshalb sowohl unter dem alten als auch unter dem neuen Testament derselbe. Denn ebenderselbe Gnadenbund wurde Adam und Eva nach dem Sündenfall geradeso verkündigt wie uns, nämlich, dass ,,des Weibes Same der Schlange den Kopf zertreten solle“. Abraham wurde auch wie wir gerecht durch den Glauben, so dass der Glaube und die Rechtfertigung Abrahams uns oft in der Schrift als Beispiel dargestellt werden: ,,Er hat Gott geglaubt (in der Verheißung des Messias), und das ist ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.“ David hatte auch denselben Glauben: ,,Die Seligkeit ist allein des Menschen, welchem Gott zurechnet die Gerechtigkeit, ohne Zutun der Werke“.


      Zum 7. April


      Kommt her zu Mir alle, die ihr mühselig und beladen seid ... so werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. Matthäus 11:28 und 29


      Diese liebliche Botschaft ist für unglückliche, arme und gebundene Menschen, die über ihre vorgenommene Bekehrung mutlos sind. Das Evangelium sagt ihnen zu, dass alles, was sie so ängstlich und erfolglos bei sich selbst gesucht haben oder durch Besserung, Reue, Gebet und Streit zu gewinnen trachteten, schon von einem Manne ihnen erworben und gewonnen, ja, in einem ewigen Testament ihnen zugesichert ist. Wenn sie anfangen, solches zu verstehen, dann bleibt es nicht ohne Frucht; es hat eine unwillkürliche Wirkung auf ihr Herz, es entzündet bei ihnen den wahren, lebendigen, seligmachenden Glauben. Hier entsteht ein Verwundern, ein Fragen, hier entstehen Freude und Hoffnung; dort vermehrte Sorge und Reue, hier Gewissheit und Freude - alles durch dasselbe lebenerregende Evangelium, alles durch denselben angezündeten Glauben.


      Der eine fängt an, sich zu verwundern und zu fragen: ,,Soll das so verstanden werden? Darf auch ich kommen?“ Und ein Trachten nach Christus, Hunger und Durst nach Seiner Gerechtigkeit erfüllen das Herz. Ein anderer wird noch betrübter als zuvor; das unter dem Gesetz vertrocknete und starr gewordene Herz beginnt durch die große Liebe Christi zu schmelzen, so dass eine neue Sorge entsteht, vereinigt mit Hoffnung und inniger Sehnsucht danach, jetzt dieser Liebe und Gnade teilhaftig zu werden. Ein dritter wird auf einmal aus der tiefsten Not zu der größten Freude und Gewissheit entrückt. Hierin sind die Wege des Heiligen Geistes unter verschiedenartigen Umständen verschieden. Ihre niedergedrückten Herzen, ihre auf sich selbst und ihre eigene Gerechtigkeit gewandten Augen werden nun auf ein anderes Ziel gerichtet, aufwärts auf den Gekreuzigten, von ihrer eigenen Gerechtigkeit auf Seine Gerechtigkeit, von ihrem Gehorsam auf Seinen Gehorsam, von ihrer Reue auf Seine Angst, von ihren eigenen Gebeten auf Seine Gebete, so dass ihre ganze Hoffnung auf Rettung, ihre ganze Sehnsucht, ihr ganzes Trachten jetzt auf Ihn gerichtet sind; Sieh, bei diesen allen ist ein seligmachender Glaube angezündet, nämlich der Glaube, den Christus so oft bei denen pries, die zu Ihm kamen, um Gnade und Hilfe zu suchen: Die kranke Frau bei Matthäus 9, die von hinten zu Jesus trat und den Saum Seines Kleides anrührte, um von ihrer Krankheit geheilt zu werden, - sie wurde gesund zu derselben Stunde, und Jesus sprach: ,,Sei getrost, Meine Tochter, dein Glaube hat dir geholfen!“ Ebenso die Sünderin, die in Simons Haus mit ihren Tränen Jesu Füße netzte und die Zusage erhielt: ,,Dir sind deine Sünden vergeben, dein Glaube hat dir geholfen; gehe hin mit Frieden“.


      Von diesen Beispielen sagt Luther: ,,Sie haben die gute Nachricht (Evangelium) gehört, dass Christus der Mann sei, der allen hülfe und alle tröstete; diesem Gerücht hatten sie geglaubt und kamen deshalb zu Ihm, getrieben von der Not; hätten sie nicht geglaubt, so wären sie nicht gekommen.“ Aber beachte! Dieser Glaube hatte sich nur in einem Suchen, in einem Kommen und Anrufen des Namens des Herrn geäußert, und Jesus sagte dennoch, dass es ein wirklicher Glaube, ein helfender Glaube sei, indem Er gerade von diesem sagte: ,,Dein Glaube hat dir geholfen“. Solches Kommen, Hungern, Dürsten, solcher Kampf und solches Suchen äußerten sich auch bei dem Vater des mondsüchtigen Knaben, als er weinend ausrief: ,,Ich glaube, lieber Herr, hilf meinem Unglauben!“ sowie bei der Braut im Hohenliede, als sie in der Nacht in der Stadt umherlief und die Wächter fragte: ,,Habt ihr nicht gesehen, den meine Seele liebt?“, ebenso bei dem Patriarchen Jakob, als er ausrief: ,,Ich lasse Dich nicht, Du segnest mich denn.“


      Dieser suchende, anrufende, hungernde und dürstende Glaube ist der eigentlich seligmachende Glaube, weil er sich auf Christus gründet und, an allen eigenen Versuchen verzweifelnd, seine Rettung in Ihm allein sucht. Diesem Glauben folgt, früher oder später, ein anderer Grad des Glaubens, ein Finden, eine Gewissheit, eine Antwort, so dass die Braut nun spricht: ,,Ich habe gefunden, den meine Seele liebt, Er ist mein und ich bin Sein.“ Dann fällt die Decke von den Augen, mein Sinn wird erleuchtet, so dass ich nun auf einmal sehe, was ich früher nicht sehen konnte, wie nämlich alles das in Christus vollbracht ist, wonach ich suchte, wie alle meine Sünden und Unreinigkeiten, meine ganze Kälte, Härte und Trägheit in Ihm teuer genug gesühnt, bezahlt, getilgt, ja, in die Tiefe des Meeres versenkt sind, und dass ich einzig und allein um des Unglaubens willen so unglücklich einhergegangen bin. Nun aber sage ich: ,,Ist Einer für alle gestorben, so sind sie alle gestorben (2. Kor. 5). Ich bin in Christus auferstanden.“


      Das ist die volle Glaubensgewissheit. Und ihr folgt immer ein Friede, ein seliger Friede, ein Friede Gottes, nämlich Friede im Gewissen von allen nagenden Sünden, denn sie sind jetzt alle getilgt, vergeben. Daraus folgt eine vertrauliche Freundschaft mit Gott, von der der Apostel sagt: ,,Nun wir denn sind gerecht geworden durch den Glauben, so haben wir Frieden mit Gott durch unseren Herrn Jesus Christus.“


      Zum 8. April


      Vater unser, der Du bist im Himmel. Matthäus 6:9


      Kein Christ darf in dem Gebet ,,Vater unser“ weitergehen, bevor er nicht darüber nachgedacht hat, ob er mit Kindeszuversicht das meint, was er in dem ersten Wort sagt, nämlich, dass Gott sein lieber Vater und er Gottes geliebtes Kind ist. Denn gerade von einem wirklichen Herzensglauben an dieses erste Wort hängen der Trost und die Kraft des ganzen Gebetes ab. Kannst du von Herzen Gott deinen Vater nennen, glaubst du von Herzen, dass du ein geliebtes Kind Gottes bist, und bedenkst du, was das heißen will, dann wirst du mit seliger Zuversicht auch das beten, was in diesem köstlichen Gebet folgt.


      Hier aber begegnen wir allerlei Mängeln auch bei sonst Gottesfürchtigen. Den ersten finden wir bei den noch nicht freien und gläubigen, sondern mehr an sich selbst arbeitenden Menschen, die sich zuweilen wohl in einer gewissen Flüchtigkeit für Kinder Gottes halten. Sie sind es aber nicht in der wirklichen Bedeutung, die dieses Wort im Mund Christi hat, sondern nur in ihrer Meinung, dass sie nicht von der Welt sind, dass sie den Frommen angehören und damit unter denen sind, die Gott suchen und lieben. In dieser oberflächlichen Bedeutung kann man ganz leicht von ,,Kindern Gottes“ reden. Aber zu wissen, dass man zu den Frommen gehört, ist durchaus nicht dasselbe wie zu glauben, ,,Gott sei unser rechter Vater und wir Seine rechten Kinder“. Denn was dies bedeutet, wirst du aus den Worten Christi von unserer Bruderschaft mit Ihm erkennen.


      Gott gebe uns in dieser Stunde offene Augen zum Sehen, dass wir bedenken, was es bedeutet, wenn der Herr nach vollbrachtem Versöhnungswerk an Seinem Auferstehungstage anfängt, diese Sprache zu führen: ,,Gehe hin zu Meinen Brüdern und sage ihnen: Ich fahre auf zu Meinem Vater und zu eurem Vater, zu Meinem Gott und zu eurem Gott.“ Merkst du hier, was ,,Gottes Kind“ heißen will? Hier sagt der Herr zunächst ,,Brüder“. Damit aber nicht genug, auf dass niemand übersehen solle, was Bruder bezeichnet, fügt Er hinzu: ,,Mein und euer Vater, Mein und euer Gott.“ Er hat damit ausdrücklich die eigentliche Bedeutung von ,,Bruder“ hervorgehoben; und nun erhält das Wort ,,Gottes Kind“ eine solche Bedeutung, dass die Engel im Himmel ihr Antlitz verbergen könnten. ,,Gottes Kind!“ Das war das Große, was Gott im Anfang beabsichtigte, als Er den Menschen und alles auf Erden für ihn erschuf. Der Mensch - Gottes Kind! Das war das Große, das bewirkte, dass der ewige Sohn Gottes ein Menschenkind werden und vor allen Geistern beweisen konnte, dass wir Brüder sind.


      Hier müssen wir bekennen, dass unsere Herzen allzu eng sind, um dieses Große recht fassen zu können. Zwischen dem Glauben des einen und dem des anderen ist in diesem Stück ein wesentlicher Unterschied. Der eine kann sich nie genug über die Höhe und die Tiefe, die Breite und die Länge dieser Herrlichkeit wundern, es nie recht ins Herz aufnehmen, wie er es sieht und es glaubt. Er hat darin aber doch Seine größte Freude auf Erden. Der andere dagegen kann so viel glauben, wie er wünscht. Er wundert sich aber nicht darüber und hat keine Freude daran, weil er noch nicht erlebt hat, was es heißt, Gottes Kind zu sein. Das ist der erste Fehler im Glauben an das Wort ,,Vater unser“.


      Der zweite Fehler ist der, dass auch die Gläubigen, die eine Zeitlang in dieser herrlichen Kindschaft selig gewesen sind, sich aufs neue in ihre eigene Armut vertiefen und anfangen, auf sich selbst zu blicken, und damit verlieren sie die rechte Kindeszuversicht zu Gott. Andere beten das Gebet des Herrn mit einer gewissen Unachtsamkeit, so dass sie nicht bedenken, was sie in dem Wort ,,Vater unser“ sagen. Sie können ganz leicht darüber hinwegkommen, sind darum aber auch trocken und träge während des ganzen Gebets. Wieder andere haben ein geradezu gebundenes Gewissen, da sie einen schweren Fall getan haben oder in stärkere Versuchungen und Fesseln der Sünde verstrickt sind, die ihnen jetzt im Gebet mit quälender Stimme zurufen: ,,Willst du jetzt beten, willst du Gott deinen Vater nennen, du, der du so und so gesündigt hast und der du dich dessen und dessen bewusst bist?“


      Hieraus entstehen jetzt die größten Schwierigkeiten, um mit rechter Zuversicht ,,Vater unser“ sagen zu können. Möchte darum jeder bedenken, dass, zu welcher Gruppe er auch immer gehöre, es über alle Beschreibung wichtig ist, nicht weiter gedankenlos und ohne Glauben ,,Vater unser“ zu sagen. Denn dies ist der Punkt, von dem das Leben abhängt, dass wir eine wirkliche Kindeszuversicht zu Gott haben und Ihn mit wirklicher Überzeugung als unseren Vater anrufen können, Wird das Gewissen entweder aufs neue unter das knechtische Joch gefangen, so dass man davor zurückschreckt, in diesem Gebet dem himmlischen Vater zu nahen, oder schläft es aufs neue ein, so dass man leichtsinnig ,,Vater unser“ sagt, ohne das zu meinen, was man spricht, so führt dies in beiden Fällen zum geistlichen Tod. Das geistliche Leben ist ein vertrauliches Kindesleben mit Gott, wie der Apostel sagt: ,,Ihr habt nicht einen knechtischen Geist empfangen, dass ihr euch abermals fürchten müsstet, sondern ihr habt einen kindlichen Geist empfangen, durch welchen wir rufen: Abba, lieber Vater!“


      Zum 9. April


      Dein Reich komme! Matthäus 6:10


      Wir beten in dieser Bitte, dass Christus immer mächtiger in uns werden und alle unsere geistlichen Feinde in unserer Seele zu Boden schlagen möge, dass Sein Reich, das inwendig in uns ist, und das Werk des Heiligen Geistes - die rechte Gottesfurcht, der Glaube, die Liebe und die Heiligung - immer mehr in unseren Herzen zunehmen mögen. Dabei geraten wir oft in den mächtigen Streit mit dem Gefühl, nach dem es im Gegenteil so zu gehen scheint, als ob alles Böse überhand- und alles Gute abnehme. Womit aber soll ich mich dann trösten? Hier hilft wahrlich nichts im Himmel oder auf Erden als nur dies, dass du Gott, unseren Herrn, noch das auf Seinem Throne sein lässt, was Er ist, nämlich ein wahrhaftiger, treuer und allmächtiger Gott, der auch über so starke, böse Mächte wie dein Herz herrscht! Halte still und bedenke: Wir müssen auch gegen unser eigenes Herz zu Gott beten. Er hat nie gesagt, dass wir selbst das Herz gut machen und überwinden sollten. Er hat im Gegenteil gesagt, dass Er allein ein neues Herz in uns schaffen kann. Und ferner hat dieser allmächtige und treue Gott gesagt, dass Sein Reich, das inwendig in den Seelen ist, unter Seiner mächtigen Hand so geschützt ist, dass die Pforten der Hölle es nicht überwältigen sollen. Er hat nicht gesagt, dass die Mächte des Abgrundes uns nicht anfechten, sondern Er hat gesagt, dass sie uns nicht überwältigen sollen, was einen rechten Kampf auf Leben und Tod andeutet.


      Das ganze Wort Gottes zeugt davon, dass das Reich Gottes in uns sowohl von außen als auch von innen von allen Mächten der Hölle angegriffen werden wird, sobald wir ihrer Herrschaft entflohen sind. Unser Fleisch ist mit allen möglichen Sünden erfüllt. Unser Herz ist beständig ein arges und hinterlistiges Ding. Der Teufel ist emsig und listig, uns auf allen Seiten anzugreifen, unseren Herzen sündliche Begierden einzuflößen und unsere Gedanken über Gott zu verdrehen. Das alles lässt der Herr auf Erden bleiben und gegen Sein Reich kämpfen. Durch die Macht und Hartnäckigkeit dieses Kampfes werden wir oft zum äußersten getrieben werden, so dass wir unmöglich sehen können, wie uns geholfen werden soll, damit all unser eigener Trost untergehe und der Herr allein unser Gott, allein unser Heiland werde. Aber was hat Er uns in solcher Not zu tun gelehrt? Nichts anderes, als zu Ihm zu rufen, das Wort immer und immer wieder zu gebrauchen, dabei aber zu wissen, dass Er allein den Geist geben kann. Er hat versichert, dass diese Gebete nie zuschanden werden sollen.


      Dass diejenigen, die so gegen das Verderben des Herzens, um den Heiligen Geist und um das Reich Gottes in ihrer Seele bitten, nicht zuschanden werden sollen, davon redet der Herr in einem Gleichnis (Lukas 11) in einer überaus feinen und deutlichen Weise. Er sagt: ,,Wo bittet unter euch ein Sohn den Vater um Brot, der ihm einen Stein dafür biete? Und so er um einen Fisch bittet, der ihm eine Schlange für den Fisch biete? Oder so er um ein Ei bittet, der ihm einen Skorpion dafür biete? So denn ihr, die ihr arg seid, euren Kindern gute Gaben geben könnt, wie viel mehr wird der Vater im Himmel den Heiligen Geist geben denen, die Ihn bitten!“ Dieses Gleichnis müsste alle Berge unseres Unglaubens sprengen und ins Meer werfen können. Wende dasselbe nun auf das Gebet an, das wir hier betrachten. Du bittest um Hilfe gegen die Macht der Sünde und des Teufels, du bittest um den Heiligen Geist, was Christus sonderlich erwähnt ... ,,den Heiligen Geist zu geben denen, die Ihn bitten“.


      Der Herr selbst hat uns gelehrt, in aller Not zu Ihm zu fliehen. Er hat gesagt: ,,Ohne Mich könnt ihr nichts tun“ - ,,Rufe Mich an in der Not“ - ,,Bittet, so wird euch gegeben“. Wenn nun der arme, Not leidende Mensch kommt und handelt ganz einfältig, wie der Herr gesagt hat, klagt Ihm seine Ohnmacht und bittet um Hilfe, - kannst du dir denken, dass der Herr ihm dann nichts geben würde, sondern dass sein arges Herz und der böse Feind dennoch zu seinem ewigen Verderben herrschen werden? Wenn das Kind Brot begehrt, gibt der Vater ihm dann wohl einen Stein? Wenn der Mensch um ein neues, gedemütigtes Herz bittet, um den Heiligen Geist bittet zum Glauben, zur Errettung, zur Seligkeit, - meinst du, er würde dann dennoch dem ewigen Verderben preisgegeben werden? Das hieße ja, anstatt Brot einen Stein, ja, Schlangen und Skorpionen zu geben! Ist es möglich, dass der gute Gott so verfährt? - Gewiss, es wird dem Teufel gestattet, Petrus zu sichten und Paulus mit Fäusten zu schlagen. Dass der himmlische Vater aber jetzt, wenn du vor Ihm über deine Sünden klagst, sie doch über dich zu deinem ewigen Verderben herrschen lassen würde - Seinen eigenen Versicherungen geradezu entgegen - und dass Er deines Glaubens spotten werde (beachte: Er selbst befiehlt dir ja zu beten) - das wäre eine so große Missachtung deines Vertrauens auf Sein Wort, dass du aus Gott einen Teufel machen müsstest, wenn du das glauben solltest. Ach, so lerne doch einmal, dass Gott alle, die zu Seinem Heilandsnamen fliehen, nie im Ernst verlassen und sie damit dem ewigen Verderben überlassen kann. Lerne aber auch: Gott führt ,,Seine Heiligen wunderlich“, und dieses Gebet um das Reich wäre nicht nötig, wenn wir es schon in ungestörtem Genuss hätten und wenn das Reich der Finsternis uns nicht umgäbe und anföchte.


      Zum 10. April


      Nicht, dass ich es schon ergriffen habe oder schon vollkommen sei. Philipper 3:12


      Dr. Swebelius sagt: ,,Das Gesetz ist von Natur einigermaßen erkannt, das Evangelium aber ist ein Geheimnis, das aller Vernunft verborgen ist.“ Dr. Luther sagt: ,,Das Evangelium ist der Christen allerschwerste Kunst und höchste Weisheit, worin sie ihr ganzes Leben lang Schüler verbleiben; aber ,,doch widerfährt demselben eben die leidige Plage, dass keine Kunst leichter und so bald ausgelernt zu sein scheint als diese, dass, wenn jemand es einmal gehört oder gelesen hat, wähnt er gleich, Meister und Doktor darin zu sein, und will nun etwas anderes, etwas Neues hören.“


      Solche eingebildeten Vollgelehrten sollten sich darin wieder erkennen, dass sie nicht oft an das Evangelium denken und nicht bedenken, wie sie Gott und den, den Er gesandt hat, sowie die großen Geheimnisse der Versöhnung immer besser kennen lernen könnten. Auch trachten sie nicht danach, etwas davon zu hören oder zu lesen und dabei Gott um das Licht des Geistes zu bitten, sondern im Gegenteil, wenn etwas recht Evangelisches vorkommt, dann warten sie mit einer gewissen Ungeduld auf den Schluss, um etwas anderes zu erhalten. Solche pflegen auch zu denken und zu sprechen: ,,Wohl weiß ich, was ich glauben soll, wohl kenne ich die Gnade Gottes, sie ist ein für allemal gegeben, mit dieser Sache ist alles wohl und gut. Aber wie wir sein und was wir tun sollen, daran gibt es genügend zu denken, da fehlt es immer, lasst uns etwas davon hören.“


      Nun kommen sie gerade deshalb nie zum rechten Tun, zur rechten Lust und Kraft, weil sie nie das kennen lernen, was ihnen vor allen Dingen fehlt, nämlich das Leben, die rechte Bekehrung und der rechte Glaube. Sie empfinden nicht, wie ganz verloren es mit uns un d unserem Tun ist; sie sind nie recht an sich selbst verzweifelt. Auch haben sie nicht erfahren, was der Glaube besagen will, oder was der Glaube und die Gnade wirken; sonst würden sie nicht sagen, dass sie genug davon hätten. Dann würden sie, wie das Wort und die Erfahrung lehren, eher denken: Wenn ich nur Gott und Seine Gnade kenne, dann wird wohl Lust und Kraft zum Guten folgen, wie Johannes sagt: ,,Wer nicht lieb hat, der kennt Gott nicht; denn Gott ist die Liebe.“ Kennten sie Gott, will er sagen, dann würden sie wohl lieben, ja, brennend werden vor Liebe und Gottesfurcht. Denn Gott ist eine so große und brennende Liebe, dass niemand Ihn kennen kann, ohne von Ihm zur Liebe entzündet zu werden. Und die Liebe ist die Mutter aller guten Werke, die Liebe ist des Gesetzes Erfüllung.


      


      Kurz, diejenigen, welche wähnen, das Evangelium genügend erfasst zu haben, haben noch nicht die ersten Buchstaben gelernt. Der Apostel sagt: ,,So sich jemand dünken lässt, er wisse etwas, der weiß noch nichts, wie er wissen soll.“ Dies ist besonders auf die Erkenntnis des Evangeliums anwendbar. Es enthält doch viele Dinge, die mancher nicht zu glauben vermag. Wem es leicht wird, es zu glauben, der sieht gewiss nicht, was es enthält. Zwar meint er, es zu sehen und er meint es so bestimmt, dass er tausend Eide darauf schwören wollte, aber sein ganzes Wesen leugnet es. Luther sagt sehr wahr: ,,Wer sowohl recht fassen als auch glauben könnte, was das Evangelium enthält, der würde nicht mehr hier auf Erden leben können, sondern vor überaus großer Freude sterben mögen“. Wahrlich, man würde nicht so kalt, so starr und ungeistlich sein, wie jene ausgelernten und satten Geister es sind. Es würde nicht so schwer fallen, Christus zu folgen, Christus zu lieben, Ihn zu bekennen und Ihm zu dienen, zu leiden und zu entsagen, wenn man das recht glaubte, was das Evangelium enthält.


      Aber hier ist eine der Hauptursachen, weshalb viele, obwohl sie immer lernen, doch nie zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen. Jesus sprach: ,,Niemand kennt den Väter, denn nur der Sohn und wem es der Sohn will offenbaren.“ Wenn der Sohn es einem Menschen nicht offenbaren will, dann ist alles für denselben vergeblich. Eben vorher hatte Christus gesagt, welchen Er es nicht offenbaren wollte: ,,Du hast solches den Weisen und den Klugen verborgen“, d. h. denjenigen, die meinen, dass sie nur durch ihr Studieren das Evangelium begreifen können. Viele hören und lesen das Evangelium wie eine weltliche Wissenschaft, ohne sich dabei vor Gott zu beugen; Ihm aber hat es gefallen, es solchen zu verbergen. ,,Ja, Vater, denn es ist also wohlgefällig vor Dir.“ - Paulus war wohl ein Meister, das Evangelium richtig und deutlich zu erklären und auszulegen; aber er meinte nicht, dass es für das Volk genug sei, wenn es nur seine Predigten hörte und seine Briefe las, sondern er sah alles noch so ganz von der ,,Offenbarung Gottes“, von ,,Seinem Mitteilen des Geistes der Weisheit und der Offenbarung“ abhängen, dass er Gott unausgesetzt für seine Gemeinden anrief. Es gibt Menschen, die nie nötig haben, Gott so anzurufen und sich vor Ihm zu beugen, die auch nicht fleißig und angelegentlich im Worte Gottes nach der Erkenntnis des Evangeliums suchen, sondern schon genug im voraus wissen; während doch die größten Heiligen und Glaubenshelden trotz ihres vielen Studierens und Betens bekannt haben, dass sie es noch nicht vollkommen ergriffen hätten, vielmehr demselben nachtrachteten. Wie hängt dies alles zusammen? Ja, wie anders, als dass diese, Ausgelernten, die alles genügend zu verstehen meinen, vom Teufel bezaubert, blind und tot sind und jetzt erst die ersten Buchstaben lernen müssen. Möchten sie das beizeiten bedenken!


      Zum 11. April


      Rede mit der ganzen Gemeinde der Kinder Israel und sprich zu innen: Ihr sollt heilig sein, denn Ich bin heilig, der Herr, euer Gott. 3. Mose 19:2


      Zum Gesetz gehören alle Worte Gottes, welche lehren, was wir sein und tun sollen, alle Worte Gottes, die etwas von uns fordern, seien es innere Eigenschaften oder äußere Werke. Denn das Gesetz Gottes fordert den ganzen Menschen, auch das Innerste seines Wesens, seines Herzens, seiner Gedanken und Begierden. Darum sagen die Gesetzesworte nicht: Deine Hand, dein Fuß, deine Zunge soll dies tun, soll jenes lassen, sondern sie sagen: Du, du, - dass heißt, sie reden den ganzen Menschen an. Nimm als Beispiel nur das erste Gebot. Es fordert ,,unser ganzes Herz, unsere ganze Seele, alle unsere Kräfte und unser ganzes Gemüt“. Und bedenke einmal, was es bedeutet, dass wir Gott über alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen sollen. Es bedeutet, dass ich Gott über alle Dinge fürchten soll, nicht fleischlich, sicher, hart und gleichgültig Gott und meiner Seele gegenüber sein darf, nicht leichtsinnig sündigen darf, sondern bange davor sein muss, Gott zuwiderzuhandeln, und dass ich lieber alles leide, lieber den Tod erdulde, als gegen meinen Gott zu sündigen; es bedeutet, dass ich mit Ernst, Eifer und Kraft gegen die Sünde wache und ernstlich streite, und dass ich nicht die eine Stunde wache, bete und streite und die andere Stunde leichtsinnig der Versuchung folge, sondern dass ich zu allen Stunden wache, bete, streite usw.


      Dass ich Gott über alle Dinge lieben soll, bedeutet auch, dass ich nicht kalt gegen Ihn, nicht träge und ohne Lust zum Gebet und zum Wort Gottes sein darf, sondern mit der höchsten Lust und Freude mit Gott umgehen soll, so dass ich am liebsten an Ihn denke, am liebsten von Ihm rede und aus Liebe zu ihm gern alles tue, was Er befiehlt, und gern alles leide, was Er über mich zu ergehen gestattet; denn alles das tut man dem, den man recht liebt. Gott über alle Dinge zu vertrauen, erfordert einen wahren Glauben an Ihn und eine wahre Zuversicht auf Ihn, verbietet alles Vertrauen auf mich selbst und alles Erschaffene, verbietet alle Vermessenheit und Eigenliebe, verbietet alle Verzagtheit, jede Sorge des Unglaubens und allen Zweifel. Kurz, wenn du alle Gebote Gottes durchgehst, so fordern sie nicht das eine oder das andere Werk, nicht das eine oder das andere Glied, die Hand, den Fuß oder die Zunge, sondern sie fordern den ganzen Menschen. Deshalb erklärt Christus in Matthäus 5: Wer nur seinem Nächsten zürnt, ist vor Gott als ein Mörder angesehen, wer eine Frau nur mit unreiner Begierde ansieht, wird von Gott einem Ehebrecher gleich gerichtet.


      Aus alledem erkennen wir: Gottes Gesetz fordert nicht nur Werke, sagt nicht nur, was und wie wir es tun sollen, sondern es fordert vor allen Dingen unser Inneres, einen guten Herzenszustand, gute innere Eigenschaften. Es sagt, was und wie wir sein sollen. Es gehört also auch das Wort Gottes, das von unserer Gemütsstimmung und unseren Eigenschaften handelt, zum Gesetz. Wenn ich z. B. wegen Kälte, Härte, Leichtsinn, Hochmut, Eigenliebe Trägheit zum Wort des Herrn und zum Gebet bestraft werde, dann werde ich vom Gesetz bestraft. Damit aber nicht genug. Wir finden auch, dass gerade das Innere, der eigentliche Zustand des Herzens, die Gesinnung und die Lust das Größte und Vornehmlichste ist, was Gott vor allen anderen Dingen fordert. Denn wenn ich auch äußerlich noch so fromm lebe, noch so viel Gutes tue und mich alles Bösen enthalte, dabei aber innerlich Gedanken und Begierden hege, die dagegen streiten, Begierden zur Sünde und Unlust zum Guten, so bin ich vor Gott doch denen gleichgestellt, die diese Sünden in der Tat frech und grob ausüben. In einem solchen Zustande, in dem ich das Gute nur aus Zwang, nur um der Drohungen oder Verheißungen des Gesetzes willen tue, kann ich also kein einziges Werk tun, das vor Gott gut ist.


      So ist Gott, und so ist Sein heiliges Gesetz. Denn Gottes Gesetz ist nichts anderes als Seine Heiligkeit, Seine Natur und Sein Wille in Worten ausgedrückt. So wie Er ist, will Er, dass auch wir sein sollen. Was Er liebt, will Er, dass auch wir lieben sollen. Was Er hasst, will Er, dass auch wir hassen sollen. Er kann nicht damit zufrieden sein, dass wir das hassen und verachten, was Er liebt, oder dass wir das lieben, was Er hasst. So wenig wie Er sich mit der Sünde und dem Teufel einigen und mit ihnen umgehen kann, so wenig kann Er es dulden, dass wir mit ihnen umgehen. Daher rührt es, dass Er sich uns als ein Beispiel darstellt und von uns fordert, dass wir heilig und vollkommen sein sollen, gleichwie Er ist, indem Er sagt: ,,Ihr sollt heilig sein, denn Ich, euer Gott, bin heilig.“ Und Christus spricht: ,,Seid vollkommen, gleichwie euer himmlischer Vater vollkommen ist.“


      Ach, die armen Toren, die da sprechen: ,,Gott kann nicht mehr von uns fordern, als wir vermögen.“ Dabei sind Seine angeführten Worte doch so deutlich! Wenn Gott nicht mehr von uns forderte, als was wir gefallenen Sünder vermögen, würde nicht ,,aller Mund verstopft werden und alle Welt schuldig sein“, ja, dann hätte Christus vergeblich den Tod für uns erduldet.


      Zum 12. April


      Nun ist ohne Zutun des Gesetzes die Gerechtigkeit Gottes offenbart. Römer 3:21


      Hier zeigt sich uns der Fels der Seligkeit, auf dem allein unsere Seelen errettet werden müssen, wenn sie nicht ewig verloren gehen sollen, zugleich aber auch ,,der Fels des Ärgernisses“, gegen den alle Stürme und Wogen des Unglaubens sich beständig erhoben haben. Die Gerechtigkeit Gottes, von der hier die Rede ist, ist das größte, uns jemals vorn Himmel offenbarte Wunder der Gnade und Liebe Gottes, aber auch das unseren eigenen Gedanken unbequemste Geheimnis, so dass, wenn ich auch alles andere lernen und behalten kann, ich doch das nie recht glauben und behalten kann, was ich von dieser Gerechtigkeit Gottes lerne. Sie ist eine so rein himmlische Offenbarung und streitet so gegen unsere ganze Natur, vor allem gegen den tiefen Wahn eigener Fähigkeit, dass wahrlich nicht nur die Ungläubigen mit aller Macht dagegen streiten, sondern auch viele sonst erleuchtete und wohlmeinende Menschen in diesem Punkt mehr oder weniger falsche Meinungen haben. Und das rührt nicht von einer Unklarheit oder Zweideutigkeit in den Worten der Schrift von dieser Gerechtigkeit Gottes her, sondern daher, dass die Sache selbst so gänzlich gegen unsere Natur, gegen unsere Gedanken und Meinungen streitet.


      Die Gerechtigkeit Gottes unterscheidet sich wesentlich von aller anderen Gerechtigkeit. Sie unterscheidet sich gänzlich von der Gerechtigkeit der Menschen und der Engel in Bezug auf ihren Urheber; denn sie ist ,,die eigene Gerechtigkeit Gottes“, eine Gerechtigkeit nicht der erschaffenen Wesen, sondern des Schöpfers. ,,Ich, der Herr, schaffe sie“, sagt der Herr ausdrücklich von der Gerechtigkeit, die die Seligkeit mit sich bringen sollte. Sie ist eine göttliche und ganz vollkommene Gerechtigkeit, denn sie ist ein Werk Jahwes selbst, und dies in ganz demselben Sinn, wie die Welt sein Werk ist. Der Vater hat sie durch den Sohn zuwege gebracht, wie Er auch durch den Sohn die Welt erschuf. Petrus sagt: ,,Denen, die einen gleich kostbaren Glauben mit uns empfangen haben durch die Gerechtigkeit unseres Gottes und Heilandes Jesus Christus“ (gr. Text). Hier wird Christus ,,unser Gott und Heiland“, und die Gerechtigkeit, auf die sich unser kostbarer Glaube gründet, ,,die Gerechtigkeit unseres Gottes und Heilandes“ genannt.


      ,,In den Tagen Seines Fleisches“ erwarb der Sohn Gottes uns diese Gerechtigkeit. Bevor Er in diese Welt kam, war Er weder ein Mitglied noch ein Untertan im Reiche Gottes, - Er war dessen Haupt. Er wirkte ,,in göttlicher Gestalt“, d. h. als Schöpfer und Befehlshaber der Welt, später dann in ,,Knechtsgestalt“. Seine vollkommene Heiligkeit konnte zuvor nicht ,,Gehorsam“ genannt werden. Man könnte eher sagen, dass das Gesetz mit Ihm, als das Er mit dem Gesetz übereinstimmte. Seine göttliche Heiligkeit erwies sich darin, dass Er das Gesetz gab, nicht aber darin, dass Er dem Gesetz gehorchte. In Seiner Knechtsgestalt stellte Er sich jedoch unter das Gesetz, das Er für uns gegeben hatte, und trat in die für Ihn als Sohn Gottes neue Übung, dass ,,Er Gehorsam lernte“. Seine Gerechtigkeit oder Sein Gehorsam ist also ein Gehorsam der ehrenvollsten Person, die unter das Gesetz gestellt werden konnte, des großen Herrn selbst, ,,der da ist Gott über alles, hochgelobt in Ewigkeit“. Es war eine Gerechtigkeit von Immanuel, ,,Gott mit uns“. Und dieser Gehorsam des Sohnes Gottes in unserer Natur hat das Gesetz viel höher verherrlicht und zufrieden gestellt, als ein Gehorsam aller erschaffenen Wesen dies hätte tun können, Auch tat Er dem Gesetz eine viel größere Ehre an, als die Übertretungen der ganzen Welt dasselbe hätten entehren können. Wenn andere dem Gesetz gehorchen, dann erwerben sie sich dadurch selbst eine Ehre. Als der Sohn Gottes dem Gesetz gehorchte, wurde dagegen das Gesetz geehrt.


      Was dem Gehorsam Christi aber auch diesen hohen Wert gibt, ist dieses, dass dieser Gehorsam mit dem Willen und der Verordnung des Ewig-Vaters übereinstimmte. Er war vom Vater zu diesem Amt erwählt und gesalbt. Der Herr war vom Herrn gesandt. Davon lesen wir bedenkenswerte Worte bei dem Propheten Sacharja: ,,Ihr sollt erfahren, dass Mich der Herr Zebaoth gesandt hat. Freue dich und sei fröhlich, du Tochter Zion; denn siehe, Ich komme und will bei dir wohnen, spricht der Herr ..., dass du sollst erfahren, dass Mich der Herr Zebaoth zu dir gesandt hat.“ Außer allen jenen Stellen des Alten Testaments, in welchen der Vater von der Sendung des Sohnes, Seiner ,,Einsetzung auf dem heiligen Berge Zion“ und ähnlichem redet, gingen ja beständig aus dem Mund Christi die Worte ,,Der Vater“, ,,der Wille Meines Vaters“, ,,der Wille dessen, der Mich gesandt hat“, ,,darum liebt Mich der Vater, dass Ich mein Leben lasse, - solches Gebot habe Ich empfangen von Meinem Vater“. Er erklärte alles, was Er tat, als Gehorsam dem Willen des Vaters gegenüber. Wenn wir bedenken, dass das größte und wunderbarste, von unseren Gedanken kaum zu fassende Werk Gottes, dass nämlich Gottes Sohn Mensch werde, nur den Zweck hatte, dass durch Sein Tun und Leiden das Gesetz für uns alle erfüllt werden sollte, damit Sünder errettet werden könnten und das Gesetz dennoch seine volle Ehre behielte, dann können wir uns gewiss keinen zu hohen Gedanken von dem Wert machen, den dieser Gehorsam vor den Augen des Vaters hat.


      Zum 13. April


      Wie viele euer getauft sind, die haben Christus angezogen. Galater 3:27


      Der Apostel sagt hier, dass wir in Christus getauft sind. Obwohl die Taufe nach der Verordnung Christi im (oder auf den) Namen der göttlichen Dreieinigkeit, des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes geschieht, wird sie doch vor allem eine Taufe in Christus genannt. Die Ursache wissen wir. In Ihm allein ist die Seligkeit. Er allein ist der Weg. Er ist die Tür. Niemand kommt zum Vater, denn durch Ihn. Er ist uns vom Vater zum Herzog unserer Seligkeit, zu unserem Hohenpriester, Propheten und König gemacht. An Ihn verweist der Vater alle, indem Er spricht: ,,Küsst den Sohn“, - ,,hört Ihn“! In Ihn sollen wir getauft, mit Ihm sollen wir vereinigt werden; denn in Ihm ist das Leben. Und mit dem Worte ,,in“, ,,getauft in Christus“, wird die innige Vereinigung mit Ihm und die Teilhaftigkeit an allen Seinen in der Taufe enthaltenen Gütern angedeutet. Dieses wird mit dem Worte ,,hineingepflanzt, mit Ihm gepflanzt“ (Römer 6:5) noch deutlicher bezeichnet. Denn ein getaufter, gläubiger Mensch ist nicht mehr ein Geschöpf für sich, sondern ein Teil von Christus, ,,ein Glied an Seinem Leibe“. Was dieses Glied betrifft, das betrifft auch das Haupt, und was das Haupt besitzt, das besitzt auch das Glied.


      Aber reden wir hier nicht allzu herrliche Worte? Ist es Wahrheit, dass die Taufe eine so innige Vereinigung mit Christus, ja, geradezu ein ,,Hineingepflanztsein in Ihn“ enthält? Ist es sicher, dass der Apostel eine solche Meinung über die Taufe hatte? Er sagt: ,,Denn wie viele euer getauft sind auf Christus (Gr. Text) die haben Christus angezogen.“ Dieses Wort redet von derselben innigen Vereinigung mit Christus wie das Wort ,,hineingepflanzt“, ,,hineingepfropft“, dass heißt, dass wir eins werden mit Seiner Person, Seinem Verdienst und Wohlgefallen vor dem Vater.


      Dass dies uns allzu groß und befremdend vorkommt, rührt nur von dem Unglauben in unseren Herzen und von der mächtigen Einwirkung des Teufels her, der uns nicht gestattet, einen höheren Trost zu haben, der seinem Reiche Schaden tun könnte. Wir müssten doch bedenken, wie alles, was der liebreiche Gott für uns getan hat, überaus groß und über alle unsere Gedanken und Sinne erhaben ist. Er hat uns zu Seinen Kindern und zu Erben Seines Reiches erschaffen. Er hat Seinen Sohn dahingegeben, um zunächst unser Bruder und auch unser Heiland, unser Versöhner und Fürsprecher zu sein. Er hat uns Seinen Heiligen Geist gegeben und gibt Ihn uns täglich. Durch Ihn wirkt ein wunderbar göttliches Werk in unseren Herzen, ein Werk, das wir nicht leugnen können. Würde es Ihm dann unähnlich sehen und für Seine Liebe zuviel sein, uns auch ein solches Mittel der Einverleibung wie die Taufe zu geben, eine äußerliche, sichtbare Handlung, durch die der einzelne Mensch aller Gnade Gottes teilhaftig gemacht und in Seinen Gnadenbund aufgenommen wird?


      Wenn wir sehen, wie die Apostel die Taufe erklärt haben, dass wir darin ,,in Christus gekleidet werden“, dadurch ,,mit Ihm gepflanzt“ und darin ,,rein“, ja ,,selig“ gemacht werden, dann muss man sich wundern, dass diese Gnadeneinrichtung Gottes so verachtet wird, wie es gewöhnlich geschieht. Diese Verachtung rührt von derselben Ursache her, die auch bewirkte, dass die Juden Jesus verachteten, nämlich von der geringen und unansehnlichen Gestalt. Jesus wurde in einer Krippe geboren, war ärmer als die Vögel und die Füchse, war ,,voller Krankheit und Schmerzen“ und starb schließlich am Kreuz auf Golgatha. ,,Darum haben wir Ihn nichts geachtet“, sagt der Prophet im Namen der Juden. Genauso geht es auch mit der Taufe. Wir sehen, wie Luther sagt, das Wasser an ,,mit denselben Augen wie der Ochse, welcher weiß, dass es zum Trinken taugt“. Wir vergessen ganz, dass der Herr an dieses Wasser Seine heilige Verheißung geknüpft hat. Es geht uns wie dem syrischen Hauptmann Naemann. Als der Prophet Elisa ihm sagte: ,,Wasche dich im Jordan, so wirst du rein“, da blickte Naemann auf die Beschaffenheit des Wassers und bemerkte, dass das Wasser des Jordans nicht besser sein könnte als das Wasser in Damaskus. Dabei vergaß er, dass die Verheißung nur an das Wasser des Jordans geknüpft war.


      Wie vortrefflich und wichtig ist die Bemerkung Luthers im Katechismus über die Taufe: ,,Wasser tut‘s freilich nicht, sondern das Wort Gottes, so mit und bei dem Wasser ist, und der Glaube, so solchem Wort Gottes im Wasser traut. Denn ohne Gottes Wort ist das Wasser schlicht Wasser und keine Taufe; aber mit dem Wort Gottes ist es eine Taufe, d. i. ein gnadenreich Wasser des Lebens und ein Bad der neuen Geburt im Heiligen Geist.“ Die Weisheit Gottes hat unsere Seligkeit deshalb an die unansehnlichsten Mittel geknüpft, damit wir auf eine Probe gestellt würden, inwiefern wir Seine Worte achten oder im Gegenteil mehr auf das sehen wollten, was groß und ansehnlich erscheint. Die Weise Gottes, uns mit sehr geringen Sachen zu prüfen, ist gleichsam ein Sieb, durch das alles Große von Seinem guten Weizen abgesondert wird, eine enge Pforte, durch die nur die in Sein Reich kommen, die ganz klein und einfältig gläubig sind, weshalb Er auch von den kleinen Kindern sagte: ,,Solcher ist das Reich Gottes.“ Er hat das ,,Verachtete“ und ,,Unedle“ und ,,das da nichts ist, erwählt, auf dass Er die Weisen zuschanden mache“. ,,Lasst uns“, sagt Luther, ,,uns recht hüten vor dem allerschädlichsten Untier, nämlich der Vernunft in geistlichen Dingen.“ Richte in der Taufe die Augen nicht nur auf das Wasser und vergiss nicht, dass der gnadenreiche Herr daran Seine Verheißung des ewigen Lebens und der ewigen Seligkeit geknüpft hat.


      Zum 14. April


      Lasset die Sünde nicht herrschen in eurem sterblichen Leibe, ihr Gehorsam zu leisten in seinen Lüsten! Römer 6:12


      Zunächst müssen wir hier beachten, wie es sich mit den Heiligen verhält. Der Apostel hat ausdrücklich gelehrt, dass diejenigen, die durch den Glauben gerecht gemacht sind, auch in ihrem Geist geheiligt sind, in einer innigen Vereinigung mit Christus stehen und ,,der Sünde gestorben“ sind. Und doch hält er solche Ermahnungen wie diese für sie für notwendig: ,,Lasset die Sünde nicht herrschen, - ihr Gehorsam zu leisten in den Lüsten.“ Denn so steht es um die Heiligen: ,,Der Geist ist willig, aber das Fleisch ist schwach“ und ,,der Teufel hat einen großen Zorn.“ Da Gott darum Sein Heiligungswerk in uns nicht mit unwiderstehlicher Allmacht ausführt, sondern auf geistige Weise mit dem Worte und den Mahnungen des Geistes wirkt, so möge niemand sicher sein, die Ermahnung verachten und sich vor aller Gefahr geschützt halten. Wir stehen noch auf der Probe, solange wir auf Erden sind. Wir sollen die Stimme des Herrn hören, sie beachten, ihr folgen und dann errettet werden. Ob wir auch schwach sind oder ob wir auch aus der Tiefe schreien, dass wir umkommen und den Willen Gottes nicht meinen erfüllen zu können - dafür wird Er selbst sorgen, wenn wir nur gehorsam Seine Stimme hören. Andernfalls werden wir ,,bezaubert“, verblendet und leichtsinnig die Ermahnung verachten und in die Schlingen der Sünde und des Teufels fallen.


      Diese Ermahnung stimmt vollkommen mit dem überein, was der Apostel von unserem geheiligten Geist und von unserer Vereinigung mit Christus erklärt: Sie muss zu den äußeren Mitteln gezählt werden, die Gott zur Vollendung der Heiligung anwendet. Wie klar, erleuchtend und heilsam ist sie! Wenn der Apostel sagt: ,,Lasst die Sünde nicht herrschen in eurem sterblichen Leibe, ihr Gehorsam zu leisten“, so merken wir folgende Gedanken: Könnt ihr nun leider nicht ganz frei von der Sünde sein, so lasst sie doch nicht über euch herrschen, so dass ihr derselben auch mit Tat und Werk dient. Dass die Sünde noch in euch wohnt und ihr noch böse Lüste fühlt, ist schon eine Verletzung des heiligen Gesetzes Gottes, und wenn Gott euch danach richtete, so würdet ihr schon wegen der Sündenlüste verdammt werden. Da wir nun aber in diesem Leben nicht ganz frei von der Sünde sein können, sondern die völlige Reinheit dem neuen Himmel und der neuen Erde angehört, in denen lauter Gerechtigkeit wohnt, so wendet doch die euch gegebene Gnade dazu an, der Sünde Widerstand zu leisten, dass sie nicht in eurem sterblichen Leibe herrscht und ihr auch in der Tat ihren bösen Willen nicht ausführt, sondern dass ihr dennoch nach dem Geist wandelt, wenn ihr auch Versuchungen vom Fleische fühlt.


      Sieh hier ein Beispiel: Jemand hat dich mit Wort und Tat beleidigt, und der Zorn will sich in deinem Herzen regen. Gib ihm dann nicht deinen Beifall, lass ihm nicht die Freiheit, in böse Worte und Gebärden auszubrechen, sondern folge dem guten Rat Davids: ,,Zürnet ihr, so sündigt nicht; redet mit eurem Herzen auf eurem Lager und harret!“ Harret unter Gebet zum Herrn um Seine Gnade und Kraft, harret, während ihr ein Vaterunser und dabei vor allem die Bitte sprecht. ,,Vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben.“ ,“Harret“ also, bis das Böse vorübergeht. - Ein anderes Beispiel: Wenn dich die Lüste des Geizes zur Unehrlichkeit in der Arbeit betrügen wollen, die Lüste der Unkeuschheit dich zu bedenklichen Worten, Gebärden oder Werken bringen wollen, oder wenn die Lüste der Hoffart dich verleiten wollen, deinen Stand oder deine Verhältnisse zu überschreiten - kurz, gegen alle möglichen Lüste und Versuchungen der Sünde wache und bete und wende alle Mittel der Gnade an, die Sünde zu töten, auf dass du ihr nicht Gehorsam leistest und ihr nicht folgst. Schon die erste sündliche Lust ist von Gott verboten und verdammt, weshalb die Sünde auch bei ihrer ersten Regung getötet werden muss.


      Solange wir in diesem Leibe der Sünde und des Todes leben, hört die Sünde nicht auf. Aber sie muss doch gehemmt, immer mehr unterdrückt und getötet werden, so dass sie nicht herrschen darf. ,,Die Sünde,“ sagt Luther, ,,ist uns nicht darum vergeben, dass wir hernach in Sicherheit schlafen oder tun sollten, was dem Fleisch gelüstet, sondern im Gegenteil, dass sie auch gedämpft und getötet werde und nicht mehr Herr, sondern Knecht sein soll und nicht schaden könne, sondern dass du Herr seiest und darum auch zum Leibe sagst: Du bist voller Unflat und Bösem, voll Neid, Hass, Rachgier und böser Lust; darum sollst und musst du eine Weile an der Kette liegen und gegen deinen Willen dem Geist gehorsam sein. Du darfst hier nichts schaffen, hier ist der Geist Herr im Hause, der soll auch die Oberhand haben und dich mit deinen Lüsten im Zaum halten, ja kreuzigen und dämpfen.“ Eine so mutige Sprache können wir zwar nicht immer führen. Wenn der Streit recht hart wird, müssen wir wohl eher mit Tränen und Gebeten den Herrn anrufen, weil wir wissen, dass wir verloren sind, wenn Er Seine Hand von uns abzieht, ja, dass wir durchaus nichts mehr haben noch vermögen als das, was Er uns gibt. Durch Ihn aber sollen wir der Sünde doch Herr werden, so dass wir ihr nicht zu dienen brauchen, sondern immer mehr nach dem Geiste wandeln dürfen.


      Zum 15. April


      Eine jegliche Rebe an Mir, die nicht Frucht bringt, wird Er wegnehmen; und eine jegliche, die da Frucht bringt, wird Er reinigen, dass sie mehr Frucht bringe. Johannes 15:2


      Hier redet Christus von einigen Reben an Sich, die nicht Frucht bringen und darum weggenommen - ja, weggeworfen werden, verdorren und verbrennen sollen. Das sind schreckliche Worte, gesprochen von dem milden Herrn, zumal Er sie Reben an Sich nennt! Was mag Er wohl damit meinen? Wenn Er sie hier Reben an Sich nennt, dann bedeutet das gewiss nicht, dass jemand wirklich und rechtschaffen durch den Glauben in Ihm sein und bleiben und danach unfruchtbar sein und verworfen werden kann. Denn Er sagt gleich darauf: ,,Wer in Mir bleibt und Ich in ihm, der bringt viele Frucht!“ Vielmehr will der Herr mit den Worten ,,Reben an Mir“ fein und scharf ausdrücken, welche Ähnlichkeit zwischen den wahren Kindern und den Bastarden bestehen kann, wie viel Religiosität, Bekenntnis und äußere Gemeinschaft auch ein Mensch, der das wahre Leben, den Saft und die Kraft aus Ihm nicht hat, doch mit Ihm und den wahren Christen haben kann, was sich durch die Früchte beweisen würde. Danach ist sowohl der Inhalt als auch die Redeweise die gleiche, als wenn der Herr von den ,,Jungfrauen“ redet, ,,welche ausziehen dem Bräutigam entgegen, von denen aber die Hälfte töricht ist, kein Öl hat und auf ewig ausgeschlossen wird.“ - Und zum Engel zu Sardes sagt der Herr: ,,Du hast den Namen, dass du lebst, und bist tot.“ Lasst uns jetzt die Worte des Herrn Christus betrachten! Er sagt von den rechten, guten Reben, von denen, die da Frucht bringen, dass der Weingärtner sie reinige, dass heißt, sie beschneidet, züchtet und biegt, bei ihnen das entfernt, was ihren Wuchs hindert. Er lässt sie nicht nach ihrem eigenen Gefallen wachsen. Die Reben aber, die keine Frucht bringen, entgehen dem Messer des Weingärtners, sie dürfen ruhig ungestraft, ungereinigt bleiben, denn - sie sollen doch nur brennen. Ihre auszeichnenden Merkmale sind demnach erstens, dass sie nicht Frucht bringen, zweitens, dass sie nicht vom Weingärtner gezüchtet und gereinigt werden, sondern frei nach ihrem Belieben wachsen dürfen.


      Hier hätte nun wohl ein jeder Anlass genug, stillzuhalten und seinen Zustand zu prüfen, sich mit Furcht und Aufrichtigkeit gegen sich selbst nach solchen Worten Christi zu prüfen. Es wird sich aber bewahrheiten, dass das Messer des Weingärtners nicht die falschen, sondern nur die guten Reben trifft, so dass ,,die, so sich fürchten sollten, die fürchten sich nicht, wiederum die, so sich nicht fürchten sollten, die fürchten sich“ (Luther). Es wird bei manchem sogleich ein bedenkliches Zeichen sein, wenn er sich unmöglich fürchten oder sich auch nur einen einzigen Augenblick ernstlich prüfen kann. Vielmehr wird er infolge seines ruhigen Gefühles, seiner alten Frömmigkeit und Religiosität, so sicher und mit sich zufrieden sein, dass Christi Worte wie ein leichter Wind an ihm vorbeifliegen werden. O, dass doch ,,der glückliche Augenblick“ jetzt für jemanden da wäre, der Augenblick, wo es ihm gegeben würde, zu sehen, ,,was ihm noch fehlt“, um von seinem heimlichen Tod und von seiner falschen Geistlichkeit zu erwachen!


      Du hoffst, dass du ein Christ bist, dass du im Glauben stehst und die Gnade Gottes hast. Du hast vielleicht einen solchen Frieden in deinem Gefühl, eine solche Zuversicht im Gebet, eine solche Liebe zum Wort Gottes, so viele Beweise der Liebe Gottes, dass du unmöglich anders meinen kannst, als dass du in Seiner Gnade bist. Ja, du denkst vielleicht mit Freimütigkeit: ,,Ich bin ja lange einer unter den Christen gewesen, bin schon lange von der Welt ausgegangen, ja, habe wegen meiner Gottesfurcht Schmach erlitten; ich habe für Christi Sache gekämpft und religiöse Wirksamkeit gehabt - jedermann weiß, dass ich ein Christ bin.“ Nun, das sind sicher gute Sachen, viele Tausende können solches nicht vorweisen; aber, mein Lieber, das beweist noch nicht, dass du damit auch ein lebendiger, wahrer Christ bist. Die Ähnlichkeit zwischen den echten und den unechten Reben, zwischen den klugen und den törichten Jungfrauen ist so groß, dass du bei alledem betrogen sein kannst. Prüfe dich deshalb in der Weise, die das Wort lehrt! Christi Worte an dieser Stelle und alle Worte Gottes fordern unausgesetzt, dass der Glaube seine Echtheit durch die Früchte beweisen soll, die ihm folgen. Zwar ist auch ein Christ schwach, mangelhaft, sündenvoll; zwar ist die Gnade groß, unverdient, mächtig, das ist keine Frage. Es gibt aber doch bestimmte Wirkungen und Früchte, die der Glaube, der Geist und die Neugeburt selbst bei den schwächsten Gnadenkindern stets mit sich bringen. Von diesen Früchten und Wirkungen ist jetzt die Rede. Hier denkst du vielleicht an einige gute Werke, die du ausübst, einige Sünden, die du abgelegt hast, einige geistliche Fähigkeiten, eine gewisse religiöse Wirksamkeit, die du hast, und meinst nun, dass dieses von deinem Glaubensleben zeugt. Untersuche aber dabei, ob auch die Schrift es damit bewenden lässt. Bei Matthäus 7:22 sagt der Herr: ,,Es werden viele zu Mir sagen an jenem Tage: Herr, Herr, haben wir nicht in Deinem Namen geweissagt? Haben wir nicht in Deinem Namen Teufel ausgetrieben? Haben wir nicht in Deinem Namen viele Taten getan? Dann werde Ich ihnen bekennen: Ich habe euch noch nie erkannt; weichet alle von Mir, ihr Übeltäter!“


      Zum 16. April


      Alles, was von Gott geboren ist, überwindet die Welt; und unser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat. 1. Johannes 5:4


      Das elfte Kapitel des Briefes an die Hebräer lehrt, was die Alten durch den Glauben vermocht, ausgerichtet und erlitten haben, wobei der Apostel Beispiele von Märtyrern anführt, die um Christi willen alles verlassen hatten, was ihnen im Leben lieb war, Eigentum, Haus und Heim, Vater, Mutter, Bruder und Freunde, ja, selbst das Leben dahingaben, - alles durch den Glauben. Das heißt die Welt überwinden; denn ihr Fürst, der Teufel, mit allen seinen Eingebungen, die Welt, die Ungläubigen mit Drohungen und Versprechen, das Fleisch mit seiner feinen Empfindlichkeit für Lust und Not, alles vereinigte sich, sie zu Abweichungen und zur Untreue gegen den Herrn zu bewegen. Aber alles das überwanden sie; und die Siegeskraft, die die Welt überwand, war ihr Glaube.


      Der Sinn des Wortes ist folgender: Ein wiedergeborener, ein gläubiger Mensch ist unter keiner Sache Sklave; er kann allem entsagen, alles leiden, und ist nicht Sklave auch nur einer einzigen Sünde oder Lust der Welt, ja, nicht einmal in unschuldigen Dingen. Dass er nicht Sklave ist, bedeutet aber nicht, dass ihm das Böse nicht anklebt, auch nicht, dass er nicht in einer bösen Stunde von der Sünde übereilt und umgestoßen werden könne, sondern es bedeutet, dass er nicht in der Sünde verbleibt, nicht Sünde tut wie etwas, mit dem man fortfahren dürfe oder das man nicht entbehren oder aufgeben könne - wie ein Sklave, der jeden Morgen gezwungen wird, unter dasselbe Joch, an dieselbe Arbeit zu gehen. In derselben Weise herrschen auch die Sünde und die Welt über ihre Sklaven, ob sie auch zuweilen darunter leiden, weinen und klagen. Wo kein Glaube ist, da ist keine Siegeskraft, keine Erlösung; sie bleiben in Bezug auf eine gewisse Sünde stets in derselben Knechtschaft, - beachte, in Bezug auf eine gewisse Lieblingssünde. Denn man kann wohl viele äußere Sünden ablegen, ohne die Kräfte der Gnade zu besitzen. Wer aber von Gott geboren ist, ist nicht Sklave unter irgendeiner Sünde, wenn sie auch stets eine ihm anklebende Versuchung ist, gegen die er täglich in Fehde liegen, wachen und beten muss. Vor allem aber ist der Mensch Sklave unter der Sünde, der nicht einmal gegen sie streitet und betet, sondern sie sogar entschuldigt und verteidigt.


      Wir sagten soeben, dass ein Wiedergeborener nicht einmal Sklave unter unschuldigen Dingen ist. Es ist z. B. eine unschuldige, ja, eine gute und im Worte befohlene Sache, dass ein Kind seinen Vater und seine Mutter liebt; aber Christus sagt: Wer Sklave darunter ist, wer Vater und Mutter nicht um Meinetwillen verlassen kann, wenn es notwendig wird, der kann nicht Mein Jünger sein. Es ist eine unschuldige Sache, Ländereien, Hof, Frau usw. zu besitzen; wenn aber solches so den Sinn beherrscht, dass man nicht zur Hochzeit und zum Abendmahl kommen, nicht Jesus folgen kann, dann gereicht es zum Tod. Wie gesagt, der Glaube und die Neugeburt bewirken nicht, dass die Gefühle, Schwachheiten und Kämpfe der Natur ausbleiben. Es geht darum, dass man, sobald es gilt, sie besiegt und beim Herrn bleibt, wie Asaph sagt: ,,Es tut mir wehe im Herzen und sticht mich in meinen Nieren ... dennoch bleibe ich stets bei Dir, wenn mir gleich Leib und Seele verschmachten.“ Das heißt, ,,die Welt überwinden“.


      Bin ich zwar religiös, andächtig und gottesfürchtig, wenn aber eine meiner Lieblingssünden oder eine an und für sich unschuldige Sache mich anficht und ich bestehe die Probe nicht oder lasse die Sache nicht fahren und kann meinen Schatz und mein Genüge nicht im Herrn haben, sondern folge, wohin die Versuchung mich zieht, werde also überwunden -, dann habe ich nicht den rechten Gott zum Vater und zum Schatz des Herzens, dann habe ich nicht die Siegeskraft der Neugeburt und des Glaubens. ,,Alles, was von Gott geboren ist, überwindet die Welt.“ Luther sagt darüber: ,,Und das soll das Wahrzeichen der rechten Christen sein, dabei man erkenne, dass sie von Gott geboren seien, und sie unterscheide von den falschen Kindern, welche allein den Schaum behalten von dem Wort Gottes, aber die Kraft desselben nimmer erfahren; davon wird nun ein Mondkind, da kein recht göttlich Leben noch Kraft ist. Es heißt allhier nicht, von Gott geboren zu sein und doch in dem alten, toten, weltlichen Wesen zu bleiben und nach des Teufels Gefallen in Sünden zu liegen und zu leben, wie du zuvor gewesen bist, sondern dem Teufel und seinem ganzen Reich zu widerstehen. Darum, so du nicht die Weit überwindest, sondern dich überwinden lässt, magst du wohl vom Glauben und von Christus rühmen, aber deine eigene Tat zeugt wider dich, dass du nicht Gottes Kind bist.“


      Du willst ein Christ sein, zu gleicher Zeit aber bei der Welt oder auch nur bei gewissen Weltmenschen in Gunst stehen. Wenn du dich ihnen aber gleichstellen musst, dann tust du das in dem Grade, dass du von solchen geliebt und geehrt wirst, die nicht nach deinem Herrn fragen, Ihn nicht lieben und ehren. Wovon kann das zeugen? Gewiss nicht nur von einem Verleugnen des Petrus, wodurch er doch nicht der Welt Freund wurde, da er hinausging und bitterlich weinte und sowohl vorher als auch nachher ein offenbarer Jünger Jesu war, sondern es zeugt von fortdauerndem und herrschendem Sichgleichstellen mit der Welt und von einer Untreue gegen den Herrn. Es zeugt davon, dass dir die Kraft der Neugeburt und des Glaubens fehlt; denn der Welt Freundschaft ist Gottes Feindschaft. - Darum prüfe dich!


      Zum 17. April


      Alles, was ihr bittet in eurem Gebet, glaubet nur, dass ihr es empfangen werdet, so wird es euch werden. Markus 11:24


      Um im Glauben beten zu können, ist es vor allem nötig, nicht nur mit dem Mund die Verheißungen Gottes zu wiederholen sondern sie vor allein im Herzen zu betrachten und bei jedem Verheißungswort besonders folgende Stücke zu bedenken: Erstens die Eigenschaften dessen, der die Verheißung gegeben hat: Seine Barmherzigkeit. Diese ist eine unvergleichliche und eine ewig unveränderliche Barmherzigkeit, die in dieser Stunde dieselbe ist wie in der, als die Verheißung gegeben wurde - ebenso warm und brennend. Ferner die Macht dessen, der die Verheißung gab: Sie ist eine göttliche Allmacht. ,,Bei Gott ist kein Ding unmöglich“, ,,die rechte Hand des Höchsten kann alles ändern“ und ,,Er kann überschwänglich tun über alles, was wir bitten oder verstehen“. Und endlich die Wahrhaftigkeit dessen, der die Verheißung gab. Es ist unmöglich, dass Gott lügen kann, da Er Gott und nicht ein Mensch ist. Er hat dazu noch, um uns desto gewisser zu machen, Seine Verheißungen mit einem Eide bekräftigt. ,,Aber Gott, da Er wollte den Erben der Verheißung überschwänglich beweisen, dass Sein Rat nicht wankte, hat Er einen Eid dazu getan“. Diese drei Eigenschaften Gottes, Seine brennende Liebe Seine göttliche Allmacht und Seine ewige Wahrhaftigkeit bilden, wie ein Glaubensmann sagte, ,,das dreifache Seil, das Gott durch Sein Wort uns vom Himmel herabgelassen hat, auf dass ein jeder, der es ergreift und sich daran festhält, errettet und ihm geholfen werden könne, wenn ihm auch die Wasser bis an die Seele gingen, - ja, schließlich soll er daran bis in den Himmel gezogen werden.“


      Zweitens muss das Gebet des Glaubens die Person und die Tat unseres Mittlers, Christus und Sein Verdienst, umfassen, beschauen und sich vorstellen. Wir müssen bedenken, wie Gott Seinen Sohn und alles, was Er uns erworben hat, liebt und schätzt, und wir müssen Ihm dies im Gebet vorhalten. Das heißt in Jesu Namen zu beten, denn Jesus sagte: ,,So ihr den Vater etwas bitten werdet in Meinem Namen, so wird Er es euch geben“. Als Mose flehte, sagte er: ,,Kehre Dich von dem Grimm Deines Zorns, - denke an Deine Diener Abraham Isaak und Israel!“ Hier aber ist der, der größer ist als Abraham Isaak und Israel. Wir sollten darum sagen: ,,Denke an Deinen Diener, Jesus Christus, Deinen geliebten Sohn unseren Herrn und Stellvertreter, und sei um Seinetwillen gnädig wegen unserer Bosheit. Sieh nicht auf uns, sondern auf Deinen Sohn! In uns sind lauter Gebrechen, in Ihm ist, Du weißt es, unsere ganze Würdigkeit. Weil Dein geliebter Sohn sich unser angenommen, uns erlöst, erworben und gewonnen hat und weil Du Deinen Sohn und Seine Tat liebst, so sei uns gnädig um Seinetwillen! Nicht um unsretwillen, sondern um Deines Sohnes willen, an dem Du ja Dein ganzes Wohlgefallen hast, sei uns gnädig und tue, wie Du gesagt hast!“


      Drittens muss das Gebet des Glaubens auf die Ehre des Namens Gottes dringen und mit David sprechen: ,,Wer will Dir in der Hölle danken?“ Wenn Du aber einen so großen, unwürdigen Sünder, wie ich es bin, errettest, so wird Dein Ruhm groß werden in alle Ewigkeit. Denn je größere Sünde Du vergibst, desto größer beweist sich Deine Barmherzigkeit, und je größer die Not und das Elend sind, daraus Du uns befreist, desto größer sind Deine Güte und Deine Macht. Wie Deine Gnade ist, so soll auch Dein Ruhm und Dein Name sein. Und was sollte Gott um Seines großen Namens willen nicht tun? Darum flehte auch David: ,,Um Deines Namens willen, Herr, sei gnädig meiner Missetat, die da groß ist.“ - In dieser Weise berufen wir uns auf Gottes Ehre, wenn wir Ihn beim Worte nehmen. Und was sollte Er nicht tun, sobald es sich um Seine Ehre handelt? ,,Er kann sich selbst nicht verleugnen.“ - Aber dies ist auch das Angenehmste, was wir Gott tun können. Denn je mehr wir Ihn beim Wort nehmen und Ihm glauben, desto mehr geben wir Ihm die Ehre, wie geschrieben steht: ,,Abraham war stark im Glauben und gab Gott die Ehre.“


      Jetzt bleibt nur übrig, Anwendung und Gebrauch davon zu machen und darüber nachzudenken, welche Verheißungen uns gegeben sind, um sie später in jeder möglichen Not, Bedrängnis und Besorgnis Gott dem Herrn im kindlichen Glauben vorzuhalten und zu beten: ,,Tue, wie Du gesagt hast!“ - Wer aber kann all die gnadenreichen Worte aufzählen, mit denen unser himmlischer Vater Sein liebreiches Herz gegen uns hat ausdrücken, und mit denen Er die fortgelaufenen, erschrockenen Menschenkinder hat zu sich locken wollen? In solcher Hinsicht hat Er uns ausdrücklich befohlen, in aller Not mit Bitten und Flehen zu Ihm zu kommen, uns aber auch die bestimmtesten Verheißungen und Versicherungen der Erhörung gegeben.


      Er selbst sagt: ,,Es soll Meine Lust sein, dass Ich ihnen Gutes tun soll.“ Er befiehlt: ,,Rufe Mich an in der Not, so will Ich dich erretten, so sollst du Mich preisen.“ ,,Bittet, so wird euch gegeben; suchet, so werdet ihr finden; klopfet an, so wird euch aufgetan.“ ,,Wahrlich, wahrlich, Ich sage Euch: So ihr den Vater etwas bitten werdet in Meinem Namen, so wird Er es euch geben.“ ,,Weiter sage Ich euch: Wo zwei unter euch eins werden auf Erden, worum es ist, dass sie bitten wollen, das soll ihnen widerfahren von Meinem Vater im Himmel.“


      Zum 18. April


      Du sollst nicht ehebrechen! 2. Mose 20:14


      Dieses Gebot hat Christus bei Matthäus 5 erklärt. Welche Gnade war das! Denn Ihn müssen wir hören, wenn wir selig werden wollen. Die Juden hatten mit dem sechsten Gebot ebenso wie mit dem fünften gehandelt. Sie sahen nur auf die grobe Tat, die hier Ehebruch war, und so hielten sie es für ein Nichts, dass ihre Herzen mit unerlaubten Lüsten und Begierden erfüllt waren, wenn sie sich nur der vollen Ausübung im Werk und in der Tat enthalten konnten. Da kam der Herr Christus mit dieser hohen Erklärung: ,,Ich sage euch: Wer eine Frau ansieht, ihrer zu begehren, der hat schon mit ihr die Ehe gebrochen in seinem Herzen.“


      


      Das ist die Erklärung, in deren Licht wir dieses Gebot betrachten müssen. Lasst uns zunächst aber untersuchen, was darin verborgen liegt, wenn dieses Gebot, das eine so tiefe geistliche Bedeutung hat, dass es schon durch eine unreine Begierde übertreten wird und alle Regungen und Äußerungen der unreinen Lust nicht nur in der Ehe, sondern auch außerhalb derselben umfasst (was viele Schriftstellen zeigen), doch so lautet: ,,Du sollst nicht ehebrechen!“ Es liegt nämlich in dieser Tatsache eine tiefe Lehre in Bezug auf dieses Gebot. Wir werden hiermit zurückgeführt auf seinen eigentlichen Grund, auf den ersten in der Schöpfung des Menschen ausgedrückten Gedanken und die Anordnung in Bezug auf das menschliche Dasein und die menschliche Fortpflanzung auf Erden, als Gott nämlich einen Mann und eine Frau schuf und sogleich, ja, schon bevor die Frau erschaffen war, die heilige Ordnung der Ehe beschloss. Die Erschaffung des Menschen und die Vermehrung seines Geschlechts waren bei Gott zwei vereinigte Gedanken, so dass wir die Stiftung der Ehe, den Grund zum sechsten Gebot, im ersten Kapitel der Bibel, in der Schöpfungsgeschichte, finden. ,,Gott schuf sie, einen Mann und eine Frau, und segnete sie und sprach: Seid fruchtbar und mehret euch“, - und deshalb wird im zweiten Kapitel hinzugefügt: ,,Darum wird ein Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen und an seiner Frau hangen, und sie werden ein Fleisch sein.“


      Wenn wir bedenken, dass die Ehe eine so hohe Stiftung Gottes in der Schöpfung ist, dann können wir begreifen, welche Wichtigkeit dieses Gebot hat und welch eine furchtbare Verletzung des Majestätsrechtes Gottes es ist, in irgendeiner Weise die Ehe zu brechen. Wer es tut, der verletzt und zerstört das heiligste, wichtigste Verhältnis auf Erden, der zerreißt das heiligste, von Gott geknüpfte Band, der verunreinigt und schändet das reinste, innigste und teuerste Verhältnis zwischen den Menschen, der greift als ein Frevler verbrecherisch in die Rechte und die Ordnung Gottes ein und macht dabei aus Glück Unglück und Fluch aus Segen, weil das Wohlergehen der Menschen oft sowohl für die Zeit als auch für die Ewigkeit auf der Ehe beruht.


      Handelt aber nur der so, der in der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes seine eigene Ehe oder die eines anderen bricht? Ist das sechste Gebot nur zu denen geredet, die sich schon in der Ehe befinden? Auf keinen Fall! Dies Gebot umfasst nach der Auslegung des Wortes Gottes alle Menschen ohne Ausnahme. Denn als der Herr den Menschen zum Mann und zur Frau schuf und die Ordnung der Ehe stiftete, zog Er eine heilige Grenze zwischen beide Geschlechter. Diese Grenze ist Gottes Einrichtung und darum ebenso heilig und unumstößlich wie die Ehe selbst. Wer darum diese von Gott gezogene Grenze durchbricht, sei es in Gedanken, in Worten oder in der Tat, der verletzt das sechste Gebot. In dieser Bedeutung sagt der heilige Gott auch zu allen nicht in der Ehe lebenden Männern und Frauen, zu allen Jünglingen und Jungfrauen: ,,Du sollst nicht ehebrechen!“


      Dass dieses Gebot eine so weit umfassende Bedeutung hat, kann ein jeder aus der Erklärung Christi sehen, wenn Er sagt: ,,Wer eine Frau ansieht, ihrer zu begehren, der hat schon mit ihr die Ehe gebrochen in seinem Herzen.“ Du hältst dich vielleicht diesem Gebot gegenüber für gerecht, wenn du aus Furcht vor den Urteilen Gottes oder vielleicht nur aus Furcht vor Schande und Unehre und anderen schädlichen Folgen dich der Ausübung deiner Lüste enthalten hast. Christus sagt hier aber, dass du dann schon vor den Augen Gottes die Ehe gebrochen hast. Das wird dir durch ein Beispiel klar werden: Wenn jemand so gegen dich gesinnt wäre, dass er wünschte, dich ermorden zu können, wegen der zu befürchtenden Folgen sich aber der Tat enthielte, würdest du ihn dann für besser als einen Mörder halten, der die blutige Tat wirklich ausgeführt hat? Nein, du würdest ja mit Recht sagen: ,,Der Unterschied ist nur der, dass es meinem Feind um seinen eigenen Kopf bange war, während hingegen der, der den Mord ausführte, dreister und verwegener gewesen ist; aber der Gesinnung und dem Herzen nach sind sie durchaus einerlei böse.“ So auch hier. Der schändliche Ehebrecher ist nicht so bange vor Schande und anderen Strafen gewesen wie du. Das ist der Unterschied zwischen dir und ihm, wenn du dich nur aus Furcht davon abhalten ließest, deiner Begierde zu frönen. Darum hast du, nicht nur vor Gott, sondern auch in Wirklichkeit, in deinem Herzen ebenso oft die Ehe gebrochen, wie du dazu Lust empfunden hast. So hat der Herr Christus es selbst erklärt.


      Zum 19. April


      Du sollst nicht stehlen! 2. Mose 20:15


      Lasst uns sehen, was unter Stehlen und Dieberei verstanden werden soll. Allgemein wird darunter jede Weise verstanden, in der wir unserem Nächsten sein Eigentum entwenden, mag es heimlich oder offenbar, mit Gewalt oder mit List, unter der groben Gestalt des Verbrechens oder unter dem Schein von Gesetz und Recht geschehen. Stehlen ist etwas so Grobes und Hässliches, dass die meisten Menschen von dieser Sünde frei zu sein glauben. Mag es einem auch gelingen, sonst ehrbare Weltmenschen von der Verletzung der übrigen Gebote zu überzeugen, so sind sie doch ganz anderer Meinung, wenn man zu dem siebenten Gebot kommt; ihm gegenüber meint man gerecht zu sein. Man hat doch nicht gestohlen, seine Hand nicht nach dem Eigentum anderer ausgestreckt und hält es darum auch für eine entsetzlich harte Rede, rechtschaffene Menschen einfach zu Dieben machen zu wollen!


      Ja, wahrlich, hieße nur das stehlen, dass man die Schlösser anderer aufbricht und in so grober Weise Geld und Eigentum entwendet, dann wären gewiss die meisten Menschen gerecht vor diesem Gebot. Wie ganz anders aber sieht es aus, wenn wir es im Lichte der Erklärung Christi betrachten! Welch eine zerknirschende Entdeckung, wenn du durch eine solche Erklärung gewahr wirst, dass auch du ein Dieb bist! Wird es einem gegeben, zu sehen und vor den Augen Gottes zu bedenken, dass jede Weise, sich zum Schaden des Nächsten einen Gewinn zu verschaffen, Diebstahl ist, mag es nun zum Beispiel bei einem Handel, den man für günstig ansieht, durch das geschehen, was man bezeichnend ,,Spottpreis“ nennt, oder dadurch, dass der Verkäufer viel zu viel für seine Ware fordert und erhält, oder aber durch eine fahrlässige Arbeit des Tagelöhners usw. -, so wird man die Wahrheit der Worte Luthers finden, dass ,,kein Nahrungszweig auf Erden so allgemein ist, wie der Diebstahl“, dass dieser ,,ein so weitläufig allgemeines Laster, aber so wenig geachtet und wahrgenommen ist, dass, wo man sie alle an Galgen hängen sollte, was Diebe sind und doch nicht heißen wollen, soll die Welt bald wüste werden und an Henkern und Galgen gebrechen“.


      Wir reden jetzt nicht vom Herzen oder davon, wie Gottes Augen auf dich als auf einen Dieb gerichtet sind, während du das Eigentum deines Nächsten noch nicht um einen Heller verkleinert hast, auch wenn du Lust dazu hast und nur aus Furcht und Vorsicht davon abgehalten wirst. Wir reden noch vom Diebstahl im Werk und in der Tat. Und dann wiederholen wir es noch einmal und bitten einen jeden, ernstlich zu bedenken, was darin liegt, dass jede Weise, das Eigentum des Nächsten zu verkleinern, tatsächlich Diebstahl ist. Man stiehlt nicht nur, wenn man Kisten und Taschen plündert, sondern auch, wenn man auf dem Markte oder in den Kaufläden für eine Ware zuviel verlangt oder zuwenig gibt, oder wenn man in der Werkstatt schlechte oder betrügerische Arbeit verrichtet und volle Bezahlung nimmt, oder wenn ein Knecht oder eine Magd im Hause nicht treu arbeitet oder etwas verderben lässt, mit einem Wort, nicht um das Beste der Hausherrschaft besorgt ist, oder wenn man in teurer Zeit auf Grund der Verlegenheit und Not des Bedürftigen unbillig hohe Zinsen auf ausgeliehene Gelder nimmt usw. In solcher Weise kannst du deinem Nächsten bald zehn, zwanzig, fünfzig oder hundert Mark entwenden und bist dennoch frei, während mancher wegen viel Geringerem im Gefängnis gewesen ist, nur weil er sich einer anderen Weise des Diebstahls bediente.


      In jedem Gebot ist aber nicht nur etwas verboten, sondern auch etwas befohlen. Das ist auch bei dem siebenten der Fall. Es enthält nicht nur, dass wir nicht stehlen sollen, sondern dass wir, wie es im Kleinen Katechismus Luthers ausgedrückt wird, auch ,,unserem Nächsten sein Gut und seine Nahrung bessern und behüten helfen“. Wenn wir bedenken, dass der Herr mit demselben Ernst, mit dem Er das Böse verbietet, auch das Gute von uns fordert, dann wird dieser Teil der Betrachtung noch tiefer auf uns eindringen und auch die zu Sündern machen, die es im vorigen noch nicht geworden sind. Dazu aber ist es erforderlich, dass wir nicht auf das Ansehen der Werke schauen, sondern dass Gott selbst für uns von Bedeutung ist. Die Welt und die Vernunft sagen: ,,Wenn ich einem anderen nichts nehme, dann darf ich frei und nach Belieben mit dem handeln, was mir gehört.“ Im Reiche Christi aber gilt ein anderes Gesetz: ,,Du sollst deinem Nächsten nicht nur nichts Böses zufügen, sondern im Gegenteil ihm mit den Gaben und den Mitteln, die Gott dir dazu verliehen hat, alles Gute tun. Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ Wer nichts Böses tut, begeht doch große Sünde, wenn er nicht das Gute tut, was er tun kann und soll. Denn Gott hat uns unser irdisches Gut nicht gegeben, damit wir nur uns selbst damit dienen, sondern auch unseren Nächsten Gutes damit tun, als die Verwalter unseres Herrn, die kein Recht dazu haben, mit Seinen geschenkten Gaben zu tun, was sie gelüstet, sondern was Seine heiligen Liebesabsichten fordern. Das ist der Grund einer ganzen Kette von Pflichten, von denen die Welt nichts weiß. Lasst uns darum auf der Goldwaage des Liebesgebotes noch besser unser Verhalten dem siebenten Gebot gegenüber wägen. Wir werden dann mit Erstaunen finden, wie fast alle unsere Werke, unser Essen und Trinken, unsere Arbeit und Ruhe, unsere Sparsamkeit und Freigebigkeit, alles, alles mit der Sünde gegen dieses Gebot befleckt und durchsäuert ist.


      Zum 20. April


      Du sollst kein falsch Zeugnis reden wider deinen Nächsten! 2. Mose 20:16


      Dies ist das Gebot, das fast kein Mensch beachtet, und um dessentwillen man stets in Verlegenheit darüber ist, so reden zu können, dass seine Wichtigkeit begreiflich werde. Das fünfte, sechste und siebente Gebot haben den Vorteil, dass Verbrechen gegen sie von der weltlichen Obrigkeit und beinahe von allen Menschen bestraft und abgelehnt werden. Was aber bedeutet es schon, nur das kleine Glied, die Zunge, zu bewegen, und sei es auch nur zur Herabsetzung des Nächsten? Wer die Schlösser anderer aufbricht und Geld herausnimmt und dafür mit Gefängnis bestraft wird, oder wer Menschenblut vergießt und danach u. U. auf einem Richtplatz hingerichtet wird, den kann man für einen großen Verbrecher halten. Wer aber nur in einer vertraulichen Unterredung seine Zunge bewegt, ob er dadurch auch seinem Nächsten das stiehlt, was ihm viel kostbarer als Geld, ja, oft kostbarer als das Leben war - seinen guten Namen, seinen guten Ruf - der wird nicht für einen großen Verbrecher gehalten der wird nicht ins Gefängnis geworfen oder sonst wie bestraft. ,,O, es waren doch nur einige Worte, nur ein leichter Wind, der über die Zunge strich.“ So heißt es dann. In der Heiligen Schrift aber heißt es anders. Wenn ein Dieb und ein Verleumder miteinander verglichen werden, dann heißt es so: ,,Sei nicht ein Ohrenbläser und verleumde nicht mit der Zunge. Ein Dieb ist ein schändlich Ding, aber ein Verleumder ist viel schändlicher.“ Und abermals: ,,Ein Dieb ist nicht so böse wie ein Mensch, der zu lügen sich gewöhnt; aber zuletzt kommen sie beide an den Galgen.“


      Zur Betrachtung dieses Gebotes wollen wir nun sehen, was der Herr wollte, als Er befahl: ,,Du sollst kein falsch Zeugnis reden wider deinen Nächsten!“ Wir sehen hier die göttliche Besorgnis für die Menschen. Als Er im ersten Gebot der zweiten Tafel einen allgemeinen Grund der heilsamen Ordnung unter den Menschen auf Erden gelegt hatte, waren es besonders vier kostbare Schätze, die der gütige Vater dem Menschen sichern wollte: Zuerst das leibliche Leben, dann die Heiligung der Ehe, ferner unser irdisches Eigentum und jetzt schließlich unseren guten Namen und unseren guten Ruf, der uns gewöhnlich kostbarer als irdisches Gut, ja, kostbarer als das Leben selbst ist. Aber ebenso teuer wie dir dein guter Name ist, für den du nicht die geringste Kränkung duldest, ebenso teuer wird auch einem anderen seine Ehre und sein Ansehen sein. Darum ist dies Gebot ebenso ernstlich zu dir wie zu einem anderen geredet, so dass hier wie in den anderen Geboten ein jeder ins Auge gefasst und niemand von der bindenden Kraft des Gebotes ausgenommen ist. Wer du auch bist, du musst es auf dich beziehen: ,,Du sollst kein falsch Zeugnis reden wider deinen Nächsten!“ Denn unser Herr will so ernstlich, dass der Ruf, die Ehre und die Rechtschaffenheit unseres Nächsten ebenso wenig wie sein Gut und Geld verscherzt und verkleinert werden sollen, auf dass jedermann dem Gemahl, den Kindern, Hausleuten und Nachbarn gegenüber seine Ehre behalte. Das muss ein jeder bedenken.


      Dieses Gebot enthält zunächst, dass du es nicht nur vor dem Richterstuhl, sondern auch in deinem Umgang mit Menschen aufs ernstlichste genau nimmst mit deinen Worten und Andeutungen über den Nächsten, und dass du nie unnötig zu unvorteilhaften Gedanken über ihn Anlass gibst. Ferner sollst du allem falschen und lügenhaften Wesen aus dem Wege gehen und dich in deinem Umgang aufs strengste der reinen Wahrheit befleißigen.


      Gegen dieses Gebot wird also zunächst vor dem Richterstuhl gesündigt, wenn jemand seinen Nächsten fälschlich anklagt, oder wenn der Angeklagte mit lügenhaften Ausflüchten die Wahrheit zu verheimlichen sucht, oder wenn ein Zeuge etwas Falsches, etwas zuviel oder etwas zuwenig in der Sache sagt, oder wenn ein Anwalt mit Wissen und Willen eine falsche Behauptung verficht oder wenn der Richter wissentlich ein falsches Urteil fällt.


      Aber auch außerhalb des Richterstuhles, im täglichen Leben, findet dies statt, wenn man aus Unbedachtsamkeit oder aus Bosheit seinem Nächsten falschen Leumund macht, entweder dadurch, dass man falsche Berichte über ihn erdichtet oder auch nachschwätzt und verbreitet, oder wenn man mit bloßem Stillschweigen oder bedenklicher Miene und einem Achselzucken etwas Böses über ihn andeutet, was man entweder nicht mit Gewissheit weiß oder auch gemäß dem Gebot der Liebe anzudeuten nicht verpflichtet war. Solches kann zuweilen überaus fein und unbemerkt schon dadurch geschehen, dass man seinen Worten oder Handlungen eine gewisse Wendung gibt, wodurch die Auffassung falsch wird, - ja, so fein und unbemerkt kann es geschehen, dass nur der allsehende Gott es merken kann. Das heißt ,,seinen Nächsten fälschlich belügen und über ihn afterreden“.


      Bedenken wir daneben, wie der Herr Christus uns das Gesetz erklärt hat, nämlich, dass wir unseren Nächsten so lieben sollen wie uns selbst und gegen andere nur das tun, was wir wollen, dass sie gegen uns tun sollen, so erkennen wir die Wahrheit der Erklärung Luthers über dieses Gebot. Wir sollen Gott so lieben und fürchten, dass wir nicht nur unseren Nächsten nicht fälschlich belügen und ihm bösen Leumund zufügen, sondern ihn auch nicht verraten und über ihn afterreden. Wir sollen im Gegenteil ,,ihn entschuldigen, Gutes von ihm reden und alles zum Besten kehren“.


      Zum 21. April


      Wir wissen, dass wir aus dem Tod in das Leben gekommen sind. 1. Johannes 3:14


      Wer ein Christ sein will, die Gewissheit der Vergebung der Sünden aber nicht sucht, sondern sich damit zufrieden gibt, immer in Ungewissheit seiner Begnadigung zu sein, der ist gewiss nicht recht wach, sondern entweder ein schlafender Heuchler oder wenigstens ein schläfriger Christ. Es liegt dies in der Natur der Sache. Die Braut, die sich zufrieden gibt, ohne der Herzensgesinnung des Bräutigams gewiss zu sein, hat keine rechte Liebe. Es ist darum ein bezeichnendes Merkmal der Unbußfertigkeit, gleichwie es auch eine der Entschuldigungen der Unbußfertigen ist, dass sie die Möglichkeit und die Wirklichkeit dieser Gewissheit der Vergebung der Sünden geradezu leugnen und sie für lauter Vermessenheit, geistlichen Hochmut und Einbildung erklären. Luther sagt: ,,Wenn Kain dies Bekenntnis hört (dass ein Christ die Gewissheit seiner Begnadigung preist), so wird er sich segnen mit Händen und Füßen und sprechen: Ei, behüte mich Gott vor solcher Vermessenheit, dass ich sagen sollte, ich sei ein Kind Gottes! Nein, ich will mich demütigen und mich für einen armen Sünder erkennen, und Gott wird die Demütigen ansehen!“ Aber die Schrift sagt: ,,Wir wissen, dass wir aus dem Tod in das Leben gekommen sind“ - ,,Wir erkennen, dass wir aus der Wahrheit sind“ - ,,Wir wissen, dass Er in uns bleibt“ - ,,Wir wissen, dass wir von Gott sind“. - ,,Wir wissen, dass der Sohn Gottes gekommen ist und hat uns einen Sinn gegeben, dass wir erkennen den Wahrhaftigen, und wir sind in dem Wahrhaftigen, in Seinem Sohn Jesus Christus.“


      Wir wissen, dass wir Gottes Kinder sind und die Vergebung der Sünden und das ewige Leben haben. ,,Darum“, sagt Luther wiederum, ,,sollen wir uns befleißigen, dass wir gründlich mit Wurzeln und allem ausrotten mögen den schädlichsten Irrtum, womit die ganze Welt verführet ist, nämlich diesen Wahn, dass der Mensch nicht wissen solle, ob er in oder außer der Gnade sei.“ Aber dieser Irrtum rührt nicht vom Verständnis her, sondern vom Herzen, nicht von einer Unklarheit, denn die Schrift redet überall so deutlich davon, sondern von der Unbußfertigkeit des Herzens. Diejenigen, die diese Gewissheit der Gnade Gottes weder besitzen noch suchen, wollen die Möglichkeit derselben leugnen. Und wenn man diese Gewissheit auch nicht leugnet, so ist es doch, wie oben gesagt, kein gutes Zeichen, wenn man sie nicht sucht, sondern sich mit seiner Ungewissheit zufrieden gibt.


      Wenn aber ein Mensch auch redlich ist, nach der Gerechtigkeit hungert und dürstet, so ist es dennoch ein großer Mangel und Schade in seinem Christentum, wenn er seiner Begnadigung nicht gewiss ist. Es ist wahr, er kann wohl Gnade haben; es ist wahr, was Luther sagt, dass ,,die Vergebung der Sünden zweierlei ist, teils verborgen bei Gott, teils von der Seele erkannt und ihr offenbar“; es ist wahr, dass Christus der Sünderin, die zu Seinen Füßen lag, zuvor vergeben und dies dem Simon mitgeteilt hatte, bevor Er sich an sie wandte und zu ihr sagte: ,,Deine Sünden sind dir vergeben.“ Ja, es ist wahr, dass eine gnadenhungrige Seele die Vergebung der Sünden hat, bevor sie es weiß oder es glaubt, denn ,,selig sind, die da hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit.“ Aber recht wohl steht es erst, wenn der Mensch auch die Gewissheit seiner Begnadigung empfängt. Denn bevor dies nicht geschieht, wird das ,,Reich Gottes“ nie recht im Herzen sein; denn ,,das Reich Gottes ist Gerechtigkeit und Friede und Freude im Heiligen Geist“. Bevor dies nicht geschieht, kann er nie Kraft erhalten, nie Gott recht lieben, Ihm danken und Ihn preisen, nie recht vor Ihm wandeln. Man hat wohl durch einen schwachen Glauben dieselbe Gerechtigkeit wie durch einen starken, nicht aber dieselbe Heiligung; denn die Heiligung, die Kraft und die Früchte des Geistes hängen immer von der Gewissheit und der Stärke des Glaubens ab. ,,Freude am Herrn ist eure Stärke.“ Wie wichtig ist es darum, dass alle rechtschaffenen Kinder Gottes zur vollen Gewissheit ihrer Begnadigung gelangen!


      Wer nun diese selige Glaubensgewissheit begehrt, der achte genau auf den rechten Weg dazu. Der einzige Weg zur Glaubensgewissheit ist der, Gott beim Wort zu nehmen oder mit dem Glauben des Herzens das nachzusprechen, was Gott vorsagt. Einer der alten Kirchenväter äußert: ,,Wie sicher und gewiss bin ich, wenn ich nur das nachspreche, was mein Gott mir vorsagt!“ Paulus bezeugt, dass ,,der Glaube aus der Predigt kommt“. Der rechte Glaube und die Gewissheit entstehen in der Weise, dass ich in Bezug auf die Gnade Gottes nur durch das getröstet, froh und gewiss werde, was Christus getan und Gott bekräftigt hat, und dass ich diesen Trost erhalte, bevor ich mich für würdig halte, glauben zu dürfen, und während ich noch meine, dass mir allzu viel fehlt, ja, während ich noch nicht daran denke zu glauben. Christus sagt, dass der verlorene Sohn noch ferne von dannen war, als ihn der Vater mit Seiner Gnade und Barmherzigkeit überraschte. Nachdem man so in Christus und im Worte Trost erhalten hat, kann man auch die Wirkungen und Eigenschaften des Glaubens bei sich finden, wie Johannes sagt: ,,Wer da glaubt an den Sohn Gottes, der hat solches Zeugnis bei sich.“ Die erste und die eigentliche Glaubensgewissheit muss aber immer durch das Wort entstehen, vor allen Früchten des Glaubens.


      Zum 22. April


      Und indem sie alle aßen, nahm Jesus das Brot, dankte und brach es und gab es Ihnen und sprach: Nehmet, esset, das ist Mein Leib. Markus 14:22


      Das erste, was ein Christ zu bedenken hat, sofern er aus dem Abendmahl jemals wahre Erleuchtung, Freude und Frucht haben und in demselben sich nicht den Tod holen will, ist dieses, dass niemand nur mit äußeren Augen, auch nicht nur mit der Vernunft kommen darf. Hier ist etwas anderes erforderlich, nämlich geistliche Augen und geistlicher Sinn. Hier ist es nötig, fest und unablässig die Augen auf das Wort Gottes zu heften, hier ist die teure göttliche Gabe, der Glaube, ja, hier ist Gottes Gnade erforderlich. Komme ich nur mit den natürlichen Augen zum Abendmahlstische oder zu einer Betrachtung über das Abendmahl, und will ich in dieser Weise sehen, was es dort gibt, so werde ich nur Zeremonien und Brot und Wein finden, nichts Göttliches, nichts Himmlisches. Will ich ferner nur nach meiner Vernunft den Inhalt und den Wert des Sakraments betrachten und beurteilen, so werde ich, anstatt ein erbauter und erwärmter Christ zu werden, ein kalter Verächter, ein Ketzer und Spötter des Sakraments. Ach. dies ist ein Zeichen, ein Stein des Anstoßes, zum Strick und Fall vieler in Israel, dass sie sich daran stoßen, verstrickt und gefangen werden!


      Dies aber müssen nicht nur die Weltmenschen, sondern auch die wahren Christen ihr ganzes Leben lang bedenken. Denn ob du auch hundertmal im Glauben die Herrlichkeit des Herrn bei Seinem Gnadentische geschmeckt hast, so wird sich doch der Teufel ebenso oft wieder einfinden, um dir diese Seligkeit, diesen Himmel auf Erden zu rauben. Er tut es in der Weise, dass er dich, wenn du dich sicherer fühlst, ganz still, leise und vorsichtig zu Untersuchungen mit der Vernunft verleitet, so dass das hohe Geheimnis Gottes der Entscheidung der Vernunft und der äußeren Sinne unterworfen werden soll. Kann er uns nur damit beschäftigen, dass wir auszurechnen und zu verstehen versuchen, wie es dabei zugehen, wie dies und jenes möglich sein kann, so hat er bald das Spiel gewonnen und uns alles geraubt. Christen müssen darum dessen eingedenk sein, dass das Abendmahl eines der großen, geheimnisvollen Wunderwerke ist, die in diesem Leben nie von der armen Menschenvernunft gefasst und begriffen werden können, sondern die nur auf die Worte des Allmächtigen und Wahrhaftigen hin geglaubt werden müssen. Es ist nicht ohne Grund von den Alten ,,das Geheimnis der Geheimnisse“ genannt worden, und das sollte die gefallene, verblendete, trügerische Vernunft begreifen und beurteilen können? Das sei ferne!


      So ziehen wir denn aus diesem Thema zuerst die Lehre, dass wir uns nie damit zu beschweren brauchen, wie wir das heilige Abendmahl begreifen können, sondern dass wir uns nur an die Allmacht und Wahrhaftigkeit Gottes halten müssen, die es uns kundgetan hat. Denn sobald die Vernunft anfangen will zu berechnen, wie das möglich ist, was Christus sagt, sollen wir sogleich wissen, dass es die Stunde der Versuchung ist und dass der Teufel zugegen ist, die alte, verführerische Schlange, die auch Eva mit ihrer List betrog. Dann gilt es, augenblicklich den Namen Gottes und Seine Hilfe anzurufen. Willst du das nicht, sondern willst du dich auf die Untersuchungen deiner Vernunft einlassen, so gehe und werde ein Ketzer!


      Für alle, die über den Inhalt des Sakraments von Zweifeln angefochten werden, wäre es von großer Wichtigkeit, wenn sie den Urheber recht betrachten könnten. Wer ist es? Es ist dein Schöpfer und dein Erlöser. Er ist der Hohe und Hochgelobte, der ewiglich bleibt. Er ist der allmächtige Gott, der Erste und der Letzte, der da ist, der da war und der da bleibt in Ewigkeit. Denn Gott war das Wort. „Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns. Alle Dinge sind durch dasselbe gemacht, und ohne dasselbe ist nichts gemacht, was gemacht ist.“ Hebe deine Augen auf und schaue Seine Werke! Betrachte die Sonne, betrachte die Sterne, betrachte die ganze Schöpfung! Dies alles hat dieser Herr gemacht. ,,Er trägt alle Dinge mit seinem kräftigen Wort und hat die Reinigung unserer Sünde durch sich selbst gemacht.“


      Bedenke! Sollte Ihm etwas unmöglich oder auch nur schwer zu tun sein? Was kann dem Allmächtigen leichter sein, als das zu tun, was Er will? Begreifen kannst du nicht, wie Er uns Seinen Leib und Sein Blut geben konnte, deine Vernunft prallt zurück und stößt sich daran. Aber begreifst du, wie Er aus einem Nichts alles schaffen konnte? Und sollte Er etwas sagen und nicht halten? Kann Er, der Heilige, lügen? Willst du deines Schöpfers, deines gnädigen Heilandes so spotten? Er tat tausend Wunder in der Schöpfung, die wir nicht begreifen. Er wurde Mensch und tat viele sichtbare Wunder auf Erden, die wir glauben, obwohl wir sie nicht verstehen. Zuletzt wollte Er ein überaus gnädiges Wunder tun, das nicht gesehen werden kann, sondern das auf Sein Wort hin geglaubt werden muss, - sollten wir dem nun widersprechen, Ihn zum Lügner machen und sagen: Als Er sprach: ,,Dies ist Mein Leib ...“, sagte Er zum Schluss etwas, was nicht wahr sein kann? O Gott, verschone unser! In solche Lästerung lässt Gott die stolzen Geister fallen, zur Strafe für ihre Vermessenheit.


      Zum 23. April


      Ich bin mit Christus gekreuzigt. Galater 2:19


      Alles, was zum Fleisch gehört, ist nicht nur zum Tode verurteilt, sondern durch die Vereinigung mit Christus wirklich auch gekreuzigt. Jemand meint, bekehrt und gläubig zu sein, er hat auch wirklich angefangen, anders zu leben, er übt das Wort und einige christliche Werke, aber er lebt noch im Geiz oder in der Hoffart, in der Wollust oder im Hass. - Oder er weiß sogar, dass es Sünde ist, rühmt sich aber seiner Freiheit und fährt in seiner Schoßsünde fort; ja, er verteidigt sie und huldigt ihr. - Ein solcher betrügt sich selbst und belügt seine Seele, wenn er von seinem Glauben und inneren Frieden redet. Auch wenn jemand ein wahrer Christ geworden ist und wirklich im Geist angefangen hat, dabei aber nicht fortwährend die Kreuzigung des Fleisches übt, sondern aufs neue seinen Lüsten die Freiheit gegeben hat und aufs neue seiner Sünde huldigt und sie verteidigt, hat er im Fleisch vollendet. Der Glaube, der Friede mit Gott und ein gutes Gewissen können nicht neben einer einzigen frei geübten Sünde bestehen. ,,Wo ihr nach dem Fleisch lebt, so werdet ihr sterben müssen; wo ihr aber durch den Geist des Fleisches Geschäfte tötet, so werdet ihr leben.“ Mit diesen Worten verkündet der Apostel ein bestimmtes Urteil. Er zeigt, dass die Tötung des Fleisches nicht eine Sache ist, die zu tun oder zu lassen in unserer Freiheit steht. Sofern wir das Leben behalten und nicht ewig verloren gehen wollen, müssen wir dieselbe unbedingt üben. Sobald wir zu Christus gekommen sind, müssen wir unverzüglich von dem alten Sündenleben Abschied nehmen und ein neues Leben nach Christus beginnen und dürfen uns nie mehr davon ab- und wieder dem Sündendienste zuwenden.


      Es ist ganz merkwürdig zu betrachten, wie es sich bei einem Christen in Wirklichkeit beweist, dass der alte Mensch mit Christus gekreuzigt ist. Wie es ihm unter der Wanderung auch gehen mag, ob besser oder schlechter, so wird sein alter Mensch getötet werden, solange der Geist in ihm wohnt und arbeitet. Als Petrus seinem Meister getreu folgte, wurde der alte Jude täglich in ihm getötet, er wurde immer mehr von seinem früheren Wesen zur Ähnlichkeit mit seinem Herrn Christus verwandelt. Und als er einmal aus Vermessenheit aufgeblasen und daher der Sichtung des Satans überlassen wurde, als er fiel und seinen Heiland verleugnete, da weinte er bitterlich wie ein gezüchtigtes Kind; da wurden seine Eigenliebe und seine Vermessenheit getötet. Als er dann vor dem Rat in Jerusalem fest auf der Wahrheit bestand und Christus bekannte, wurde er gegeißelt; da starb er der Welt, da wurde auch das Fleisch getötet. Als er aber danach in Antiochien aus Menschenfurcht ,,heuchelte“, erhielt er eine scharfe Bestrafung durch Paulus. - Wie es dem lieben Petrus auch erging, er wurde gezüchtigt und getötet.


      Solange ein Christ rechtschaffen ist und seinem Heiland folgt, wird er getötet werden; denn es ist jetzt dahin gekommen, dass die Sünde seine größte Plage ist. - Bin ich reich und dadurch in der Versuchung, mir auf Erden ein Paradies zu bereiten, und fange ich an, das Fleisch zu nähren und weltlich zu leben, dann erhalte ich durch den Geist die stärksten Schläge, werde vor meinem Reichtum und Wohlleben bange und leide darunter mehr, als wenn ich arm wäre. Geht es nicht so, sondern fange ich an, dem Fleische zu huldigen und zu folgen, und mache ich mir gute Tage in der Sinnlichkeit, so führt dies zum eigentlichen Tod. Bin ich arm und leide ich an irdischem Mangel, halte mich aber an den Herrn, dann sterbe ich der Welt an jedem Tage. Bin ich im Geistlichen wirksam und begabt, habe ich Alter und Erfahrung in der Gnade, Licht und Gaben, mehr als die Brüder, und will ich daher Ehre und Ansehen genießen - wehe, das ist Gift! Das fühlt der Geist und mir wird jetzt bange wie vor der Hölle. Bin ich im Gebet und im Kampf gegen die Sünde treu und wachsam, will ich sowohl der Sünde als auch der Ehre entsagen, und will ich ernstlich der Geringste sein, - freue mich aber darüber und habe ein geheimes Vergnügen an meinem Ernste, - wehe, das ist die Hölle! Uns müsste angst und bange davor werden! Gebe ich mir dann aber im Gegenteil mehr Freiheit, fleischliche Freiheit, da ja alles Gute mich stolz machen kann, so dass ich nun versäume, zu wachen, zu beten und das zu wirken, was gut ist, dann gerate ich geradezu aus der Asche ins Feuer; dann fühle ich meine Schuld und mein Urteil ganz bestimmt! Und werde ich dann durch die Bestrafung aufrührerisch gegen das Evangelium, schlage ich allen Trost von mir und spreche: Ich bin kein Christ, ich darf keine Gnade annehmen; sieh, dann tobt das Fleisch wieder durch den Unglauben; dann erhalte ich keine Ruhe, bevor ich mich nicht zu einem demütigen Annehmen der Gnade, nämlich der Gnade als eitel Gnade züchtigen lasse. - So sehen wir, dass, wie es einem Christen auch geht, er getötet werden soll. Das heißt, mit Christus gekreuzigt sein.


      Hier sagst du nun: ,,Was ist das? Soll ich denn von allen Seiten gestraft und gezüchtigt werden? Was soll ich denn tun? Soll ich in nichts Ruhe haben dürfen?“ Die Antwort kann nur lauten: Ja, aber nur in einem einzigen Punkt - im Herrn! ,,Wer sich rühmt, der rühme sich des Herrn!“ Wer Ruhe und Freude haben will, der habe sie im Herrn, in Seiner Gerechtigkeit, Güte und Treue. Alle anderen Freuden, allen anderen Ruhm bestraft der Geist sowie das offenbarte Wort. - Ja, so ist das gekreuzigte Leben. Bin ich ruhig am Kreuz, so leide und sterbe ich; bin ich aber nicht ruhig, sondern winde und krümme mich, dann leide ich umso mehr. Hier ist nichts besser, als dem Geist untertan zu sein, auf Jesus zu blicken und nach dem zu trachten, was droben ist! Das verleihe uns der Herr!


      Zum 24. April


      Ich habe wider dich, dass du die erste Liebe verlässest. Offenbarung 2:4


      Zuerst erkennen wir hier bei allem Ernst die große Gnade, dass Christus unsere Liebe haben will. Er fragt nach unserer Liebe, Er will uns nicht nur zu Dienern, sondern auch zu Freunden haben. Er ist nicht zufrieden, wenn Er nur unsere Werke erhält, sondern Er will auch von uns geliebt sein. Er will nicht nur unseren Dienst, sondern auch die Liebe unseres Herzens haben. Zum anderen sehen wir hier, dass mancher in allem, was zur äußeren Beweisung des Christentums gehört, einer der vornehmsten Christen sein kann, während in seinem Herzen das eigentliche Leben, der Kern und die Hauptsache fehlen. Viele, die dies jetzt lesen, nehmen hierdurch ihr Urteil in den Mund. Sie werden nämlich in demselben Zustand erfunden werden wie der Lehrer zu Ephesus; sie haben alles, was zur Gottesfurcht gehört, nur die erste Liebe fehlt. Jemand ist ein erleuchteter Christ, ein Bruder unter Brüdern und recht aus Gott geboren. Christus kann von seiner ersten Liebe zeugen. Er hat hernach immer seine Gottesfurcht bewiesen. Ja, er lebt nicht nur fromm und übt täglich gute Werke, sondern er arbeitet auch um Jesu willen und erduldet sogar Verfolgung. Er ist außerdem so standhaft und so treu, dass er nicht ermüdet, sondern darin fortfährt und Geduld hat und tut das alles bei so geistlichem Lichte, dass er die falschen Geister von den rechten zu unterscheiden weiß, die Werke der Nikolaiten hasst, welche auch der Herr hasst usw. - Sollte ein solcher nicht beruhigt sein, dass alles mit ihm wohl stehe? Jesus sagt hier etwas anderes. Aller dieser guten Eigenschaften ungeachtet kann der Herr Christus dennoch zu dir sagen: ,,Ich habe wider dich, dass du die erste Liebe verlässt.“


      Wenn diese erste Liebe und ihre Werke nun bei dir ausgestorben sind, so ist dies eine höchst bedenkliche Sache. Hier muss nun aber wegen der zaghaften und bangen Herzen der Gläubigen bemerkt werden, dass man zwischen der ersten Liebe und den ersten Empfindungen genau unterscheiden muss. Beachte! Außer der Liebe, die bei dem zurückgekehrten Sohn entstehen musste, als der Vater ihn so unverdient mit einem so brennenden Herzen umfasste, sagt Christus, dass auch ein Freudenfest angerichtet und unter Gesang und Reigen ein gemästetes Kalb gegessen wurde. Dieses Freudenfest und ein solches Leben konnten nicht täglich stattfinden. Danach musste der Sohn an der Arbeit teilnehmen und alltägliche Kost genießen. Ist dies nicht ein Beispiel für Gottes Regierung mit Seinen Kindern? Zuerst eine liebliche Zeit seliger Gefühle, wo ein Johannes an der Brust Jesu liegen und eine Maria Magdalena Ihn anrühren und Sein liebliches Angesicht sehen darf, - jetzt können die Hochzeitsleute nicht fasten. Aber ,,der Bräutigam wird von ihnen genommen werden, und dann werden sie fasten.“ Dann kann Johannes nicht mehr an der Brust Jesu liegen, dann darf Maria Ihn nicht mehr anrühren. Das müssen alle Christen erfahren. Luthers Worte bewahrheiten sich: ,,Je nachdem der Glaube zunimmt, nehmen die Gefühle ab.“ Dies muss immer von der ersten Liebe unterschieden werden.


      Aber worin besteht diese erste Liebe denn? Hier müssen wir darauf Acht geben, wodurch sie entstand, worin sie bestand und wovon sie abhing. Sie entstand nur dadurch, dass ,,viele Sünden vergeben wurden.“ Sie bestand eigentlich darin, dass der Heiland wegen der Sündennot unentbehrlich und wegen der Vergebung der Sünden so lieblich und teuer wurde. Hiermit ist die Hauptsache ausgesprochen: Der Heiland ist unentbehrlich und teuer. Wo die Sünde überströmt, ist die Gnade doch viel überschwänglicher. Und schließlich kann man im Himmel und auf Erden nichts anderes so teuer halten als den Heiland, von dem all diese Gnade kommt. Und diese Liebe ist umso stärker, je nachdem der Heiland mir unentbehrlicher und kostbarer ist, wenn auch mein Gefühl schwächer ist. Beachte dies, und du kannst zwischen der ersten Liebe und den ersten Empfindungen unterscheiden. Das verstehen die nicht, deren Christentum nur in zufälligen Gefühlen besteht. Diejenigen aber, denen nicht nur die Sünde, sondern auch die Gnade eine große Wirklichkeit ist, verstehen es.


      Wenn wir die Worte Christi an jenen Lehrer zu Ephesus im Zusammenhang betrachten, merken wir, dass der Herr sagen will: Deine Werke, deine Arbeit um Meines Namens willen, dein Leiden, deine Geduld und dein Licht, deine Gabe, die Geister zu prüfen, ja, noch mehr, das Wohl Meiner Gemeinde, die Förderung Meines Reiches, die Reinheit Meiner Lehre, alles das ist dir teuer und wichtig. Nur Ich, als dein Fürsprecher und Versöhner, bin dir jetzt weniger wichtig, nur Ich und Meine Werke, Ich in dem blutigen Gewande Meiner Versöhnung bin dir jetzt nicht so unentbehrlich und teuer wie zu der Zeit unserer Vereinigung. Du bedarfst jetzt nicht, wie damals, als ein Sünder zu Meinen Füßen zu liegen und um die Früchte Meiner Werke, um das Verdienst Meines Blutes, um die Vergebung der Sünden zu betteln. Deine eigenen guten Werke, dein herrliches Christentum, deine nützliche Wirksamkeit, das alles ist dir jetzt genug. - Das meinte Christus, als Er so ausführlich die Verdienste dieses Mannes aufzählte und hinzufügte: ,,Aber Ich habe wider dich, dass du die erste Liebe verlässest.“


      Zum 25. April


      Bestehet in der Freiheit, zu der uns Christus befreit hat, und lasst euch nicht wiederum in das knechtische Joch fangen. Galater 5:1


      Viele auch aufrichtige Christen kennen das eigentliche Wesen des geistlichen Lebens noch so wenig, dass sie diese Ermahnung nicht für so wichtig ansehen, sondern meinen, der Apostel lege dadurch nur eine besonders zärtliche Fürsorge um den Frieden und das Wohlbefinden der Galater an den Tag. Sie verstehen nicht, dass ihr geistliches Leben in Gefahr schwebt, wenn das Gewissen in das knechtische Joch des Gesetzes gezogen und gefangen wird. Möchte Gott sie doch alle aus ihrem Irrtum aufwecken! Der Apostel macht diese Ermahnung überaus wichtig. - Wenn du die Freiheit des Gewissens verlierst und unter das Gesetz gefangen wirst, so dass du anfängst, in deinen eigenen Werken deine Gerechtigkeit zu suchen oder Leben und Heiligung vom Gesetz zu erwarten, wirfst du ,,die Gnade Gottes weg.“ Dann bist du ,,der Magd Sohn“, der nach seinem Dienst hinaus gestoßen werden soll.


      Unsere Natur neigt durch die Selbstvergötterung, mit der die Schlange im Sündenfall den Menschen erfüllte, so stark zu der Selbstgerechtigkeit in geistlichen Dingen, daß nichts der Vernunft so töricht und dem Herzen so tötend ist, wie die Annahme, daß wir zu gar nichts Gutem fähig sein, sondern als ganz Verlorene alles aus Gnade und als Gabe durch Christus haben sollen. Darum müßte doch ein jeder verstehen, dass die Gefahr, unter das Gesetz gefangen zu werden, nicht so gering ist, wie die Unkundigen meinen. - Dazu kommt, dass unser Feind, der Teufel, wohl weiß, dass er bei allem, was er uns tun kann, doch nichts Wesentliches gewonnen hat, solange wir noch im Glauben, in der Freistatt Christus beharren. Er weiß, dass wir erst dann des Todes sind, wenn es ihm gelingt, uns von der Liebe Christi zu eigener Arbeit unter dem knechtischen Joch und in den Unglauben zu führen, so dass das Leben im Sohn Gottes aufhört. Ja, dann sind wir des Todes, wenn wir auch den schönsten Wandel behalten. Darum kann man in Wahrheit sagen, dass alles, was der Teufel mit seinen Angriffen und Versuchungen, mit seinem ganzen Hölleneifer, seiner List und Macht beabsichtigt, darauf hinausläuft, uns aus dem guten Kindesverhältnis zu Gott, aus ,,der Freiheit, zu der uns Christus befreit hat“, wegzuführen und unter die Knechtschaft und den Unglauben zu bringen. Nicht ohne Grund gebraucht der Apostel das Wort ,,gefangen werden“. Unter dem knechtischen Joch des Gesetzes sind wir zugleich auch Sklaven unter dem inneren Sündenwesen, ja, unter dem Teufel und dem Tod.


      Zu dieser Knechtschaft kann der Teufel weniger geübte Christen durch den bloßen Hinweis darauf bringen, dass sie noch Sünder sind und dass Gott die Sünde hasst und verdammt. Hier hat er zwei Wahrheiten, mit denen er uns von der rechten Wahrheit ablenkt. Obwohl wir in Wahrheit von neuem geboren sind und einen heiligen, willigen Geist haben, durch den wir neue Menschen geworden sind, so ist das Fleisch, das alte Herz doch mit dem ganzen Sündenverderben erfüllt, das der Fall Adams mit sich führte und das sich in unzähligen Richtungen regt: In Gedanken, Gefühlen, Begierden, Worten und Werken, in Trägheit zum Guten, Kälte gegen Gott und den Nächsten, Unlust zum Wort und zum Gebet, sündlichen Gemütsbewegungen usw. Nun steht das Wort Gottes da und verdammt dies alles, und ich kann mich doch nicht davon frei machen. Wie soll ich dann glauben können, dass ich mich in einer beständigen Gnade und Freundschaft bei Gott befinde?


      Ganz besonders schwer wird die Versuchung zur Verzweiflung und zum Unglauben, wenn der Teufel mir Gottes eigene Worte vorhält, die mich zu verdammen scheinen. Erstlich enthält die Bibel eine Menge ernsterer Drohungen an die Sicheren, Gottlosen und Heuchler. Da die Welt damit überfüllt ist, muss sie ja viel für sie enthalten. Eine geistlich arme Seele aber, die vom Geist gezüchtigt wird, fühlt alles Böse bei sich und sagt: ,,Ja, gerade ich bin sicher, gottlos, heuchlerisch usw.“, denn das alles liegt in dem alten Herzen. Dies wendet der Teufel an, um dadurch unseren Glauben zunichte zumachen.


      Da nun jeder Christ die Gebote als Richtschnur schätzt und unausgesetzt von ihnen gestraft wird, wie soll er dann doch glauben können, dass er in einer beständigen Gnade und Freundschaft bei Gott steht? Wir sollen ja den Willen Gottes nicht nur wissen, wir sollen ihn auch erfüllen. Bei allem aber, was die Gnade in mir wirkt, kann ich doch nicht finden, dass ich die Gebote Gottes erfülle. Da trifft dann das Urteil des Gesetzes gleich das Gewissen. - Welche Gnade und Weisheit sind hier erforderlich, welch ein Wunder Gottes, welch eine mächtige Gotteshilfe, wenn man hier fest im Glauben an die Gnade Gottes bleiben soll!


      Hier ist nun von größter Wichtigkeit, gründlich zu betrachten, was der Gnadenbund Gottes enthält: Alle diese Urteile und Drohungen sollen nur diejenigen treffen, die außer Christus sind, - nur die Sünde und den äußeren Menschen. Sie betreffen aber nicht den Gnadenstand, solange ich in Christus bin. Gott will mit Seinem Gesetz zwar das strafen und berichtigen, was in meinem Leben verkehrt ist, ja, auch mit äußeren Strafen und Plagen meine Sünden verfolgen und töten. Zu gleicher Zeit befinde ich mich aber in einer ewigen Gnade. Er zürnt nur meinem Feinde, der Sünde, die auch ich dem Geiste nach hasse. Mir aber, der ich in Christus vollkommen frei bin von allem Zorn, von allen Urteilen und Drohungen des Gesetzes, der ich eine beständige Vergebung habe und schon im Himmel als Sein Kind und Erbe eingeschrieben bin, - mir zürnt Er nicht. Wie notwendig ist es doch, diesen Unterschied gründlich zu bedenken und die Gewissheit der ewigen Gnade durch Christus zu behalten. Dies ist wahre Freiheit vom Gesetz.


      Zum 26. April


      Wer gewaschen ist, der bedarf nichts, denn die Füße waschen, sondern er ist ganz rein. Und ihr seid rein, aber nicht alle. Johannes 13:10


      Diese Worte sind gewöhnlich auf die Taufe gedeutet worden. Andere wiederum verstehen damit das Waschen durch den Glauben im Blut des Lammes; die Sache aber bleibt dieselbe. Denn das Waschen im Blut des Lammes geschieht bei uns zuerst in der Taufe, geschieht immer sowohl durch die Taufe als auch durch den Glauben, wie auch das Essen des Leibes Christi sowohl im Sakrament als auch außerhalb desselben, durch den Glauben geschieht. Genug, hier ist von einem ,,geistlichen Waschen“ die Rede, von einer ,,geistlichen Reinheit“, da der Herr ,,aber nicht alle“ sagt, denn Er wusste Seinen Verräter wohl. Judas war der einzige der Jünger, der nicht rein war. Auch wurde das noch deutlicher, als Jesus an demselben Abend sprach: ,,Ihr seid jetzt rein um des Wortes willen, das Ich zu euch geredet habe.“ Dies deutet auf den Glauben, der Seine Rede oder das Wort umfasst. Denn ohne Glauben wird niemand rein durch das Wort; und dieser Glaube mit allem, was demselben folgt, fehlte dem Judas.


      


      Wir wollen jetzt aber die Worte Christi betrachten. Er sagt: ,,Wer gewaschen ist, der ist ganz rein, und ihr seid rein.“ Und dies sagt Er, der mit seinen allsehenden Augen alle Seine Jünger, die Er so oft strafen musste, durchschaute. Er sagte es zu denselben Jüngern, die sich an demselben Abend so kläglich versündigten und deren Schwachheiten und Sündenfälle Er an diesem Abend voraussagte, die Er also wohl kannte. - Aber sieh nun hier, dass vor den Augen Gottes eine andere als unsere unvollkommene, uns innewohnende Reinheit gilt. Sieh hier und merke einmal, was ,,zugerechnete“ Reinheit ist, was ,,Christi Gerechtigkeit“, ,,die Gerechtigkeit des Glaubens“ besagen will, die ,,Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, offenbart ohne Zutun des Gesetzes.“ Sieh hier, dass diese Gerechtigkeit und Reinheit, obwohl sie für uns unsichtbar sind, dennoch kein Traum und keine Einbildung, sondern vor den Augen Gottes eine große Wirklichkeit und Wahrheit sind. Christus, der am Jüngsten Tag richten wird, sieht dort Reinheit, wo alle Menschen lauter Unreinheit sehen. Er sagt zu den schwachen Jüngern: ,,Ihr seid rein“, ihr, die ihr hier vor mir steht, ihr seid ganz rein, und ein jeder, der gewaschen ist, der da glaubt und getauft wird, ist ganz rein vor Gottes Augen, in Gottes Gericht, obwohl die Füße (d.h. der Wandel, unsere niedere, unsere irdische Gerechtigkeit) oft verunreinigt werden und einer besonderen Waschung bedürfen. Darum muss also der Wandel unter täglicher Buße und durch den Glauben verbessert werden. Aber sieh doch und beachte! Trotz aller dieser Unvollkommenheiten und Mängel sagt Christus, dass sie ganz rein seien.


      Lerne doch, noch einmal sei es gesagt, lerne doch endlich einmal verstehen, dass es ernst ist mit der Versöhnung Christi und der Zurechnung Seiner Gerechtigkeit und dass es vor Gottes Augen ein solches Nichts, ein solches Nebel- oder Schattenbild nicht gibt, wie es den Augen unserer blinden Vernunft erscheint. Es ist wahr, was der Apostel von Christus und der Gemeinde sagt. Er hat sie nicht nur ,,rein gemacht durch das Wasserbad im Wort“, sondern auch zu einer Braut dargestellt, ,,die da herrlich sei, die nicht habe einen Flecken oder Runzel oder des etwas.“ - Sehr wichtig ist, was Luther sagt: ,,Wer nicht bekennen will, dass er heilig und gerecht sei, sondern stattdessen stets klagt, er sei ein armer Sünder, der tut so, als spräche er: ,Ich glaube nicht, dass Christus für mich gestorben ist, auch nicht, dass ich getauft bin oder dass Christi Blut mich gereinigt hat oder noch reinigen kann; ich glaube des kein Wort, was die Schrift von Christus zeugt.“


      Denn Christus hat ja wahrlich mit Seinem Blut alle unsere Sünden weggenommen. Und das nicht allein! Nachdem er zuerst mit Seinem blutigen Leiden die Sündenschuld und die Strafe entfernt hat, hat Er uns auch Seine eigene vollkommene Gerechtigkeit erworben und geschenkt, sowie uns schließlich in der Taufe in dieses ganze Seligkeitsgewand gekleidet. Er hat uns nicht nur sündenfrei, sondern auch gerecht und heilig vor Gott gemacht. An die Stelle der Sünde hat Er die Gerechtigkeit gesetzt, auf dass wir vor Gott nicht nur sündenfrei, sondern auch gerecht würden, welches ein noch höherer Grad der Seligkeit ist. Dass Christus uns mit Seinem blutigen Kleid die weißen Kleider der Gerechtigkeit erworben hat, das ist an vielen Stellen der Schrift herrlich dargestellt. Offenbarung 19 wird der Sohn Gottes als einer beschrieben, der auf einem weißen Pferd sitzt und ,,angetan ist mit einem Kleide, das mit Blut besprengt war.“ Er hat aber auch eine Heerschar hinter sich; und diese Reiter, die mit ihrem Feldherrn in allerlei Kämpfen und Trübsalen durch das Jammertal ziehen, sitzen auch auf weißen Pferden, ihre Kleidung aber ist nicht rot, sondern sie sind angetan mit weißen Kleidern, ,,mit weißer und reiner Seide“, und Vers 8 heißt es: ,,Die Seide aber ist die Gerechtigkeit der Heiligen“, die sie durch das Waschen im Blut des Lammes Jesus Christus empfangen haben.


      Zum 27. April


      Wieviel Er wollte. Johannes 6:11


      Als Jesus in der Wüste eine Menge von mehr als fünftausend Menschen sah, wandte Er sich wegen der Speisung einer solchen Schar mit der Frage an Philippus, den armen und ratlosen Jünger: ,,Wo kaufen wir Brot, dass diese essen?“ ,,Das sagte Er aber,“ so schreibt Johannes nachher zu dieser Frage, ,,ihn zu versuchen, denn Er wusste wohl, was Er tun wollte.“ Wundern wir uns bei diesem Beispiel nicht, dass der Herr eine so besorgniserregende Frage an einen armen ratlosen Jünger stellt? Wenn Er jetzt nicht mehr unmittelbar mit uns redet, um uns zu bekümmern und zu prüfen, dann tut Er es durch die uns übermittelten Erfahrungen, durch die auch wir genau die gleichen Herzensfragen wie ein Philippus erhalten, als ob es der tiefste Ernst wäre, dass wir für eine Schar sorgen sollten, die wir doch nicht ernähren können. Das aber tut der Herr, ,,um uns zu versuchen“, sagt Johannes, ,,denn Er weiß wohl, was Er tun will.“ Es geht uns dann oft geradeso wie dem Philippus und dem Andreas, dass wir die Absicht des Herrn nicht verstehen, sondern in vollem Ernst die Vorräte zu berechnen anfangen und nicht glauben, dass es einen anderen Rat gibt, nicht glauben, dass wir mehr haben, als wir vor Augen sehen. Philippus dachte und berechnete ganz richtig, dass für ,,zweihundert Groschen Brotes nicht genug unter sie sei, dass ein jeglicher unter ihnen ein wenig nehme“. Vermutlich wusste er, dass ihr Vorrat, den Judas verwaltete, nicht mehr zählte. Andreas wollte auch an der Sorge teilnehmen und bemerkte noch einfältiger: ,,Es ist ein Knabe hier, der hat fünf Gerstenbrote und zwei Fische; aber was ist das unter so viele?“ Da war es vorbei mit den Ratschlägen der Jünger. War es aber auch vorbei mit denen des Herrn? Nein, jetzt erst war Seine Stunde gekommen. Er sprach: ,,Schaffet, dass sich das Volk lagere!“ Und jetzt teilte Er aus, nicht soviel sie hatten, sondern soviel Er wollte.


      So geht es mit den Prüfungen aller Kinder Gottes. Sooft sie in der Prüfungsstunde die Vorräte überschlagen, wird das Ende der Berechnung stets sein: ,,Was ist das unter so viele?“ Aber wir sollten aus diesen Worten lernen, dass der Herr, soviel Er wollte, austeilte. Wenn wir dieses Wort annehmen wollen, sagt es uns ja das ganze Geheimnis aller unserer Prüfungen, nämlich, dass der Herr jedem einzelnen ,,gerade soviel zuteilt wie Er will.“ Es kostet Gott gleich viel, uns reich zu machen oder uns auf ärmerem Fuß zu erhalten! Er hat die ganze Schöpfung in Seiner Hand und könnte sehr leicht alle irdischen Reichtümer auf uns nieder regnen lassen, gleichwie er über das Lager der murrenden Israeliten Wachteln streute, so dicht, dass sie zwei Ellen hoch über der Erde lagen. Es wäre aber unserer Seele nicht heilsamer, als dieser Überfluss ihren Leibern war. ,,Sie befriedigten ihre Lust; da aber das Fleisch noch unter ihren Zähnen war, verfielen sie dem Zorn Gottes.“ Sie aßen und starben zur Strafe für ihre Lust, daher heißt diese Stätte ,,Lustgräber“. Lasst uns darum nicht murren oder Begierden haben, gleichwie sie sich gelüsten ließen und getötet wurden. Wie große Versuchungen führt doch der Überfluss mit sich! Sieh, welche harten Worte der Herr über die Reichen redet: ,,Es ist leichter, dass ein Kamel durch ein Nadelöhr gehe, denn dass ein Reicher ins Reich Gottes komme!“ Gott, führe uns nicht in Versuchung! ,,Das Glück eines Christen ist, kein besonderes Glück auf Erden zu haben.“ ,,Wenn wir aber Nahrung und Kleidung haben, so lasst uns genügen.“


      Soviel hat der Herr uns zu begehren erlaubt, unser tägliches Brot, also unseren wirklichen Bedarf. Gott bewahre alle Christen vor einer so ,,unabhängigen Stellung“, in der sie nicht mehr nötig hätten, ,,Gott auf die Finger zu sehen.“ Wie glücklich dagegen, als Kinder vom Brot unseres Vaters zu leben! Er wird kein unbarmherziger Vater sein. Oder meinst du, dass Er das Vertrauen solcher Kinder täuschen würde, die auf Seine Worte bauen und alles von Ihm begehren? Er selbst sagt, dass wir, die wir arg sind, doch nicht so arg sind, dass wir dem Kind, wenn es Brot begehrt, einen Stein geben, und wenn es einen Fisch begehrt, ihm eine Schlange geben. Sollten wir nun meinen, dass Gott uns unser täglich Brot nicht geben werde, wenn Er selbst uns gelehrt hat, es von Ihm zu begehren? Sollten wir nicht Seinen Worten glauben und gerade, wie Er uns befohlen hat, tun? Freilich, die Weise, die Zeit und das Maß will Er nach Seiner Weisheit und Güte bestimmen; aber unser tägliches Brot wird Er uns wahrlich geben.


      Zum 28. April


      Führe uns nicht in Versuchung! Matthäus 6:13


      Habe ich in rechter Weise ,,Vergib uns unsere Schuld!“ gebetet und dabei den Trost erhalten, dass mir alles vergeben ist und dass Gott jetzt mit mir um der Vermittlung Seines geliebten Sohnes willen zufrieden ist, so muss dann folgerichtig die erste und innigste Sorge meines Herzens diese sein, dass ich nicht aufs neue gegen meinen gnädigen Vater sündigen möchte. Mein Herz fängt also an zu bitten: ,,Und führe uns nicht in Versuchung! Hilf mir, O Gott, dass ich nicht wieder gegen Dich sündige!“ Wer nur der Strafe der Sünde entgehen will und keine Besorgnis darum hat, der Sünde selbst zu entfliehen, hat darin einen genügenden Beweis eines falschen Geistes. Ja, es pflegt bei allen redlichen Menschen, auch bevor sie zum Glauben gekommen sind, sogar mehr Besorgnis um das Entgehen der Sünde als um die Vergebung zu bestehen, so dass es auch bei Erweckten zu einem Abweg wird, dass sie die sechste Bitte vor der fünften im Herzen haben. Sie wollen zuerst von der Macht der Sünde befreit werden und dann um Vergebung bitten. Dies klebt auch den Gläubigen an, vor allem, wenn ihr Geist mehr gesetzlich als evangelisch geworden ist, dass sie zehnmal an das Entkommen von der Sünde denken können, ehe sie einmal an die Vergebung denken.


      Das ist nicht recht. Denn die Vergebung und das Evangelium müssen unseres Herzens Sättigung sein, wenn wir einen reinen Eifer und eine Siegeskraft gegen die Sünde erhalten wollen. Aus dieser allgemein bekannten Neigung aller redlichen Menschen erhalten wir einen desto stärkeren Beweis dafür, welch ein falscher, schlafender und fleischlicher Geist da wohnt, wo man sich nicht um das Freiwerden von der Sünde kümmert. Wir sagen hier nicht, dass der redliche Sinn etwa zur Folge habe, dass das Fleisch nicht mehr die Sünde liebt, sondern wir reden von dem Werk des Herrn an der Seele, dem heiligen und willigen Geist, dass ich mich vor den sündlichen Lüsten meines eigenen Fleisches fürchte, so dass ich zu rufen anfange: ,,Herr, hilf mir gegen die Sünde! Führe mich nicht in Versuchung! Hilf mir gegen die Versuchung meines bösen Fleisches sowie des Teufels und der Welt!“ - Möchte jeder, der wirklich in den Himmel zu kommen gedenkt, sich aufrichtig vor dem Angesicht Gottes prüfen, ob er sich ernstlich vor der Versuchung fürchtet und der Sünde entkommen will!


      Der Herr sieht es, Er kennt die Heimlichkeiten der Menschen. Er weiß, ob du dich wirklich um das Freiwerden von deiner Sünde kümmerst, oder ob du nur der Strafe entgehen willst. Welch eine Finsternis des Herzens, welch eine Bezauberung der alten Schlange, wenn der Mensch den Augen des großen Gottes gegenüber, die wie Feuerflammen sind, nicht vor Falschheit zurückbebt, des Gottes, der das Herz erforscht und die Nieren prüft, der ,,ein Richter der Gedanken und Sinne des Herzens ist“. Er weiß, wie du es meinst, ob du wirklich an das Freiwerden von der Sünde denkst, oder ob du sie noch zu behalten beabsichtigst. Darum prüfe und frage dich, wie du vor Seinen Augen dastehst! - Was soll dein Gebet, wenn du vor dem Herrn nicht aufrichtig bist? Dann ist es eine Heuchelei.


      Zu dieser Heuchelei gehört auch, dass man wohl vielen Sünden entfliehen will, mit einer gewissen aber, der eigentlichen Lieblingssünde, eine Ausnahme macht. Manche wollen äußeren Sünden entfliehen, wie die Pharisäer taten, sich aber nicht um des Herzens Umgang mit der Sünde kümmern oder denjenigen Sünden entgehen, die Unannehmlichkeiten mit sich bringen. Sie wollen dagegen aber ruhig in den Sünden leben, die uns einen gewissen Seelengenuss und eine gewisse Kraft geben, wie z. B. Selbstgefälligkeit und geistlicher Hochmut, Freude an seinem geistlichen Verstand, seinen Gaben oder seinem Ernst. Dieses vergiftete Übel streitet geradezu gegen die Gnade.


      Schließlich wird mit der sechsten Bitte auch große Heuchelei getrieben, indem man zuerst bittet: ,,Führe uns nicht in Versuchung“, hernach aber freiwillig der vorausgesehenen Versuchung entgegengeht. Du weißt z. B., dass in der oder jener Gesellschaft, an der oder jener Stelle, bei der oder jener Person diese oder jene Versuchung an dich herantritt, du gehst aber dennoch freiwillig hin und betest gar in der Tür: ,,Führe mich nicht in Versuchung!“ Das aber heißt ,,den Herrn leichtsinnig versuchen“ und wird eine gerechte Strafe auf dich bringen, so dass du wirklich in der Versuchung fallen musst, - oder es ist eine Folge einer schon vorhandenen Versuchung, die mit unwiderstehlicher Macht dich zu ihrem Ziel führt. Aber dann weißt du, wie elend du bist, und dann hast du eigentlich um Kraft zum äußeren Entfliehen zu bitten. Denn hast du jetzt keine Kraft dazu, so hast du später noch weniger die Kraft, die erforderlich ist, dem Bösen zu widerstehen. Das gilt vom freiwilligen Hingehen zum Ort der Versuchung.


      Ganz anders verhält es sich mit denen, die wegen ihres Berufes genötigt sind, mit der Welt und ihren Gesellschaften umzugehen, was die Not und die Sorge so vieler frommer Menschen ist. Diese sollen mit Furcht fleißig und getrost diese Bitten beten und wissen, dass ,,der Herr die Gottseligen aus der Versuchung zu erlösen weiß“. Sie sollen auch bedenken, ,,dass eben dieselben Leiden über ihre Brüder in der Welt gehen“, wenn auch nicht wegen derselben Versuchung. Denn wer weniger Versuchung von der Welt hat, der hat gewöhnlich umso schwerere Versuchungen von seinem Fleisch und vom Teufel, ein jeder verschieden, nach verschiedenem geistlichen Alter und verschiedenartiger Übung. Ein jeder aber wird soviel haben, dass er ,,kaum erhalten wird“, dass alle seine eigene Kraft zuschanden wird und er ernstlich den allein mächtigen Gott anrufen muss.


      Zum 29. April


      Rufe Mich an in der Not, so will Ich dich erretten, so sollst du Mich preisen. Psalm 50:15


      Haben wir Gründe oder Beweise für eine Gewissheit der Gebetserhörung? Diese Frage ist keineswegs unwichtig. - Ja, wir haben solche Gründe! Wenn unsere Augen nur geöffnet würden, könnten wir vor lauter Freude darüber aufjauchzen. Hier ist eigentlich nur erforderlich, dass Gott uns die Gnade erweist, unsere Augen zu öffnen, gleichwie damals, als Elisas Diener über die vielen Feinde, von welchen sie umringt waren, erschreckt war und allem damit abgeholfen wurde, dass Elisa betete: ,,Herr, öffne ihm die Augen, dass er sehe!“ Sogleich sah er den Berg voll feuriger Rosse und Wagen um Elisa her. Ebenso würden auch wir voll Trostes in unserem Gebet sein, wenn wir nur geöffnete Augen hätten, zu sehen, welche Gründe wir für die Gebetserhörung haben. Wir wollen nur drei der wichtigsten hervorheben.


      Der erste und wichtigste Grund ist dieser, dass der Herr es selbst ist, der uns befohlen hat, Ihn in der Not anzurufen, und der versichert hat: ,,Ich will dich erretten, so sollst du Mich preisen.“ Hätte Gott nie etwas vom Gebet gesagt, so hätten wir nie wissen können, ob Er uns wirklich erhören wolle oder nicht, sondern wir wären in einer beständigen Ungewissheit verblieben. Es ist Sein Befehl, dass wir zu Ihm hinfliehen sollen, und Seine eigene Versicherung, dass Er uns erhören will. Halte darum still und bedenke das! Kann etwas von dem ungewiss sein, was Gott gesagt hat? Kann man auf Ihn bauen? Wer ist Gott? Glaubst du an Ihn? Kann Er ein einziges Seiner Worte brechen? Ist nicht ein Wort aus Seinem Mund gewisser als alles, was du vor Augen siehst? Bitte Gott um geöffnete Augen, damit du zu sehen bekommst, was darin liegt, dass Er selbst uns zu beten befohlen hat. Dann wirst du erkennen, dass nichts in deinem Gebet ist, was den großen Gott veranlasst, dir etwas zu geben, als nur Sein eigenes Wort und Seine Verheißung. Er macht alles um Seiner selbst willen. Luther sagt vortrefflich: ,,So Gott nicht hätte heißen beten und Erhörung versprochen, vermöchten alle Kreaturen nicht ein Körnlein erbitten mit all ihrem Gebet. Darum schaue darauf: Nicht das Gebet ist gut und recht, das viel ist, andächtig, süß, lang, um zeitlich oder ewig Gut, sondern das fest baut und traut (auf Gottes Verheißungen). Es wird erhört (wie geringe und unwürdig es sei in sich selbst) um der wahrhaftigen Gelübde und Versprechungen Gottes willen. Gottes Wort und Verheißungen machen dein Gebet gut, nicht deine Andacht. Denn derselbe Glaube, auf Sein Wort gegründet, ist auch die rechte Andacht, ohne welche alle andere Andacht lauter Trügerei ist.“ Sieh, welch ein fester Grund unseres Trostes im Gebet, wenn wir, statt ,,nach eigenen Gefühlen zu tappen“, unser Auge auf die Verheißung Gottes richten.


      Der zweite Grund der Gewissheit unserer Gebetserhörung sagt uns, dass Er alles tun kann. Er ist in den kräftigen Schlussworten des Vaterunsers ausgedrückt: ,,Denn Dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit.“ Diese Worte sollen nicht nur eine Lobpreisung Gottes, sondern auch ein großer Trost für uns sein, dass nämlich unser Vater ein allmächtiger Herr und König ist, der leicht alles tun kann, was wir bitten, wenn es uns auch unmöglich scheinen sollte. Auch diesen Trost brauchen wir; denn es ist eins der mächtigsten Hindernisse unseres Glaubens beim Gebet, dass wir dies oder das für unmöglich halten. Der Heide in unserem Herzen will nicht glauben, dass Gott mehr tun kann als wir. Wenn wir nun in eigenen Kräften oder den Kräften anderer vergebens Hilfe gesucht haben, dann meinen wir, dass unserer Sache gar nicht mehr zu helfen sei. Dann wäre ein Gott erforderlich, der etwas mehr tun kann als wir und andere Menschen. Aber haben wir einen solchen Helfer? Der Herr Christus lehrt uns im Vaterunser bekennen, dass unser himmlischer Vater ein solcher ist. ,,Denn Dein ist das Reich“, d. h., Du bist ein allmächtiger und alleinherrschender König über alle Deine erschaffenen Werke. Du kannst allen Kräften befehlen, sowohl im Reich der Natur als auch im Reich der Geister; darum kannst Du alles heilen und alles geben, was zu unserer Seligkeit notwendig ist.


      Der dritte Grund der Gewissheit unserer Gebetserhörung liegt endlich in unserem Heiland, in Seiner Dahingabe, Seinem Verdienste, Seiner Fürbitte, Seiner Treue, Seiner ganzen Person. - Seht hier das, was uns vor allem anderen dessen gewiss machen sollte, dass alles, was wir in Seinem Namen bitten, uns auch wirklich gegeben wird. Hier wird das mächtige Glaubenshindernis unserer Unwürdigkeit mit einemmal zunichte gemacht. Hört! An Christus allein hat Gott ein Wohlgefallen. Christus sagte: ,,Alles, was ihr den Vater bitten werdet in Meinem Namen, das wird Er euch geben.“ Und was das heißt, in Jesu Namen zu beten, das wissen wir, nämlich alles auf Jesu Rechnung, auf Jesu Verdienst, auf den unendlichen Wert Seines Tuns und Leidens für uns zu begehren, indem wir zum Vater sagen: ,,Blick nicht auf uns, den Sohn schau an; bei uns ist nur Gebrechlichkeit, in Ihm all unsre Würdigkeit.“ Und Gott hat ein für allemal erklärt, dass Er nicht uns, die Sünder, ansehen will, sondern nur Seinen Sohn. Wenn wir an Ihn glauben, dann will Er weder mit uns ins Gericht gehen, noch nach unseren Sünden fragen, sondern uns alles nach dem Verdienste Seines Sohnes geben. ,,In Ihm sind alle Gottesverheißungen Ja und Amen.“ Betest du in Jesu Namen, dann kann auch der geringste Seufzer nicht vergebens sein, dann kann auch deine größte Unwürdigkeit die Gebetserhörung nicht hindern. Alles ist Ja und Amen in Ihm.


      Zum 30. April


      Lasset euer Licht leuchten vor den Leuten, dass sie eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel preisen. Matthäus 5:16


      O, welch ein schöner und erfreulicher Anblick, der sowohl den Himmel als auch die Erde ergötzen kann, wenn ein Christ um den Weg des Glaubens und die Ehre des Lammes brennt, ja, vor Eifer gegen das Verdienst der Werke vor Gott brennt und zu gleicher Zeit der wohltätigste Mensch ist, reich an guten Werken und fleißig im Dienste des Herrn! Dies kann den Teufel ganz vernichten, so grämt es ihn, weil es nichts gibt, was sein Reich so zerstören kann, nichts, was so stark und so klar von der Wahrheit des Evangeliums zeugt, nichts, was so mächtig die Herzen ergreift und überzeugt, wie gerade diese Verbindung zwischen dem Eifer gegen das Verdienst der Werke und dem Reichtum an Beweisung der Werke.


      Habe ich nur das eine, habe ich nur Eifer um den Weg des Glaubens und gegen das Verdienst der Werke vor Gott, beweise ich aber nicht selbst gute Werke, dann urteilen alle Menschen: ,,Das ist ein sehr bequemer Weg zur Seligkeit, nur zu glauben und dabei frei zu sein, etwas Gutes zu tun!“ Hast du aber das Zeugnis deiner Nachbarn, ja, aller Mitmenschen, dass niemand williger und fröhlicher ist, gute Werke zu tun, als gerade du, der du die Werke so sehr schmähst und herabsetzt, wenn es sich um die Gerechtigkeit vor Gott handelt, dann ,,verstopfst du den Mund der unwissenden und törichten Menschen.“ Dann werden alle redlichen Menschen zu denken genötigt: ,,Nicht wegen seiner eigenen Gemächlichkeit redet dieser gegen das Verdienst der Werke, er beweist selbst etwas anderes.“


      Darum sind das sehr liebe Christen, die diese beiden Stücke aufs Genaueste miteinander verbinden: Sie eifern um das Verdienst des Lammes, sind zu gleicher Zeit aber reich an guten Werken. Lasst uns Gott bitten, solche Christen lange auf Erden behalten zu dürfen! Denn gerade durch sie werden das Reich Christi und die Ehre des Evangeliums aufs kräftigste gefördert. Welche Schmach dagegen für den Christennamen, wenn ein Christ, der den Glauben bekennt, geistlich träge und unfruchtbar lebt, ja, durch hervortretende Unarten dem Lästerer Raum gibt! Da werden diejenigen, die sein schönes Bekenntnis hören, aber auch seinen schlechten Wandel sehen, ihm mit Verachtung den Rücken kehren und sagen müssen: ,,Bedeutet dein schönes Bekenntnis nichts mehr, dann kann auch ich ein Christ sein.“ So haben sie stärkste Stütze für ihre Unbußfertigkeit, für ihre Verachtung des Wortes von Buße und Bekehrung erhalten - möglicherweise durch dich, durch einen Christen, der im Gegenteil doch zu ihrer Erweckung hätte dienen sollen.


      Welch erschreckliche Sache für das Gewissen, wenn deine Prüfungszeit zu Ende ist, wenn es vorbei ist mit allen Gelegenheiten, es besser zu machen, wenn du den Befehl erhalten hast: ,,Tue Rechnung, du kannst hinfort nicht Mein Haushalter sein!“ Welche herzverzehrende Angst, wenn du dich dessen entsinnen wirst, wie viel du von der Liebe Christi und Seinem Leiden gehört, geglaubt und bekannt hast, wie du aber nicht Ihm und Seiner Ehre, sondern nach dem Belieben des Fleisches nur dir selbst gelebt hast. Und wenn du daran denkst, wie diejenigen, die während der Gnadenzeit mit dir zusammengelebt haben, so wenig Erbauung von dir hatten, wenn du dir mit Gram sagen musst: ,,Ach, meine Kinder, meine Angehörigen haben von mir zwar viele gute Worte gehört, aber schlechte Werke gesehen, darum ging das Gute, das sie hörten, ihnen so wenig zu Herzen. Meine Diener haben mein Haus mit dem Eindruck verlassen, dass diejenigen, die viel von Gott reden, nur Heuchler sind; und so haben sie das Wort verachten gelernt.“ Gott bewahre alle Gläubigen beizeiten! Es ist gewiss wahr, dass niemand den Vorwürfen des Gewissens oder den feurigen Pfeilen des Satans entgeht, niemand ist vollkommen, am allerwenigsten wird die blinde Welt uns rechtschaffen nennen, sondern sie wird auch den besten Wandel schmähen, wie sie ja auch von dem Herrn der Herrlichkeit alles Üble sagte. Aber wir haben doch alle ein Bewusstsein von dem Unterschied zwischen der Schwachheit des Fleisches, derentwegen ich in der Buße, dem Besserungskampf und der Erkenntnis stehe, und den Unarten, die ganz ungezügelt herrschen dürfen und mein eigentliches Leben ausmachen. Gerade dadurch wird das Evangelium gelästert. Denn, wenn ich selbst meine Fehler beweine und sie offen bestrafe, dann habe ich Gott dadurch die Ehre gegeben und das Evangelium vor Schmach derentwegen gerettet.


      Beachte aber noch das, was soeben von dem Zusammenhang zwischen dem Eifer für den Glauben und der Beweisung der guten Werke gesagt wurde. Wenn du bei deinen guten Werken immer und immer wieder von denselben sprichst, so dass die Werke und die Nachfolge Christi das A und O deiner Rede sind, dann kann man mit Grund befürchten, dass dieselben dein Herzenstrost, dein geheimer Glaubensgrund sind. ,,Denn, wes das Herz voll ist, des geht der Mund über.“ Das Lied muss vom Lamm handeln, ,,vom Lamm, das erwürgt ist und das uns Gott erkauft hat mit Seinem Blut“. Die Werke müssen aus dieser Liebe Christi fließen. Dann erhält Christus alle Ehre, so dass nicht unser, sondern Sein Name geehrt und geheiligt wird.
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      Zum 1. Mai


      Der Gerechtigkeit Frucht wird Friede sein. Jesaja 32:17


      Luther sagt: ,,Ein wahrhaft gutes Gewissen hat Friede, wenn Gott nahe ist; wenn Er aber fern zu sein scheint, dann fürchtet es sich.“ Der Gläubige wird getröstet, wenn Christus sich offenbart, der Ungläubige wird erst recht erschreckt. Der Gläubige spricht: ,,Wenn ich nur glauben kann, dass alles wahr ist, was von dem Herrn Christus geschrieben steht, dann habe ich Trost.“ Der Ungläubige bebt gerade vor dem Gedanken, dass alles wahr sei, was die Schrift von Christus enthält.


      Achte wohl auf dieses Zeichen, denn es ist ein untrügliches Zeugnis dafür, wie du in Wahrheit zu Gott und zu deinen Sünden stehst. Es zeugt davon, inwiefern du mit dem Richter einen Vergleich gemacht hast, inwiefern du am Gnadenthron zu weilen pflegst, dort deine Sünden ans Licht ziehst und Versöhnung suchst, oder ob du dich im Gegenteil von Gott fernhältst und nicht mit ihm von deinen Sünden redest. Es stand nicht gut um David, als er sich fern von Gott hielt und Ihm nicht seine Sünden bekannte. Als er dagegen seine Sünden bekannte und Vergebung empfing, erhielt er Frieden, so dass er mit Herzensfreude singen konnte: ,,Wohl dem, dem die Übertretungen vergeben sind.“ Er hatte nicht den Trost, sich keiner Sünde mehr bewusst zu sein. Er sagt im Gegenteil, dass ,,alle Heiligen“ ihre Sünden so bekennen sollten, auf dass ,,wenn große Wasserfluten kommen, sie nicht an dieselben gelangen.“ Damit gibt er deutlich zu verstehen: Der Friede der Heiligen besteht nicht darin, dass sie sich keines Bösen bewusst sind, sondern darin, dass sie ihre Sünden bekennen und Vergebung haben.


      Also hängt der Gewissensfriede von der Vergebung der Sünden ab, wogegen ein schauerliches Beben vor Gott von einem unversöhnten Zustand zeugt. Aber dies dürfen wir nicht so verstehen, als ob alles Beben vor Gott von einem solchen Zustand zeugte. Wie aus den Psalmen Davids und allen Geschichten der Heiligen klar hervorgeht, kann Gott Seine Heiligen so bekümmern und erschrecken, dass sie nichts anderes fühlen, als dass Gott ihnen zürne, so dass sie ernsthaft beben und ,,vor Unruhe ihres Herzens heulen“. Beachte aber den Unterschied! Dies ist dann etwas Gelegentliches und Vorübergehendes; ihr eigentliches Leben ist Friede mit Vertrauen auf Gott, wie der Apostel sagt: ,,Geistlich gesinnt sein ist Leben und Friede.“ Und abermals: ,,Ihr habt nicht einen knechtischen Geist empfangen, dass ihr euch abermals fürchten müsstet, sondern ihr habt einen kindlichen Geist empfangen, durch welchen wir rufen: Abba, lieber Vater!“ Doch teils durch schwerere Prüfungen vor Gott, teils durch die uns noch anklebende Sünde und Schwachheit im Glauben kommt es dennoch dazu, dass die Heiligen zuweilen zittern. Das bedeutet nichts Böses, wenn das Leben im Großen und Ganzen ein versöhntes, gläubiges Leben ist. Es wäre im Gegenteil ein bedenkliches Zeichen, wenn der Glaube und der Friede durch das soeben Genannte nicht erschüttert würden. Die Geschichten der Heiligen beweisen dies in großer Deutlichkeit.


      Etwas ganz anderes ist es, wenn das eigentliche Leben eines Menschen fern von Gott ist, so dass er bei dem Gedanken an das Gericht erbebt. Solches zeugt von einem falschen, unversöhnten Geist. Daher rührt es, dass ,,die Gottlosen keinen Frieden haben, sondern wie ein ungestümes Meer sind“. Die meisten unter ihnen sind in falschem Frieden so verblendet und bezaubert, dass sie, wie Hiob sagt, ,,mit Pauken und Harfen jauchzen und fröhlich sind mit Pfeifen. Sie werden alt bei guten Tagen und erschrecken kaum einen Augenblick vor der Hölle.“ Andere aber sind sich ihres unversöhnten Zustandes bewusst und haben einen düsteren Geist oder wenigstens eine geheime Ahnung davon, was ihrer wartet. Ein solcher Mensch kann sich zwar bemühen, seine Unruhe mit Werken der Barmherzigkeit oder Andachtsübungen und vielerlei Derartigem zu beschwichtigen. Der Gedanke an das künftige Gericht und die Ewigkeit beunruhigt ihn aber immer aufs Neue. Er kann nie dessen gewiss sein, dass er genug getan habe, um selig zu werden. Er befürchtet immer, dass doch noch etwas fehlen könnte, und denkt an eine Zukunft, wo es besser werden soll, - oder er sucht die Forderungen Gottes so herabzusetzen und sie seinem Zustand und Lebenswandel so anzupassen, dass er wagen könnte, auf ein gnädiges Urteil zu hoffen. So schwebt seine Seele auf den Wellen des stürmischen Meeres auf und nieder, und alles ist so, wie Gott sagt: ,,Sie haben keinen Frieden.“ Wenn die Strafgerichte Gottes oder der Tod und die Ewigkeit oder die Nähe des Herrn ihnen plötzlich vor die Augen treten, dann beben sie. Sie scheinen Frieden zu haben, aber nur solange sie nichts von Gott spüren. Ihr Friede ist vorbei, wenn sie gewahr werden, dass der Herr nahe ist.


      Das ist ein unglückseliger Zustand. Möchte ein jeder dies zu Herzen nehmen und sich vor dem Herrn fragen: ,,Habe ich Frieden mit Gott? Habe ich die Versöhnung gesucht und gefunden? Kann ich in dieser Stunde dem Richter begegnen? Habe ich mehr Frieden, wenn Gott mir nahe scheint, so dass ich leide, wenn ich Seine Gegenwart vermisse? Oder ist es eine Bedingung für meinen Frieden, dass ich Gott vergessen kann?“ Das zeugt davon, wie es um das Gewissen steht.


      Zum 2. Mai


      Wir rühmen uns der Trübsale, weil wir wissen, dass Trübsal Geduld bringt. Römer 5:3


      Man muss die Worte ,,weil wir wissen“ genau beachten. Denn gerade von diesem Wissen wird es abhängen, ob jemand sich der Trübsale rühmen kann. Kein Mensch ist ,,fröhlich in Trübsal“, es sei denn, dass er etwas mehr von ihr wisse als das, was gesehen und gefühlt wird. An und für sich ist die Trübsal nichts Tröstliches, und auch die Christen sind nicht von Stein, dass sie den Schmerz der traurigen Erfahrungen etwa nicht empfinden würden. Wie sehr zeugen besonders Davids Psalmen von solchen Leidensgefühlen der Heiligen. Wollte ich darum nach dem urteilen, was während der Leiden gefühlt wird, dann könnte ich mich gewiss nicht der Trübsale rühmen, sondern müsste immer niedergeschlagen und in Verzweiflung sein. Es ist darum notwendig, dass wir wissen, was die Trübsal bedeutet und was sie in uns bewirkt.


      Wenn einige Christen wegen einer zeitlichen Trübsal und Widerwärtigkeit oder wegen eines zeitlichen Unglücks ganz mut- und trostlos werden, dann scheint es wirklich so, als ob sie nicht mehr von der Trübsal wüssten, als was sie sehen und fühlen. So soll es bei uns aber nicht sein. Christen sollen Leute sein, die etwas mehr sehen als das, was vor Augen ist, und die allein schon durch die Worte ihres Vaters etwas wissen. Sehen wir nichts Tröstliches in der Trübsal, dann glauben wir nicht den Worten unseres himmlischen Vaters, die Er uns von ihr wissen lässt. Lasst uns darum bedenken, was Gott vom Leiden sagt. Zunächst sagt der Herr Christus ausdrücklich, dass uns nichts geschehen, nicht einmal ein Haar von unserem Haupte fallen kann ohne den Willen unseres Vaters. Jedes Leiden, jedes Missgeschick, groß oder klein, ist uns also von dem uns zärtlich liebenden, weisen Vater zugedacht. Kann etwas tröstlicher sein?


      Und was sagt der Herr von dem Sinn oder der Bedeutung all des Bitteren, dass Er uns zusendet? Er sagt: ,,Die ich liebe, die züchtige und strafe Ich.“ Möchten wir dieses Wort bedenken! Auch der Apostel sagt: ,,So ihr die Züchtigung erduldet, so erbietet sich euch Gott als Kindern.“ Ja, der Apostel macht dies Zeichen der Kindschaft so wichtig, dass er die bemerkenswerten Worte hinzufügt: ,,Seid ihr ohne Züchtigung, so seid ihr Bastarde und nicht Kinder.“ - Welch unerschöpfliche Quelle des Trostes in allen Leiden, wenn wir nur diese zwei Wahrheiten festhalten könnten: Alles, was uns widerfährt, Böses oder Gutes, Großes oder Kleines, ist uns von unserem Vater zugesendet. Alles, was uns züchtigt, niederschlägt, erschreckt und bekümmert, uns, die wir durch den Glauben an Christus leben, zeugt von der väterlichen Fürsorge Gottes um uns und ist ein Zeichen unserer Kindschaft und einer fortwährenden Erziehung für den Himmel. - Sieh, wenn du noch nicht bekehrt bist, dann ist es nur ,,deiner großen Bosheit Schuld“, dass du so gestäupt wirst; und etwas noch Schrecklicheres wartet auf dich, wenn keine Bekehrung geschieht. Hast du aber die Gnade der Bekehrung und die Gerechtigkeit des Glaubens gesucht, dann sollst du wissen, dass in allen deinen Leiden nur väterliche Liebe ist! Welch reiche Trostquelle ist es, solches zu wissen!


      Weiter haben wir auch eine Trostquelle in den heilsamen Wirkungen der Trübsale. Gerade von diesen sagt der Apostel: ,,Die Trübsal bringt Geduld.“ Das Wort ,,Geduld“ darf nicht nur von einer stillen Ergebung im Leiden verstanden werden; das Wort des Grundtextes bedeutet vielmehr zunächst Standhaftigkeit, Ausharren in allem Guten, Reife und Festigkeit im Christentum und Beharren bis ans Ende. Solches bewirkt das Leiden bei wahren Christen. Während die Welt durch Leiden ihren Halt verliert und gegen Gott murrt und lästert, und während diejenigen, die das Wort nur äußerlich mit Freuden aufgenommen, darin aber keine Wurzel haben und zur Zeit der Anfechtung abfallen, werden diejenigen, die wahrhaftig in Christus gewurzelt sind, durch Trübsale stets fester, vertiefter und ernster in der Gottesfurcht.


      Was der Apostel hier im Auge hat, kann man oft an erweckten, gläubigen Menschen sehen. Selbst bei einem wahren Geistesleben im Herzen ist ein junger, ungeprüfter Christ doch oft ganz unbeständig und wankend. Die Sinnlichkeit und die Welt führen ihn weit ab vom rechten Wege. Dann werden liebevolle Mitchristen besorgt und fragen: ,,Wie wird das enden?“ Doch bevor man sich‘s gedacht, kommt Gott mit Seiner Hilfe, indem Er dem schwachen Christen eine schwere Last zu tragen gibt, eine langwierige Trübsal, einen herben Verlust für das ganze Leben, eine lang anhaltende Krankheit oder Armut, eine demütigende und harte Versuchung; und der zuvor Unbeständige, Wankende wird von dieser Zeit an viel befestigter und gottesfürchtiger, forscht jetzt tiefer im Wort, kämpft jetzt ernstlicher im Gebet und fürchtet sich jetzt immer mehr vor seinem eigenen Herzen.


      Die Trübsal bringt Standhaftigkeit, aber dadurch bewirkt sie auch Geduld. Derselbe Mensch, der in der Zeit des Wohlergehens voller Ansprüche und Ungeduld war, so dass er bei der geringsten Widerwärtigkeit gegen Gott und Menschen klagte und murrte, wird durch langwieriges Leiden so geduldig und fröhlich gesinnt, dass schließlich sowohl Gott als auch die Menschen ihm allzu gut erscheinen. Um aber immer dem Wege Gottes zu folgen, ist eine Geduld im höheren Sinne erforderlich. Sollen wir in allen Prüfungen des geistlichen Kampfes und in der wundersamen Haushaltung Gottes stets aushalten, dann benötigen wir besondere Geduld, wie auch der Herr Christus sagt: ,,Fasset eure Seelen mit Geduld.“


      Zum 3. Mai


      So werden wir ja vielmehr durch Ihn bewahrt werden vor dem Zorn, nachdem wir durch Sein Blut gerecht geworden sind. Römer 5:9


      Hier haben wir die gewaltigen Worte, die gleichsam mit der Macht des Hebels auch die größten Steine von den Herzen der Gläubigen wälzen können. Der Apostel sagt: Wenn die Liebe Gottes zu uns, als wir noch Sünder waren, ohne Versöhnung, ohne Rechtfertigung so groß war, dass Er freiwillig Seinen eigenen Sohn für uns in den Tod gab, so werden wir ja vielmehr durch Ihn bewahrt werden vor dem Zorn, nachdem wir durch Sein Blut gerecht geworden sind. Das ist ja eine überaus gewaltige, klare und tröstliche Schlussfolgerung, und zudem ist es gerade der Trost, den alle Gläubigen nötig haben. Denn das ist es doch, was alle wachen Christen, die ihre Sünde erkennen, am meisten bekümmert, dass sie befürchten, dass Gott ihnen wieder zürnen und hier alles Unglück über sie ergehen lassen und sie schließlich verdammen müsse. Darum ist es umso tröstlicher, dass der Apostel gerade solchen Besorgnissen zuvorkommt und mit großer Freimütigkeit gleichsam sagt: Gott hat aus Liebe zum Menschen so viel getan! Als wir ohne Versöhner und ohne irgendwelche Gerechtigkeit waren, gab Er Seinen einigen, geliebten Sohn in einen blutigen Tod für uns dahin. Könnte Er jetzt, nachdem wir in dem Blut Seines Sohnes gerecht geworden sind, diese Gnade erschüttern und anfangen, uns unserem Verdienste und dem Gesetz nach zu richten und zu behandeln? Wozu hätte Er dann Seinen Sohn für uns in den Tod gegeben? Christus spricht: ,,Gott hat Seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, dass Er die Welt richte, sondern dass die Welt durch Ihn selig werde.“ Es war doch die Absicht und der Ratschluss Gottes, dass wir mit der Dahingabe des Sohnes durch Ihn errettet und also nicht mehr nach dem Gesetz gerichtet werden sollen, wenn wir an Ihn glauben. Es ist darum unmöglich, dass Gott jetzt in einer Weise handeln könnte, die gänzlich gegen die Liebe Seines eigenen Wesens und gegen Seinen ewigen Seligkeitsratschluss in Christus streitet. Solche Gedanken von dem Zorn Gottes, die uns von dem alten Lügner eingeflößt werden, entstehen nur in unseren Herzen. Im Herzen Gottes aber waltet eine ewige Gnade über die, welche an Seinen Sohn glauben.


      Damit aber ist es nicht genug, dass Gott uns, als wir keine Versöhnung hatten, so geliebt hat, dass Er Sein Leben für uns dahingab, und darum auch jetzt, nachdem wir versöhnt sind, noch weniger ohne Liebe sein kann. Der Apostel bemerkt hier, dass auch wir, die wir glauben, jetzt vor den Augen Gottes in einem ganz anderen Lichte stehen, nämlich als gerecht gemacht. Wenn Gott uns, als wir noch Sünder waren, so liebte, dass Er Seinen Sohn für uns dahingab, dann werden wir jetzt ,,vielmehr durch Ihn bewahrt werden vor dem Zorn, nachdem wir durch Sein Blut gerecht geworden sind.“ - Das darfst du glauben!


      Der Apostel sagt: ,,Wir sind gerecht geworden durch das Blut Christi.“ Erstens ist es nicht durch unsere Frömmigkeit oder unsere Werke geschehen, zweitens aber auch nicht durch eine Milde Gottes, durch die Er etwas von Seinem Recht erlassen hätte, sondern ,,durch Christi Blut“. Hier war ,,Blutvergießen“ erforderlich, und zwar kein geringeres als das des Sohnes Gottes. Und wenn der Apostel zuvor (Vers 1) die Worte ,,gerecht geworden durch den Glauben“ und hier die Worte ,,gerecht geworden durch Christi Blut“ braucht, dann merken wir aus seinen eigenen Worten, dass nicht der Glaube an und für sich, sondern nur der von ihm umfasste Gegenstand die Versöhnung in Christi Blut, das Rechtfertigende ist. Etwas Geringeres reichte nicht aus. Möchte darum niemand dem Gedanken über das vollkommene Wesen Gottes Raum geben, dass Er einen Menschen gerecht nennen würde, der es nicht wirklich ist, d. h., dass Er ein Wort oder einen Buchstaben von Seinem Gesetz erlassen und einen Menschen gerecht machen würde, ohne dass alle Forderungen des Gesetzes für denselben richtig erfüllt wären. Nein! Seine Urteile sind ebenso heilig und unerschütterlich wie Seine Liebe. Die Worte ,,durch Sein Blut“ erinnern uns ernstlich daran, welch ein unendlich schlimmes Übel die Sünde ist, sowie an die strenge Gerechtigkeit Gottes und an Seine Entschiedenheit darin, Sein erstes Urteil ,,welches Tages du davon issest, wirst du des Todes sterben“ auszuführen. Hätte Christus nicht Sein Blut vergossen, und wäre Er nicht mit demselben in das Allerheiligste eingegangen, dann hätte Er für die Sünder nicht ,,eine ewige Erlösung erfunden“. Weil ,,das Leben im Blut ist“ und also das Blut Christi gleichbedeutend mit Seinem Tod ist, mit welchem Sein Versöhnungswerk vollbracht wurde, so wird überall in der Schrift ,,das Blut des Lammes ,,als unsere Versöhnung gepriesen.


      Wohlan! Wenn also alles dem Gesetz gemäß für uns durch den großen Mittler und Hohenpriester erfüllt ist, so lasst uns fröhlich sein, Ihn preisen und Ihm die Ehre geben, indem wir aufrichtig glauben und bekennen, dass wir wirklich und dem Gesetz gemäß gerecht sind, nicht mit einer eingebildeten und erdichteten Gerechtigkeit, sondern mit einer solchen, die allen Forderungen des Gesetzes vollkommen entspricht und wie sie das Wort ,,gerecht“ meint. ,,Das Blut Jesu Christi, des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde.“


      Zum 4. Mai


      Mein Blut wird vergossen zur Vergebung der Sünden. Matthäus 26:28


      Aus diesen heiligen Worten wird offenbar: Sowohl Sünden als auch gute Werke sind in dem Meer des Blutes Christi ertränkt und verschwunden. Die größten Sünden haben dort ihre Kraft, uns zu verdammen, und die größten Verdienste der Frömmigkeit und guten Werke ihre Kraft, uns gerecht zu machen, verloren. Wenn der eingeborene Sohn Gottes den Tod erleiden musste, um mich zu erretten, dann will ich von meinen Verdiensten schweigen.


      Hier ist nun offenbar, dass keine Sünden meine Begnadigung und Gerechtigkeit vor Gott hindern und keine guten Werke sie fördern können. Der ärgste Sünder darf jeden Augenblick kommen, um in Christus die Gnade und Gerechtigkeit zu erhalten, die ihm an dem großen Versöhnungstage erworben ist und von dem Tage an auf ihn gewartet hat. Hier ist nun offenbar, dass er in seiner Not und Verlegenheit, in seiner Sünde und Unwürdigkeit nicht anders zu werden braucht, um zu Jesus kommen zu dürfen, sondern dass alles bereit, alles erfüllt ist. Er darf so kommen, wie er ist, so sündig und unwürdig, so gelehrt oder ungelehrt, so kalt oder warm, so hart oder gerührt, so eifrig oder nachlässig, so rein oder unrein wie er ist, um in Christus alles, was ihm fehlt, geschenkt zu bekommen.


      Wäre es nicht so, sondern müsste er erst einige gute Eigenschaften und Tugenden haben, die Gott ihm mehr gewogen machen sollten, dann wären die Gnade und die Gerechtigkeit nicht in Christus allein, nicht ,,ohne Zutun der Werke“, nicht ,,ohne Zutun des Gesetzes“ vollkommen, wie die Schrift doch berichtet.


      Was Bekehrung, Buße und Reue betrifft, so sind sie dem Herzen Gottes nicht erforderlich, dass Er darum die Gnade lieber sollte geben wollen; sie sind nur für das eigene Herz des Sünders erforderlich, damit er Gnade haben will. Und da ist genug Bekehrung, genug Buße und genug Glaube, um in Christus begnadigt zu sein, wenn es des Menschen größte Not, sein größtes Bedürfnis, sein einziger Trost ist, zu Ihm kommen zu dürfen. Beachte aber die Worte wohl: ,,größtes Bedürfnis, einziger Trost!“ Möge niemand sich betrügen!


      Hier ist ferner offenbar, dass ein Mensch, solange er in Christus bleibt, d. h. solange Christus mit Seiner Versöhnung, mit Seinem Verdienste, mit Seiner Gnade und Freundschaft seines Herzens Bedürfnis oder Trost ist, alle Stunden in ein und derselben Gnade und Gerechtigkeit vor Gott steht - alle Stunden gleich, in den Stunden der Frömmigkeit wie der Schwachheit, wenn er Gnade erhält, etwas Gutes zu tun, wie wenn er in eine Sünde oder ein Gebrechen fällt. Wäre es nicht so, sondern wäre er gerechter und begnadigter vor Gott in der Stunde, in der er selbst frömmer ist, aber weniger gerecht in der Stunde, in der er weniger fromm ist, dann käme die Gerechtigkeit wahrlich aus den Werken, - oder doch zum Teil aus den Werken und zum Teil aus Christus. Das wäre wiederum schmählich genug gegen den geredet, der uns Gott erkauft hat mit Seinem Blut, und gegen die Heilige Schrift, die dies so kräftig leugnet und die so unausgesetzt die Worte wiederholt ,,aus Gnaden“, ,,durch Jesus Christus“, ,,durch Sein Blut“, ,,durch den Glauben“, ,,nicht aus euch“, ,,nicht aus den Werken“, ,,ohne Zutun der Werke“, ,,ohne Zutun des Gesetzes“ usw. Kurz, ist es wahr, dass wir durch Christus allein, ohne Zutun des Gesetzes, ohne Zutun der Werke gerecht werden und es bleiben, dann folgt ja selbstverständlich daraus, dass wir es alle Stunden gleich sein müssen, solange wir durch den Glauben in Christus sind. Denn Seine Gnade ändert sich niemals, Seine Gnade ist nicht zu einer Zeit größer und zu einer anderen Zeit weniger groß. Wir selbst und unsere Werke, die inneren und die äußeren, sind veränderlich; Christi Gerechtigkeit aber ändert sich niemals.


      Ist nun Christi Gerechtigkeit unsere Gerechtigkeit vor Gott, so kann die Gerechtigkeit, die wir vor Gott haben, sich nicht ändern. Zu unseren Werken gehören nicht nur die Werke der Hand und der Zunge, sondern die des ganzen Menschen mit Leib und Seele und besonders jene Hauptwerke, von denen das erste Gebot im Gesetz handelt, nämlich die Werke der Seele, des Herzens, der Gedanken, der Neigungen, wie zum Bsp. Liebe, Kälte, Reue, Härte, Gebet, gute Gedanken, böse Gedanken usw. ,,Dies alles gehört unter den Titel ,,unsere Werke“. Sollte unsere Gerechtigkeit aber in diesen bestehen, dann bestände sie nicht in Christi Gerechtigkeit; besteht sie wiederum allein in Christi Gerechtigkeit, dann besteht sie nicht in unseren Werken. Der Apostel Paulus sagt: ,,Ist es nun aus Gnaden, so ist es nicht aus Verdienst der Werke; sonst würde Gnade nicht Gnade sein. Ist es aber aus Verdienst der Werke, so ist die Gnade nichts; sonst wäre Verdienst nicht Verdienst.“ Aber das schneidet er ganz kurz ab: ,,Ich werfe die Gnade Gottes nicht weg; denn so durch das Gesetz die Gerechtigkeit kommt, so ist Christus vergeblich gestorben.“


      Zum 5. Mai


      Da nun der Bräutigam verzog, wurden sie alle schläfrig und schliefen ein. Matthäus 25:5


      Diese Worte Christi von den zehn Jungfrauen sehen wir täglich vor unseren Augen in Erfüllung gehen in der unbegreiflichen Schläfrigkeit und Lauigkeit, die im Allgemeinen in der Christenheit vorherrscht. Die Welt ist tot, selbstsicher und verstockt. Heuchler betrügen sich von Jahr zu Jahr mit falschem Christentum und falscher Hoffnung. Die Erweckten und die Christen werden vergesslich, schläfrig, saumselig, bleiben auf halbem Wege stehen oder kehren ganz in den geistlichen Tod zurück.


      Und die Ursache ist die, dass der Bräutigam verzog. Die Zeit wird lang und einförmig. Es ereignet sich nichts Merkwürdiges und Ungewöhnliches. Es ist heute wie gestern, und in einem Jahr wie im anderen. Man sieht keine besonderen Zeichen der Wiederkunft des Herrn. Die Gottlosen freuen sich in allem Wohlergehen, scheinen glücklich, sicher und froh. Wer den Herrn fürchtet und das Unsichtbare sucht, wird als Tor verlacht; er hat oft Unglück und Widerwärtigkeit, tausend fesselnde Sachen kommen vor sein Ohr und Auge, und sein Herz ist der Erde zugeneigt. Alle reden für die Welt, niemand aber oder nur wenige kommen uns mit einem Wort der Warnung, der Erweckung oder des Trostes entgegen. Das Wort Gottes wird versäumt, das Gebet, das Bekenntnis und damit die Verfolgung bleiben aus. Hier ist darum der böse Tag und die Macht der Finsternis, wo auch ein Christ schläfrig, kalt wird. Und schläft er lange, dann kann dabei wohl auch das Öl, das er einst hatte, austrocknen; er wird sicher, verstockt und geistlich tot.


      Die Schläfrigkeit und Kälte, in die auch lebendige Christen fallen, erweist sich darin, dass das Geistliche und Himmlische ihnen zuzeiten gering und unwichtig, dagegen das Irdische groß und wichtig wird. Sie erweist sich darin, dass ein Christ zu gewissen Zeiten mit sich ganz zufrieden und ganz sicher wird, keine Beschwerde von der Sünde spürt, keinen Streit zwischen dem Geist und dem Fleisch, keine Furcht vor dem Feinde hat, sich selbst in keiner Weise beargwöhnt, ähnlich wie Petrus, der wenige Stunden, bevor er seinen Herrn verleugnete, noch versicherte: ,,Wenn sich auch alle an Dir ärgern, werde ich mich doch nimmermehr ärgern.“ Was den redlichen Geist kennzeichnet und einen lebendigen Christen von einem toten unterscheidet, ist dies, dass der erstere bald in Besorgnis über sich gerät, bald einen erweckenden Blick von seinem Herrn erhält und hinausgeht und bitterlich weint. Oder wenn es mit der Sicherheit so weit geht, dass Gott äußere Mittel zur Strafe und Züchtigung anwenden oder einen strafenden Nathan senden muss, dann lässt er es sich zum Nutzen gereichen, nimmt die Warnung und Bestrafung zu Herzen, bekennt seine Sünde und Schläfrigkeit und will besser werden.


      Dagegen gilt als Zeichen dafür, dass der Schlaf und die Sicherheit in Verstockung und Tod übergegangen sind, oder als Zeichen eines falschen Christen, wenn man immerfort zufrieden und ruhig ist, sich nicht warnen lässt, sondern entweder wie Judas Ischarioth mit einer bewussten Sünde fortfährt und sie leugnet, verbirgt und verteidigt, oder wie die törichten Jungfrauen äußerlich in allen Dingen den klugen ähnlich ist, dabei aber in der verborgenen Tiefe des Herzens der Erfahrung der Gnade und des Lebens ermangelt und es in aller Stille damit bis auf weiteres beruhen lässt, - bis die Tür verschlossen ist! O, welch ein erschrecklicher Zustand, wenn ein Mensch nicht mehr die Fähigkeit zu ernstlicher Besinnung hat, nicht mehr fähig ist, stillzuhalten und die Fragen seiner Seele zu bedenken, sich vor sich selbst zu fürchten und sich zu misstrauen. Aber so ist die menschliche Natur, ein erschreckliches wahres Bild des Todes, der die Folge des Sündenfalles werden sollte, eine wahre Bedeutung der Beschreibung in Römer 3:18: ,,Es ist keine Furcht Gottes vor ihren Augen.“ Sie hören, sie lesen und sie glauben, dass tausend andere betrogen werden, aber sie befürchten nicht, dass sie selbst es möglicherweise auch werden können. Sie lesen, sie hören die bezeichnenden Merkmale ihres Zustandes, aber sie schlagen es in den Wind und wenden sich wieder zu Kleinigkeiten.


      Wir erkennen hier die Wahrheit dessen, was Luther sagt, dass nämlich, ,,wer sich nicht fürchtet, sich mit Grund fürchten müsse“, erschreckt werden müsse. Denn sich nicht zu fürchten, nicht Argwohn gegen sich selbst hegen zu können, in einer geheimen, lieben Sünde zu leben und es nicht für gefährlich zu halten, oder in seiner Frömmigkeit mit sich zufrieden zu sein, - sieh, das sind finstere Zeichen eines verborgenen, heimlichen Todes, sind Vorspiele eines ewigen Jammers. Es ist gerade ein bezeichnendes Merkmal der rechten, der wahren Christen, dass sie einen Geist der Furcht haben; sie beargwöhnen sich selbst, sind bange, sich zu betrügen, sind mit sich selbst unzufrieden; und wenn sie sich schläfrig und nachlässig fühlen, sind sie gerade darüber am meisten besorgt. Dieser Geist der Furcht ist auch die rechte Wachsamkeit und bewirkt, dass das Schaf sich dicht an den Hirten hält, dass die Küchlein beständig unter den Flügeln der Henne bleiben, ja, dass die Gläubigen täglich Christi Gerechtigkeit suchen, sich in dieselbe kleiden und deshalb zu allen Stunden vor dem Zorn gerettet sind, bewahrt vor allem, was kommen wird, und zu allen Stunden bekleidet und bereit, vor dem Menschensohn zu stehen.


      Zum 6. Mai


      Ich ermahne euch, liebe Brüder, haltet das Wort der Ermahnung zugute. Hebräer 13:22


      Solange der Mensch ein demütiger, gehorsamer Jünger dem Wort Gottes gegenüber bleibt und den ganzen Willen und Ratschluss Gottes zu unserer Seligkeit hören und befolgen will, wird der Heilige Geist stets Sein angefangenes gutes Werk in ihm vollbringen und fernerhin das. aufdecken, was noch verborgen sein mag, und das berichtigen, was unrichtig ist. Der Zustand aber, der sich nicht gern helfen lässt, tritt ein, wenn der Mensch es gerade zu seinem Grundsatz macht, das Wort, das Bestrafungen und Ermahnungen enthält, nicht anzunehmen, sondern eine gewisse Auswahl aus dem Wort Gottes zu treffen und dabei weder zu hören noch zu beachten, was das Fleisch und die Sünde angreift.


      


      Es ist wohl wahr: Man muss den Unterschied machen, dass man nicht in demselben Augenblick, indem man Christus umfasst, auch den Fluch und das Urteil des Gesetzes im Gewissen umfasst; denn diese kommen nie zusammen. Wer Christus hat, wer seine Gerechtigkeit nur in Ihm sucht oder glaubt, der ist frei von allem Fluch des Gesetzes und muss sich beständig daran halten, denn sonst verspottet oder verachtet er das Blut Christi und alle Verheißungen Gottes. Es geht hier also um die Frage, wie wir vor Gott bestehen.


      


      Was dagegen unseren Wandel hier auf Erden betrifft, so können wir nie genug Ermahnungen, Bestrafungen und Aufmunterungen erhalten; und solche müssen wir dann gern annehmen und uns im Werk und in der Tat danach richten, sofern wir Christen sein wollen. Es gibt Menschen, die neben dem Sinn, dass sie dem Fleisch und dem Wandel nach frei sein wollen, es auch zu ihrem Grundsatz machen, sich nur die Worte auszuwählen, die lieblich und wohl lauten, während sie die scheuen, die sie in ihren Sünden angreifen und beunruhigen. Darauf folgt, dass sie das heilsame Wort der Ermahnung nicht dulden, sondern es für eine Gesetzeslehre halten, vor der sie als Gläubige fliehen müssen, und dass sie auch keine brüderliche Bestrafung und Warnung dulden, sich vielmehr dagegen auflehnen und sich und ihre Sünde verteidigen. Sie lassen sich vielleicht auch bei einem losen, unwirksamen und kraftlosen geistlichen Wissensbrunnen nieder, bei dem man sowohl gottesfürchtiger sein kann als die allgemeine Welt, als auch mit ihr in ganz gutem Einverständnis stehen und im alltäglichen Leben ihr gleich sein kann. - Diejenigen, die diesen Weg einschlagen, sind ganz verloren, sofern nicht ein besonderes Gnadenwunder Gottes geschieht. Denn sie verschanzen sich unausgesetzt hinter dem Grundsatz, den sie gefasst haben, so dass sie die Worte, die sie zurechtweisen wollen, nicht beachten. Sie scheuen das einzige Mittel, dass ihnen helfen würde, scheuen die gesunde Lehre und scheuen die Mühe einer gründlicheren Prüfung.


      


      Es ist dies der breite Irrweg, auf dem zu allen Zeiten viele derjenigen gewandelt sind, die dem ersten Abweg gründlich entgingen, dem nämlich, danach zu trachten, unter dem Gesetz ihre eigene Gerechtigkeit aufzurichten, ja, viele, die wirklich zum Glaubensleben gekommen sind, wie viel mehr dann solche, die nicht recht bekehrt gewesen sind. Wie haben die Apostel zu ihrer Zeit doch vor diesen zwei Abwegen gewarnt! Wie stark und laut klagt Luther über sie! ,,Seht an“, sagt er, ,,wie man sich allenthalben jetzt so närrisch zu dem Evangelium stellt, dass ich schier nicht weiß, ob ich mehr predigen soll oder nicht. Ich wollt schon längst haben aufgehört, wo ich nicht wüsste, dass es Christus auch also ergangen wäre. Denn wenn man predigt, dass es nicht in unserem Leben oder in den Werken stehe, sondern in Gottes Gaben, so will niemand etwas Gutes tun, will niemand züchtig leben oder gehorsam sein, sprechend, man verbietet gute Werke. Wenn man wiederum predigt von einem züchtigen, eingezogenen Leben, so will die Welt bald darauf fallen und eine Leiter gen Himmel bauen. Das will Gott dann nicht leiden. Es taugt nicht ein schändliches Leben, taugt auch nicht ein Wohlleben. Wie sollen wir Ihm denn tun? Welche allein sehen auf das scheinbarlich ehrbare Leben, denen wäre besser, dass sie Huren und Buben wären und im Kot lägen; und dennoch will Gott nicht, dass wir ein schändlich böses Leben führen. Darum musst du zusehen, dass du auf dem mittelsten Steige bleibst, weder zur linken noch zur rechten Seite wankst, sondern ein still, fein säuberliches Leben vor der Welt führst und kein Aufheben davon machst oder für besser hältst, denn ob du schläfst oder wachst. Und gleichwie ich nicht sage: Dadurch will ich den Himmel verdienen, also soll auch alles ehrbar und züchtig Leben frei dahin getan sein, dass niemand sage: Ich will von diesem oder jenem Werk selig werden. Gern möchte ich solche Schüler haben, die wohl verstünden, was ein Christenleben ist; so findet man sie aber nirgends einerlei: Denn der andere Hauf, der will entweder gar zu roh sein, oder er will gar zu heilig sein. Wohlan, der es fassen kann, der fasse es. Wir können nicht mehr, denn dass wir‘s in die Ohren bringen; Gott muss es fort in das Herze tragen.“


      Zum 7. Mai


      Christus ist darum für alle gestorben, auf dass die, so da leben, hinfort nicht sich selbst leben, sondern dem, der für sie gestorben und auferstanden ist. 2. Korinther 5:15


      Diese Worte sagen uns erstens, dass wir des Verdienstes des Todes Christi teilhaftig gemacht sind, so dass sein eigener Tod auf Golgatha vor über neunzehnhundert Jahren so ganz und gar unser eigener ist, als wären wir selbst dort gewesen und hätten unseren verdienten Tod erduldet. Sie sagen uns, dass wir zu gleicher Zeit zur Nachfolge Seines Todes geweiht werden. Sobald wir Christen geworden sind, des Verdienstes Christi und aller Güter und Schätze Seines Reiches teilhaftig, sind wir zu gleicher Zeit zum Sterben der Sünde geweiht. Nun sind wir verpflichtet, sofort von unserem früheren Sündenleben, unserem früheren Dienst unter der Ungerechtigkeit Abschied zu nehmen, unter täglicher Kreuzigung des Fleisches mehr und mehr der Sünde zu sterben und Gott zu leben, gleichwie Christus durch den Kreuzestod von den Sünden, die Er getragen hatte, Abschied nahm. - Und gleichwie Christus sich Gott zu einem ewig gültigen Versöhnungsopfer hingab, so sollen wir uns nun Gott zu einem lebendigen, heiligen und Ihm wohlgefälligen Dankopfer hingeben. Und das alles darum, weil Christus für uns gestorben ist, ja, weil wir an Ihn glauben und darum in Seine Gerechtigkeit gekleidet sind, die Er in bitterem Leiden uns am Kreuz erwarb.


      Vielleicht ist dir dies ein noch zu geringer Beweggrund zum ernstlichen Töten des Fleisches. Es ist dir vielleicht zu gering, dass Christus für dich gestorben ist und dass du jetzt nicht unter dem Gesetz, sondern unter der Gnade lebst und von der Sünde frei geworden bist. Vielleicht fühlst du dich wohler im Dienste der Sünde, denn dann entgehst du diesem bitteren Töten, dann brauchst du nicht So beständig dir selbst zu entsagen und Christus zum Kreuze zu folgen. Niemand zwingt dich, gegen deinen Willen Christus zu dienen, und es ist dem Fleische gemütlicher bei der Sünde. Bedenke dich wohl, sagt Jesus (Lukas 14), bevor du dich mit Mir abgibst, auf dass du nicht handelst wie der Mann, der einen Turm zu bauen anfing, die Kosten aber nicht überschlagen hatte und es darum nach der Arbeit vieler Tage und nach vieler Aufopferung anstehen lassen musste; oder wie der König, der sich in den Streit begab, die Stärke des Feindes aber nicht bedacht hatte. Die Sünde gibt dem Fleische manches Vergnügen; es wäre aber unrecht, ihren Lohn verschweigen zu wollen. ,,Der Tod ist der Sünde Sold.“


      Also müssen wir, wenn uns das gering erscheint, was Christus gibt, das diesem Entgegengesetzte bedenken, - bedenken, was es heißen will, nicht Christus anzugehören, nicht unter der Gnade, sondern unter dem Gesetz zu sein, nicht von der Sünde frei zu sein, sondern noch in der Todesstunde in seinen Sünden - ohne Mittler - unter dem Fluch des Gesetzes zu sein und im Gerichte den Lohn der Sünde zu erhalten, der der Tod ist, der ewige Tod in der tiefen Hölle. Das sind die Bedingungen der Sünde. Bedenken wir sie recht, dann wollen wir viel lieber hier eine kleine Zeit mit Christus gekreuzigt sein und der Sünde sterben, um einst auf ewig mit Ihm im Paradiese zu sein, als hier eine kleine Zeit Lust in der Sünde und später die ewige Pein und Qual zu haben. Haben wir doch schon hier durch die große Gnade, durch die Erquickung des Geistes und durch den Trost des Wortes viel mehr gewonnen als verloren und besitzen durch die Besprengung mit dem Blute Christi ein gutes Gewissen, das ein ,,tägliches Gastmahl“ ist. Bist du einer dieser Glücklichen, der nicht nur auf Christus getauft, sondern auch erweckt worden und zum Glauben gekommen ist? Hast du die Hoffnung, dass du einer der Rechtgläubigen bist? Weißt du, dass du von der Sünde frei geworden und jetzt nicht unter dem Gesetz, sondern unter der Gnade bist, so dass nichts von all deinem dir noch anklebenden Bösen dir zugerechnet wird, das Gesetz dich nicht verdammen, Gott dir nicht zürnen wird?


      Hast du nicht einen solchen Glauben und eine solche Freiheit, sondern bist du noch darum besorgt, wie du deiner Sündenschuld ledig werden und einen gnädigen Gott erhalten kannst, dann gehörst du nicht hierher, dann kannst du nicht der Sünde sterben und Gott leben, dann musst du erst zur Freiheit des Glaubens kommen. - Bist du aber durch den Glauben von deinen Sünden und dem knechtischen Sinn frei gemacht, so dass du jetzt mit Freuden weißt, wie gewaltig, hinreichend und vollkommen die Sache durch Christus vollbracht ist? Hast du geschmeckt, wie lieblich der Herr ist, hast du das Zeugnis Seines Geistes von deiner Kindschaft erfahren und hast du den Heiligen Geist in deinem Herzen? Dann muss es auch deine Lust sein, mit Christus zu sterben, mit Ihm gekreuzigt zu sein und dich ganz und gar Ihm zu ergeben. Dann musst du es als deine Pflicht erkennen, nicht mehr dein eigen zu sein, nicht mehr deinem eigenen Fleisch, deinem eigenen Gutdünken, deinem eigenen Willen, deinen eigenen Lüsten und Begierden zu folgen. Du musst in allen deinen Lebenstagen alles ungöttliche Wesen und die weltlichen Lüste verleugnen und züchtig, gerecht und gottselig leben in dieser Welt, ja, für dessen Rechnung leben, der für dich lebte und starb. ,,Denn Er ist darum für alle gestorben, auf dass die, so da leben, hinfort nicht sich selbst leben, sondern dem, der für sie gestorben und auferstanden ist.“


      Zum 8. Mai


      Ihr seid jetzt rein um des Wortes willen, das Ich zu euch geredet habe. Johannes 15:3


      Lasst uns hier den tiefen, verborgenen Grund genau beachten, aus dem Christus Seine Jünger rein nennen konnte, gerade diese schwachen Jünger, deren Geschichte mit Mängeln und Fehlern, ja, mit recht schweren Sünden behaftet war. Dennoch konnte Er an demselben Abend, an dem Er ihren Fall und ihre Sünden vorhersagte, sie zweimal rein heißen, indem Seine Worte das eine Mal diese waren: ,,Ihr seid jetzt rein um des Wortes willen, das Ich zu euch geredet habe.“ Seine Rede hatte den Glauben bewirkt, der Christus mit Seiner Reinheit und Seinem Verdienst umfasst. Das andere Mal sagte Er: ,,Wer gewaschen ist (durch den Glauben im Blut des Lammes), der ist ganz rein; und ihr seid rein, aber nicht alle“. Er wusste Seinen Verräter wohl; darum sprach Er: ,,Ihr seid nicht alle rein.“


      Sowohl der körperlichen als auch der levitischen (kirchlichen) Reinigung gemäß war Judas ebenso rein wie die anderen Jünger. Christus redet hier aber von der verborgenen, der zugerechneten, der durch den Glauben angezogenen Reinheit, indem Er spricht: ,,Ihr seid ganz rein“, und dies - noch einmal sei es gesagt - an demselben Abend, an dem sie sich so übel versündigten. Und das sagte Er, der ,,Augen hat wie Feuerflammen“, und der zuletzt am Jüngsten Tag richten wird. Hätte Er auf die Frömmigkeit geblickt, die in den Jüngern wohnte, dann hätte Er nicht gesagt: ,,Ihre seid rein.“ Nur das Waschen und Seine Rede hatten sie rein gemacht, nicht vor ihren eigenen Augen oder denen eines Menschen, sondern vor Ihm allein, der diese Gerechtigkeit Christi recht sehen und schätzen kann. Welch ein kräftiger Beweis der Gerechtigkeit, die ewig und alle Stunden sich gleich ist!


      Du fragst: ,,Gott ist doch unversöhnlich gegen alle Sünden, denn Er liebt die Gerechtigkeit. Wie kann Er mich dann für ebenso gerecht und angenehm halten in dem Augenblick, in dem ich falle und sündige, wie in dem Augenblick, in dem ich Seinen Willen tue?“ Antwort: Gott hegt wahrlich einen heiligen und ewigen Zorn gegen alle Sünde; aber werden wir denn nie den wunderbaren Ratschluss der Versöhnung erkennen und preisen? Diesen Zorn ließ Er ja über den eingeborenen Sohn ergehen. ,,Der Herr warf unser aller Sünde auf Ihn; Er (der Sohn) ist um unserer Missetat willen verwundet und um unserer Sünde willen zerschlagen; die Strafe liegt auf Ihm.“ Wäre ich nicht in Seine Gerechtigkeit gekleidet, dann würde die geringste Sünde genügen, um mich zu verdammen. Nur mit dem Blick auf Christi Gerechtigkeit sagt der Apostel, dass nichts Verdammliches an denen sei, die in Christus sind. Wenn Gott aber an Seinen Kindern, mit denen Er es am genauesten nimmt, die Sünde heimsucht, so geschieht das nicht aus Zorn oder um irgendwelche Schuld der Sünde herauszufordern, sondern aus Liebe, um die Wurzeln und die Begierden der Sünde abzuschwächen und zu töten. Darum sagte Er von den Kindern Seines Sohnes: ,,Wo sie aber Mein Gesetz verlassen und Meine Gebote nicht halten, ... so will Ich ihre Sünde mit der Rute heimsuchen und ihre Missetat mit Plagen, aber Meine Gnade will Ich nicht von Ihm wenden“.


      Luther spricht davon in seiner Erklärung über den 51. Psalm, dass die Sünde auf zweierlei Weise betrachtet werden müsse, erstens als vergeben um der Gerechtigkeit Christi willen, mit der wir durch den Glauben bekleidet sind und um derentwillen die noch vorhandenen Sünden uns nicht zugerechnet werden; zweitens als doch in uns wohnend und Gegenstand der täglichen Reinigung ausmachend, durch die der Heilige Geist die Sünde in uns schwächt und tötet. ,,Denn“, so sagt er, ,,wie auch der Kirchenvater Augustinus davon redet, bleibt das Verderben oder die Krankheit (d.h. die Sünde), die uns angeboren ist, in den Heiligen, regt sich in unserem Fleisch und ist noch nicht ganz und gar getötet und weggeräumt, aber sie ist vergeben und wird den Gläubigen nicht zur Verdammnis gerechnet; denn weil die Gnade und Barmherzigkeit Gottes über uns regieren, kann die Sünde uns nicht verdammen oder Gott erzürnen. Dennoch bleibt auch bei denen, welche fromm, heilig und gerecht sind, von der Sünde doch etwas zurück, wie Lüste, böse Begierden und andere Laster. Und um die Reinigung von diesen bittet David hier. - Darum ist es wahr, sowohl, dass ein Christ kein Sünder ist, als auch, dass alle Christen Sünder sind.“


      Dies ist ein hohes, himmlisches und tröstliches Geheimnis. Die Gnade und die Gerechtigkeit kommen ganz und gar nicht aus den Werken. Wir sind alle Augenblicke in Christus gleich gerecht und begnadigt. ,,Der Übeltäter am Kreuz ist in Christus ebenso heilig wie Petrus, und nichts liegt daran, dass Petrus und Paulus größere Werke getan haben als der Übeltäter, du und ich“ (Luther). Dieses evangelische Geheimnis recht zu fassen und zu umfassen, das ist eine schwere Kunst. Wenn Gott uns nicht das Licht des Geistes schenkt und unsere Augen und Herzen öffnet, so ist es ganz unmöglich; denn wir sind alle von Natur ,,Toren und trägen Herzens, zu glauben alledem, das die Propheten geredet haben.“


      Zum 9. Mai


      Also ist das Gesetz unser Zuchtmeister auf Christus gewesen. Galater 3:24


      Hier sehen wir den eigentlichen Zweck der Sündenerkenntnis sowie das Zeichen ihrer Rechtschaffenheit. Der Zweck ist nämlich nicht der, dass Gott die Sünde sollte vergeben können, denn dazu hat ein anderer Mann sie fühlen und bereuen müssen, so dass Er dabei Blut schwitzte. Auch sollte die Sünde nicht durch ihre bittere Erkenntnis ausgebrannt und überwunden werden, denn dazu ist der Geist erforderlich, der durch die Predigt vom Glauben kommt. Wohl ist es wahr, dass du aus dem Sündengefühl lernen kannst, verschiedene äußere Sünden abzulegen, sowie dass der Leichtsinn und das Toben der Sünde sich legen und abnehmen; aber das eigentliche Verderben steigt in demselben Grade innerlich. Der Zweck war dieser, dass du zu Christus getrieben würdest, dass du nicht anderswo als nur in der Freistadt Christus Ruhe finden solltest. Du hast deine Sünden recht erkannt, wenn du nicht mehr hoffen kannst, Gnade durch deine eigene Arbeit zu erlangen, sondern die Versöhnungsgnade in Christus suchst.


      Kannst du noch, wie früher, in der Welt und der Sünde verbleiben, dann bist du noch nicht einmal erweckt, nicht einmal in dich selbst und deine eigene Besserung hineingetrieben, und dann kennst du gar nichts von der Sünde. Bist du dagegen erweckt, hast aber bei dir selbst, in deiner Besserung, deiner Reue, deinem Gebet und dergleichen stehen bleiben können, und hast du darin deine Hoffnung, deinen Trost und deine Ruhe, dann kennst du das Verderben nicht recht, dann bist du noch außer Christus und ebenso verloren wie ein sicherer Sünder.


      Hier offenbart sich die falsche Sündenerkenntnis, die Sündenerkenntnis Kains. Es gibt viele Menschen, die viele Sünden fühlen und erkennen, ja, sich zuweilen ganz verdammt fühlen, die sich bei allem aber doch helfen können. Sie leben einen Tag nach dem anderen in demselben Zustand dahin, und das wird gebilligt. Sie sind zwar nicht ganz zufrieden, aber sie können es doch ertragen. Sie können essen und trinken, arbeiten und schlafen, ja, lachen und scherzen, obwohl sie wissen, dass sie die Gnade Gottes nicht besitzen, vielleicht sogar frei bekennen, dass sie Kinder des Fluches sind. Hören sie die freie, unverdiente Gnade angepriesen oder ihnen angeboten, so streiten sie schnell dagegen und entschlagen sich aus einer besonderen Demut ihrer Annahme, wobei sie sprechen oder denken: ,,Nein, nein, ich bin nicht so vermessen; meine Sünde ist schwerer, als dass ich mir die Gnade so frei aneignen dürfte.“ Im Stillen aber sind sie zufrieden mit sich und meinen, es besser zu haben als diese Gläubigen, die, wie sie meinen, nicht ihre Sündenerkenntnis haben können. Man sollte nicht glauben, und doch ist es der Fall, dass da noch eine innere Selbstzufriedenheit, ein stolzer Geist herrscht, der die Gewissensqual zu seinem Trost gemacht hat, wodurch Christus und das Verdienst Seines Blutes und Seine große, freie Gnade hinten angestellt werden. Wenn sich solche mit ihren Sünden auch zu Tode plagten, so bleiben sie doch fern von der Freistadt, von dem einzigen, was vor Gott gilt, und werden in ihren Sünden sterben. Ihre Geschichte wird mit treffenden Zügen in der Geschichte Kains geschildert. Auch er sagte vor Gott: ,,Meine Sünde ist größer, als dass sie mir vergeben werden möge.“ Er hatte wirklich ein geschlagenes und erschrockenes Gewissen, einen unruhigen Geist, der schon vor einem rauschenden Blatt erbebte. Er war fremd vor Gott und unglücklich sein Leben lang. Dennoch besaß er die Kraft, wegzugehen ins Land Nod, östlich von Eden, eine Stadt zu bauen und Frau und Kinder zu haben. Er vermochte es zu ertragen, dass Gott ihm zürnte, er brauchte nicht vor Gott niederzufallen und sich Seiner Gnade zu vergewissern.


      Sieh hier den Unterschied zwischen einem unruhigen Gewissen und der Erweckung des Geistes, zwischen der Sündennot, die die Sünde und das Gewissen verursacht haben, und jener anderen, die der Geist Gottes durch das Wort bewirkt hat. Man findet die erstere nach einigen Sündenausbrüchen auch bei ganz Gottlosen; sie lässt diese aber unverändert, denn alles, was vom Menschen, von einer menschlichen Kraft, z. B. von seinem Gewissen, herrührt, kann ihm niemals zur Neugeburt verhelfen; dazu ist der Geist erforderlich. Die Erweckung und die Sündennot, die ein Werk des Geistes sind, treiben den Menschen immer zur Buße und zum Glauben und bewirken eine ganze Umwandlung.


      Darum wird die Probe einer wahren Sündenerkenntnis stets die schon genannte sein. Sie bewirkt nämlich eine Veränderung, ein Aufstehen, ein Fliehen. Der Mensch kann nicht so bleiben, wie er ist, sondern er sucht seine Errettung nicht in sich selbst, sondern allein in Christus. Er kann erst ruhen, wenn er in Ihm die Gewissheit der Gnade erhalten hat. - Diese Gnade und diese Gewissheit bewirken den Frieden, die Liebe und ein neues, williges Herz für Gott und das Gute. Und dies war der Zweck der Sündennot, nicht, dass Gott dadurch sollte Gnade geben wollen, sondern, dass wir sollten Gnade annehmen wollen.


      Zum 10. Mai


      Wahrlich, Ich sage euch: So ihr den Vater etwas bitten werdet in Meinem Namen, so wird Er es euch geben. Johannes 16:23


      Sicher hat schon mancher gedacht: ,,Was nützt es, dass ich bete? Mein Gebet ist ja so schwach, so gering und unwürdig, dass Gott mich nicht hören kann.“ Antwort: Möge Gott dich davor bewahren, deinen Glauben auf die Tüchtigkeit deines eigenen Gebetes zu gründen. Das tust du, wenn du auf Grund der Unwürdigkeit desselben an der Erhörung zweifelst. Sollst du denn in deinem eigenen Namen beten? Hat Christus dir nicht die Erlaubnis gegeben, in Seinem Namen zum Vater zu gehen und auf Seine Rechnung hin, auf den von Ihm eingesetzten Wert Seiner Fürbitte und Seines Lebens und Blutes hin alles zu nehmen? Hat Er nicht ungefähr so gesagt: ,,Bisher habt ihr um nichts gebeten in Meinem Namen, aber bittet nun in Meinem Namen, und alles, um das ihr den Vater bitten werdet in Meinem Namen, wird Er euch geben.“ Sage darum der Eingebung deiner Unwürdigkeit zum Trotz: ,,Ich bedarf durchaus nicht der Würdigkeit meines eigenen Gebetes. Ich habe eine schriftliche Anweisung von dem großen Herrn, dem eingeborenen Sohn Gottes. Er hat mich geheißen, in Seinem Namen zum Vater zu gehen und mir gesagt: Alles, um das ihr den Vater bitten werdet in Meinem Namen, das wird Er euch geben.“


      Sieh, wenn diese Anweisung, die den Namen Jesu trägt, dem Vater vorgezeigt wird, dann hat dein Gebet eine Kraft und Bedeutung, die herrlich zureicht. - Gott legt ja den größten Wert auf Seinen Befehl sowie auf unsere Befolgung desselben. Hat Er nun selbst dir zu beten befohlen, dann handelst du doch nur nach Seinem Befehl, und um Seines Befehls willen wird dein Gebet Kraft und Wert haben. Würde Er auf die Person sehen, dann könnte kein Mensch vor Ihn treten. Wir lesen darüber in einem unserer symbolischen Bücher folgende Worte Luthers: ,,Darum musst du also sagen: Meine Gebete sind nicht geringer, weniger heilig oder Gott angenehm, als die eines Paulus und der allergrößten Heiligen gewesen sind. Die Ursache Ist folgende: Ich räume ihnen gern ein, dass sie, was ihre Person betrifft, in ihrem Wandel heiliger gewesen sind; ich gebe ihnen aber hinsichtlich des Gebotes in Bezug auf das Gebet nichts nach; denn ich bin dessen gewiss, dass Gott keineswegs das Gebet um der Person willen, sondern um Seines Wortes und des Gehorsams willen ansieht, den man ihm erweist.“ Da ich nun dasselbe Gebot und dasselbe Verdienst Christi habe, so gut wie alle Heiligen, brauche ich mein Gebet auch nicht für weniger wichtig oder heilig zu halten als das ihre.


      Hier ist nun der Glaube, diese teure Gabe, erforderlich, vor allem, wenn das, was du begehrst, ganz und gar unmöglich zu sein scheint, und wenn Gott lange mit der Erhörung verzieht. Stelle doch einmal eine gründliche Untersuchung darüber an, ob irgendetwas vor Gott unmöglich sein kann. Diese Untersuchung kann nicht nur auf den heiligen Blättern der Bibel angestellt werden - wie z.B. in dem Bericht von der Ausführung der Israeliten aus Ägypten oder von ihrem Durchgang durchs Rote Meer, von Daniel in der Löwengrube, von den drei Männern im feurigen Ofen und von dem, was bei Daniel im zweiten Kapitel oder von allen Wundern Christi im Neuen Testament geschrieben steht, - sondern du kannst sie auch bei den Wunderwerken am Himmelsgewölbe und an den Wundern in der Natur anstellen. Kannst du dann noch fragen, ob irgendetwas vor Gott unmöglich sein kann? Und wenn Er verzieht, so denke an alle Heiligen, die in demselben Prüfungsofen gelegen haben, und wisse, dass es zur Kur gehört. Du brauchst es zur Übung deines Glaubens, deines Gebetes, deiner Demut und deiner Geduld.


      Kannst du aber nicht so viel Gutes von deinem Gott glauben, so denke an die Witwe bei Lukas 18, von der Christus sagt, dass sie sich in ihrer Not an einen bösen Mann gewendet habe, an einen Richter, der sich nicht vor Gott fürchtete und sich vor keinem Menschen scheute, weshalb er ihr eine Zeitlang nicht helfen wollte; aber endlich dachte er bei sich selbst: ,,Ob ich mich schon vor Gott nicht fürchte noch vor einem Menschen scheue, weil aber diese Witwe mir so viele Mühe macht, will ich sie retten, auf dass sie nicht zuletzt komme und überrede mich.“ Da sprach der Herr: ,,Hört hier, was der ungerechte Richter sagt. Sollte aber Gott nicht auch retten Seine Auserwählten, die zu Ihm Tag und Nacht rufen, und sollte Er‘s mit ihnen verziehen? Ich sage euch: Er wird sie erretten in einer Kürze.“


      Wunderbare Herzensgesinnung, dass Jesus, um uns zum Glauben zu bewegen, ein solches Gleichnis von Seinem liebreichen Vater nennt! Sollten wir uns nicht über unseren Unglauben schämen und davor zurückschrecken? Gott sollte doch wohl ein besseres Herz haben als dieser Richter, und doch war der Richter nicht unüberwindlich! „Sollte Gott sich vergeblich Tag und Nacht anrufen lassen? Sollte Er nicht Geduld darüber haben?“ spricht Jesus.


      Gott verleihe nun einem jeden Christen mehr Fleiß und Glauben im Gebet, dann würde das Werk Gottes sowohl in ihm als auch um ihn her mehr zunehmen. Die fleißigen Beter haben immer wunderbar an Gnade und Weisheit, an Gaben und Kräften zugenommen. Siehst du in dieser Beziehung einen reicheren und fruchtbringenderen Christen, so wisse, dass dieser manchen Kniefall vor Gott getan hat. Darum weiß man auch, dass die alten Heiligen ausgezeichnete Beter waren, wie z. B. David, Daniel und andere. Vom Evangelisten Johannes wird berichtet, dass die Haut unter seinen Knien ebenso dick wie die unter seinen Füßen gewesen ist, weil er soviel auf den Knien zu liegen pflegte. Prätorius sagt: ,,Ich habe mit keinem Menschen so viel wie mit Gott geredet.“


      Zum 11. Mai


      Was fehlt mir noch? Matthäus 19:20


      Viele sind religiös, aber sie sind nicht einmal erweckt und noch weit weniger Christen. Viele sind erweckt und in einer gewissen Weise bekehrt, nämlich von dem gewöhnlichen, freien, gottlosen Wesen der Welt zu einer ernsten Übung der Gottseligkeit, aber sie sind trotzdem keine wahren Christen, dass heißt, keine in Christus freigemachten, seligen Menschen.


      Mancher glaubt und bekennt Christus als unsere Gerechtigkeit, Weisheit, Heiligung und Erlösung, weil er weiß, dass Christus dies alles sein soll, und dass man so glauben und bekennen muss, um ein vollständiger Christ zu sein. Mitten unter dem Glauben und dem Bekenntnis hat das Herz aber im geheimen seinen Trost und sein Vertrauen in etwas anderem, wie z. B. im Ernst der Bekehrung, in Reue, Gebet und Kampf. Wenn diese dann so sind, wie sie sein sollen, dann ist man so gläubig und getröstet - in Christus? Wenn es aber daran fehlt, kann man sich auch nicht Christi allein getrösten, dann bedeutet Er nichts. Das ist dann die schleichende Schlange der Eigengerechtigkeit, ein falscher Glaube, weil man nicht wirklich in Christus seinen ganzen Trost hat.


      Als einen schönen, bezeichnenden Ausdruck dieser Wahrheiten lesen wir 1. Könige 19:11-13 folgendes: ,,Und siehe, der Herr ging vorüber, und ein großer, starker Wind, der die Berge zerriss und die Felsen zerbrach, vor dem Herrn her; der Herr aber war nicht im Winde. Nach dem Wind kam ein Erdbeben, aber der Herr war nicht im Erdbeben. Und nach dem Erdbeben kam ein Feuer, aber der Herr war nicht im Feuer. Und nach dem Feuer kam ein stilles, sanftes Sausen. Da das Elia hörte, verhüllte er sein Antlitz mit einem Mantel und ging heraus und trat in die Tür der Höhle.“


      In diesem majestätischen Wunderbild sah der Prophet eine Schilderung und Deutung nicht nur seiner eigenen Führung, sondern auch der allgemeinen Haushaltungsweise Gottes innerhalb des Gnadenreiches auf Erden. Der Sturm, das Erdbeben und das Feuer sind nämlich eine treffliche Schilderung des Gesetzes und seiner Zeit und Wirkungen. Dagegen stellt der Klang des stillen, sanften Sausens wunderbar schön das Evangelium und dessen Zeit dar. Erstens stellt es im allgemeinen Äußeren die verschiedenartigen Zeiten und Regierungsweisen des alten und des Neuen Testamentes dar. Dann zeigt es im kleinen, im besonderen, im einzelnen Inneren eines jeden, der bekehrt wird, - wo auch immer eine alttestamentliche Zeit mit ihren Gesetzen, ihrem Zwang, ihren vielfachen Opferdiensten und ihrer Erwartung der Ankunft und gnadenvollen Offenbarung Christi vorangeht - eine alttestamentliche Zeit, die bei dem einen länger, bei dem anderen kürzer währt.


      Bei manchem entsteht nämlich eine Art Sturmwind geistlicher Entdeckungen und Vorsätze, geistlicher Worte und Unternehmungen, so dass dieser Mensch anfängt, im Namen des Herrn auf andere einzustürmen, ,,Berge zu zerreißen und Felsen zu zerbrechen vor dem Herrn.“ Es ist dabei eine gute Absicht, aber wenig Besinnung, wenig Verständnis und wenig eigene Erfahrung vorhanden. Er ist nicht einmal wirklich erweckt, denn er hat noch viel Trost in sich selbst und große Hoffnungen auf den Fortschritt seiner Besserung. Es ist aber nur Wind, ein großer, starker Wind. ,,Der Herr aber war nicht im Winde.“


      Doch es kommt weiter mit dem Menschen. Er wird wirklich erweckt, es entsteht in seinem Innern ein Erdbeben, es entsteht ein Herzbeben, er bekommt zu sehen, dass er mit all seinem Stürmen nicht selbst wirklich ist und tut, was das Wort sagt. Er erschrickt, er strengt sich ernstlich an, jetzt zu tun und zu werden, wie ihm geziemt; aber es wird nichts daraus, es ist keine Kraft vorhanden, nur die Zerstörung des Erdbebens ist da. ,,Denn der Herr war nicht im Erdbeben.“ Es wird im Gegenteil ärger und ärger, denn durch das Gebot wird die Sünde lebendig und erregt in ihm allerlei Lust, sie wird mächtiger als zuvor. Dadurch entsteht ein Feuer, ein peinigendes Feuer der Angst sowie ein brennendes Feuer der Anstrengung, aber alles ist ebenso vergeblich. ,,Denn der Herr war nicht im Feuer.“ Jetzt entfällt der Mut, alle Versuche sind fruchtlos, alle Hoffnungen fehlgeschlagen, alles ist verloren; und nun beginnt das eigengerechte Ich verzehrt zu werden, ich soll, ich muss, ich sollte ja! Und ,,ich starb“, sagt Paulus. Doch jetzt kommt das stille, sanfte Sausen, die erquickende, friedegebende und seligmachende Stimme des Evangeliums dem verzweifelten Herzen recht gelegen. Jetzt schmeckt es gut, von einer ganz unverdienten Gnade für das verlorene, in Verzweiflung daliegende Menschenkind zu hören, jetzt, wo aller Trost zu Ende ist, findet der rechte Trost Raum im Herzen; jetzt beruhigen sich die stürmenden Gedanken, die Qualen und Begierden, und neues Leben, Freude, Friede, Liebe, Vertraulichkeit mit dem Herrn, milde Augen, fröhliche Worte, neue geistliche Kräfte sind jetzt vorhanden. Jetzt ist der Herr da, jetzt verbirgt man das Antlitz über eine so unerwartete Hilfe, eine so unverdiente Gnade, und sagt: ,,Das hätte ich nimmer gedacht, dass es diesen Weg gehen sollte, und dass ich aus lauter Gnade - Gnade empfangen würde, als ich am allerunwürdigsten war“. Oder man verstummt in seliger Scham über die große Gnade, wie es bei Hes. 16 heißt: ,,Du wirst daran gedenken und dich schämen und vor Schande nicht mehr deinen Mund auftun, wenn Ich dir alles vergeben werde, was du getan hast, spricht der Herr, Herr“.


      Zum 12. Mai


      Stellet euch nicht dieser Welt gleich! Römer 12:2


      Der Ausdruck ,,diese Welt“ bedeutet dem Grundtext nach eigentlich ,,dieser Zeit Lauf“, nämlich die ganze Zeit dieses Erdenlebens als Gegensatz zur zukünftigen Welt. Da aber die Zeit oder der Zeitgeist von dem Geist und dem Wesen der Menschen abhängt und darin besteht, so wird hier gerade diese Welt gemeint, nämlich die große herrschende Menschenmasse und ihr eitles, böses Wesen, die Masse, die nach der gefallenen Natur und nach dem Geist dahinlebt, der sein Werk in den Kindern des Unglaubens und in der Finsternis dieser Welt hat“, dem Geist, der darum ,,der Fürst dieser Welt“ genannt wird. Diese Welt ist darum immer arg gegen Gott streitend, verführerisch und gefährlich, weshalb der Apostel (Gal. 1) sie auch ,,diese gegenwärtige arge Welt“ nennt. Dieser Welt können wir also weder folgen noch uns derselben gleichstellen, wenn wir uns Gott opfern und Seinen Willen tun wollen. Wer ein wahrer Christ sein und dieses Leben hindurch Seinem Herrn nachfolgen will, der muss von dem gewöhnlichen Wesen der Welt ganz Abschied nehmen, muss in seiner Denkweise, seiner Rede- und Lebensweise hier auf Erden einen ganz neuen Weg betreten. Das meint der Apostel, wenn er ermahnt: ,,Stellet euch nicht dieser Welt gleich.“


      Sollen wir aber dieser Ermahnung folgen, dann ist es notwendig, ,,sich selbst zu einem Opfer zu begeben“, weil es dann oft überaus bitter wird, sich so einsam und wunderlich zu stellen, dass man die ganze Welt, auch Vater, Mutter, Gatten, Geschwister und viele wohlmeinende, angesehene Menschen zu Gegnern hat. Lass dich dann weder niederschlagen noch irreleiten! Der Herr Christus und alle Seine Nachfolger sind diesen Weg vor dir gegangen, ja, viele Tausende sind deshalb Märtyrer geworden, weil sie sich dieser Welt nicht gleichstellen konnten.


      Darum musst du so denken: ,,Obwohl ich meine Nachbarn und alten Freunde, ja, meine Nächsten einen ganz anderen Weg gehen sehe, wobei sie die Achtung und Freundschaft der Welt haben, so will ich doch lieber Christus und Seinen Freunden folgen. Ich habe eine weit herrlichere Gesellschaft als die, die ich fahren lasse. Ich habe Gott und die guten Engel, ja, alle Heiligen mit mir. Gott helfe mir nur, bis ans Ende treu zu bleiben!“


      Ebenso wird es sein, wenn du siehst, dass viele, die sich dessen rühmen, Christen zu sein, zu gleicher Zeit in gutem Verhältnis zu den Feinden Christi stehen und mit ihnen vielleicht an vielen eitlen Dingen teilnehmen können. Dann musst du, der du Christus wirklich nachfolgen willst, darüber nachdenken, ob auch Er und Seine Jünger etwas Derartiges taten, und dann lieber dem Beispiel dieser Heiligen folgen. Wenn du siehst, dass viele, die Christen sein wollen, immer von Christus und der Seelengefahr der Unbekehrten schweigen können, dann musst du bedenken, ob dies noch mit der Liebe und mit dem Beispiel Christi vereinbar ist, und du solltest darin deine Richtschnur haben. So wirst du sowohl in größeren als auch in kleineren Dingen lernen, ,,dich nicht dieser Welt gleichzustellen“.


      Beachte aber genau, dass dies nur solche Dinge betrifft, die irgendeine Sünde enthalten und gegen das klare Wort Gottes oder gegen das Gesetz der Liebe streiten. In allen anderen Dingen sollen wir dagegen wie andere Menschen sein, ein ungekünsteltes Benehmen behalten und uns nicht durch ein angenommenes oder nachgeäfftes Wesen oder durch nutzlose Eigenheiten auffällig machen. Der Hochmutsgeist versucht zuweilen auch Fromme dazu, sich wie die Heuchler zu verstellen, ein besonderes Aussehen, eine sie bezeichnende Wunderlichkeit in Art und Weise ihres Auftretens anzunehmen. Dass kann auch ,,sich nicht dieser Welt gleichstellen“ genannt werden, es ist aber keineswegs das, was der Apostel hier meint. Es ist im Gegenteil eine schädliche Torheit, die nur dem ,,Lästerer Raum gibt“.


      Auch Christus war Seiner ganzen Art nach ,,wie ein anderer Mensch und an Gebärden als ein Mensch erfunden“, die Sünde ausgenommen. Hast du einen gesunden, christlichen Sinn, dann sollst du auch hierin Sein Nachfolger sein. Du musst immer bedenken, was zum Nutzen des Nächsten dient; denn das ist die Richtschnur unseres Lebenswandels. Durch deinen Glauben und dein Bekennen, deinen Eifer für die Ehre des Herrn und für das Heil der Seelen, ja, durch Wachsamkeit über dich selbst wirst du der Welt immer wunderlich erscheinen. Lass es dich nicht bekümmern! Als Fremdlinge und Pilger auf Erden, nach unserem himmlischen Vaterland strebend, werden wir jederzeit der Welt, die ihre Heimat und ihr Alles auf Erden hat, als Toren erscheinen. Aber gerade in diesen wesentlichen Stücken, die die Sache Gottes, unser ewiges Heil und das der anderen betreffen, sollen wir uns nicht dieser Welt gleichstellen. Das ist es, was der Apostel uns hier ans Herz legt.


      Zum 13. Mai


      Denn ich sage durch die Gnade, die mir gegeben ist, jedermann unter euch - dass niemand weiter von sich halte, denn sich‘s gebührt zu halten. Römer 12:3


      Der Apostel schrieb den Brief, in dem diese Worte vorkommen, „allen, die zu Rom waren, den Liebsten Gottes und berufenen Heiligen“. Er fügt noch hinzu: „Jedermann unter euch“. Daraus merken wir seine besondere Absicht, auf jeden Christen einzudringen und es auszusprechen, dass ein jeder diese Warnung nötig habe und dass kein einziger sich der Versuchung zum Hochmut überhoben halten dürfe. Daneben wird die große Schädlichkeit dieser Versuchung angedeutet, da der Apostel nicht will, dass auch nur ein einziger diese Ermahnung an sich vorübergehen lasse.


      Zu hoch von sich selber zu denken, von seinen Gaben und Kräften zu hohe Vorstellungen zu hegen, also von dem Hochmutsgeist betört zu werden, das ist jenes gefährliche Übel, vor dem der Apostel hier warnt. Und um noch genauer zu sehen, was er an dieser Stelle im Auge hat, muss man den Zusammenhang zwischen diesem und den folgenden Versen (4-8) beachten, in denen er die Verschiedenheit der geistlichen Gaben und deren rechten Gebrauch in der Gemeinde entwickelt. Dabei bemerkt er, dass alle Gläubigen zusammen ein Leib sind und untereinander einer des anderen Gliedes ist, weil sie verschiedene Gaben haben. Der Apostel meint damit, dass wir wegen der verschiedenen Gaben uns weder absondern noch erheben oder andere verachten dürfen, sondern in der Einigkeit des Geistes und in Demut und Liebe verbleiben müssen.


      Wenn wir nun die Ermahnung des Apostels auch soweit verstanden haben, so haben wir damit doch noch nicht die Sache selbst. Hier ist noch Gottes besonderes Erbarmen nötig, wenn jemand dem entgehen soll, zu hoch von sich zu denken und durch die mächtige, gefährliche Neigung zum Hochmut ganz unglücklich zu werden. Denn diese Versuchung ist in aller menschlichen Natur so aufdringlich und in ihren Erscheinungen so mannigfaltig, dass ein Christ, der dieses verstanden hat, nur rufen und beten möchte: „Gott, erbarme Dich!“ Kein Mensch ist frei von dieser Neigung. Sie liegt in der Natur selbst. Wir finden sie schon bei kleinen Kindern, indem diese oft schon zeitig anfangen, gegeneinander zu prahlen und sich zu rühmen: „Ich kann dies oder jenes besser tun als du“ usw. Ja, wir wissen, dass der gefallene Engel im Anfang vor allem Eigenliebe und Hochmut auf den Menschen übertrug, indem er sagte: „Ihr werdet sein wie Gott.“ Sodann finden wir diese Natur sich auch so den Menschen aufdrängen, dass kaum ein Christ still in seiner Unbemerktheit beharren kann, weil jeder hoch hinaus möchte. Auch da, wo man keinen natürlichen Anlass sehen kann, nämlich bei Menschen, die ganz geringe Gaben und Vorzüge haben oder die vielleicht, wie man sagt, sogar beschränkt sind, treten oft seltsame Hochmutserscheinungen hervor. Es ist darum höchst erstaunlich zu sehen, wie tief diese Neigung in der Menschennatur liegt.


      Kannst du nun nicht durch das Wort und den Geist Gottes in der Demut, in geistlicher Armut und in der Furcht gehalten werden, sondern fängst du statt dessen an, hohe Gedanken von dir zu hegen, indem du meinst, dass du vor anderen erleuchtet, weise, treu, ernst, fromm, fähig und tüchtig wärest, so sei dessen gewiss, dass du gestürzt werden, in allerlei Torheiten oder in Sünde und Schande fallen wirst. Dagegen werden weder Wachsamkeit noch Stärke helfen. Christus sagt ausdrücklich: „Die Ersten werden die Letzten sein.“ Und abermals spricht Er: „Wer sich selbst erhöht, der wird erniedrigt werden.“ Petrus erklärt, wie dies zugeht: „Denn Gott widersteht den Hoffärtigen.“ Wenn Gott dir widersteht, so versuche nie, glücklich vorwärts zukommen. Was du auch tun wirst, du wirst gestürzt werden. Wenn du dich allen anderen gegenüber für erleuchteter und weiser hältst, dann wirst du auch vor allen in Irrtümer und Torheiten fallen. Wenn du dich für frömmer und stärker als andere hältst, dann wirst du auch in größere Sünde und Schande fallen als andere.


      Wie viele verheißungsvolle junge Menschen werden nur durch den Hochmut für das ganze Leben verdorben! Wie mancher begnadete Christ fiel in die größten Torheiten nur dadurch, dass er von der Schmeichelei und Selbstgefälligkeit eingenommen wurde. Das ist durch alle Erfahrungen im Kleinen und Großen so offenkundig, dass die ganze Welt zu sagen weiß: „Hochmut kommt vor dem Fall!“


      Hier hilft nichts anderes, als dass du dich beizeiten warnen lässt und anfängst, den großen, allmächtigen Gott unaufhörlich anzurufen und anzuflehen, dass Er sich deiner erbarme und dich im Geiste demütig und arm mache. Dieses Gebet will Er gern erhören. Kannst du durch das Wort und den Geist keinen demütigen Sinn erhalten, dann hat der Herr noch das Mittel, dass Er dir eine dich tief demütigende Erfahrung zusendet. Halte es dennoch für eine hohe Gnade, wenn du nur im Glauben verbleiben kannst; denn dann ist alles gnadenvoll dem gegenüber, im Hochmut zu enden und unter die Letzten gerechnet zu werden. - Gott, sei uns gnädig und lass lieber alles andere uns treffen, nur nicht das Gericht des Hochmuts und der Verstockung!


      Zum 14. Mai


      So wir unsere Sünden bekennen, so ist Er treu und gerecht, dass Er uns die Sünden vergibt. 1. Johannes 1:9


      David sagt über das Bekennen der Sünde in den Versen 3 und 5 des 32. Psalms: ,,Da ich es wollte verschweigen (nämlich, was ich getan habe, meine große Sünde), verschmachteten meine Gebeine durch mein täglich Heulen ... aber ich sprach: Ich will dem Herrn meine Übertretungen bekennen; da vergabst Du mir die Missetat meiner Sünde.“ Dieses Bekennen geschieht vor dem Herrn. ,,Ich will dem Herrn bekennen“, sagt David, woraus zugleich deutlich wird, dass auch ,,das Verschweigen“ ein Verschweigen vor dem Herrn gewesen ist.


      „Wie kann man aber etwas vor dem Herrn verschweigen? Vor Seinen Augen ist doch alles bloß und entdeckt.“ - Wir verstehen dieses Verschweigen aus der Erfahrung. Es bedeutet eigentlich, mit seiner Sünde, seinem beladenen und kranken Gewissen in einer gewissen Entfernung von Gott dahinzugehen, bis das Sündengefühl sich von selbst abkühlen soll, bevor man in Erkenntnis seiner Sünde zum Gnadenthron gehen, Gott zu Füßen fallen und Vergebung und Erlösung suchen will. Das Wort kann aber auch auf die unbußfertige Welt angewandt werden. Sie erkennt die Sünde, in der sie lebt, nicht und kann sie darum auch nicht bekennen. Darum enthält das Wort ,,bekennen“ Buße zu tun, unsere Sünde und den auf uns lastenden Fluch recht erkennen zu lernen und Gnade in Christus zu suchen.


      Das ist nun alles, was erforderlich ist, um der erworbenen Vergebung teilhaftig zu werden. Es muss - um ein Bild zu gebrauchen - eine harte Zeit, eine Hungersnot im Lande entstehen, in dem der verlorene Sohn sich aufhält, auf dass er lernen möge, ans Vaterhaus und an die große Sünde zurückzudenken, die er tat, als er seinen Vater verließ und sein Erbe hindurchbrachte. Dann erst beschloss er nämlich: ,,Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen und sagen (bekennen): ,,Vater, ich habe gesündigt gegen den Himmel und vor dir; ich bin hinfort nicht mehr wert, dass ich dein Sohn heiße, mache mich zu einem deiner Tagelöhner!“ Jesus hat diese Worte gebraucht, als Er die Bekehrung eines Sünders beschreiben wollte. Aus ihnen können auch wir etwas über das rechte Bekennen und die rechte Bekehrung lernen. Der verlorene Sohn nannte keine bestimmte Sünde, sondern sagte nur: ,,Ich habe gesündigt gegen den Himmel und vor dir und bin hinfort nicht mehr wert, dass ich dein Sohn heiße.“ Er sagte nicht: Diese oder jene Sünde verdient dein Missfallen, sondern ich, ich bin ganz und gar unwürdig.


      Was sollen wir daraus lernen? Doch dies: Es ist keine rechte Bekehrung, wenn man nur die eine oder die andere Sünde fühlt und erkennt, daneben aber manche gute Seite zu haben meint, womit man zufrieden ist. Man muss sich ganz und gar der Verdammnis wert fühlen. - Zum anderen: Der verlorene Sohn blieb nicht, wo er war, sondern kehrte wirklich zu seinem Vater zurück. Es ist demnach ein falsches Sündenbekenntnis, wenn du bleiben kannst, wo du bist, fern von Gott, in der Welt und in der Sünde. Beachte aber auch dies: Der verlorene Sohn sagte: ,,Mache mich zu einem deiner Tagelöhner.“ Zeigen sich hier nicht seine Eigengerechtigkeit und sein Unglaube? Er meinte nicht, dass er aus lauter Gnade das volle Kindesrecht erhalten könne, sondern dass er sich hinaufarbeiten müsse.


      Das trifft noch immer bei denen zu, die Buße tun wollen. Dabei ist aber zu beachten, dass der Vater diese irrtümliche, wenn auch gute Absicht nicht in Erwägung zieht. Es heißt: ,,Als er (der Sohn) noch ferne von dannen war (kein einziges Gebet hatte beten, keine einzige Träne hatte weinen, keinen einzigen Dienst hatte leisten können), sah ihn sein Vater, und es jammerte ihn, lief und fiel ihm um seinen Hals und küsste ihn.“ Hätte der Vater nicht mit Recht sagen können: ,,Weiche von mir, du unwürdiger, du erniedrigter Sohn, du hast dein Erbe hindurchgebracht, du hast dein Kindesrecht verscherzt“? Aber nein, er warf ihm seine Sünde nicht mit einem Worte vor, auch forderte er nicht die geringste Genugtuung, sondern ließ ihm sofort ,,das beste Kleid“, einen Fingerreif an seine Hand, Schuhe an seine Füße anlegen und ein Freudenfest zu seiner Rückkehr veranstalten.


      So hat Jesus selbst die göttliche Vergebung beschrieben. So will Er erkannt und angesehen sein. Das Vaterherz war unveränderlich mild und voller Vergebung auch während des Fernseins und trotz aller Versündigung des gefallenen Sohnes. Es wurde nicht durch seine Rückkehr versöhnt - das war es hinreichend zuvor durch das Blutopfer Christi; aber der Weggegangene hatte keinen Nutzen davon, bevor er nicht zurückkehrte. Wir lernen hieraus, dass Gott auch mit den Gottlosen, Ungläubigen, Unbekehrten versöhnt ist. Christus hat auch ihre Sünden weggenommen auf einen Tag, auch ihnen ist die Gnade und Vergebung erworben. Das beste Kleid, die helle Seide der Gerechtigkeit Christi ist auch für sie lange bereit gewesen und hat darauf gewartet, angenommen zu werden.


      Hier können wir auch lernen, wann die selige Stunde schlägt, in der ein armer Sünder Gnade, Vergebung und Kindesrecht wirklich annimmt, nämlich bei der ersten ernstlichen Rückkehr zum Herrn, dass heißt das erste Mal, wo er - verzweifelnd an sich selbst und allem Eigenen, als seiner eigenen Reue, seinem Gebet und seiner Bekehrung - das Auge der Not leidenden, hungernden und dürstenden Seele auf den erhöhten, den gekreuzigten Christus richtet. Sie schlägt um soviel mehr dann, wenn er zum ersten Mal seine Seligkeit in Christus versteht, wenn er zum ersten Mal im Evangelium das sieht, was er früher nicht gesehen hat, wie nämlich alles in Ihm bereit ist, genug und mehr als genug.


      Zum 15. Mai


      Das Wort ist dir nahe, nämlich in deinem Mund und in deinem Herzen. Dies ist das Wort vom Glauben, das wir predigen. Römer 10:8


      Hier liegt das Geheimnis des Glaubens. Hier ist die wahre Weisheit. ,,Das Wort ist dir nahe.“ Wer Gott und Christus finden will, der halte sich an das Wort. In ihm will Gott uns begegnen, in ihm findest du Christus. Du brauchst also nicht in dunklen Gefühlen oder in unbekannten Räumen umherzuschweifen, um Ihn zu suchen, - weder in der Höhe noch in der Tiefe, - du hast Ihn ganz nahe im Wort - dem Wort vom Glauben. Umfassest du dieses in deinem Herzen, so hast du Christus in deinem Herzen und alles das, was dies Wort enthält und verspricht. Du brauchst darum nicht mit deinen Gedanken hin und her zu schweifen, dich zu quälen und zu sagen: ,,Wenn ich doch nur wüsste, was Gott im Himmel von mir denkt und mit mir tun will! Wenn ich doch wüsste, ob mein Name im Buche des Lebens steht oder nicht! Ach, dass Gott sich mir in irgendeiner Weise offenbaren und es mir sagen wollte!“ Sprich solches nicht in deinem Herzen! Gott der Herr hat das schon getan, was du wünschest. Er hat sich schon offenbart und uns das Wort gegeben, das für alle, für einen jeden gilt. Sei dessen gewiss, dass bei Ihm kein Ansehen der Person ist, sondern dass Seine verkündigten Gnadengesetze allen Menschen gleichermaßen gelten.


      In irdischen Verhältnissen verstehen wir gar wohl, wie ein allgemeines Gesetz gilt. Wenn ich die Gesetze des Staates kenne, dann brauche ich nicht zu sprechen: ,,Ach, dass ich mit der Regierung sprechen und erfahren könnte, ob ich den Schutz des Staates zu erwarten habe.“ Ich weiß zuvor, dass er alle beschützt, die sich nach seinen Gesetzen richten. Ebenso ist es auch mit dem Wort Gottes. Es ist nur eine Oberflächlichkeit unseres Glaubens an das Wort Gottes, wenn wir nicht wissen, was Gott von uns denkt. Er hat es uns im Wort gesagt, dass wir dem Verdammungsurteil verfallen sind, wenn wir dem Sohn nicht huldigen, sondern nach eigenem Dafürhalten frei mit der Welt in der Sünde und dem Leichtsinn leben wollen. Wenn ich versuchen will, durch eigene Gerechtigkeit dem Gesetz gegenüber Gottes Gnade zu erwerben, dann weiß ich, dass die Bedingung diese ist: Erfülle alles, so wirst du leben. Wenn ich an einem sündige, dann bin ich unter dem Fluch. Bin ich dagegen vom Gesetz gerichtet, ratlos und niedergeschlagen, suche aber meine Errettung jetzt nur im Sohn und in Seiner Versöhnung, und kann ich Ihn und Sein Evangelium nicht mehr entbehren, dann weiß ich, dass ich schon in Seine Gerechtigkeit gekleidet und ins Buch des Lebens eingeschrieben bin, wie schlecht es auch in meinem Herzen gesehen oder gefühlt werden mag. Ich weiß es aus Gottes eigenem Wort. - Und wem sollte ich glauben, wenn nicht Gott selbst?


      Diese Lehre müssen wir unserem Herzen mit tiefem Ernst einprägen. Denn es ist sonst eine überaus schwere Kunst, unter all den mannigfaltigen Anfechtungen, die unsere Herzen in dieser argen Welt erleiden müssen, immer im Glauben zu verbleiben. Das Fleisch ist voller Sünde, das Gewissen voll gesetzlichen Sinnes. Bei Gottesfürchtigen ist das Gefühl nicht selten wie eine offene Wunde. Gott ist mit Seiner Gnade oft tief verborgen und sehr wundersam. Unser Feind, der Teufel, hat dann reiche Gelegenheit und Mittel, uns anzufechten, solange wir auf Erden sind. Dann gilt es, einen starken Halt in der Not zu haben und nicht von dem abzuhängen, was wir in uns selbst sind, finden oder fühlen, sondern strikt an dem ewigen Wort des großen Gottes festzuhalten. Von dieser Kunst redet Luther sehr lehrreich: ,,Es ist zweierlei Art, Fühlen und Glauben. Darum muss man hier vom Fühlen abtreten und schlechts das Wort in die Ohren fassen und danach ins Herz schreiben und dran hangen, wenn es gleich keinen Schein hat, dass meine Sünden von mir hinweg sind, wenn ich sie gleich noch in mir fühle.“


      Dies geschieht nun aber nur durch das beharrliche Festhalten des Glaubens an dem Wort Gottes. Bedenke! Wenn der große Gott, der Schöpfer des Himmels und der Erde, bezeugt: ,,So wahr als Ich lebe, Ich habe keinen Gefallen am Tod des Gottlosen, sondern dass sich jedermann bekehre und lebe“, welcher verlorene Sünder sollte sich dann nicht darauf verlassen dürfen und zu Ihm hinfliehen und leben? Der große Gott hat von Anfang der Welt an mit so vielen ausdrücklichen Worten und beredten Vorbildern Seinen ewigen Ratschluss offenbart, dass Er durch Seinen eingeborenen Sohn den Sündenfall wiedergutmachen, die Sünde tilgen und das Gesetz erfüllen wollte. Große Scharen von Evangelisten zeugen durch die Kraft des Heiligen Geistes davon auf Erden, wie dieses alles erfüllt ist. Ja, der Herr Christus selbst bezeugt: ,,Ich bin der Erste und der Letzte und der Lebendige. Ich war tot, und siehe, Ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit. Ich will dem Durstigen geben von dem Brunnen des lebendigen Wassers umsonst“. Welcher verlorene Sünder sollte sich nicht auf solche Worte verlassen und getrost zum Gnadenthron hingehen können? Welcher angefochtene Christ sollte nicht mit allen seinen Versuchungen und Gebrechen sein müdes Herz an solchen Worten ausruhen wollen? Das Wort, das eigene Wort Gottes ist dir nahe, ja, in deinem Herzen und in deinem Mund, wenn du es mit dem Glauben umfassest. In und mit dem Wort hast du Christus und alle Seligkeit. Glaub es nur!


      Zum 16. Mai


      Wir haben nicht mit Fleisch und Blut zu kämpfen, sondern mit Fürsten und Gewaltigen, nämlich mit den Herren der Welt, die in der Finsternis dieser Welt herrschen Epheser 6:12


      Wenn wir dies Wort betrachten und zusammenfassen, was der Apostel hier von unserem Feinde andeutet, dann erhalten wir von ihm das Bild eines sowohl sehr mächtigen, sehr listigen und verschlagenen als auch zugleich unsichtbaren Feindes, der uns ganz nahe sein kann, ohne dass wir es ahnen. Wir wollen zunächst das letztere betrachten.


      Wenn der Apostel sagt: ,,Wir haben nicht mit Fleisch und Blut zu kämpfen, sondern mit Fürsten und Gewaltigen“, so bedeutet dies nicht, dass wir nicht mit unserem eigenen, bösen Fleisch oder dem angeborenen Verderben zu kämpfen haben, sondern nach der Redeweise des Apostels Paulus bedeutet es vielmehr, dass wir in diesem Kampfe nicht wie in gewöhnlichen Kriegen unsere Waffen gegen Leiber richten. Unsere Feinde sind Geister, die wir nicht töten können, und unsichtbare Feinde, die uns ganz nahe sein können, ohne dass wir sie sehen oder ihre Nähe fühlen. Schon das ist ja ein sehr bedenkliches Verhältnis.


      Zweitens gibt er uns zu verstehen, dass unsere Feinde nicht schwache, sondern im Gegenteil sehr mächtige und ansehnliche Geister sind, da er sie ,,Fürsten und Gewaltige“ oder - dem Grundtext nach - ,,Fürstentümer und Mächte oder Obrigkeiten“ nennt, welche Worte zu erkennen geben, dass der Teufel ein eigentliches Reich hat, mit besonderen Ordnungen und Verfassungen, so dass einige böse Erzengel als Fürsten oder Obrigkeiten eine Regierung über die übrigen Teufel führen. Sodann nennt er sie ,,Herren der Welt“, was ja überaus erschreckliche Namen sind. Auch Christus hat den Teufel ,,den Fürsten dieser Welt“ genannt, und Paulus nennt ihn sogar ,,den Gott dieser Welt“. Das sind Namen, die ja deutlich zu erkennen geben, was wir auch teilweise mit den Augen sehen können, dass der Teufel die ganze unbekehrte Menschenwelt regiert. Selbst Kaiser und Könige stehen als kleine, schwache Sklaven oder aber als treue, gehorsame Untertanen unter seiner Gewalt.


      Unser Feind ist von einer hohen Herkunft, nämlich ein gefallener Engel. Er hat einen gewaltigen Mut, wenn er es wagt, mit Überlegung selbst gegen den großen Gott zu kämpfen, und wenn er in den Tagen Christi sich in seinem Übermut sogar erdreistete, dem Herrn aller Herren zu befehlen, niederzufallen und ihn anzubeten. Und welche Macht er über den Menschen hat, kann man daraus schließen, wenn der Herr den Menschen und den Teufel mit einem Hause und seinem Herrn vergleicht, indem Er (Lukas 11:21) von einem ,,starken Gewappneten“ redet, der ,,seinen Palast bewahrt“, so dass der Mensch dem Teufel nur wie ein Haus seinem Herrn ist. Seine Stärke und sein brennender Eifer, uns zu verderben, wird auch in dem Bild des Apostels Petrus geschildert, der ihn einen ,,Löwen“ nennt, einen vor Hunger brüllenden Löwen, der umhergeht und sucht, welchen er verschlinge.


      Alles das sind so furchtbare Andeutungen über unseren Feind, dass es einen Menschen wohl davor grauen mag, auf Erden zu leben. Und so viel ist sicher, dass diejenigen, die sich nicht in Gottesfurcht nahe an den Herrn halten, gewiss in der Gewalt des Teufels sein oder in sie geraten müssen. Und auch das ist sicher: Wir sind verloren, wenn der Herr uns uns überlässt, der Teufel kann uns dann jeden Augenblick in grässliche Tiefen der Sünde und der Torheiten und danach in den Abgrund der Hölle schleudern. Wir wissen aber auch, sofern wir nicht in Sicherheit schlafen oder an unsere eigene Stärke glauben, sondern schwache Kinder vor dem Herrn wurden, dass der Kampf nicht von unserer Stärke, auch nicht von der Macht des Teufels abhängen wird. Der Herr selbst wird für uns streiten, ja, uns wie Lämmer in Seinen Armen tragen und bewahren. Wenn Gott dem Teufel nur eine einzige Stunde volle Freiheit über uns gäbe, dann würde dieser uns sofort zerreißen und in die Hölle werfen. Jeder Augenblick unseres Lebens, in dem das nicht geschieht, ist also ein Beweis für die treue, liebevolle und mächtige Nähe Gottes. O, dass wir das doch recht bedenken könnten!


      Der Kampf ist also ein geistlicher Kampf, er hängt nicht von unserer Macht und Stärke ab. Deshalb ist die furchtbarste Eigenschaft des Teufels seine mannigfache List und Verschlagenheit, mit der er uns so betrügen und bezaubern kann, dass wir gar nicht des Herrn Kraft suchen, sondern uns willig dem Feinde übergeben. Darum hat die Schrift auch am meisten von dieser Eigenschaft geredet. In dem letzten Buch der Bibel wird er ,,die alte Schlange“ genannt, ,,welche die ganze Welt verführt“, darunter auch viele kluge, gelehrte und erleuchtete Männer. Wohl am deutlichsten aber wird der furchtbare Reichtum dieses Feindes an List und Ränken durch das Wort aus dem Mund Christi angedeutet: ,,Die Tiefen des Satans“. Der Apostel sagt, dass ,,er sich verstellt zum Engel des Lichtes.“ Gott bewahre alle Menschenkinder! Gegen ,,die Tiefen des Satans“ verschlägt wahrlich kein menschlicher Verstand, keine Erleuchtung und Wachsamkeit, wenn nicht Gott selbst mit ,,Seinem Aufsehen unseren Odem bewahrt“. Und Er, ,,der Hüter Israels, schläft noch schlummert nicht“.


      Zum 17. Mai


      An den Beinen gestiefelt, als fertig, zu treiben das Evangelium des Friedens. Epheser 6:15


      Nach dem Grundtext bedeutet dieses Stück unserer Waffenrüstung genauer: ,,Gestiefelt mit Bereitwilligkeit zum Evangelium des Friedens.“ Alle Streiter sind berufen, bei der wichtigen Angelegenheit ihres Herrn, nämlich dem Ausbreiten des Evangeliums des Friedens zu helfen. Der Herr Jesus spricht: ,,Wer nicht mit Mir ist, der ist wider Mich, und wer nicht mit Mir sammelt, der zerstreut.“ Und der Apostel Petrus schreibt nicht an die Prediger, sondern an die Christen im Allgemeinen: ,,Ihr sollt verkündigen die Tugenden dessen, der euch berufen hat von der Finsternis zu Seinem wunderbaren Licht.“ Wirst du aber eifrig und treu im Zeugen von deinem Heiland, so setzt du dich dadurch vielen Unannehmlichkeiten und Beschwerden aus, ja, du bekommst das ganze Reich des Teufels gegen dich, inwendig viel zahlreichere und schärfere feurige Pfeile und von außen die Feindschaft und Bitterkeit seiner treuen Dienerin, der Welt, die dann nach immer neuen Gelegenheiten sucht, dir etwas anzuhaben.


      Verstehe darum recht, was es heißt ,,an den Beinen gestiefelt, als fertig, zu treiben das Evangelium des Friedens“. Gleichwie es dem Krieger notwendig ist, an seinen Füßen bekleidet zu sein, wenn er über ein ungebahntes Feld voll scharfer Dornen, spitzer Steine und giftiger Schlangen vorwärts eilen muss, so müssen auch wir gut gerüstet sein gegen all jene bitteren Erfahrungen und Versuchungen zur Ungeduld, die sich auf unserem Wege häufen, wenn wir wirklich treu für das Evangelium Christi eifern wollen. Wir haben uns dann gleichsam durch ein Dickicht hindurchzuarbeiten, in dem viele scharfe Zacken und giftige Tiere uns verwunden, reißen, stechen und vergiften werden, wenn wir nicht recht gerüstet und darauf vorbereitet sind.


      Und was soll dann unsere Fußbekleidung sein? Womit sollen wir gestiefelt sein? Der Apostel sagt: ,,Mit Bereitwilligkeit zum Evangelium des Friedens“. Diese Bereitwilligkeit besteht zuerst in einer inneren Willigkeit, einer herzlichen Lust und Liebe, die gerade im Evangelium des Friedens wurzelt. Hierin liegt das Geheimnis. Geübte Christen kennen es aus Erfahrung. Alle noch so guten Ermahnungen, Vorstellungen, Aufforderungen oder Trostgründe sind ganz ohne Kraft, uns zu einem lebendigen Bekennen des Evangeliums zu bringen, wenn wir nicht von demselben Evangelium warm, belebt und willig im Geist geworden sind. Ist das Herz noch kalt und tot, wird man immer einige Entschuldigungen für sein geistliches Stummsein finden; oder auch, man fasst viele Vorsätze, es wird aber doch nichts daraus, sofern nicht die Form eines äußeren Berufes uns antreibt. Wenn das eigene Herz aber durch die Gnade erwärmt und selig ist, wenn der Herr mit mir geredet und mich der Vergebung meiner Sünden und Seiner Freundschaft versichert hat, dann bekomme ich einen eigenen, inneren Trieb, so dass ich nicht schweigen kann, sondern mit David sagen muss: Ich glaube, darum rede ich“ und wiederum: ,,Wenn Du mein Herz tröstest, dann laufe ich den Weg Deiner Gebote.“


      Das Wort für Bereitwilligkeit deutet eigentlich an, dass man bereit ist, und die Bedeckung der Füße bewirkt, dass man gegen das Steinige nicht so empfindlich ist. Dieses deutet auf Geduld. So gehört es vor allem zu unserer geistlichen Fußbekleidung, dass wir uns mit einer beharrlichen Geduld ausrüsten und uns ernstlich mit dem Gedanken vertraut machen, dass wir mit Christus leiden sollen und wollen, wie auch der Apostel Petrus sagt: ,,Weil nun Christus im Fleisch für uns gelitten hat, so wappnet euch mit demselben Sinn,“ nämlich um Seinetwillen leiden zu wollen. Sind wir nicht mit diesem Sinn gewappnet, dann geht es uns so wie denen, die mit großer Lust und Freimütigkeit den geistlichen Streit anfangen, wenn dieser dann aber ernster wird, so dass es wirklich etwas zu leiden gilt, dann machen sie schnell eine Wendung zur Seite, dann ändern sie den Ton und den Kurs - und das nur, um den Leiden zu entgehen. Solche taugen nichts in diesem Streit. Wer ein wirklicher Christ sein will, wer ,,der Sekte“ des Gekreuzigten und des Verachteten angehören und sich ernstlich um Seine Sache und Sein Evangelium kümmern will, der muss, wie Luther sagt, ,,allerlei Widerstand, Gewalt, böse Tücke, Verachtung, Undank, Hohn und Schmach erwarten, ob er gleich jedermann alles Gute tut“.


      Um so geschickt zu sein, musst du auf vertrautem Fuße mit Gott stehen und Ihn als deinen versöhnten, liebevollen Vater kennen. Auch musst du dir die teure Wahrheit tief einprägen, dass Er in allen Dingen für dich sorgen und aufs zärtlichste über alles wachen wird, was dir geschieht, so dass kein Haar von deinem Haupt fallen kann ohne Seinen Willen. Viele sprechen dies mit dem Mund nach, wenige aber sind derer, die es ernstlich glauben. Es lohnt sich darum, die altbekannten Worte unseres Herrn nicht zu vergessen: ,,Selig seid ihr, wenn euch die Menschen um Meinetwillen schmähen und verfolgen. Seid fröhlich und getrost, es wird euch im Himmel wohl belohnt werden. Denn also haben sie verfolgt die Propheten, die vor euch gewesen sind.“ An dieser Ehre der Propheten sollen auch wir Unwürdige teilhaben! Gott helfe uns zu erwachen!


      Zum 18. Mai


      Wenn auch das Meer wütete und wallte und von seinem Ungestüm die Berge einfielen - dennoch soll die Stadt Gottes fein lustig bleiben mit ihren Brünnlein, da die heiligen Wohnungen des Höchsten sind. Psalm 46:4 und 5


      Das ist ja ein recht fröhlicher und triumphierender Gesang, geboren aus einem recht freimütigen Herzen, das mit seinem Gott über die Mauer springt und sich über alle Höhen hinauf schwingt, sowohl über Berge als auch über jähe Abgründe! Hier ist keine Spur von Verzagtheit, und doch ist dieser fröhliche Psalm zu einer Zeit geschrieben, als „das Meer wütete“, als „große Nöte eingetroffen waren“, wie wir aus Vers 2 des gleichen Psalms sehen, so dass man fragen möchte, wie man in solchen Zeiten froh und freimütig sein kann.


      „Gott ist unsere Zuversicht und Stärke“, so beginnt der königliche Sänger den Psalm, „der Herr Zebaoth ist mit uns, der Gott Jakobs ist unser Schutz“, so schließt er ihn. Es brauchen solche Verhältnisse nur wahr und lebendig vor unserem Herzen zu werden, unsere Augen brauchen nur geöffnet zu werden, es braucht nur eine kleine Öffnung in den dicken Wolken, die die Herrlichkeit Gottes vor unseren Augen verbergen, zu entstehen, und wir singen und springen alle mit derselben Freude wie David. Als der Knabe des Elisa wegen des Heeres, las mit Rossen und Wagen die Stadt umgab, ausrief: „O weh, mein Herr, wie sollen wir nun tun?“ sagte Elisa: „Fürchte dich nicht; denn derer ist mehr, die bei uns sind, denn derer, die bei ihnen sind.“ Als der zitternde Knabe damit noch nicht getröstet war, betete Elisa und sprach: „Herr, öffne ihm die Augen, dass er sehe!“ Da öffnete der Herr dem Knaben seine Augen, dass er sah. Und sieh, da war der Berg voll feuriger Rosse und Wagen um Elisa her. Nun war der Knabe nicht mehr ängstlich. Wir sehen also, was erforderlich ist: „Herr, öffne uns die Augen, dass wir sehen!“


      Hier müssen wir nun verstehen, dass mit der Stadt Gottes licht eine äußere Gemeinde gemeint ist, die ein ganzes Land umfassen kann und deren Einwohner alle auf Christus getauft sind, sondern hier ist die heilige, allgemeine Kirche gemeint, „die Gemeinschaft der Heiligen“, die aus den lebendigen Gliedern Christi innerhalb aller Kirchengemeinschaften besteht, und die darum über die ganze Welt zerstreut ist. Diese lebendigen Glieder an Christus, hier und da zerstreut, sind „die Braut des Lammes“, die hier eine kurze Zeit hindurch in einem feindlichen Land lebt, fern von ihrem rechten Heim, dem Palaste ihres Bräutigams. Sie sind „der Leib Christi“, der auf Erden noch viel zu leiden hat und der auf seine Erlösung wartet. Sie sind die Gemeinde des Herrn, die Herde des guten Hirten und „die Schafe Seiner Weide“. Sie sind „der heilige Tempel von lebendigen Steinen, erbaut auf den Grund der Apostel und Propheten, da Jesus Christus der Eckstein ist.“ Sie sind „die Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenossen“, unter denen der Herr lebt und wie ein Vater in seinem Haus regiert. Sie sind die Pflanzung des Herrn und „Sein Garten, da Er sie weidet unter den Rosen“. Sie sind „die Stadt des lebendigen Gottes, das himmlische Jerusalem, die Gemeinde der Erstgeborenen, die im Himmel angeschrieben sind.“ Von dieser Stadt Gottes singt David hier so freudevoll und freimütig: „Wenngleich das Meer wütete und wallte und von seinem Ungestüm die Berge einfielen - dennoch soll die Stadt Gottes fein lustig bleiben mit ihren Brünnlein, da die heiligen Wohnungen des Höchsten sind.“


      Gibt es nun wirklich etwas, das diesen lieblichen Worten entspricht, oder sollten es nur Worte sein? Und was ist dann das bezeichnende Merkmal des Volkes Gottes, derjenigen, die der Herr für die Seinen erkennt? Diese Frage wird allen redlichen Christen die wichtigste sein. Wir antworten darauf: Zu diesem lebendigen Leibe Christi gehört ein jeder, der, unter größerem oder geringerem Sündenelend nach Erlösung suchend, endlich seinen einzigen Trost, sein Leben und seine Seligkeit im Heiland und nur in Ihm gefunden hat, so dass nur Er allein der Gegenstand der Sehnsucht und des Friedens des Herzens ist. Es ist des Herzens größte Sorge, wenn Er entschwunden scheint, und seine größte Freude, wenn Er nahe ist. Sieh, das ist das Kennzeichen der Braut. Und in diesem Sinne, dass nämlich Christus immer und vor allen Dingen zur Versöhnung und zur Gerechtigkeit sowie auch zur Heiligung und zur Erlösung unentbehrlich ist, in diesem Sinne sind sich alle Christen gleich. Wie merkwürdig ist es doch, dass in allen Ländern und Zeiten, unter allen Völkern, Geschlechtern und Sprachen, wo man Christen findet, in diesem Herzenspunkt sich alle so ganz und gar gleich sind: Christus, Christus ist ihr Leben und ihr Lied.


      Diese sind das Volk Gottes, das in unserem Text mit der Stadt Gottes bezeichnet wird. In Wahrheit eine wunderliche Stadt, klein und unansehnlich - und doch groß und herrlich - von einem Pol zum anderen sich erstreckend und überaus herrlich ihrem inneren Wesen und ihrer endlichen Bestimmung nach. Einstmals wird man auch die Zerstreuten gesammelt sehen, dann wird man die Braut schauen in ihrem vollen Schmuck und Glanz.


      Zum 19. Mai


      Gehe hin zu Meinen Brüdern und sage ihnen: Ich fahre auf zu Meinem Vater und zu eurem Vater, zu Meinem Gott und zu eurem Gott. Johannes 20:17


      Diese Worte waren das erste, was der auferstandene Heiland nach der Vollendung Seines großen Werkes sprach. Wir merken darin Seine augenfällige Fürsorge, die Aufmerksamkeit auf das Wort Brüder zu richten, da Er dasselbe so ausführlich betont, indem Er spricht: ,,Mein Vater und euer Vater, Mein Gott und euer Gott!“ Bedenken wir zudem, dass Christus Seine Jünger vor Seinem Tod nicht mit dem Brudernamen anzureden pflegte. - Er hatte sie wohl vorher Freunde genannt und ihnen alle Liebe bewiesen sowie in allgemeinen Worten erklärt, dass, wer Seinen Willen tue, Sein Bruder, Seine Schwester und Mutter wäre“, aber sie doch nicht so bestimmt mit dem Namen Bruder angeredet. Erst jetzt, als das große Versöhnungswerk vollbracht war und als der Sündenfall gutgemacht, der Kopf der Schlange zertreten, die Sünde versöhnt und die ewige Gerechtigkeit gebracht und also die ursprüngliche Kindschaft der Menschen bei Gott wiederhergestellt war, - erst jetzt fängt Er an, den Namen Brüder zu gebrauchen und spricht: ,,Mein Vater und euer Vater, Mein Gott und euer Gott.“


      Gewiss ist dies bedeutungsvoll, gewiss muss man stillhalten und es bedenken! Und das dies das erste war, was der Herr nach Seiner Auferstehung sprach, wird zu einer Besonderheit, wenn wir bedenken, dass dies gerade das große Ziel der Versöhnung Christi war, nämlich unsere durch den Fall verlorene Kindschaft bei Gott wiederherzustellen. Denn alles, was sonst ausgerichtet wurde, zum Beispiel, dass die Sünde versöhnt, dass der Fluch des Gesetzes entfernt und die ewige Gerechtigkeit gebracht wurde, dies alles sind ja nur Teile eines einzigen, großen Werkes, eben eine Wiederherstellung unserer verlorenen Kindschaft. Denn dies ist die Hauptsache, dass der Mensch am Anfang zum Kind und Erben Gottes erschaffen war. Und weil diese Kindschaft durch den Sündenfall verloren ging, sollte ,,der Weibessame“ sie wiederherstellen. In der Kindschaft bei Gott vereinigt sich alle Seligkeit, denn sind wir Kinder, so sind wir auch Erben! Die Wiederherstellung derselben war also das Ziel und die Summe alles dessen, was Christus als unser anderer Adam ausrichten sollte.


      Wer dies versteht, der hätte nach der vollbrachten Versöhnung Christi von selbst fragen können: ,,Ist denn unsere Kindschaft bei Gott jetzt wiederhergestellt? Sind wir jetzt wieder in das durch den Fall verlorene Verhältnis zu Gott gebracht? Und nun kommt hier der auferstandene Herr Christus und sagt so bestimmt, dass man es merken muss: ,,Meine Brüder - Mein Vater und euer Vater - Mein Gott und euer Gott - Mein und euer! Mein und euer!“ - Christus, der Herr vom Himmel, Gottes ewiger Sohn, kam, um wie wir Mensch zu werden. Er hat das Werk vollbracht und sagt nun von armen, gebrechlichen Jüngern: ,,Meine Brüder - Meine - Brüder - Mein Vater und euer Vater!“ So hat der Herr nun die Scheidewand niedergebrochen, so sind nun Gott und Mensch wieder vereinigt, so ist nun das Verlorene - die Kindschaft bei Gott - wiederhergestellt. So ist nun der Sohn Gottes, wie der Apostel sagt, ,,der Erstgeborene unter vielen Brüdern“ geworden; wir wiederholen, ,,der Erstgeborene unter vielen Brüdern.“ Hier ist eine Tiefe und eine Höhe, die alle unsere Kräfte weit übersteigt. Die Gabe ist allzu groß, und unsere Herzen sind allzu eng. ,,Von Tiefe zu Tiefe im göttlichen Rat erblickt der Seraph doch kein Wunder der Gnad‘, so groß und so selig wie dieses.“ Ja, wahrlich: Gottes Liebe ist groß!


      Würde aber jemand sagen: ,,Ja, die Jünger, diese mit Jesus Vertrautesten und Ihm am nächsten Stehenden, die Ihm mehr als drei Jahre hindurch gefolgt und die fromm und heilig waren, sie nannte Er Brüder - was hat aber das mit uns zu tun?“ Antwort: ,,Hast du noch nicht verstanden, dass diese Bruderschaft mit Christus dasselbe wie unsere Kindschaft bei Gott ist, und dass sie der Hauptzweck der großen Versöhnung Christi war, die ja nicht nur für einige wenige Freunde, sondern für die ganze Welt geschah? Gewiss ist es der Vernunft und dem Gefühl gar zu ungereimt, dass wir armen Sünder an die Teilhaftigkeit dieser großen Ehre und Gnade, Christi Brüder zu sein, denken sollten. Was aber sagt die Schrift? Und hat Christus wohl auf die Person Bezug genommen? Gott, der Schöpfer und Heiland aller Menschen, blickt nicht auf die Person, sondern auf den Menschen. Nicht einmal die eigene Mutter Christi bekam hier einen Vorzug, sondern alles, was Mensch heißt, war vor Ihm gleich. Nur der Mensch ist teuer vor Seinen Augen, nicht diese oder jene Person, mit dem Unterschied allein, dass die Gläubigen in Seinem Schoße liegen, Seine Lust und Freude sind, während die Ungläubigen Trauerkinder sind, fern von Seinem Schoß.


      So gilt also diese Bruderschaft nicht nur den ersten Jüngern, sondern auch uns allen, die wir durch ihre Worte an Ihn glauben. O, welche Herrlichkeit, O, welch ewige Freudenquelle! Ein jeder unter uns, der durch ihre Worte angefangen hat, an Ihn zu glauben, hat denselben Anteil wie sie an dieser lieblichen Zusage: ,,Meine Brüder - Mein Vater und euer Vater - Mein Gott und euer Gott.“


      Zum 20. Mai


      Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen; und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid noch Geschrei noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen. Offenbarung 21:4


      Wenn alles das, was zum Ersten gehört, zum ersten Zeitraum auf Erden - nämlich ,,Tränen“, ,,Weinen“, Schreien“, ,,Schmerzen“ und ,,Tod“ - vergangen ist, dann wird nur Freude sein und ,,liebliches Wesen zu der Rechten Gottes immer und ewiglich.“ Dann werde ich nicht mehr weinen, mich ängstigen und unter der Macht der Sünde in mir, unter den Versuchungen des Teufels und der Lüge, der Verachtung und der Verschmähung der Welt leiden. Bedenke! Ich werde dann nie mehr unter sündlichen Gedanken oder Begierden leiden, sondern immer heilig, rein, frei und geistlich sein. Dann werden in meinem Herzen Wogen unendlicher Seligkeit sein. Dann werde ich ein Herz haben, das Gott den Herrn vollkommen lieben kann, ein Herz, das keine größere Seligkeit kennt als das Heilige und Wunderbare, das ich schaue und genieße. Dann werde ich nicht mehr nötig haben, mir zu sagen, dass ich Gott lieben soll, sondern ich werde ein Herz haben, das nicht anders kann, als Ihn und alles, was Ihm angehört, zu lieben.


      O, welch eine selige Zeit, wenn die Sünde uns nicht mehr anklebt! Wir werden nicht mehr kämpfen mit einem aufrührerischen Herzen, das uns jetzt beständig von Gott wegführen will, nicht mehr bedrückt werden von dem tiefen Verderben, von der Trägheit, Kälte oder dem Zorn, der Ungeduld, dem Stolz oder von der Scheu vor dem Bekennen Christi. Kein Straucheln, kein Betrüben des Geistes, keine sündlichen Worte oder Werke werden unser Gewissen mehr kränken. Wir werden dann auf ewig von allem ausruhen. Ferner werden wir nicht mehr irgendwelche Zweifel an der Liebe Gottes fühlen. Wir werden nicht mehr Worte nötig haben wie diese: ,,Wie kann ich wissen, ob mein Herz aufrichtig vor Gott ist, ob meine Bekehrung wahr oder ob mein Glaube lebendig ist? Ich befürchte, dass alles, was ich tue, Heuchelei ist und dass Gott mir darum zürnt.“ Alles das gehört dem Ersten oder dem Erdenleben an. Alles das wird nun in Lob verwandelt sein. Wir werden nie mehr Gottes Missfallen befürchten. Hier geschieht es oft, dass die Gläubigen den Zorn Gottes sie ,,drücken und drängen fühlen mit allen seinen Fluten.“ Wenn aber dies Erste vergangen ist, dann werden sie vollkommen ,,sehen und schmecken, wie lieblich der Herr ist“, und Seine Anrede hören: ,,Ich habe Mein Angesicht im Augenblick des Zorns ein wenig vor dir verborgen, aber mit ewiger Gnade will Ich Mich deiner erbarmen.“ (Jesaja 54:8)


      Wir sagen nochmals: Bedenke, welch selige Sabbatruhe und Erquickung wird es sein, wenn wir nicht mehr die Versuchung des Fleisches und des Teufels fühlen! Welch ein Schmerz ist es doch für einen Christen, nur Versuchungen zu allem Bösen zu fühlen, - bald diese finsteren und lästerlichen Gedanken von Gott, von Christus, von gewissen heiligen Wahrheiten, bald wiederum Versuchungen dazu, sich zu den gegenwärtigen Dingen zu wenden, mit der Lockspeise der Sünde zu spielen, Freuden in den Lüsten des Fleisches zu suchen, das bereit ist, wie Pulver Feuer zu fangen, sobald ein Funke hineinfällt. Wir schweben hier in beständiger Gefahr. Jeder unserer Sinne, jedes unserer Glieder, jedes erschaffene Wesen kann uns zur Versuchung werden. Wir können kaum die Augen öffnen, ohne diejenigen zu beneiden, die über uns stehen, oder die Geringen zu verachten. Wie bald versündigen wir uns mit der Zunge, vor allem auch mit dem Herzen! Haben wir einen scharfen Verstand, wie bald werden wir aufgeblasen! Sind wir Befehlende, wie bald missbrauchen wir unsere Macht! Sind wir Untergebene, wie bald murren wir über den Vorzug anderer und tadeln sie! Mit solchen Herzen schleppen wir uns herum. Bedenke, wie es sein wird, wenn wir vollkommen frei von all diesem Bösen sein werden! Und dies alles auf ewig, auf ewig, denn ,,das Erste ist vergangen.


      Alles dieses ist aber nur geredet ,,wie ein Kind“, und nur von dem Bösen, wovon wir frei werden. Wer aber kann würdig von dem Guten reden, das wir empfangen werden? Davon nämlich, ,,was kein Auge gesehen hat und kein Ohr gehört hat und in keines Menschen Herz gekommen ist?“ Bedenke nur, was der allmächtige Gott tun kann, wenn Er sich vornimmt, Seine heimkommenden Kinder recht zu erfreuen! Er kann unendliche Seligkeit schaffen. Er kann, wenn es erforderlich ist, sogar solche Herzen in uns schaffen, die von selbst eine unaussprechliche Freude fühlen. Wir erfahren ja oft, wie Sorge und Freude nur von der Stimmung des Herzens abhängen, so dass ein fröhliches Herz sich ohne besonderen Anlass freut. Bedenke, wenn alle Umstände die seligsten sind und das Herz außerdem frisch und froh, ja, so freudetrunken ist, wie der allmächtige Schöpfer es machen kann. Wir lernen verstehen: Wenn die Zeit kommt, zu der Gott Seligkeit bereiten will, dann kann Er auch unaussprechliche Dinge schaffen. Er, der selbst die Liebe ist, muss dies jetzt auch wollen, da wir, die wir arg sind, Himmel schaffen möchten. - Herr, vertreibe darum die tiefe Finsternis aus uns! Wir haben ja unaussprechliche Dinge zu erwarten, so wahr Du selbst es gesagt hast.


      Zum 21. Mai


      Ich will den Herrn loben allezeit; Sein Lob soll Immerdar in meinem Munde sein. Psalm 34:2


      So redet der geprüfte David. Und so müsste gewiss auch einem Christen zumute sein, der in den ganzen Reichtum Christi versetzt ist, dass er in einem solchen Glück immer froh und dankbar ist. Der Apostel sagt: „Seid allezeit fröhlich und seid dankbar in allen Dingen; denn das ist der Wille Gottes in Christus Jesus an euch.“ Es ist gewiss die seligste Pflicht, dass Gottes Kinder schon hier in der Prüfungszeit das himmlische Leben beginnen, nämlich unseren Gott zu preisen und zu loben, sich zu freuen und den himmlischen Vater für alles, was Er in sich selber ist und was Er für sie getan hat, tut und noch tun wird, zu lieben und zu preisen. Wer aber vermag alle hiermit angedeuteten Gegenstände des Lobes Gottes auch nur auszusprechen? Nicht weniger wichtig ist es, beizeiten zu bedenken, dass die Undankbarkeit eine Sünde ist, die eine ganze Menge unglücklicher Folgen mit sich bringt. „Die Undankbarkeit ist der austrocknende Wind, vor dem Gottes Gnadenquellen versiegen.“


      Die Undankbarkeit ist eine Art Bezauberung des menschlichen Sinnes. Wenn er auch der glücklichste auf Erden ist, wird er doch wie ein unglückliches Wesen durch das Leben gehen und - ein Märtyrer fortwährender Unzufriedenheit - sich selber eine Last und ein Leugner der Ehre Gottes sein. Wer auf dieser Erde möglicherweise auch am wenigsten erhalten hat, hat doch viele Gründe, unausgesetzt unseren Gott zu preisen, zu loben und zu danken. Denn nur etwas von den herrlichen Werken und dem Wesen Gottes zu sehen und zu wissen, müsste uns schon mit Seinem Preis erfüllen. „Die Erde ist voll der Güte des Herrn. Himmel und Erde sind Seiner Ehre voll.“ Und selbst der am wenigsten Glückliche hat tiefe Gründe, Gott zu preisen und zu loben nur für das, was Er in sich selber ist. - Dies um so mehr, wenn du Seine große Gnade und Barmherzigkeit an deinem eigenen Herzen erfahren hast, wenn du begnadigt wurdest mit der seligen Berufung zum Reiche Christi, begnadigt mit der Erleuchtung des Heiligen Geistes, so dass du dich selber und deinen Heiland kennen lernen und ein Kind Gottes werden durftest und bei alledem vielleicht auch eine ganze Menge sichtbarer Wohltaten Gottes - geistliche wie leibliche - genießest, Gottes Wort und dein tägliches Brot, ja, alles für die Reise durch das Leben Notwendige hast. Wie müsstest du dann doch unserem Gott danken und Ihn loben! Wenn du dagegen alles das vergisst, unzufrieden und ungeduldig einhergehst und nur auf einige kleine Unannehmlichkeiten blickst, so ist das eine Undankbarkeit, die kaum ungestraft bleiben kann. Ein Christ muss ein fröhlicher, dankbarer Mensch sein.


      Wenn wir nun verstanden haben, dass die Undankbarkeit eine gefährliche und verderbliche Sünde ist, so ist noch die Frage übrig: „Wie sollen wir solche Herzen erhalten, die das Gute, das Gott gibt, recht schätzen sowie Ihm dafür danken und Ihn dafür preisen?“ Hier hilft nichts anderes, als was der Apostel sagt: „Wacht recht auf!“ Hier hilft nichts anderes, als dass unsere Augen in Wahrheit auf Gott gerichtet werden. Das ist der rechte Weg. Die undankbarsten Menschen sind voller Lob und Preis Gottes geworden, wenn ihre Augen nur geöffnet wurden, Gott und das Gute, was Er getan hat und täglich tut, zu sehen. Als David seine Seele recht zum Lobe Gottes erwecken wollte, sprach er: „Und vergiss nicht, was Er dir Gutes getan hat.“


      Hat Gott dir nichts Gutes getan, dann meinst du, Ihm auch nicht danken zu brauchen. Aber ist das hier nicht die große Frage?! Wir müssten Gott schon preisen und anbeten für das, was Er in sich selber ist, wenn Er uns auch nichts Gutes getan hätte. Die rechte Dankbarkeit gegen Gott aber erfüllt kein Menschenherz, bevor es nicht die große Gnade empfangen hat, die den Menschen ganz zerschmilzt und umwandelt. Darum können wir nur die zum Preise Gottes auffordern, die die große Barmherzigkeit erfahren haben, dass sie aus der Gewalt des Todes und des Teufels errettet und durch den Geist Gottes von neuem geboren worden sind. „Die Toten werden Dich, Herr, nicht loben“ und „Es sei denn, dass jemand von neuem geboren werde, kann er nicht einmal hier in der Zeit das Reich Gottes sehen.“ Er ist blind und tot-, er sieht die Herrlichkeit Gottes nicht. Versuchen zu wollen, ihn zu herzlicher Freude und Dankbarkeit zu bringen, wäre dasselbe, als wollte man Schnee und Eis dahin bringen, warm zu werden.


      Gleichwie es aber, wenn wir Gottes Güte nicht erfahren haben, ein vergeblicher Versuch ist, selber am Herzen zu arbeiten, um es warm und dankbar zu machen, so ist es andererseits sehr leicht, dankbar zu sein, wenn wir schmecken und sehen, wie freundlich der Herr ist. Ja, dann müsste es im Gegenteil schwer sein, Ihm nicht zu danken und Ihn nicht zu preisen. Auch den Kindern Israels war es nicht schwer, Gott zu preisen und zu loben, als sie durch das Rote Meer gegangen waren und gesehen hatten, dass ihre Feinde in den Wellen begraben wurden. Im Gegenteil, da war es ihren Herzen ein unwiderstehliches Bedürfnis, in Gottes Lob und Preis auszubrechen, und wir hören sie davon singen, was der Herr getan hatte, was der Herr war und was der Herr ihnen bewiesen hatte. So ist denn das ganze Geheimnis eines dankbaren und lobsingenden Herzens dieses, dass es den Herrn sieht.


      Zum 22. Mai


      Wandelt, wie sich‘s gebührt eurer Berufung, mit der ihr berufen seid, mit aller Demut und Sanftmut, mit Geduld, und vertragt einer den anderen in der Liebe. Epheser 4:1 und 2


      Du, der du ein Kind Gottes bist, wandle deiner hohen Berufung gemäß! Wenn du siehst, dass andere, ja, auch solche, die Christen sein wollen, ihre Herzen aller Eitelkeit offen stehen lassen, viele unnütze Dinge reden, darauf horchen und blicken, dann musst du, der du zum seligen Umgang mit dem Heiland berufen bist und den Heiligen Geist in deinem Herzen hast, dagegen auf das achten, was dieser hohen Gemeinschaft entspricht. ,,Betrübet nicht den Heiligen Geist Gottes“, sagt der Apostel; und abermals: ,,Der Tempel Gottes ist heilig!“ - Du sollst darum vor dem Tempel deines Herrn Wache halten, dass nicht alles Weltliche hineinkommen darf. Wenn du andere sich in große Pläne für irdischen Gewinn versenken siehst, um sich hier ein Paradies zu bereiten, dann musst du, der du zum Reich und zur Herrlichkeit Gottes berufen bist, dagegen deinen Schatz und dein Paradies im Himmel haben, ,,nach dem trachten, was droben ist“, und nur wegen des Willens und Gebotes Gottes mit deinen Gliedern das Irdische verrichten, während das Herz die unsichtbaren Dinge sucht. - Andere, die auch Christen sein wollen, leben ,,sich selbst“, sie können ihre Umgebung in der Finsternis des Unglaubens und der Sünde, auf dem Wege des Verderbens sehen, ohne sie mit einem Worte zu warnen, zurückgehalten durch das Trachten nach Menschengunst, durch Trägheit und Gemächlichkeit. Du dagegen, der du jetzt dein Leben und deine Seligkeit durch Christi Tod hast, musst bedenken: Jesus ist darum für alle gestorben, auf dass die, so da leben, nicht sich selbst leben.“ Er hat uns deshalb ,,unserem Gott zu Königen und Priestern gemacht“, auf dass wir mit ernstlichem Gebet und Bekennen des Wortes beständig mit Ihm sammeln sollen.


      Nimm hier ferner die Beispiele, die der Apostel anführt. Er sagt: ,,Mit aller Demut und Sanftmut, und vertragt einer den anderen in der Liebe.“ Auch hierin sollen wir Gottes Nachfolger sein, als die lieben Kinder, auf dass wir nicht mehr wie diejenigen wandeln, die in der Eitelkeit ihres Sinnes leben. Sie wollen auch Christen sein, aber es herrscht ein hochmütiges und stolzes Wesen bei ihnen, so dass sie immer die Vornehmsten, die Weisesten und Stärksten sein wollen. Du aber musst dich dessen erinnern, dass du zu dem Reiche berufen bist, von dem der Herr erklärte, dass, wer darin der Größte sein will, wie der Kleinste sein muss, und wer der Höchste sein will, aller Knecht sein muss; dass aber diejenigen, die sich für die Ersten halten und dafür gehalten sein wollen, die Letzten sein werden.


      Möchten wir nie vergessen, dass unter allen Unarten, die Christus an Seinen Jüngern strafte, keine war, vor der Er mit so ernsten und deutlichen Worten warnte, wie vor dem Hochmut. Als sie fragten, wer der Größte im Himmelreich sei, schnitt Er ihnen ihre Vorstellungen mit so starken Worten ab, dass Er sagte, sie würden gar nicht hineinkommen, wenn sie sich nicht von dieser Gesinnung bekehrten und sich so erniedrigten wie ein Kind. Als die Jünger sich ein anderes Mal über ihre Macht freuten, die Teufel auszutreiben, sagte der Herr sofort: ,,Darin freut euch nicht, dass euch die Geister untertan sind. Freut euch aber, dass eure Namen im Himmel geschrieben sind.“ So peinlich genau ist dieser Punkt, so höchst gefährlich dieses Gefallenhaben an eigenen Vorzügen und Auszeichnungen.


      Dass unsere Namen aber aus Gnaden im Himmel geschrieben sind, das ist ein auch mit den schwächsten Gnadenkindern gemeinsames Gut; darin dürfen wir uns freuen. Als Petrus sprach: ,,Wenn sie auch alle sich an Dir ärgerten, so will ich mich doch nimmermehr ärgern“, da wurde dem Satan sogleich gestattet, ihn zu sichten wie den Weizen. Später schrieb derselbe Petrus: ,,Haltet fest an der Demut; denn Gott widersteht den Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt Er Gnade.“


      Wenn du ferner siehst, dass andere, die auch Christen sein wollen und sich unter Fremden mild und freundlich betragen können, in ihrem eigenen Hause jedoch Tyrannen und hart gegen ihre Mitmenschen sein können, dann musst du als berufener Nachfolger dessen, der ,,nicht mürrisch und gräulich“, sondern ,,sanftmütig und von Herzen demütig“ war, dich ernstlich in herzlicher Barmherzigkeit, Freundlichkeit und Sanftmut üben, so dass das Fleisch keine Freiheit erhält. Und wenn du auch nicht jeden Ausbruch einer gereizten Laune hemmen kannst, musst du dich doch darin von den Gottlosen unterscheiden, dass du deinen Fehler erkennst, schnell zur Versöhnung bereit bist und die Sonne nicht über deinem Zorn untergehen lässt. Auch wenn du wirklich schwere Mitmenschen um dich hast, so ist es deine Berufung als Christ, Böses mit Gutem zu überwinden und ,,ihre Füße zu waschen“. Der Apostel sagt hierzu: ,,Vertragt einer den anderen in der Liebe.“ Und Luther schreibt: ,,Wenn deine Frau, dein Gesinde, deine Nachbarn auch wirklich einen ärgerlichen Fehler haben, halte ihnen solches zugut und wende du deine größere Gnade zu ihrem Dienst und zu ihrer Besserung an; denn wisse, dass du berufen bist, die Bürde des anderen zu tragen, zumal auch du gewiss einen Fehler hast, mit dem andere auch bei dir Geduld haben müssen.“ - Gebe Gott uns allen immer mehr Gnade dazu, uns als Kinder des Lichts erweisen zu können!


      Zum 23. Mai


      Bleibt in Mir! Bleibt in Meiner Liebe! Johannes 15:4 und 9


      Es muss etwas ganz besonders Wichtiges in diesen Worten liegen, die der Herr so oft wiederholt. Nicht weniger als zehnmal nacheinander braucht Er bei Johannes 15 das Wort von dem Bleiben in Ihm, woraus ein jeder erkennen möge, mit welchem Ernst und Eifer unser Heiland uns diese Sache einschärfen will und wie überaus wichtig sie sein muss, wenn Er sie so oft wiederholt. Darum muss es auch uns von großer Wichtigkeit sein, zu fassen, was der Herr meint. Beachte nur, wie Er redet, und bedenke, dass Er nicht sagt: Bleibt in Meinem Dienste, bleibt in Meiner Nachfolge oder bleibt im Gebete zu Mir. Nein, Er redet von einem viel innigeren Verhältnis, wenn Er sagt: ,,Bleibt in Mir“ oder ,,So ihr in Mir bleibt“. Den ganz tiefen Inhalt dieses Ausspruchs wird wohl niemand hier in der Zeit ganz durchschauen oder ausdrücken können; soviel aber vermögen wir zu begreifen, dass Er hier von der innigsten Vereinigung mit Ihm redet, wie sie sich z. B. in dem Bild von den Reben am Weinstock ausdrückt. Was wir aber von dieser Vereinigung empfinden können und wodurch sie entsteht, deutet der Herr mit der erklärenden Ergänzung an: ,,So Meine Worte in euch bleiben“ und ,,Bleibet in Meiner Liebe!“ Wir bleiben also in Christus, wenn wir in Seiner Liebe bleiben und Seine Worte nicht nur im Kopf und im Mund, sondern im Herzen haben, so dass sie wirklich unser Trost sind.


      Dein Bleiben in Christus und Sein Bleiben in dir ist oft das größte Geheimnis. Gib aber darauf Acht, ob du von den Worten Christi und von Seiner Liebe lebst. Ist das der Fall, dann lebst du in Christus und Er in dir. Werde dir bewusst, ob du in Christus Trost hast, ob du also, wenn du über deine Sünden und Gebrechen bekümmert bist, deinen Trost nur durch das Wort von der Liebe Christi, von der Gerechtigkeit Christi, von dem Blut Christi erhältst, oder ob dein Herz seinen Trost aus sich selbst oder aus deinem eigenen Tun hat. Wenn du darauf achtest, ob du deinen Trost durch Hören oder durch Tun hast, dann merkst du, ob du vom Glauben lebst. Du lebst davon, wenn du nicht durch eigenes Arbeiten, sondern nur durch das Hören des Evangeliums getröstet werden kannst. Es ist dies ein so wichtiger Punkt, dass derjenige, der nicht betrogen sein will, ihn unbedingt beachten muss. Hast du ein Herz, das vom Worte Christi abhängt und von ihm wie der Leib von der leiblichen Speise lebt, dann bleibst du in Ihm, und Er bleibt in dir; dann fühlst du auch, wie dein Herz inniglich zu Ihm hingezogen wird, nach Ihm hungert und nur in Ihm und Seiner Liebe Trost und wahres Leben empfängt.


      Was das besagen will, dass wir von der Liebe Christi leben und dass Christus durch den Glauben in uns lebt, ist von dem Apostel Paulus in Gal. 2 herrlich beschrieben: ,,Ich bin durch das Gesetz dem Gesetz gestorben, auf dass ich Gott lebe; ich bin mit Christus gekreuzigt. Ich lebe aber; doch nun nicht ich, sondern Christus lebt in mir. Denn was ich jetzt lebe im Fleisch, das lebe ich in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat und sich selbst für mich dargegeben.“ Hier sehen wir das rechte Leben und die rechte Kraft der Heiligung! Das heißt: ,,Bleibt in Mir - Bleibt in Meiner Liebe.“


      Beachte, wie der Apostel hier redet: ,,Ich bin durch das Gesetz dem Gesetz gestorben, ich lebe jetzt in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat.“ Erkenne, was dir fehlt, wenn du ein Sklave unter der Sünde bist und wenn du zwar vor ihr erschrecken, ja, über sie verzweifeln, sie aber nicht ganz verabscheuen und hassen kannst, so dass sie endlich doch deine Sinne und Glieder beherrscht. Der Fehler ist der, dass du dem Gesetz nicht gestorben bist und nicht frei und selig in der Liebe Christi, sondern inwendig an das Gesetz gebunden und knechtisch bist. Wie soll es dann aber möglich sein, dass du Leben und Kraft und einen heiligen Willen haben könntest? ,,Wenn ein Gesetz gegeben wäre, das da lebendig machen könnte, so käme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem Gesetz.“


      ,,Der Buchstabe tötet“; das Gebot macht die Sünde nur lebendig ,,und kräftig in unseren Gliedern, dem Tod Frucht zu bringen.“ Willst du Leben und Kraft zur Heiligung haben, dann musst du ,,dem Gesetz getötet sein“ und nur in der Liebe Christi leben. Der Apostel sagte: ,,Ich bin durch das Gesetz dem Gesetz gestorben.“ Zuerst hat das Gesetz mich, meine Selbstwirksamkeit und Einbildung getötet, als es nämlich alle Sünde in mir erregte, die ,,mich betrog und mich durch dasselbe Gebot tötete.“ - ,,Ich starb“, - es war aus mit mir, ich vermochte nichts mehr zu tun, zu fühlen, zu denken oder vorzunehmen, konnte keinen Finger zu meiner Errettung rühren, - ich war verloren, ich starb. Da kam ein anderes Gesetz, nämlich das des Glaubens, und sprach: ,,Glaube an den Herrn Jesus!“ Das Evangelium verkündete mir das ganze Verdienst Christi, Seinen Tod für mich und Seine Liebe zu mir, und mein Geist wurde lebendig. Jetzt wurde ich mit dem vereinigt, der von den Toten auferstanden ist, und - ,,ich lebe; doch nun nicht ich, sondern Christus lebt in mir. Denn was ich jetzt lebe im Fleisch, das lebe ich in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat und sich selbst für mich dargegeben.“ Es ist gerade das Leben meines Lebens, dass Gottes Sohn mich geliebt hat und Sich selbst für mich dargegeben. Das heißt: ,,Bleibt in Meiner Liebe!“


      Zum 23. Mai


      Bleibt in Mir! Bleibt in Meiner Liebe! Johannes 15:4 und 9


      Es muss etwas ganz besonders Wichtiges in diesen Worten liegen, die der Herr so oft wiederholt. Nicht weniger als zehnmal nacheinander braucht Er bei Johannes 15 das Wort von dem Bleiben in Ihm, woraus ein jeder erkennen möge, mit welchem Ernst und Eifer unser Heiland uns diese Sache einschärfen will und wie überaus wichtig sie sein muss, wenn Er sie so oft wiederholt. Darum muss es auch uns von großer Wichtigkeit sein, zu fassen, was der Herr meint. Beachte nur, wie Er redet, und bedenke, dass Er nicht sagt: Bleibt in Meinem Dienste, bleibt in Meiner Nachfolge oder bleibt im Gebete zu Mir. Nein, Er redet von einem viel innigeren Verhältnis, wenn Er sagt: ,,Bleibt in Mir“ oder ,,So ihr in Mir bleibt“. Den ganz tiefen Inhalt dieses Ausspruchs wird wohl niemand hier in der Zeit ganz durchschauen oder ausdrücken können; soviel aber vermögen wir zu begreifen, dass Er hier von der innigsten Vereinigung mit Ihm redet, wie sie sich z. B. in dem Bild von den Reben am Weinstock ausdrückt. Was wir aber von dieser Vereinigung empfinden können und wodurch sie entsteht, deutet der Herr mit der erklärenden Ergänzung an: ,,So Meine Worte in euch bleiben“ und ,,Bleibet in Meiner Liebe!“ Wir bleiben also in Christus, wenn wir in Seiner Liebe bleiben und Seine Worte nicht nur im Kopf und im Mund, sondern im Herzen haben, so dass sie wirklich unser Trost sind.


      Dein Bleiben in Christus und Sein Bleiben in dir ist oft das größte Geheimnis. Gib aber darauf Acht, ob du von den Worten Christi und von Seiner Liebe lebst. Ist das der Fall, dann lebst du in Christus und Er in dir. Werde dir bewusst, ob du in Christus Trost hast, ob du also, wenn du über deine Sünden und Gebrechen bekümmert bist, deinen Trost nur durch das Wort von der Liebe Christi, von der Gerechtigkeit Christi, von dem Blut Christi erhältst, oder ob dein Herz seinen Trost aus sich selbst oder aus deinem eigenen Tun hat. Wenn du darauf achtest, ob du deinen Trost durch Hören oder durch Tun hast, dann merkst du, ob du vom Glauben lebst. Du lebst davon, wenn du nicht durch eigenes Arbeiten, sondern nur durch das Hören des Evangeliums getröstet werden kannst. Es ist dies ein so wichtiger Punkt, dass derjenige, der nicht betrogen sein will, ihn unbedingt beachten muss. Hast du ein Herz, das vom Worte Christi abhängt und von ihm wie der Leib von der leiblichen Speise lebt, dann bleibst du in Ihm, und Er bleibt in dir; dann fühlst du auch, wie dein Herz inniglich zu Ihm hingezogen wird, nach Ihm hungert und nur in Ihm und Seiner Liebe Trost und wahres Leben empfängt.


      Was das besagen will, dass wir von der Liebe Christi leben und dass Christus durch den Glauben in uns lebt, ist von dem Apostel Paulus in Gal. 2 herrlich beschrieben: ,,Ich bin durch das Gesetz dem Gesetz gestorben, auf dass ich Gott lebe; ich bin mit Christus gekreuzigt. Ich lebe aber; doch nun nicht ich, sondern Christus lebt in mir. Denn was ich jetzt lebe im Fleisch, das lebe ich in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat und sich selbst für mich dargegeben.“ Hier sehen wir das rechte Leben und die rechte Kraft der Heiligung! Das heißt: ,,Bleibt in Mir - Bleibt in Meiner Liebe.“


      Beachte, wie der Apostel hier redet: ,,Ich bin durch das Gesetz dem Gesetz gestorben, ich lebe jetzt in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat.“ Erkenne, was dir fehlt, wenn du ein Sklave unter der Sünde bist und wenn du zwar vor ihr erschrecken, ja, über sie verzweifeln, sie aber nicht ganz verabscheuen und hassen kannst, so dass sie endlich doch deine Sinne und Glieder beherrscht. Der Fehler ist der, dass du dem Gesetz nicht gestorben bist und nicht frei und selig in der Liebe Christi, sondern inwendig an das Gesetz gebunden und knechtisch bist. Wie soll es dann aber möglich sein, dass du Leben und Kraft und einen heiligen Willen haben könntest? ,,Wenn ein Gesetz gegeben wäre, das da lebendig machen könnte, so käme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem Gesetz.“


      ,,Der Buchstabe tötet“; das Gebot macht die Sünde nur lebendig ,,und kräftig in unseren Gliedern, dem Tod Frucht zu bringen.“ Willst du Leben und Kraft zur Heiligung haben, dann musst du ,,dem Gesetz getötet sein“ und nur in der Liebe Christi leben. Der Apostel sagte: ,,Ich bin durch das Gesetz dem Gesetz gestorben.“ Zuerst hat das Gesetz mich, meine Selbstwirksamkeit und Einbildung getötet, als es nämlich alle Sünde in mir erregte, die ,,mich betrog und mich durch dasselbe Gebot tötete.“ - ,,Ich starb“, - es war aus mit mir, ich vermochte nichts mehr zu tun, zu fühlen, zu denken oder vorzunehmen, konnte keinen Finger zu meiner Errettung rühren, - ich war verloren, ich starb. Da kam ein anderes Gesetz, nämlich das des Glaubens, und sprach: ,,Glaube an den Herrn Jesus!“ Das Evangelium verkündete mir das ganze Verdienst Christi, Seinen Tod für mich und Seine Liebe zu mir, und mein Geist wurde lebendig. Jetzt wurde ich mit dem vereinigt, der von den Toten auferstanden ist, und - ,,ich lebe; doch nun nicht ich, sondern Christus lebt in mir. Denn was ich jetzt lebe im Fleisch, das lebe ich in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat und sich selbst für mich dargegeben.“ Es ist gerade das Leben meines Lebens, dass Gottes Sohn mich geliebt hat und Sich selbst für mich dargegeben. Das heißt: ,,Bleibt in Meiner Liebe!“


      Zum 24. Mai


      Er wird Seine Herde weiden wie ein Hirte. Er wird die Lämmer in Seine Arme sammeln und die Schafmütter führen. Jesaja 40:11


      Welch ein Trost, wenn man im Bewusstsein der Finsternis, der Falschheit und Unbeständigkeit des eigenen Herzens, im Bewusstsein der grausamen Absichten des Teufels, seiner List und Ausdauer und schließlich eingedenk der verwirrenden Mannigfaltigkeiten der ,,Winde der Lehre“ sich unsicher fühlt und sich davor fürchtet, irregeführt zu werden und verloren zu gehen - welch ein Trost, dann vom Herrn die Zusage zu haben, dass Er selbst unser Hirte sein will. Bedenke, welch ein Trost für einen armen, seine totale Ohnmacht fühlenden Sünder, dass Christus die Sünder wie Schafe betrachtet, für die Er der gute Hirte ist, der lieber Sein Leben lässt, als dass das Schaf verloren gehen sollte. Welch ein Trost auch, wenn man mit Besorgnis auf die Gefahren der ,,kleinen Herde“ überhaupt blickt und sieht, wie vieles die Schafe irreleitet - welch ein Trost, dass Er, dem ,,alle Gewalt im Himmel und auf Erden“ gegeben ist, der Hirte der Schafe ist und für sie sorgen wird. Welch eine beruhigende Richtschnur zudem für alle Unterhirten, für ,,die kleinen Knaben“, wie Jesaja sie nennt, die von innen und außen mit der Frage bedrängt werden: ,,Weisest du den Schafen den rechten Weg? Behandelst du die Schafe richtig?“ - Ja, welch ein Trost dieses entscheidende Beispiel des Herrn selbst, der da spricht: ,,Ich bin der gute Hirte.“ Vor Ihm, dem großen Oberhirten müssen wir uns einmal alle beugen, nach Ihm müssen wir uns richten, sonst sind wir wahrlich keine rechten Hirten. Wer Christi Geist nicht hat, der ist nicht Sein.


      Das erste in diesem Thema Bedenkenswerte und einen armen Sünder Erfreuende ist dieses, dass wir hier sehen, wie Gott die Menschen nur als Schafe, als verlorene und ohnmächtige Schafe betrachtet, die sich unmöglich selbst hüten und vor dem Wolf bewahren können, sondern ganz und gar von einem Hirten abhängen. So hat der Herr überall den Menschen beschrieben und unausgesetzt darauf hingearbeitet, uns jene so tief in unser aller Natur liegenden Einbildungen zu nehmen und niederzuschlagen, dass wir selbst Licht und Kraft besäßen, uns zu helfen und dass wir selbst etwas verstehen und tun könnten. Gegenüber dieser falschen Vorstellung sagt das Wort: ,,Der Herr schaut vom Himmel auf der Menschen Kinder, dass Er sehe, ob jemand klug sei und nach Gott frage. Aber sie sind alle abgewichen und allesamt untüchtig; da ist keiner, der Gutes tue, auch nicht einer.“ Ja, wir sind so untüchtig, sagt der Apostel, dass wir nicht einmal tüchtig sind, etwas anderes zu denken als von uns selber. Gott muss sowohl ,,das Wollen wie auch das Vollbringen wirken“.


      Eine solche Untüchtigkeit wird nun mit dem Bild eines Schafes verglichen. Die Schafe sind unter allen Tieren die der Gefahr am meisten ausgesetzten, die wehrlosesten. Sie haben keine scharfen Zähne, um sich damit gegen den Wolf zu verteidigen. Zudem sind sie wegen ihres Mangels an Klugheit bekannt, derentwegen sie sogar zum Sinnbild für einen beschränkten Menschen wurden. Sind nicht auch wir besonders im Geistlichen bedenklich töricht? Die im Irdischen sonst klügsten Männer sind oft die größten Toren, sobald es ihre eigene Seele betrifft; und selbst die erleuchtetsten Christen sind gegenüber der ,,Tiefe des Satans“ immer verloren, wenn der Herr sie fahren lässt. Auch wenn wir noch so deutlich sehen, was wir tun sollen, sind wir doch so ohnmächtig, dass wir oft rufen und jammern müssen: ,,Ich bin unter die Sünde verkauft; das Gute, das ich will, das tue ich nicht, sondern das Böse, das ich nicht will, das tue ich.“


      Ach, bedenke dies doch einmal, du, der du dein Herz mit der Frage von deinem eigenen Zutun zu deiner Seligkeit zermarterst! Falle nieder vor dem Herrn und bekenne mit David: ,,Ich bin wie ein verirrtes und verlorenes Schaf; suche Deinen Knecht!“ Bekenne, dass du gar nichts kannst, nicht einmal etwas Gutes zu denken vermagst. Begehre alles als eine Gabe vom Herrn. Wenn es Ihm gefällt, dir etwas zu geben, dann hast du es; wenn Er es nicht gibt, dann ist alles vergebens. Du bist ein schwaches und wehrloses Schaf.


      Aber sieh nur weiter, welch ein unaussprechlicher Trost darin liegt, dass der Herr Christus sagt, Er stehe in dem gleichen Verhältnis zu uns wie ein Hirte zu seinen Schafen. Nun ist es die Sache eines Hirten, dass er für das Schaf Fürsorge trägt und nicht erwartet, dass das Schaf sich selbst bewahre, sich vor dem Wolf hüten, ihn überwinden soll. Vielmehr ist es der Hirte, der alles das tun soll, und zwar ohne Rücksicht darauf, ob die Schafe es wert sind oder nicht. Es gehört einfach zum Beruf eines Hirten. Bedenke darum: Wenn der Herr Jesus sagt: ,,Ich bin der gute Hirte“, so gestattet Er ja, dass ich Ihn dafür ansehe und gerade das von Ihm erwarte, was einem Hirten gebührt. Wem sollte ich glauben, wenn nicht dem Herrn selbst?


      Zum 25. Mai


      Ihr seid das Licht der Welt. Matthäus 5:14


      Wenn der Herr einmal sagt, dass Er das Licht der Welt sei, und hier nun zu Seinen Jüngern spricht: ,,Ihr seid das Licht der Welt“, so widersprechen sich diese Worte keineswegs. Jesu Jünger sind das Licht der Welt ebenso gewiss, wie Er es war. In der Beziehung, dass Er die Versöhnung für die Sünden der Welt war, steht Er allein und regiert ohne Mithelfer. Er trat die Kelter allein. In der Beziehung aber, dass Er durch Sein Beispiel die Eigenschaften des Wesens Gottes darstellte, nimmt Er denselben Platz ein, den Seine Gläubigen einnehmen sollen. Jeder errettete Sünder kann und muss eine Darstellung der Heiligkeit und Liebe Gottes sein, wie Jesus es auf Erden war. Gott, der Allerhöchste, hat Seine Gläubigen dazu ausersehen, das Licht der Welt zu sein.


      Viele Eigenschaften Gottes können im Schöpfungswerk betrachtet werden; unendlich klarer noch sind sie uns in Seinem offenbarten Worte dargestellt. Aber es sind nur wenige denkende Gemüter, die das Buch der Natur studieren, und auch die Schar, die mit Ernst Gottes heiliges Wort betrachtet, ist verhältnismäßig klein. Der Wandel aber und das Betragen der Gläubigen sind das Buch, das alle Menschen lesen. Der Wandel der Christen ist allen denen offenbar, die sie umgeben. Es bedarf keines begründeten Scharfsinnes, um ihre Worte und Werke beurteilen zu können. Sowohl Gelehrte als auch Ungelehrte beachten ihr Verhalten genau. Und unzählige Menschen würden nie daran gedacht haben, das offenbarte Wort zu untersuchen, wenn sie nicht dadurch zur Aufmerksamkeit auf Gott gebracht worden wären, dass sie Sein Wesen im Wandel Seiner Kinder offenbart sahen. - Wenn die Kinder der Welt sehen, was die Jünger Jesu durch den Glauben an das Evangelium geworden sind, dann werden sie oft bewogen, diesem zu lauschen, es zu untersuchen und es schließlich auch anzunehmen.


      Die Pflicht aller Gemeinden Jesu ist auch die jeder einzelnen Gemeinde und jedes Gliedes. Jede christliche Gemeinde ist zum Licht der Welt gesetzt, um Gottes Heiligkeit und Liebe zu zeigen und dazu zu dienen, Sünder zum Heiland zu locken. Wenn eine Gemeinde sich nicht als ein solches Licht der Welt erweist, das in klarem Gegensatz zu der argen, verfinsterten Welt ringsumher steht, so verdient sie nicht den Namen einer Gemeinde Jesu. Da nun aber jede Gemeinde aus verschiedenen Mitgliedern besteht, hängt ihre Beschaffenheit eben auch von derjenigen der einzelnen Glieder ab. Jedes Mitglied ist berufen, ein Licht der Welt zu sein, ,,ein lebendiger Brief Christi, der von allen Menschen erkannt und gelesen wird“. Wenn ein Mitglied der Gemeinde Christi ein solches Licht, ein solcher lebendiger Brief von dem Gott der Liebe und der Heiligkeit nicht ist, verliert es sein Recht, derselben anzugehören. Er ist dann nur ein Schade und schließlich auch eine Schande für die Gemeinde, wie auch ein vielleicht noch größerer Schade für die Welt ringsumher.


      Liebe Brüder und Schwestern! Steht es so mit jemandem unter uns? Wir stellen diese Frage nicht, damit nun jemand umhersehe und mit seinem Urteil über andere herfalle, sondern, damit jeder Jünger Jesu sich selbst frage: ,,Steht es so mit mir?“ O, dass ein jeder unter euch sich bitten ließe, aufrichtig zu untersuchen, was gerade bei ihm, seinen Ansichten oder Worten und Werken, das Reich Christi und die Ehre Seines Namens hindern kann. Möchte jeder, der sich Jesu Jünger nennt, in vollem Ernst diese Frage stellen: ,,Was findet sich bei mir, das dem Lästerer Raum geben und die Bekehrung der Sünder hindern kann? Bin ich nicht in irgendeiner Weise schuld daran, dass ein Mensch das Wort verachtet, das Christentum für Scheinheiligkeit ansieht?“ - Möchte jeder Christ in dieser Stunde untersuchen, was bei ihm das Reich Christi hindern kann, und möchte er dann keinen Augenblick zögern, Rat und Hilfe dagegen zu suchen. Es möge wehtun, es möge Schmerzen bereiten; aber es ist besser jetzt als später. Lasst uns nie vergessen, dass der Zweig, der keine Frucht bringt, abgehauen und ins Feuer geworfen werden soll.


      Dies ist nun eigentlich nicht zu denen gesagt, die sich täglich selbst strafen und richten und jetzt von sich wegblicken und ganz in Christus einhüllen sollten, dass ihre Seele in Seiner Gnade die Ruhe und Stärke empfängt, die für die Heiligung erforderlich sind. Wir reden hier zu denen, die bei dem Bekennen des Evangeliums leichtsinnig und nachlässig sind. Von ihnen sagt Luther: ,,Hier taugt es nicht, auf ihren Mund zu sehen, sondern auf ihren Wandel.“ Ja, hier gilt es nicht, dass du schön reden kannst, sondern ob du auch eine Beweisung des Geistes und der Kraft hast. Es ist leicht, sich Gottes und Christi zu rühmen. Aber, ob dein Glaube auch wahr und aufrichtig ist, das soll sich dadurch beweisen, dass derselbe in deinem Herzen einen heiligen Geist mit sich bringt, der deinen alten Menschen angreift, bindet und kreuzigt und dich demütig und liebevoll macht. Du wirst zwar dennoch hier nie mit deiner Heiligung und Kraft zufrieden werden, sofern du wach bist und vom Bezauberer nicht in die Einbildungen der Selbstherrlichkeit verstrickt worden bist; du wirst vielmehr immer noch deine Sünde mehr als deine Heiligkeit fühlen. Aber andere werden bezeugen, und zu lichteren Zeiten wirst du mit dem Apostel bekennen, dass ,,die Gnade Gottes doch nicht vergeblich an dir gewesen“ sei und dass die wichtigsten Geistesfrüchte, obwohl nicht in dem Maße, wie du es wünschest, doch deinem Glauben gefolgt sind.


      Zum 26. Mai


      Willst Du denn den Gerechten mit dem Gottlosen umbringen? 1. Mose 18:23


      Wir betreten den Hain Mamre und lauschen der denkwürdigen Unterredung zwischen Abraham und seinen Gästen, während sie über die Gefilde nach Sodom blicken, das vernichtet werden soll (1. Mose 18:16 - 33). - Der ganze Auftritt ist schon seiner Art nach so fein - ob man nun auf die Milde des himmlischen Vaters oder auf das vertrauliche und eifrige Verhalten Seines gläubigen Knechtes sieht -, dass es die Herzen aller Gläubigen erfreuen kann. Er zeigt uns aber zu gleicher Zeit auch, was alle Gläubigen in ähnlichen Zeiten zu tun haben. Er öffnet uns einen Blick ins Herz eines gläubigen Freundes Gottes gerade zu einer Zeit, als ein gottloses Volk mit einem Strafgericht des Herrn heimgesucht werden sollte.


      Noch anziehender aber und den Glauben stärkender ist der Blick, den er uns in das erbarmende Herz des himmlischen Vaters öffnet und in den hohen Wert, den Er auf Seine Gläubigen setzt, da Er wegen nur zehn Gerechter eine ganze Stadt voll gottloser Verräter verschonen will. Wer in der Bibel den Bericht in seinem Zusammenhang liest, sieht auch, wie der himmlische Vater auf den Standpunkt Seines Knechtes eingeht, Seine Majestät verbirgt und Sein Gottwesen in eine menschliche Gestalt und Seine Gedanken in menschliche Redeweisen kleidet, so, als sähe und höre man nur einen Menschen - und dies alles, um bei Seinem Knecht jede Furcht zu entfernen und sein Zutrauen ganz an sich zu ziehen. Dies gelingt Ihm auch. Wir sehen, wie der Glaube des Abraham mehr und mehr von der Freundlichkeit Gottes entzündet wird, so dass er Schritt für Schritt in seinen Bitten weitergeht, obwohl er wegen seiner Kühnheit immer verlegener wird. - Als er hörte, dass der Herr um fünfzig Gerechter willen Sodom verschonen wollte, sah er doch ein, dass trotz dieses Zugeständnisses die bedrohten Städte dem Zorn Gottes anheim fallen mussten. Darum hielt er es für nötig, immer wieder die Anzahl zu beschränken; und als er endlich bei zehn stehen blieb und noch die Versicherung der Gebetserhörung erhielt, schien es ihm, dass eine weitere Verkleinerung eine Kränkung der Gerechtigkeit des Allerhöchsten wäre, und dass der Herr, wenn sich nicht einmal zehn Gerechte finden würden, keinen Einhalt in dem Urteile Seiner Gerechtigkeit gebieten könne. Deshalb war der Patriarch zeitig am nächsten Morgen unruhig an dieselbe Stelle zurückgekehrt, an der er mit dem Herrn geredet hatte. Mit Besorgnis sah er den Rauch aus dem Tal wie Rauch aus einem Ofen aufsteigen. Er hatte also einen tiefen Eindruck von der Gerechtigkeit Gottes erhalten. Er wusste, dass der folgende Morgen ihm den entscheidenden Ausschlag geben würde.


      Der Herr stand mit Seinem Knechte auf einer Höhe, von der aus man Sodom und seine Nachbarschaft überblicken konnte. So hat auch jeder Gläubige durch das Licht des Geistes einen über die menschlichen Umstände erhabenen Blick und sieht oder erkennt in den erschütternden Weltbegebenheiten die Gedanken des Allmächtigen; er sieht, dass es Gottes Wahrheit und Seine Gerichte sind, die sich darin offenbaren. Der Herr sagte dem Abraham, was Er mit Sodom und Gomorra tun wollte. Auch uns offenbart Er durch Sein Wort Seine Ratschlüsse. Wir wissen: Wenn ein Volk nicht mehr auf die Stimme des Herrn achtet, sondern frech sowohl Seine Gebote als auch Seine Barmherzigkeit mit Füßen tritt, dann steigt das Geschrei der Sünden gen Himmel und der Feuereifer des Allmächtigen wird in großen Heimsuchungen herab gerufen.


      Was wir dann tun sollen, haben wir jetzt gesehen. Wer mit einem vertraulichen Kindschaftsgeist von Gott begnadet ist, so dass er mit Ihm wie ein Kind mit seinem Vater reden kann, der muss diese Gnade anwenden, vor den Herrn hintreten und vor Ihm mit Fürbitten für die eintreten, die von Seinen Heimsuchungen bedroht sind. Lasst uns Gebete und Fürbitten aufsenden für alle Menschen, für die Könige und für die Obrigkeit, für die Gemeinde Christi und für unsere Nächsten. Gott will große Dinge tun, am liebsten aber auf die Gebete Seiner Kinder hin, auf dass Seine Gnade erkannt und gepriesen werde; darum müssen wir viel von Ihm begehren. Wir sehen, wie der fromme Patriarch sich demütig sechsmal erbittet, noch etwas mehr begehren zu dürfen; und nicht ein einziges Mal war sein Gebet erfolglos. Gott antwortete ihm jedes Mal gnädig. - So oft wir um Erbarmen für Sünder beten, sind auch wir dessen versichert, dass unser Gebet Gott angenehm ist; denn es stimmt dann so recht mit Seinem eigenen Herzen überein. Die Fürbitten der Gläubigen machen zwar die Urteile Gottes und die Gesetze Seines Gnadenreiches nicht zunichte. Wer vorsätzlich dem Geist des Herrn widersteht, der kann, wie wir an den unbußfertigen Juden sehen, nicht einmal durch Christi eigene Fürbitten und Tränen errettet werden. Dies aber bewirkt die Fürbitte: Gott tut etwas Besonderes für diejenigen, die Gegenstand der Gebete Seiner geliebten Freunde sind. Wir sehen ja, dass der Herr herzlich willig war, diesen bedrohten Städten zu vergeben, auch wenn nur zehn Gerechte darin gefunden würden.


      Aber noch etwas sollen wir aus dieser Bibelstelle lernen. Es ist zwar etwas überaus Herrliches, was hier aus dem Herzen Gottes hervorleuchtet. Sieh, wie teuer vor den Augen Gottes ein einziger Gerechter ist, der durch den Glauben in Christi Blut gerecht gemacht wurde, Vergebung der Sünden hat und der Heiligung nachstrebt. Wegen einiger wenigen solcher will der Herr eine ganze Stadt voll Gottloser verschonen. Der Herr Jesus muss dann gewiss einen teuren Schatz auf Erden an all Seinen dort zerstreuten Gläubigen haben! Dieses müsste uns innig zu Seinen Füßen hinziehen und tief beugen. Und nächst der Fürbitte unseres großen Hohenpriesters ist nichts so bestimmend für die Wege des Herrn mit den Völkern, wie Sein Herabschauen auf die wenigen Gerechten und ihre Fürbitten.


      Zum 27. Mai


      Habt euch untereinander brünstig lieb aus reinem Herzen, als die da wiedergeboren sind. 1. Petrus 1:22 und 23


      Da die Liebe zu den Kindern Gottes eine Frucht und ein Zeichen der Neugeburt ist, so folgt daraus, dass eine Ermahnung zu dieser Liebe nur die wiedergeborenen Christen angeht. Möchte man sich darum nie vornehmen, den zu ermahnen, ,,der (nur) nach dem Fleische geboren ist“, dass er den liebe, ,,der nach dem Geist geboren ist“. Denn es wird immer eine vergebliche Arbeit bleiben, die alte Feindschaft zwischen der Schlange Samen und des Weibes Samen, (zwischen den Ungläubigen und den Gläubigen), aufzuheben. Nur die Gläubigen betrifft es, wenn der Herr Jesus und Seine Apostel ermahnen: ,,Habt euch untereinander brünstig lieb!“ -


      Obwohl die Liebe vom Geist in unseren Herzen geboren ist und aus unserer Vereinigung mit dem Heiland wächst, bedarf sie doch - wie alle Geistesfrüchte - wohl gepflegt und bewahrt zu werden. Daher alle Ermahnungen und Aufforderungen der Schrift zur Liebe. Es ist ein großer Verlust und eine große Gefahr, wenn du deine Liebe zu den Brüdern verlierst. Zwar sind auch viele Umstände da, die diese Liebe abkühlen wollen. Unser abgesagter Feind, der wohl weiß, was er gewonnen hat, wenn er dich vom Bruderkreise trennen kann, zielt stets auf die Bruderliebe der Christen. Und er findet dafür in unseren eigenen Herzen gar viele Mittel. Wie diese Liebe aber eine so bezeichnende Frucht des Lebens in Christus ist, so ist sie auch stets von diesem Leben abhängig. Solange ich in gesunder Übung der Buße und des Glaubens stehe, liebe ich auch die Brüder. Darum liegt die erste und wesentlichste Ursache einer erkaltenden Liebe in einem geschwächten Gnadenleben.


      Wenn ein irdischer Sinn anfängt, bei einem Christen überhandzunehmen, so dass er nicht mehr in täglicher Übung der Buße und des Glaubens, der Erkenntnis der Sünde und des Umfassens der Gnade lebt, dann fängt er sogleich an, kalt gegen die Brüder zu werden und statt der in ihnen wohnenden Gnade mehr ihre Fehler zu sehen. Auch hierin gehen die Worte aus dem Mund des Herrn in Erfüllung: ,,Weil die Ungerechtigkeit überhandnimmt, wird die Liebe in vielen erkalten.“ Daneben finden sich bei den Brüdern auch viel Unverstand und andere Unarten, die die Liebe abstoßen und erkalten lassen können. Endlich kommen zuweilen auch unterschiedliche Meinungen hinzu, die den Bruderkreis spalten. Gewiss betreffen die Meinungsverschiedenheiten nur weniger wesentliche Fragen, denn in der Hauptsache sind alle. Gläubigen in der ganzen Welt einig. Dennoch aber können diese Nebenansichten der Liebe tödliche Wunden schlagen, wenn ich nicht verstehe, dass ein Bruder ein ebenso redlicher und begnadigter Christ sein kann, auch wenn er nicht alle Punkte im Wort Gottes so auffasst wie ich, oder wenn ich nicht verstehe dass unter denen, die in gewissen Fragen andere Ansichten haben, auch gläubige Kinder Gottes sind. Denn daraus folgt, dass ich anfange, alle diejenigen zu verurteilen, die in irgendeiner Hinsicht anderer Meinung sind als ich. Ein solches Richten aber wird immer die Liebe verletzen. Etwas anderes ist es, wenn ich einer falschen Ansicht widerstehe und einen Fehler oder ein unverständiges Betragen meines Bruders strafe, etwa wie der Herr Jesus den Petrus strafte, als dieser das Schwert ergriff, und als Er ihn ein anderes Mal ,,Satan“ (Widersacher) nannte. Solche Bestrafung lässt sich immer mit der Liebe vereinigen. Denjenigen aber zu verdammen, der in Christi Blut seinen einzigen Trost, sein Alles in Allem hat, ist ganz gewiss gegen die Liebe und tötet sie.


      Dies geschieht auch, wenn diese Nebenfragen mir so groß und wichtig werden, dass sie den ersten Platz in meinem Herzen einnehmen, was sich dadurch beweist, dass alle, die in dieser Sache mit mir einig sind, auch wenn sie nicht in Christus leben, mir lieber werden als diejenigen Freunde Jesu, die in dieser Sache nicht mit mir einig sind. Es ist immer ein bedenkliches Zeichen, wenn eine Frage ganz oberflächlicher, ja, weltlicher Bedeutung mir so wichtig wird, dass ich ihren ungläubigen Befürwortern mit aller Wärme und viel größerer Liebe begegne als den Geschwistern in Christus, die mit mir denselben Glauben empfangen haben in der Gerechtigkeit, die unser Gott gibt und der Heiland Jesus Christus.“ Sollte ein Mensch, der ein Feind meines Herrn ist, und dem es noch nie in den Sinn gekommen ist, seine Versöhnung und seinen Frieden im Blut des Lammes zu suchen, oder der noch nicht als ein verlorener Sünder zu Jesu Füßen gelegen hat, sondern den Sohn verachtet und das Blut des Testaments unrein achtet, mir lieber sein als ein Freund Jesu, der in dem Tod und dem Schmerz des Lammes sein Alles in Allein hat und der ein Kind Gottes und mein Ewigkeitsbruder ist? Ist das nicht ein bedenkliches, ein furchtbares Verhältnis? Zeugt es nicht davon, dass jene Nebenfrage, die die Ursache von allem gewesen ist, mir wichtiger wurde als der Heiland, wenn die Menschen, die diese Ansicht mit mir teilen, mir lieber geworden sind als die Brüder in Christus?


      Da die Liebe zu den Kindern Gottes also durch so viele Umstände erkalten kann, ist es sehr wichtig, genau auf sich sowie auf die vielen Gründe Acht zu geben, die wir haben, die Gnadengeschwister zu lieben.


      Zum 27. Mai


      Habt euch untereinander brünstig lieb aus reinem Herzen, als die da wiedergeboren sind. 1. Petrus 1:22 und 23


      Da die Liebe zu den Kindern Gottes eine Frucht und ein Zeichen der Neugeburt ist, so folgt daraus, dass eine Ermahnung zu dieser Liebe nur die wiedergeborenen Christen angeht. Möchte man sich darum nie vornehmen, den zu ermahnen, ,,der (nur) nach dem Fleische geboren ist“, dass er den liebe, ,,der nach dem Geist geboren ist“. Denn es wird immer eine vergebliche Arbeit bleiben, die alte Feindschaft zwischen der Schlange Samen und des Weibes Samen, (zwischen den Ungläubigen und den Gläubigen), aufzuheben. Nur die Gläubigen betrifft es, wenn der Herr Jesus und Seine Apostel ermahnen: ,,Habt euch untereinander brünstig lieb!“ -


      Obwohl die Liebe vom Geist in unseren Herzen geboren ist und aus unserer Vereinigung mit dem Heiland wächst, bedarf sie doch - wie alle Geistesfrüchte - wohl gepflegt und bewahrt zu werden. Daher alle Ermahnungen und Aufforderungen der Schrift zur Liebe. Es ist ein großer Verlust und eine große Gefahr, wenn du deine Liebe zu den Brüdern verlierst. Zwar sind auch viele Umstände da, die diese Liebe abkühlen wollen. Unser abgesagter Feind, der wohl weiß, was er gewonnen hat, wenn er dich vom Bruderkreise trennen kann, zielt stets auf die Bruderliebe der Christen. Und er findet dafür in unseren eigenen Herzen gar viele Mittel. Wie diese Liebe aber eine so bezeichnende Frucht des Lebens in Christus ist, so ist sie auch stets von diesem Leben abhängig. Solange ich in gesunder Übung der Buße und des Glaubens stehe, liebe ich auch die Brüder. Darum liegt die erste und wesentlichste Ursache einer erkaltenden Liebe in einem geschwächten Gnadenleben.


      Wenn ein irdischer Sinn anfängt, bei einem Christen überhandzunehmen, so dass er nicht mehr in täglicher Übung der Buße und des Glaubens, der Erkenntnis der Sünde und des Umfassens der Gnade lebt, dann fängt er sogleich an, kalt gegen die Brüder zu werden und statt der in ihnen wohnenden Gnade mehr ihre Fehler zu sehen. Auch hierin gehen die Worte aus dem Mund des Herrn in Erfüllung: ,,Weil die Ungerechtigkeit überhandnimmt, wird die Liebe in vielen erkalten.“ Daneben finden sich bei den Brüdern auch viel Unverstand und andere Unarten, die die Liebe abstoßen und erkalten lassen können. Endlich kommen zuweilen auch unterschiedliche Meinungen hinzu, die den Bruderkreis spalten. Gewiss betreffen die Meinungsverschiedenheiten nur weniger wesentliche Fragen, denn in der Hauptsache sind alle. Gläubigen in der ganzen Welt einig. Dennoch aber können diese Nebenansichten der Liebe tödliche Wunden schlagen, wenn ich nicht verstehe, dass ein Bruder ein ebenso redlicher und begnadigter Christ sein kann, auch wenn er nicht alle Punkte im Wort Gottes so auffasst wie ich, oder wenn ich nicht verstehe dass unter denen, die in gewissen Fragen andere Ansichten haben, auch gläubige Kinder Gottes sind. Denn daraus folgt, dass ich anfange, alle diejenigen zu verurteilen, die in irgendeiner Hinsicht anderer Meinung sind als ich. Ein solches Richten aber wird immer die Liebe verletzen. Etwas anderes ist es, wenn ich einer falschen Ansicht widerstehe und einen Fehler oder ein unverständiges Betragen meines Bruders strafe, etwa wie der Herr Jesus den Petrus strafte, als dieser das Schwert ergriff, und als Er ihn ein anderes Mal ,,Satan“ (Widersacher) nannte. Solche Bestrafung lässt sich immer mit der Liebe vereinigen. Denjenigen aber zu verdammen, der in Christi Blut seinen einzigen Trost, sein Alles in Allem hat, ist ganz gewiss gegen die Liebe und tötet sie.


      Dies geschieht auch, wenn diese Nebenfragen mir so groß und wichtig werden, dass sie den ersten Platz in meinem Herzen einnehmen, was sich dadurch beweist, dass alle, die in dieser Sache mit mir einig sind, auch wenn sie nicht in Christus leben, mir lieber werden als diejenigen Freunde Jesu, die in dieser Sache nicht mit mir einig sind. Es ist immer ein bedenkliches Zeichen, wenn eine Frage ganz oberflächlicher, ja, weltlicher Bedeutung mir so wichtig wird, dass ich ihren ungläubigen Befürwortern mit aller Wärme und viel größerer Liebe begegne als den Geschwistern in Christus, die mit mir denselben Glauben empfangen haben in der Gerechtigkeit, die unser Gott gibt und der Heiland Jesus Christus.“ Sollte ein Mensch, der ein Feind meines Herrn ist, und dem es noch nie in den Sinn gekommen ist, seine Versöhnung und seinen Frieden im Blut des Lammes zu suchen, oder der noch nicht als ein verlorener Sünder zu Jesu Füßen gelegen hat, sondern den Sohn verachtet und das Blut des Testaments unrein achtet, mir lieber sein als ein Freund Jesu, der in dem Tod und dem Schmerz des Lammes sein Alles in Allein hat und der ein Kind Gottes und mein Ewigkeitsbruder ist? Ist das nicht ein bedenkliches, ein furchtbares Verhältnis? Zeugt es nicht davon, dass jene Nebenfrage, die die Ursache von allem gewesen ist, mir wichtiger wurde als der Heiland, wenn die Menschen, die diese Ansicht mit mir teilen, mir lieber geworden sind als die Brüder in Christus?


      Da die Liebe zu den Kindern Gottes also durch so viele Umstände erkalten kann, ist es sehr wichtig, genau auf sich sowie auf die vielen Gründe Acht zu geben, die wir haben, die Gnadengeschwister zu lieben.


      Zum 28. Mai


      Das wir gehört haben, das wir gesehen haben mit unseren Augen, das wir beschaut haben und unsere Hände betastet haben vom Wort des Lebens, ... das verkünden wir euch. 1. Johannes 1:1 und 3


      Welch mächtiger Trost und welche Stärke war es für den Apostel Johannes, dass er so zeugen konnte! Es ist die triumphierende Gewissheit, die hiermit ausgesprochen wird: Ich verkündige nichts Ungewisses, sondern das, was ich mit meinen Augen gesehen, mit meinen Ohren gehört und mit meinen Händen betastet habe. Johannes war der Glückliche, der an der Brust Jesu gelegen, mit Ihm gewandelt, geruht und gewacht, an Seinem Kreuze gestanden hatte und auch bei Seiner Himmelfahrt zugegen war. So wundern wir uns nicht, dass Johannes mit Freuden alles tun und leiden konnte. Er hat sich auch in seinem Evangelium auf sein eigenes Schauen berufen: ,,Wir sahen Seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit.“ Ebenso hat auch der Apostel Petrus triumphiert und sein Zeugnis mit seinem eigenen Schauen bekräftigt: ,,Wir sind nicht klugen Fabeln gefolgt,“ sagt er, ,,da wir euch kundgetan haben die Kraft und Zukunft unseres Herrn Jesus Christus, sondern wir haben Seine Herrlichkeit gesehen!“ Gott sei Lob und Preis!


      ,,Aber“, so sagst du, ,,welche Gewissheit haben denn wir, die wir es nicht mit eigenen Augen gesehen haben?“ Gott sei Lob und Preis! In Vers 9 des fünften Kapitels seines ersten Briefes sagt Johannes: ,,Wer an den Sohn glaubt, der hat solches Zeugnis in sich selbst“, der hat gesehen und beschaut! ,,Gott hat sich nicht unbezeugt gelassen.“ Wer dem Zeugnis Gottes nicht glaubt, der ist mit allem Recht mit Blindheit geschlagen; er sieht nichts, selbst das nicht, was gerade vor ihm steht, wie wir an den ungläubigen Juden sehen, die ebenso wie Johannes und Petrus den Herrn Jesus und alle Seine Werke vor Augen hatten, und doch sahen sie nichts. Derjenige aber, der an den Sohn Gottes glaubt, sieht in Ihm ,,Urim und Thummim“, Licht und Vollkommenheit, und geht auch täglich mit Ihm um. Sollte er Ihn dann nicht kennen?


      Wer an den Sohn Gottes glaubt, sieht herrliche Dinge, zuerst in sich und in der Geschichte seines Lebens, nämlich eine neue Schöpfung, die nicht weniger bewunderungswürdig ist als die erste Schöpfung. Ferner sieht er um sich her viele Bestätigungen des Wortes Gottes. Was sieht er z. B. in den Überresten des alten Israel, den Juden, die unter uns wohnen, oder gar in der Erbärmlichkeit der Götterlehren aller Heiden? Was sieht er in der bloßen Tatsache, dass das Wort von dem Gekreuzigten nicht mit Seinem Tod aufhörte, sondern in alle Lande hinausgegangen ist? Was braucht er mehr zum Beweis für die Auferstehung Christi oder um zu wissen, wer dieser Herr war? Ist alles das nicht ein Sehen? Dank und Lob, o Gott! Wir haben gesehen, wir haben geschaut. Aber man muss sich unter die gewaltige Hand Gottes demütigen und um Gnade, um geistliche Augen und um Licht bitten; denn dies kommt nur von oben herab, von dem Vater des Lichts.


      Das andere, was Johannes uns hier lehrt, ist dieses, dass wir täglich mit dem Wort des Lebens umgehen müssen. Dies deutet er mit den mehrfach wiederholten Worten an: ,,Das wir gehört haben, das wir gesehen haben mit unseren Augen, das wir beschaut haben und unsere Hände betastet haben vom Wort des Lebens.“ Dies nämlich ist die andere notwendige Bedingung, um einen alles besiegenden Trost in und eine innige Freude über Jesus zu haben, dass wir nämlich diese Dinge nicht nur gehört oder gesehen haben, sondern wieder und immer wieder hören, sehen und beschauen und aufs neue beschauen und ,,betasten“ oder mit diesen unseren himmlischen Reichtümern umgehen. Hier liegt das Geheimnis, Kraft und Trost im Herzen zu haben.


      Wir berühren damit einen Punkt, auf dem alles beruht. Hier liegt auch die Ursache, weshalb so wenig Friede, Freude und Kraft in unseren Herzen wohnen. Wir beschauen alles andere tausendmal, nur nicht das, was Leben und Frieden gibt. Mitten unter einem fleißigen Hören und Lesen kann man doch das Auge seiner Seele nur auf sich oder auf das Elend gerichtet haben; - in die Herrlichkeit Christi aber und in die ewige Auserwählung Gottes, in unsere himmlischen Reichtümer also, kann man sich nicht versenken. Was helfen dann alle Worte Gottes? Was unsere Seele beschaut und womit sie umgeht, das erfüllt das Herz. Es ist darum eine beklagenswerte Schwachheit vieler Christen, dass sie so wenig das Große, Herrliche betrachten, das sie mit Friede und Freude erfüllen würde. Stattdessen beschäftigen sie sich mit Dingen, mit denen Qual und Unruhe verbunden sind. Was man am meisten betrachtet, davon hat man auch den stärksten Eindruck. Gott helfe uns, Sein Wort auch in dieser Beziehung ganz ernst zu nehmen! Auch sollten wir einander dazu verhelfen mit Ermahnungen und Aufmunterungen, auf dass wir anfangen möchten, fleißiger mit unserem großen Reichtum in Christus umzugehen. Es gibt ja keine andere Weise, Freude und Stärke ins Herz zu bekommen. Luther, der täglich nichts anderes tat, als im Worte und in der Lehre zu arbeiten, nahm wegen des Bedürfnisses seiner eigenen Seele täglich die Glaubensartikel und die zehn Gebote Gottes und einige wohlbekannte Sprüche von Christus vor sich, die er aufs neue zum vielleicht schon tausendsten Mal betrachtete. Kein Christ hat bis jetzt eine andere Weise gefunden, Kraft im Herzen zu gewinnen und zu behalten. Möchte Gott uns helfen, dieses ins Werk zu setzen!


      Zum 29. Mai


      So wir sagen, dass wir Gemeinschaft mit Ihm haben und wandeln in der Finsternis, so lügen wir und tun nicht die Wahrheit. 1. Johannes 1:6


      Was bedeutet das, in der Finsternis zu wandeln? Wir müssen die Frage nicht selbst beantworten, sondern die Meinung des Herrn, die Erklärung des Wortes finden, damit wir weder unnötig betrübt noch fälschlich getröstet werden.


      Gott sei Dank! Alles ist im Worte erklärt. Christus spricht: ,,Wer Arges tut, der hasset das Licht und kommt nicht an das Licht, auf dass seine Werke nicht gestraft werden.“ Wenn ein Mensch das strafende Wort scheut, nicht vor Gott kommen und sich wegen der Sünde nicht strafen lassen will, sie auch nicht bekennen und nicht Vergebung und Versöhnung suchen will, sondern einhergeht und sich verbirgt und mit Judas spricht: ,,Ich bin‘s nicht!“ - sollte das nicht ,,in der Finsternis wandeln“ sein? Vergleiche nun hiermit Vers 8: ,,So wir sagen, wir haben keine Sünde, so verführen wir uns selbst, und die Wahrheit ist nicht in uns“, und Vers 9: ,,So wir aber unsere Sünden bekennen, so ist Er treu“ usw. Zu sagen, man habe Gemeinschaft mit Gott, dabei aber in der Finsternis zu wandeln, heißt, keine offene Sache mit Gott zu haben und mit seiner Sünde nicht vor dem Gnadenthron zu liegen. Mit anderen Worten: Wenn man die Sünde dem Urteil nicht unterwerfen, sie nicht vor Gott bekennen und sie auch nicht lassen, sondern mit ihr ungestört bleiben will und eine Decke von Entschuldigungen und Heuchelei über sich zieht, um sie ruhig und unbestraft zu behalten, dann wandelt man in der Finsternis.


      Der eigentliche Grund davon ist ein schlafender, ungehorsamer und unbußfertiger Geist, der Gott für nichts hält. Denn wenn der Herr uns in Seinem Worte Seinen Willen und Ratschluss zu unserer Seligkeit verkündet und uns sowohl von der Neugeburt des Herzens als auch von der Heiligung des Lebens sagt, wir aber dennoch in einem Zustand, der mit diesem Worte nicht übereinstimmt, dahinleben können, dann sehen wir, dass das Wesen und der Grund Verstockung und Verachtung gegen Gott sind. Mancher lebt äußerlich sehr fromm, ist durch Andachtsübungen, christliche Wirksamkeit und schöne Werke und Worte weit geschieden von der Welt, wandelt aber doch in der Finsternis, denn er lebt nicht vor dem Gnadenthron, im ,,Allerheiligsten“, in der Buße zu Gott und im Glauben an unseren Herrn Jesus Christus.“ Viele wissen nichts von einer Geburt aus dem Geist. Sie verachten das Wort von dem inneren Zustand des Herzens und spotten also des Allmächtigen. Gott aber ist ein Licht; Seine Augen sehen es, Er merkt es wohl, und Er lässt sich nicht spotten.


      Vielleicht bist du dir keiner Geburtsarbeit des Geistes an deiner Seele bewusst und damit auch keiner Not und keines Urteils der Sünde, womit du vor dem Gnadenthron gekämpft und endlich durch die liebliche Botschaft des Herrn Erlösung vom Fluch sowie die Gewissheit der Vergebung deiner Sünden und neues Leben im Herzen empfangen hast. Vielleicht weißt du nur, dass du einen neuen Weg angefangen hast, als du mit Andachtsübungen, Gebeten und guten Werken anfingst, ja, sie auch fortgesetzt hast, ohne jemals deine übermächtigen Sünden wirklich erkannt zu haben. Du bist dir vielleicht auch nicht dessen bewusst, dass die Gnade mitten in deiner Verlegenheit ,,viel mächtiger“ geworden ist, sondern deine Besserung und dein Trost haben gleichen Schritt miteinander gehalten - so nämlich, dass sich dein Trost auf deine Besserung gegründet hat, - und so gehst du einher und hoffst auf ein gutes Ende. Das heißt des Herrn spotten und Sein Wort verachten. Die Schrift lehrt den Weg des Überfließens unserer Sünde, aber auch der Gnade Gottes, dieser engen Pforte der neuen Geburt. Du weißt, dass Jesus ausdrücklich sagt: ,,Es sei denn, dass jemand von neuem geboren werde, kann er das Reich Gottes nicht sehen.“ Aber du fürchtest dich nicht, du hoffst, dass du es trotzdem sehen wirst. Du hörst manche Gläubige aus eigener Erfahrung von dem Werk der Neugeburt im Herzen, von der Sündennot, vom Glauben und vom Zeugnis, von dem Frieden und der Freude im Heiligen Geist reden, woraus du erkennen kannst, dass es eine große Wirklichkeit ist. Du aber bleibst stumm, solange dieses Thema behandelt wird, bis man zu den Werken, zur Wirksamkeit kommt, da bist du zu Hause. Aber du hoffst dennoch, dass es dir gut gehen wird und dass du Gottes Reich zu sehen bekommst! Du weißt wohl, was der Herr davon sagt, aber du willst es nicht verstehen und ihm nicht nachforschen, sondern gehst schnell daran vorüber. - Sieh, das heißt mit seinem Innern in der Finsternis wandeln und nicht an das Licht kommen wollen.


      Gar mannigfaltig sind die Werke des Teufels zu unserem Verderben. Es gibt auch Bekenner unter uns, die von ihrer Erweckung und der Anzündung ihres Glaubens, ihrem klaren Zeugnisse usw. wirklich viel erfahren haben und dies mit vielen Worten beschreiben können. Sie wissen vom Gesetz und auch vom Evangelium, vom Glauben und von der Heiligung zu reden - und doch wandeln sie noch in der Finsternis. Sie üben mit freiem Mute die Werke der Finsternis und wollen sich gegen die Sünde nicht wehren, sich nicht strafen lassen, ihr Wesen vielmehr entschuldigen und verteidigen. Das ist es, was Johannes als ein Zeichen derjenigen anführt, die in der Finsternis wandeln, wenn er am Hass ein Beispiel nimmt und spricht: ,,Wer da sagt, er sei im Licht, und hasset seinen Bruder, der ist noch in der Finsternis und wandelt in der Finsternis und weiß nicht, wo er hingeht; denn die Finsternis hat seine Augen verblendet.“


      Zum 30. Mai


      So Ich will, dass er bleibe, bis Ich komme, was geht es dich an? Folge du Mir nach! Johannes 21:22


      Der Herr hatte den Apostel Petrus auf sein künftiges Märtyrertum vorbereitet und gesagt: ,,Wahrlich, wahrlich, Ich sage dir: Da du jünger warst, gürtetest du dich selbst und wandeltest, wohin du wolltest; wenn du aber alt wirst, wirst du deine Hände ausstrecken, und ein anderer wird dich gürten und führen, wohin du nicht willst.“ Als nun Petrus sich umwandte, auf den Jünger blickte, welchen Jesus lieb hatte, und fragte: ,,Herr, was soll aber dieser?“, sprach Jesus zu ihm: ,,So Ich will, dass er bleibe, bis Ich komme, was geht es dich an? Folge du mir nach!“ Das Lehrreiche an dieser Stelle ist, zu sehen, wie schnell und ernsthaft Jesus den Petrus darauf hinweist, nicht auf den Weg anderer zu sehen, sondern seine Aufmerksamkeit auf seinen eigenen Beruf zu richten, und zu verstehen gibt, dass alles Gewicht auf dem Willen des Berufers liegt: ,,So Ich will“, spricht Er. Hier ist das wichtigste Wort der Schrift hinsichtlich unserer Werke, das Wort, das die Werke eines Menschen groß, wichtig und wertvoll macht: ,,Ich will.“ Hier ist das Wort, welches bewirkt, dass das geringste und unbedeutendste Werk - wie etwa eine Diele zu kehren - vor Gott viel wertvoller und heiliger sein kann, als wenn ich Ihm einen großen Tempel baute oder hinausginge, die Heiden zu bekehren, wenn nämlich das erstere mir von Gott befohlen wäre, die letzteren Werke dagegen von mir selbst erwählt wären.


      O, dass doch unsere Augen einmal für dieses Verhältnis geöffnet würden! Denn es gibt nichts, was den Eifer um gute Werke bei sonst so willigen, gläubigen Christen so lähmt wie dieses, dass sie unmöglich von unserer alten Neigung abkommen können, auf den Wert und das Ansehen der Werke zu blicken. Wenn das Werk gering ist, dann halten sie es sofort für weniger heilig und vor Gott dem Herrn für weniger angenehm, weil sie ganz den Willen und Befehl des großen Gottes vergessen, die allein einem Werk seinen Wert geben. Nun hat Gott doch von Anfang der Welt, gleich von der ersten Probe an, auf die der Mensch gestellt wurde, unsere Aufmerksamkeit dafür schärfen wollen, dass vor Ihm das geringste Werk ebensoviel wie das größte gilt, dass es eben nur von Seinem Worte abhängt, und dass Er nur unseren Gehorsam sucht, Glauben, Liebe, Gehorsam. - Es war jene Stunde, als Gott die Probe der ganzen Welt an die kleine Tat knüpfte, nicht von einem gewissen Baum im Paradiese zu essen. Beachte und verstehe! Vor uns Menschen ist ein großer Unterschied in den Werken. Es ist z. B. ein viel größeres Gut, das den Menschen durch den Dienst eines gläubigen Seelsorgers oder Missionars erwiesen wird als etwa durch den des Handwerkers oder der Dienstmagd. Aber vor Gott ist der eine Dienst genau so wohlgefällig wie der andere, wenn es nur aus Glauben und Gehorsam gegen Sein Wort geschehen ist.


      Unser Gott hat ein großes Reich auf Erden - die ganze Menschheit mit ihrer weltlichen und auch mit ihrer geistlichen Regierung. In diesem Reich sind mancherlei Bedürfnisse, mancherlei Diener und mancherlei Dienste erforderlich, die alle zum Bestehen des Ganzen notwendig sind. Es sind Könige und Untertanen, Befehlshaber und Gehorchende, Lehrer und Schüler, Eltern und Kinder, Hausherren und Diener erforderlich. Alle haben verschiedene Berufe, Pflichten und Beschäftigungen, die wiederum alle wertvoll vor Gott sind, weil Er sie verordnet hat. Zudem sind sie auch alle für uns erforderlich und notwendig. Das ist es, was Paulus unter dem Bild von den verschiedenen Gliedern am Leibe darstellt, wenn er sagt: ,,Alle Glieder haben nicht einerlei Geschäfte. Wenn der ganze Leib Auge wäre, wo bliebe das Gehör? So er ganz Gehör wäre, wo bliebe der Geruch? Nun aber hat Gott die Glieder gesetzt, ein jedes besonders am Leibe, wie Er gewollt hat. Also sind wir viele ein Leib in Christus, aber untereinander ist einer des anderen Glied, und haben mancherlei Gaben nach der Gnade, die uns in allen verschiedenen Berufen gegeben ist.“


      Gott hat auch Seine besonderen Verordnungen für Stände, wie z. B. für die Kinder und Eltern, für Mann und Frau, für Hausherren und Diener gegeben. Und da jeder Mensch einem dieser Stände angehören muss, so hat auch jeder seine Befehle vom Herrn. Durch diese Befehle kann jeder, der die Werke tut, die Gott seinem Stand verordnet hat, gewiss sein, dass er Ihm einen Dienst tut, so als ob der Herr ihn persönlich besuchte und dieses Werk von ihm begehrte. Man würde wahrlich glücklich darüber sein, Ihm einen Dienst erweisen zu dürfen. Wenn z. B. eine Magd, der es scheint, sie habe einen geringen Stand und die darum keine Gelegenheit zu haben meint, gute Werke zu tun, dies recht bedenken könnte, würde sie so große Freude in ihrem Herzen erleben, dass sie mit all ihren einfachen Hausbeschäftigungen lauter gute Werke tun und beständig Gott dienen darf, weil ihr Stand und ihre Beschäftigung ebenso von Ihm verordnet sind wie die Werke eines Bischofs oder eines Missionars. - Versäumst du dagegen das, was Gott für deinen Stand verordnet hat, und tust du stattdessen ein an und für sich großes Werk, so ist das vor Ihm von keinem Wert, und die Versäumnis dessen, was dir befohlen war, ist eine große Sünde.


      Zum 31. Mai


      Meine Schafe hören Meine Stimme, und Ich erkenne sie, und sie folgen Mir. Johannes 10:27


      Beachten wir, was Christus hier von Seinen Schafen sagt: ,,Sie hören Meine Stimme und folgen Mir.“ Es sind dies die ersten und auszeichnenden Früchte der wahren Erkenntnis Jesu Christi. Wenn ein armes, verlorenes Schaf seinen guten, treuen Hirten recht kennen lernt, der Sein Leben für dessen Leben gelassen hat und es jetzt so kennt, liebt und schützt, wie es dessen bedarf, dann wird es auch ein Lebensbedürfnis für das Schaf, Ihm zu folgen. Es ist unmöglich, dass man Ihn kennen kann, ohne Ihn zu lieben, unmöglich auch, dass man Ihn lieben kann, Ihm aber nicht folgen will. Hat Er nicht angefangen, dein Herz einzunehmen, so dass du gern alles fahren lassen willst, um Sein Freund und Nachfolger zu sein, so hast du Ihn noch nicht recht kennen gelernt. Doch lasst uns dies hier näher erklären.


      Es ist wahr, der Glaube und die Erkenntnis Christi haben viele Grade, sie können unausgesetzt wachsen. Ein schwacher Glaube kann nicht dieselbe Liebe und Heiligungskraft mit sich bringen wie ein stärkerer. Darum können wir sehr leicht irren, wenn wir uns oder andere immer nach der Kraft im Lebenswandel beurteilen wollen. Darum hat Pontoppidan mit vielem Nachdenken und großer Weisheit gesagt, ,,dass der rechtfertigende Glaube das einzig untrügliche Kennzeichen des Gnadenstandes eines Menschen ist“. Dasselbe hat Luther mit folgenden Worten gesagt: ,,Ein Christ kann nicht recht an etwas anderem als an dem Gewissen erkannt werden (d. h. an dem inneren Verhalten der Seele sowohl Gott als auch der Sünde gegenüber); denn rechte Christen können fallen, wie die falschen heucheln und ein sehr schönes Leben führen können.“ Wenn Jesus aber spricht: ,,Meine Schafe hören Meine Stimme“, dann hat Er damit zwei den Glauben auszeichnende Früchte und Merkmale bezeichnet: Sie haben ein gewisses Ohr für die Hirtenstimme erhalten und, obwohl sie sonst sehr einfältig und beschränkt sein können, haben sie in dieser Beziehung doch eine feine Unterscheidungsgabe, so dass sie erkennen, welches die Stimme des guten Hirten ist. - In dem Worte ,,sie hören Meine Stimme“ liegt gerade das, was für die Gläubigen so bezeichnend ist, dass sie, auch wenn sie im Werk und in der Tat nicht immer das ausführen können, was sie wollen und sollten, haben sie doch einen herzlich gehorsamen Sinn, jenen ,,willigen Geist“, der so innig wünscht, es tun zu können. Sie strafen sich wegen ihrer Mängel und seufzen innig nach Gnade und Kraft, um das sein und tun zu können, was der Herr liebt. Was Er in Seinem Worte redet, das ,,packt“ sie, sie achten darauf und befolgen es und wünschen nichts Höheres, als danach tun zu können. Als Beweis ihres gehorsamen Sinnes und ihres reinen Geistes ist die Erfahrung bemerkenswert, dass, wenn eine gewisse Sünde ihnen mit besonderer Macht anklebt, dann gerade diese Sünde Gegenstand all ihrer Gebete ist, so dass sie beinahe um nichts anderes als um Hilfe gegen und Erlösung von derselben mit rechtem Eifer bitten und zu solchen Zeiten fast alle anderen Sünden dieser gegenüber als ein Nichts ansehen. O, die guten Kinder Gottes! Gerade entgegengesetzt ist es bei dem Heuchler und Pharisäer. Er sieht nur die Sünden anderer schwer und straffällig, mit seinen eigenen dagegen übt er eine besondere Nachsicht. - Beachte darum, welcher Geist dem lebendigen Glauben folgt!


      Bei den Worten ,,sie folgen Mir“ sollst du aber auch bedenken, dass ein Mensch, der in dieser Weise das Evangelium umfasst, dennoch seinem Wesen nach im ganzen genommen derselbe bleibt, der er gewesen ist, und nicht so umgewandelt wird, dass er in allem nun ein Jünger und Nachfolger Jesu wird, dann hat er sich nur mit einem selbstgemachten Glauben betrogen. Halte still und bedenke dies, wer du auch bist, der die Worte Jesu ,,sie folgen Mir“ liest! Du bist mit einem falschen, selbstgemachten Glauben betrogen, wenn du kein Nachfolger Jesu geworden bist. Der lebendige Glaube ist „eine göttliche Kraft in uns, die uns umschafft und neu gebiert aus Gott. Er macht aus uns ganz andere Menschen von Herzen, Mut, Sinn und allen Kräften und bringt den Heiligen Geist mit sich“ (Luther). - Der Apostel Paulus sagt: ,,Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur“, ja, er kommt wie in eine neue Welt und fängt ein neues Leben an. - Dies ist der Beweis, dass der Glaube lebendig ist, wenn du darauf Acht gegeben hast, dass der Glaube wahr ist, d.h., wenn er Christi Versöhnung und die Vergebung der Sünden, nicht aber deine eigene Heiligkeit zum Gegenstand hat. Denn die Nachfolge Christi und die wahre Heiligung müssen aus der Vergebung der Sünden fließen und nicht aus unserem eigenen Begehren nach Selbstheiligkeit. Wir müssen zuerst zunichte gemacht und begnadigt und von Jesus und Seiner Gnade so eingenommen werden, dass wir nur um Seinetwillen Ihm nachfolgen, so dass es eine Wahrheit im Herzen ist, wenn wir bekennen: ,,Die Liebe Christi dringet uns also; sintemal wir halten, dass, so Einer für alle gestorben ist, so sind sie alle gestorben.“ Wenn uns aber diese Liebe Christi dringt, dann folgt daraus wahrlich ein neues Leben, eine neue Kreatur, so dass dieser wiedergeborene Mensch jetzt mit freier Lust seinem Heiland durch das Leben folgt.
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      Zum 1. Juni


      Wer lieb hat, der ist von Gott geboren. 1. Johannes 4:7


      So unmöglich es ist, Schnee und Eis zu veranlassen, warm zu werden, so fruchtlos ist es, sich dazu zu zwingen, Gott und den Nächsten recht zu lieben, bevor das Herz umgewandelt ist oder bevor man ein neues Herz erhalten hat, das von selbst liebt. Die Liebe ist eine freie Sache, sie ist Sache des Herzens und kann nicht erzwungen werden. Wie du dich auch zwingen magst zu reden und zu leben, so kannst du doch nicht das Herz zwingen, das zu lieben, was es nicht lieben will. Deshalb ist es auch eine Torheit, einem Herzen, das nicht von neuem geboren ist, von Liebe zu predigen. ,,Fleischlich gesinnt sein ist eine Feindschaft wider Gott, da das Fleisch dem Gesetz Gottes nicht untertan ist, denn es vermag es auch nicht.“ Alle Liebe, die man vor der Neugeburt zu Gott zu haben wähnt, ist eingebildet, eigennützig und eingeschränkt. Prüfen wir uns! Du liebst Gott nur, wenn Er das tut und redet, was dir gefällt. Wenn Er dich aber auf die Probe stellt oder dir etwas befiehlt, was du nicht willst, dann murrst du gegen Ihn und klagst Gottes Gebote der Strenge an. Ebenso liebst du deinen Nächsten nicht wie dich selbst; sondern dein eigenes Bestes ist dir immer wichtiger als das seinige.


      So sind alle von Natur. Wird dann gefragt, wie man ein neues Herz erhält, das recht liebt, so beachte! Du hast nicht eher eine rechte Liebe zu Gott, bevor Er dir nicht zuerst so viel Liebe erweist, dass dein Herz gleichsam von Seiner Liebeswärme zerschmolzen wird. Du kannst nicht damit anfangen, Ihm Liebe zu schenken, sondern du musst damit anfangen, von Ihm Liebe anzunehmen, wie der Apostel Johannes sagt: ,,Darin steht die Liebe, nicht, dass wir Gott geliebt haben, sondern dass Er uns geliebt hat.“ Und Jesus spricht: ,,Ihr habt Mich nicht erwählt, sondern Ich habe euch erwählt.“ - Nun gibt es aber keine Liebe Gottes, die dein ganzes Wesen zerschmilzt und umwandelt, außer der, die dein ganzes Wesen umfasst und selig macht. Es ist die Liebe, die das Leben für Zeit und Ewigkeit betrifft, nämlich deine Begnadigung bei Gott, die Vergebung der Sünden und deine selige Annahme zum Kind Gottes.


      Davon redet der Herr bei dem Pharisäer Simon. Eine große Sünderin kommt herein, fällt Ihm zu Füßen, netzt sie mit ihren Tränen und trocknet sie mit den Haaren. Der Pharisäer wundert sich darüber; aber Jesus erklärt die Sache: ,,Es hatte ein Gläubiger zwei Schuldner. Einer war fünfhundert Groschen schuldig, der andere fünfzig. Da sie aber nicht hatten zu bezahlen, schenkte er es beiden. Sage an, Simon, welcher unter denen wird diesen gnädigen Herrn am meisten lieben?“ ,,Dem er am meisten geschenkt hat“, war die Antwort; und Jesus fügt hinzu: ,,Du hast recht gerichtet; dieser Frau sind viele Sünden vergeben, darum liebt sie viel.“ Erkennen wir hier nicht die Bedeutung der Worte des Apostels: ,,Wo die Sünde mächtig geworden ist, da ist doch die Gnade viel mächtiger geworden“? Je mehr Gesetz im Gewissen, umso mehr stürmen die Sünden und um so mehr werden sie gefühlt. Je mehr Sünden gefühlt werden, umso größer wird die Gnade, wenn sie vergeben werden. Und je mehr Gnade du empfängst, umso größer werden deine Liebe, Dankbarkeit und Freude. Es ist die Regierungsordnung des neuen Bundes, dass Gott, der uns befahl, unsere Feinde zu lieben und durch Wohltaten feurige Kohlen auf ihr Haupt zu sammeln, dasselbe uns gegenüber auch tut. Er zerschmilzt und überwindet uns mit der überströmenden Gnade. Und erst jetzt fängst du an, Gott wieder zu lieben. Jetzt wird auch dein Herz so umgewandelt, dass du alle Menschen mit einer ganz neuen Liebe liebst. Denn Gottes Liebe ist durch Seinen Geist, der dir gegeben ist, in dein Herz ausgegossen.


      Diese Liebe zum Nächsten ist eine doppelte, nämlich die allgemeine und die brüderliche Liebe. Mit der allgemeinen Liebe liebst du alle Menschen und tust ihnen wohl, wo immer du kannst und in allen ihren Bedürfnissen. Diese Liebe setzt keine Vertraulichkeit, keine Freundschaft voraus, denn sie erfordert keine andere Bedingung, als dass es ein Mensch ist. Von dieser Liebe sagt Jesus: ,,Liebet eure Feinde, tut wohl denen, die euch hassen“ usw. Es ist sehr wichtig, dies zu beachten, wenn du ein Christ sein willst, so dass du nicht nur die liebst, die deine Freunde sind und dir wohl tun. Darüber hinaus aber gebührt es dir zu bedenken, dass sie Menschenblut haben wie du, von demselben Vater im Himmel und von demselben Stammvater auf Erden abstammen wie du und mit demselben teuren Blut erlöst sind wie du. Es wäre dir eine große Aufmunterung zur Liebe, wenn du beim Anblick eines Hilfsbedürftigen dächtest: ,,Das ist mein Bruder, meine Schwester“; denn nach dem Fleische sind wir ja alle Brüder.


      Die andere Art christlicher Liebe ist die brüderliche. Durch sie sind alle Kinder Gottes in der Welt als gegenseitige Brüder durch ein seliges, inniges und vertrauliches Geschwisterband verbunden. Diese Bruderschaft kennt keine Grenzen verschiedener Kirchenbekenntnisse, Formen und Orte, verschiedener Stände und Lebensbedingungen, sondern blickt auf etwas, was sich überall vorfindet, wo Christus gepredigt wird, nämlich: ,,Gottes Kinder, aus Gott geboren.“ Denn der Grund dieser brüderlichen Liebe ist dieser: ,,Wer da liebt den, der ihn geboren hat, der liebt auch den, der von Ihm geboren ist.“ Und hier ist die Ursache, weshalb Jesus gerade diese Liebe als das Zeichen Seiner rechten ,,Jünger“ angab, als Er sprach: ,,Dabei wird jedermann erkennen, dass ihr Meine Jünger seid, so ihr Liebe untereinander habt.“ Denn alles andere können Heuchler nachahmen, nicht aber diese Liebe untereinander, die nach denjenigen sieht, die aus Gott geboren sind.


      Zum 2. Juni


      Meine Lust ist bei den Menschenkindern. Sprüche 8:31


      Es ist ein großer, beim Sündenfall uns vom Teufel eingeflößter Irrtum, wenn wir Gott nicht für einen Gott, einen Helfer und Heiland halten, sondern für einen harten Richter, einen Herrn, der nur unsere Dienste fordert. Der Herr hat einen ganz anderen Sinn: Es ist ihm eine Lust, uns Gutes zu tun und bei den Menschenkindern auf Erden zu wohnen. Da hat Er ein großes Krankenhaus voller Elend, voller Jammer und Not. „Dies ist Meine Ruhe“, spricht Er, „hier will Ich wohnen; denn es gefällt Mir wohl.“


      Als Jesus eines Tages Seine Jünger in eine Stadt sandte, Speise zu kaufen, kam währenddessen eine arme Frau aus der Stadt, eine mit Sünden beladene Heidenfrau. Jesus redete mit ihr. Ihr Gewissen erwachte, sie verstand, wer er war, der zu ihr sagte: „Gib Mir zu trinken.“ Geschlagen im Gewissen, aber fröhlich in der Hoffnung läuft sie, um noch mehr Heiden zu Jesus zu rufen. Jetzt kommen die Jünger mit der Speise und sagen: „Rabbi, iss!“ Aber jetzt brauchte Er keine Speise mehr. Sein Hunger war gestillt. Er hatte arme Sünder zu erretten gefunden und sagte nur: „Ich habe eine Speise zu essen, davon wisset ihr nichts.“ Sieh hier das Herz des Heilandes! Es ist Seine Speise, Seine Ruhe, Seine Lust, den Menschenkindern Gutes zu tun. Darum ist es auch Seine Lust, bei ihnen zu wohnen. Und dass Seine Lust nicht etwas Zufälliges und Vorübergehendes, sondern eine tief in Seinem Wesen wurzelnde ewige Neigung zum Menschengeschlecht ist, das hat von Anbeginn der Welt ein Jahrhundert und Jahrtausend dem anderen verkündigt.


      Der Grund ist tief. Gott machte den Menschen Ihm zum Bild. Gott schuf ihn dazu, Sein Kind, Seine Gemeinschaft und Seine Lust zu sein. Und als Er den Menschen, diesen Herrn der Erde, schuf, geschah es nicht wie bei den übrigen Geschöpfen in einem Augenblick durch ein allmächtiges „Es werde!“ Um des Menschen willen wurde Er ein eigentlicher Schöpfer, bildete und formte seinen Leib, blies danach Seinen eigenen, heiligen Lebensodem in ihn, und „also ward der Mensch eine lebendige Seele.“ Kaum sind nun die Menschen da, so ist der Heiland auch schon mitten unter ihnen und wandelt mit ihnen unter den Bäumen des Paradieses. Durch unseren Fall, unsere Sünde und unsere Not ist Seine Lust, bei uns zu wohnen, erst recht stark und groß geworden. Seine Gottesbarmherzigkeit hat noch kein Ende! Der „Sohn Seines Leibes“ war in die Hände des Feindes gefallen. Das konnte Sein Herz nicht ertragen. „Gott ist die Liebe“, und „Er hat Lust zum Leben.“


      Würden wir nun eine Wanderung durch die Tage des Alten Bundes machen, so könnten wir vor Augen sehen, wie der Heiland von Anbeginn bei Seinen armen Sündern aus- und eingegangen ist und sich Hütten unter Staub und Asche gebaut hat. Wir könnten dann in jene Wildnis gehen, wo Er Hagar, die ägyptische Magd aus dem Hause Abrahams besucht und so freundlich mit ihr redet. Wir könnten in den Hain Mamre treten, nach Bethel gehen und dann nach Pniel und Horeb, wo der Herr sich in dem brennenden Busch zeigt. Wir könnten die wunderbare Wolken- und Feuersäule betrachten und auch hier Sein Angesicht erblicken. Bedenke nur, vierzig Jahre hindurch sich des Tages in eine Wolke und des Nachts in ein leuchtendes Feuer zu kleiden, und das, um einem halsstarrigen Volke Wegweiser und Schutz gegen die Sonnenhitze sowie Schild und Leuchte im Dunkeln zu sein - gewiss ist dazu erforderlich, dass Er große Lust an den Menschenkindern hat! Wir könnten weiter nach Ophra pilgern, wo Gideon den Heiland unter einer Eiche sitzen sieht, und dann nach Jerusalem und in den Tempel gehen, wo Er über dem Gnadenstuhle wohnt.


      Wozu aber eine so weite Reise? Wir haben Ihn jetzt näher. „Gott ist geoffenbart im Fleisch.“ Was sehen wir zu Weihnachten in der Krippe zu Bethlehem? „Ein Kind!“ Jawohl, ein Kind, und zwar dasselbe, das gesagt hat: „Meine Lust ist bei den Menschenkindern.“ Gott im Fleisch, Gott in der Krippe, Gott in Windeln, Gott an den Brüsten einer Mutter! Hier steht unser Verstand still. Hier zittern uns die Knie. Hier entsetzt sich das Herz. Das Wunder ist zu groß für schwache Menschen. Gut, dass unsere Augen trübe sind, gut, dass wir nur von ferne schauen und kaum den tausendsten Teil davon verstehen! Es würde uns sonst erdrücken, wir könnten es nicht ertragen. Die Weise, wie Er bei dem Volk Israel war und mit ihm verkehrte, war Ihm noch kein rechtes Wohnen bei den Menschenkindern; es war Ihm noch ein zu fremdes Verhältnis, eine zu kühle Freundschaft. Er Gott, und sie arme Sünder - die Kluft war noch allzu weit! Gleich und gleich gesellt sich besser. Da wurde Er ein Menschenkind, unser Blutsverwandter, unser Bruder. Wir können es in den Wind schlagen, als wäre es nichts, und doch ist es wahr. Und die Seraphine sitzen nun schon an die zweitausend Jahre auf ihren Höhen und schauen hinab in diesen Liebesabgrund, können ihn nicht fassen und können doch nicht aufhören, in heiliger Verwunderung zu staunen und aus diesem Brunnen Stoff zu allen Lobgesängen zu schöpfen: „Das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns.“ O, ewiges Gnadenwunder!


      Und was hatte Ihn dazu getrieben? Er hatte Seine Lust an den Menschen ebenso wie an den Engeln. „Meine Lust ist bei den Menschenkindern.“ Hier sind wir nun am Ende, weiter können wir nicht schauen. Denn: „Also hat Gott die Welt geliebt.“ Er liebte - darum liebte Er. Wir kommen nicht weiter, wenn wir‘s nicht im Glauben annehmen.


      Zum 3. Juni


      Und sie hörten die Summe Gottes des Herrn, der im Garten ging, da der Tag kühl geworden war. 1. Mose 3:8


      Was mochte Gott wohl im Garten Eden wollen? Aus welchem Grunde kommt Er gerade am Tage des Sündenfalls zu den gefallenen Menschen? Gewiss strafte Er die Sünde und entschuldigte sie nicht. Sein Urteil konnte nicht verändert werden. Aber Er hat den erschrockenen Kindern doch einige „Gedanken des Friedens“ zu offenbaren. Eigentlich kam Er, um ihnen einen Heilsrat zu verkündigen. Mit der Bestrafung der Sünde vollzog er nämlich nur das, was sie schon tief genug erfahren und verstanden hatten. Er hatte eigentlich einen anderen Grund. Er wollte ihnen etwas für sie Neues und Unbekanntes kundtun. Er redete nämlich von eines „Weibes Same, der der Schlange den Kopf zertreten sollte“, und der den erlittenen Schaden rächen, sowie das gutmachen und wieder aufrichten sollte, was durch die List der Schlange und durch den Sündenfall verloren gegangen war. Das war der eigentliche Grund, weshalb der barmherzige Vater am Tage des Sündenfalls in den Garten kam, als die Sonne sich zu neigen anfing. Sein erbarmendes Herz konnte nicht ertragen, zu wissen, dass Seine verlorenen Kinder in ihrer Angst und ihrem Schrecken die Nacht hindurch unter den Bäumen liegen und an Seinen Zorn und an „des Todes sterben“ denken sollten, ohne den geringsten Strahl von Hoffnung und Trost zu haben. Deshalb suchte er sie am selben Tage in ihrem Schamgefühl auf. Er, der uns später gebot: „Lasst die Sonne nicht über eurem Zorn untergehen“, gab hier die größte Probe Seiner versöhnlichen Herzensgesinnung. Christus hat offenbart, dass Gott ein solches Herz hat, dass Er nicht einmal dulden kann, wenn Seine Kinder einige Zeit hindurch Tag und Nacht ohne Hilfe und Trost zu Ihm rufen! Sollte er darum nicht Erbarmen mit Seinem geliebten, aber verlorenen Kind haben, das um Seiner Worte willen jetzt ohne jegliche Hoffnung in Verzweiflung und Angst sein musste?


      Wir sehen, dass Gottes Gnade und Liebe eine durchaus unverdiente, freie und zuvorkommende Liebe ist, ganz unabhängig von uns. Hier war die größte Schuld und kein Zeichen von Besserung, weder Buße noch Gebet. Adam und Eva hatten in der Versuchungsstunde alle genügenden Fähigkeiten, um dem Bösen zu widerstehen: Einen klaren und reinen Verstand, ein reines Herz und einen freien Willen. Sie hatten nur äußere Versuchungen, und dennoch übertraten sie das Gebot ihres Vaters. Und als der Fall geschehen war, suchten sie nicht Gott, um ihre Sünde zu bekennen und um Vergebung zu bitten, nein, sie flohen vor Ihm und versteckten sich hinter die Bäume im Garten. Als der Herr sie dann anredete, hörte Er nur Selbstverteidigung, Entschuldigungen und bitteren Unwillen gegen Gott. Auch an dem Fall sollte Er schuld haben, denn Adam sagte: „Das Weib, das Du - Du mir zugesellet hast, betrog mich.“ So verdorben waren ihre Herzen. Und alles dies wusste der Herr. Obwohl ihre Schuld und Bosheit so groß war, suchte der barmherzige Vater sie dennoch mit solcher Liebe auf, um mit ihnen versöhnt zu werden, sie zu erquicken und um es deutlich zu machen, dass Seine Liebe eine zuvorkommende, eine aufsuchende Liebe ist, ganz unabhängig vom Verhalten des Sünders. Das strenge Urteil der Gerechtigkeit konnte nicht geändert werden - „der Tod ist der Sünde Sold“ -; aber die göttliche Barmherzigkeit hatte einen Weg gefunden, um die Gerechtigkeit zu befriedigen und zugleich den Sünder zu erlösen. Ein Weibessame sollte kommen, der bestimmt war, „ehe der Welt Grund gelegt war“. Die freie Barmherzigkeit konnte sich über die Gefallenen ergießen. Deshalb kommt Gott hier am Tage des Sündenfalls und kümmert sich um Seinen verlorenen Sohn. Der „Sohn Seines Leibes“ war gefallen. „Darum bricht Mir Mein Herz gegen ihn, dass Ich Mich seiner erbarmen muss.“


      Wir sollten diesen ersten großen Beweis der unverdienten Gnade Gottes unbedingt beachten! Dagegen aber gehen wir und wägen und messen den Grad unserer Sünden, unserer Bekehrung und Buße oder unseres Gebetes, und urteilen nach ihnen über Gottes Gnade gegen uns. O, welch ein tiefer Fall! Welche schrecklichen Folgen des Sündenfalls in unserer Seele, dass sie in Dunkel und Unglauben so gebunden ist! Du sagst vielleicht: „Meine Sünde ist unentschuldbar. Ich wusste den Willen Gottes, handelte aber gerade dagegen.“ Armer Mensch! Du warst genötigt, so übel zu handeln. Du bist nicht frei, weil du „fleischlich, unter die Sünde verkauft“ bist. Adam war frei und sündigte dennoch. Er wusste den Willen Gottes, handelte aber gerade dagegen. Und doch läuft der erbarmende Vater ihm nach. - Du sagst: „Ich habe keine rechte Buße über meine Sünden, ich kann nicht recht beten.“ Antwort: Adam und Eva entschuldigten geradezu ihre Sünde, sie baten auch nicht mit einem einzigen Wort um Vergebung, und dennoch kam der allmächtige Gott und bot ihnen Gnade und Versöhnung an. Gottes Liebe ist also ganz frei und unverdient und von dem Sünder unabhängig, denn sie gründet sich auf das Gebet eines anderen, „des Weibes Same, des Herrn Mann, auf „Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt.“ Wer nicht an Ihn glaubt, vor Seiner Stimme nicht stehenbleibt und sich mit Gott nicht versöhnen lässt, sondern fernbleibt, der ist und bleibt ewig fern. Aber wer an Ihn glaubt, wer Gottes Stimme hört und sich sowohl für die Sünde strafen als auch mit des „Weibes Samen“ trösten lässt, soll nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben, ob er auch all das Böse in Seinem Herzen fühlt, was wir bei Adam finden, ja, ob auch der ganze Sündenfall und alles Gift der Schlange in ihm kochen mögen!


      Zum 4. Juni


      Wir müssen durch viel Trübsal in das Reich Gottes gehen. Apostelgeschichte 14:22


      Das ist der Weg, den alle Kinder Gottes durch dieses Leben haben gehen müssen. Mit mehr Alter und Gnade, mehr Glauben und Gaben sind stets auch schwerere Versuchungen verbunden gewesen. Hier gestattet der Herr, dass der Satan Seine Gläubigen sichten darf wie den Weizen, so dass ein David oder ein Petrus in die gröbsten Sünden fällt; dort gestattet Er bösen Menschen, Unglücksfällen und langwierigen Anfechtungen, das ganze irdische Wohlergehen eines Christen zu zerstören, wie es dem Hiob geschah. Hier gibt Er Seinem Freunde Abraham den Befehl, Isaak, den Sohn der Verheißung, der dem Vaterherzen die größte Freude und Verwunderung war, zu opfern; dort muss der Lieblingssohn Israels, Joseph, mit all seinen Hoffnungen und Offenbarungen als ein Sklave in ein fremdes Land verkauft und entführt werden. Hier lässt der Herr einen Paulus zu mehreren Malen um Erlösung vom Teufel bitten und gibt ihm eine abschlägige Antwort. Dort lässt Er einen Johannes, „den Freund des Bräutigams“, „den Größten, der (nächst dem Sohn Gottes) von einem Weibe geboren ist“, gleichsam gänzlich verlassen im Gefängnis des Herodes sitzen und zuletzt, wie zum Scherz, verächtlich getötet werden, ohne dass er wie andere Märtyrer vor einer Schar Zuschauer mit seinem Glauben und seiner Freimütigkeit Gottes Kraft preisen könnte. Es heißt nur: „Gib mir her auf einer Schüssel das Haupt des Johannes.“


      Wie deutlich wird hier doch, dass Glauben ohne Sehen erforderlich war. Dass Johannes ein Augapfel Gottes, ein Liebling Seines Herzens und der nächste Freund Seines Sohnes auf Erden war und darum mit einer besonderen Liebe von Gott umfasst wurde, konnte man nicht sehen; jetzt war die Liebe Gottes wahrlich tief verborgen. So aber pflegt Gott mit denen zu handeln, die Er am meisten liebt, die Er am meisten begabt hat und am meisten verherrlichen will. Gegen sie stellt Er sich so, als wollte Er gar nichts von ihnen wissen, lässt allerlei Not und Sorge über sie ergehen, lässt ihre eigenen Sünden und Gebrechen sie erschrecken, die Welt und den Teufel sie anfechten, und wenn sie zu Gott, ihrem alleinigen Trost und Helfer, fliehen, dann stellt Er sich lange Zeit, als hörte Er sie nicht. Da jammern dann die lieben Kinder Gottes ängstlich und wähnen, von Gott um ihrer Sünden willen mit Recht und auf immer verlassen zu sein. Dann hört man den Mann nach dem Herzen Gottes bitter klagen: „Ich bin von Deinen Augen verstoßen!“ Dann jammert Jeremias: „Der Herr hat Seine Hand gewendet wider mich und mich mit Galle und Mühe umgeben. Er hat mich vermauert, dass ich nicht heraus kann. Er hat meinen Weg vermauert mit Werkstücken und meinen Steig umgekehrt. Und wenn ich gleich schreie und rufe, so stopft Er die Ohren zu vor meinem Gebet.“ - Und Daniel, der durch einen Engel das Zeugnis von Gott erhalten hatte: „Du bist lieb und wert“, bricht, als er sechs Tage und sechs Nächte hindurch in der Löwengrube gewesen war und der Herr ihm endlich Essen zusendet, in Verwunderung darüber aus, dass Er ihn nicht vergessen habe, denn er ruft aus: „Herr Gott, Du gedenkst ja noch an mich!“


      Welcher Beispiele bedürfen wir weiter! Der Vorgänger in allem, der eingeborene, geliebte Sohn Gottes, ruft in Seiner tiefsten Not: „Mein Gott, Mein Gott, warum hast Du Mich verlassen? Ich heule, aber Meine Hilfe ist ferne.“ Wenn alle Heiligen Gottes so geklagt haben und dabei doch in der größten Gnade bei Ihm gewesen sind, sollten dann nicht auch wir uns auf denselben Weg bereiten? Derjenige, dessen Glaube nicht geprüft und nicht angefochten wird, hat wahrlich keinen lebendigen Glauben. „Seid ihr ohne Züchtigung, so seid ihr Bastarde und nicht Kinder.“ Zum mindesten wird jeder wahre Christ von seinen eigenen Sünden so angefochten werden, dass es ihm schwerfallen wird, Gottes Gnade zu glauben. Danach werden auch der Teufel und die Welt auf allen Seiten ihn anfechten, so dass er auf Erden nicht viel Ruhe haben wird, wie Prätorius so deutlich sagt: „Jeder Christ muss zuerst einen Teufel, danach einen Judas, danach einen Kaiphas und Pilatus haben und sich bis aufs Blut wohl geißeln lassen. Wenn der eine aufhört, müssen zwei andere angreifen, und wenn diese aufhören, müssen sich vier einfinden, der eine ärger als der andere, und so fort, bis das Leiden vollendet ist. Je heiliger Christ, desto größerer Märtyrer. Ein frommer Christ muss alles Bittere schmecken und oft keinen einzigen Tröster haben.“


      Und die Ursache dieser verwunderlichen Regierung ist diese, dass Gott, der Herr, kein besseres Mittel gefunden hat, um unseren alten Adam zu töten. So will Er den adamitischen Sinn bei uns ersticken, der immer sehen, begreifen, mit dem Herrn Rechnung halten und über Seine Wege und Absichten urteilen will. So will Er das in uns wirken und üben, was eigentlich Glaube heißt. Darum hat Er all das Böse, das aus dem Fall Adams geflossen ist, bei uns gelassen: Die ganze Sündenflut, das ganze innere Verderben, sowie die Schar von bösen Geistern und ihre Einwirkung auf unsere Sinne nebst der Finsternis und Qual, die sich davon herleiten und ein Herz plagen, das heilig und rein, geistlich und himmlisch sein wollte. Da nun das Herz eines Erweckten das zarteste und kleinmütigste Ding auf Erden ist, so empfindlich wie eine offene Wunde, in der ein Sandkorn und ein Windhauch Schmerzen verursachen, so kann man sich leicht vorstellen, wie das Leben eines Christen von bitteren Gefühlen, Besorgnissen und Anfechtungen erfüllt sein muss, welche die Seelen der Gläubigen wie dicke und schwarze Wolken umgeben.


      Zum 5. Juni


      Du sollst keine anderen Götter haben neben Mir! 2. Mose 20:3


      Wir sollten einigermaßen verstehen, was das erste Gebot von uns fordert. Wenn nun der Herr nur mit unserem Verstehen und Wissen zufrieden wäre, dann wäre ja alles gut. Aber der heilige Gott will etwas ganz anderes von uns haben: Wir sollen auch danach tun, wir sollen nicht nur wissen, verstehen und davon reden, sondern wirklich das tun, was Er fordert. Er will nicht dulden, dass dies erste Gebot vergessen und verachtet wird. Er will ernstlich über die Befolgung desselben wachen. Darum hat Er an dieses Gebot zwar eine ernste Drohung, aber auch eine herrliche Verheißung geknüpft. Denn gerade bei diesem fügt Er hinzu: „Ich, der Herr, dein Gott, bin ein eifriger Gott, der da heimsucht der Väter Missetat an den Kindern bis in das dritte und vierte Glied derer, die Mich hassen, und tue Barmherzigkeit an vielen Tausenden, die Mich lieb haben und Meine Gebote halten.“


      Obwohl diese Worte auf alle Gebote angewendet werden können, muss man doch aus dieser ernstlichen Drohung erkennen, welchen heiligen Eifer der Herr um Sein erstes Gebot hat, damit wir es zu Herzen nehmen sollen, um wirklich danach zu tun. Wir werden doch wohl nicht auf uns nehmen wollen, den Zorn Gottes zu ertragen und auszuhalten? Es handelt sich hier also um das Tun und nicht um das Wissen des Willens Gottes. So sprach auch Jesus zum Schriftgelehrten, als dieser das vornehmste Gebot hergesagt hatte: „Tue das, so wirst du leben!“ Das heißt ja tatsächlich, mit dem großen Gott Spott zu treiben, das ist ja Heuchelei und Gaukelei vor Seinen Augen, wenn du es dabei bewenden lässt, Sein Wort zu hören, zu lesen, zu verstehen und zu beurteilen, dann aber davongehst und die Befolgung selbst vergisst. Darum höre noch einmal, wie Er spricht: „Du sollst keine anderen Götter haben neben Mir.“ Wer soll dies tun, wenn nicht gerade du, du, der du Seine Stimme hörst, du selbst, der du Sein Gebot liest und verstehst. Oder sollst du nur andere es annehmen lassen? Weshalb bist du ausgeschlossen? Der Herr sagt nicht, dass du es tun kannst oder darfst, wenn es dir gefällt; sondern Er sagt: „Du sollst - du sollst!“ Es steht dir nicht frei, es zu tun oder zu lassen, sondern du sollst es tun, oder aber Sein gerechter Zorn, Sein gerechtes Urteil werden auf dir lasten. Er hat ein göttliches Majestätsrecht, über uns zu befehlen.


      So sagt Er auch nicht, dass du gewisse Abgötter fahrenlassen sollst, und dass du den einen oder den anderen behalten kannst, sondern Er sagt: „Du sollst keine anderen Götter haben neben Mir.“ Du hast vielleicht keinen Menschen, aber du hast Geld zum Abgott; du hast vielleicht nicht Geld und andere Reichtümer, aber du hast eigene persönliche Verdienste, Tüchtigkeit, Gelehrsamkeit und andere Gaben. Du hast diese nicht zu Abgöttern, hast aber besondere Gnade im Geistlichen, eine besondere Erleuchtung, Weisheit, Stärke, Gottesfurcht, die deine Abgötter sind. Der Herr sieht es und wird einen jeden ohne Ansehen der Person richten. Es liegt ein ewiger, göttlicher Ernst in dem Gebot: „Du sollst keine anderen Götter haben neben Mir.“


      Bedenke darum noch einmal das Wort lieben - „du sollst lieben den Herrn, deinen Gott von ganzem Herzen“ usw. „Lieben“ bedeutet doch wohl auch hier „lieben!“ Bist du dagegen kalt gegen Gott, so dass du nicht mit innigster Lust zuerst und zuletzt mit Ihm umgehen, mit Ihm und von Ihm reden willst - denn, wes das Herz voll ist, des geht der Mund über - wenn sich deine Worte und Gedanken mehr mit anderen Dingen beschäftigen, mögen dies auch die herrlichsten sein, so liebst du Gott nicht. Findest du obendrein Seine Gebote schwer, so dass du dich zu dem zwingen musst, was Ihm gefällt, oder bist du mit Seinem Willen unzufrieden, wenn Er dir deine Abgötter nimmt, dir die Sünde verbietet oder dir Leiden, Verachtung und Verlust zusendet, so liebst du Ihn nicht von deinem ganzen Gemüt. Du liebst dich selbst mehr als den großen Gott und Sein Wohlgefallen. Du betest den erbärmlichsten Götzen an, nämlich dich selbst. Und dann musst du wissen, dass du nach dem heiligen Gesetz des Herrn zur Hölle verdammt bist und mit allem Recht dem Teufel angehörst. Hältst du dagegen dieses erste Gebot Gottes und danach auch die anderen treulich, so darfst du wissen, dass Gott dir überaus gnädig ist, dass du Ihm gefällst und für Zeit und Ewigkeit alle Seine Güter genießen wirst.


      Hier muss nun jeder Mensch ans Licht gebracht werden. Wenn du nämlich bei solcher Betrachtung des göttlichen Gesetzes noch gleichgültig, nur ein Hörer und Betrachter bleiben kannst, der es anderen überlässt, es zu Herzen zu nehmen, während du selbst davongehst und in gefährlicher Sorglosigkeit dahinlebst, dann ist dies ein Zeichen dafür, dass du ein leichtsinniger Gottesverächter bist, der Gott und Sein heiliges Gesetz für ein Nichts hält. Bist du ein frommer und religiöser Mensch, sagst aber: „Das kann kein Mensch erfüllen“ - und gehst weg und lebst unbesorgt um den Willen und die Gebote Gottes in deiner vermeintlichen geistlichen Armut dahin, einer Armut aber, die dich nicht beunruhigt, bekümmert oder züchtigt, sondern dich sicher und selbstzufrieden dahinleben lässt, oder gehörst du zu denen, die da sagen: „Das ist wahr, so sollen Christen sein; dies und jenes sollen sie tun“, nimmst selbst aber keinen Teil an dieser Arbeit und hast darum auch nicht gemerkt, wie so ganz verloren es mit deiner Frömmigkeit ist, die dich flüchtig über die Prüfung deines Herzens hinwegführt - dann solltest du merken und wissen, dass du ein bezauberter und verblendeter Heuchler bist -, ganz dem Pharisäer gleich, der das größte und vornehmste Gebot richtig hersagen konnte, aber dennoch „sich selbst rechtfertigen wollte“.


      Zum 6. Juni


      Ehre Vater und Mutter . . . auf dass dir‘s wohlgehe und du lange lebest auf Erden! Epheser 6:2 und 3


      Dass irdisches Wohlergehen mit der Befolgung des vierten Gebots verknüpft ist, kann teilweise wohl als natürliche Folge natürlicher Ursachen angesehen werden, ebenso gewiss wie irdisches Unglück, zeitliche Unruhe und Qual, ja, oftmals ein früher Tod natürliche Folgen des Ungehorsams gegen dieses Gebot sind. Wo man nicht gehorchen oder untertänig sein, sondern jeder herrschen und seinen Willen durchsetzen will, da muss ja immer Zank und Streit, gegenseitige Feindschaft und alles daraus folgende Böse entstehen. Lasst uns nur an ein Haus denken, wo sich Kinder und Diener gegen Eltern und Hausherren auflehnen und nicht mehr gehorchen wollen, - welch ein Elend wird daselbst entstehen. Ebenso ist es, wenn in einem Land sich der Geist der Empörung gegen die Obrigkeit erhebt. Die Folge davon muss ja sein, dass der eine danach trachtet, den anderen aus dem Wege zu räumen. Wo man sich hingegen in Bezug auf Eltern und Obrigkeit der Ordnung des Herrn unterwirft, wo ein jeder nur daran denkt, seine Pflichten auf dem Platz und in der Stellung, wohin Gott ihn gesetzt hat, zu erfüllen, da wird auch aller Segen, Friede und Gedeihen blühen. Wir können also auch einige natürliche Gründe in dem Umstand sehen, dass irdische Glückseligkeit auf der Befolgung des vierten Gebots beruht.


      Finsterer aber als ein Heide muss ein Mensch sein, der hierin nichts mehr als nur natürliche Verhältnisse sieht. Es lebt doch ein Gott unter uns, der den Weg Seiner erschaffenen Wesen so genau kennt und leitet, dass ohne Seinen Willen nicht ein Vogel auf die Erde fällt. Wo dieser Gott ein Gebot gab, an das Er eine bestimmte Verheißung geknüpft hat, die immer auch eine entsprechende Drohung enthält, da sind nicht mehr nur natürliche Folgen. Nach dem Beschluss und Urteil Gottes soll der irdische Segen denen zuteil werden, die Vater und Mutter recht ehren, dagegen ein besonderer Fluch den Übertretern dieses Gebotes folgen. Und wer sich ein wenig in der Welt umsah, hat überzeugende Beispiele und Beweise dafür gesehen, dass etwas Seltsames, etwas Wundersames, eine geheimnisvolle Regierung im Schicksal des Menschen vorherrscht.


      Wenn das Wohlergehen eines Menschen im Verhältnis zu seiner angeborenen Lage oder anderen natürlichen Quellen steht, dann sieht man nichts Merkwürdiges darin, obwohl dem auch nur Gottes Fügung zugrunde liegt. Wenn aber z. B. ein weniger begabtes Menschenkind, das keine natürlichen Gaben besitzt, womit es sich irdische Glückseligkeit bereiten konnte, nur durch einen besonderen Segen und eine besondere Führung Gottes hier im Leben auffallend glücklich wird, während andererseits begabte Naturen mit allen Fähigkeiten, sich etwas zu erwerben, entweder von beständigen Unglücksfällen und Widerwärtigkeiten verfolgt werden oder auch, ohne dass man solche sehen kann, ihr ganzes Hab und Gut, man weiß nicht wie, unter den Händen verlieren, dann fängt jedermann an, etwas Wundersames darin zu sehen und vom Segen oder Fluch Gottes zu reden. Und wie oft ist es schon offenbar geworden, dass der Grund zu beiden Fällen allein im Verhalten der so Betroffenen ihren Eltern gegenüber lag. Es war also eine Erfüllung der Verheißung des vierten Gebots oder eine Erfüllung des Urteils Gottes, der unser irdisches Wohlergehen an das Verhalten den Eltern gegenüber geknüpft hat.


      Ein erleuchteter Lehrer äußerte einmal: „Still und geräuschlos geht durch das Schicksal des Menschen ein unbegreifliches Etwas. Oft scheint es zu verschwinden; plötzlich aber leuchtet es wieder hervor. Es ist nicht menschlich, es ist etwas Übernatürliches - es ist der Segen der Eltern.“ Ja, wie oft hat man geradezu eine buchstäbliche Erfüllung der Worte der Schrift gesehen: Ein Auge, das den Vater verspottet und verachtet, der Mutter zu gehorchen, das müssen die Raben am Bach aushacken und die jungen Adler fressen“, nämlich, wenn ein aufsässiger Sohn unter die Strafe harter Gesetze kommt oder auch wegen seiner fortgesetzten und ausgearteten Bosheit sein Leben auf dem Richtplatz beschließt. Luther sagt dazu: „Das Kind, das der holden Stimme der Eltern und der Lehrer nicht gehorchen will, soll dem Henker angehören, der so scharf redet, dass sich das Haupt vom Rumpfe trennt.“ Wer nicht Verstand annehmen will, sondern in frechem Leichtsinn den Rat zärtlich besorgter Eltern, Lehrer oder anderer im Leben erfahrener Menschen verachtet, den wird ein allmächtiger Gott wohl zu zügeln verstehen, allerdings dann in einer wahrscheinlich härteren Weise.


      Gott will die Übermacht über den Menschen haben. Nun hat Er aber die Eltern, Hausherren, Obrigkeit und Lehrer als Seine Stellvertreter über uns gesetzt. Wollen wir Ihn nicht durch diese hören, so soll die bittere Not es uns lehren. Es mag dir gefallen oder nicht, aber Er wird schon Sein Wort in Erfüllung gehen lassen. Erzeigst du denen Gehorsam und Ehrfurcht, die Er über dich gesetzt hat, so wird Er dich reichlich mit allem Guten belohnen. Willst du Ihm aber hierin nicht gehorchen, so wird Er dich immer irgendwo zu finden wissen. „Weil man aber Gottes Wort und Gebot so gar verächtlich hält, als hätte es ein Geck geredet“, sagt Luther, „so lass auch sehen, ob du der Mann seiest, der es mit Ihm aufnehmen könnte. Es wäre dir doch besser, Gottes Huld, Friede und Glück zu haben als Seine Ungnade und Unglück.“


      Zum 7. Juni


      Ich weiß, dass des Menschen Tun nicht in seiner Gewalt steht, und steht in niemandes Macht, wie er wandle oder seinen Gang richte. Jeremia 10:23


      Bei solchen Worten bleibt uns nichts anderes übrig, als entweder darüber aufzuwachen und zu sehen, dass Gott viel größer als alle unsere Gedanken ist, dass Er uns in Seiner Macht und Fürsorge um uns unbegreiflich ist, und dass wir kleine, schwache Wesen sind, wenn es gilt, Ihn zu erfassen, oder aber wir müssen das ganze Wort Gottes verwerfen. Ja, nicht einmal das wäre genug, sondern wir würden dann auch solche Toren sein, die nicht einmal das sehen, was die ganze sichtbare Schöpfung zeigt, wie Gott für Sein Geschöpf zu sorgen vermag. Wir würden Toren sein, von denen David sagt: „Sie sprechen in ihrem Herzen: Es ist kein Gott.“


      Hier dürfte jemand einwenden: „Das ist wahr! Alles, was uns geschieht, ist uns vom treuen Gott zugesandt. soweit es nicht solches betrifft, was von der eigenen Freiheit des Menschen abhängt. Wenn ich aber durch meinen Eigenwillen und andere sündliche Beweggründe mich selbst ins Unglück gebracht habe, dann muss ich mir selbst die Schuld geben und darf mich nicht der Führung Gottes trösten.“ Antwort: Dies ist an und für sich richtig, wird aber oft falsch aufgefasst. Gott hat uns eine gewisse bedenkliche Freiheit gelassen, in der wir uns für Zeit und Ewigkeit unglücklich machen können, nämlich, wenn wir fortwährend und vorsätzlich Seinem Geiste widerstreben.


      Hier aber sind zwei Dinge zu beachten: Du hast dich durch Sünde und Torheit ins Unglück gebracht, bist jetzt aber doch zur Reue und zu einem gehorsamen Geist gekommen, so dass du in Zukunft dem Rat des Herrn folgen willst, dann sind die Gnade Gottes und Seine väterliche Liebe so groß, dass Er all dein Übel zum Besten, alle Folgen deiner Torheit zu deinem Nutzen wenden wird; denn „denen, die Gott lieben, müssen alle Dinge zum Besten dienen.“ - Gott zürnt nicht ewiglich und hadert nicht immerdar. Er ist ein gnadenvoller Gott und Vater. Obwohl man Ihm lange getrotzt hat, sich dann aber bekehrt, so ist Er uns in Zukunft doch noch so gnädig, als hätten wir nie gesündigt. Durch großen Eigenwillen bekamen die Israeliten Könige, der Herr aber verließ sie trotzdem nicht, sondern erwies ihnen ebensoviel Gutes, allerdings mussten sie mehr leiden. Paulus war in seinem Unglauben ein arger Feind und Verfolger Christi gewesen, Jesus aber berief ihn trotzdem zum größten Apostel und machte sogar aus der großen Sünde zwei gute Dinge, teils nämlich ein mächtiges Mittel der Demütigung für den Apostel, teils aber auch ein mächtiges Trostmittel für andere. Wir dürfen daraus erkennen, dass Gott auch unsere größten Fehler und Torheiten zu unserem Nutzen wenden kann, wenn wir nur zur Bekehrung kommen. Ja, Luther sagt sogar, dass der Herr auch an Seinen Heiligen dieselbe Güte bei ihren Fehltritten erzeigen muss. Die trostreichen Worte lauten folgendermaßen: „Das ist Gottes Werk und Kunst, dass Er böse Sachen gutmachen kann, wenn wir sie verdorben und verwahrlost haben. Ich habe wahrlich oftmals viele Dinge unweise und töricht ausgerichtet, worüber ich hernach heftig erschrocken worden bin, und ich konnte nicht sehen, wie ich aus solchen Sachen, die durch meine Torheit verworren und verderbt waren, wiederum möchte frei werden. Aber der Herr hat einen solchen Weg getroffen, dass es gebessert worden, was ich versehen hatte. Und so regiert Gott alle Seine Heiligen, dass sie wohl irren und fehlen mögen, gleichwohl es aber mit ihnen ein gutes Ende nehmen oder wenigstens ohne großen Schaden abgehen muss. Gott ist ein allmächtiger Schöpfer, der aus nichts alles macht; darum kann Er auch aus dem, was böse ist, Gutes hervorbringen.“ Ja, Gott ist ein treuer Vater.


      Das zweite, was wir zu merken haben, ist dieses: Wer da befürchtet, er widerstehe noch in irgendeiner Weise dem Willen Gottes, hat dabei aber einen Geist, der ängstlich seufzt: „Gott, erbarme Dich! Töte meinen Eigenwillen und bringe mich auf den Weg Deines Willens, auf dass ich recht Dein und Dir gehorsam werde“, ein solcher hat das volle Recht, sich der gnädigen Führung Gottes zu trösten. Denn jeglicher Widerstand gegen den Willen Gottes, den jemand ernstlich beklagt, und gegen den er die allmächtige Hilfe Gottes anruft, ist nichts anderes als der harte Streit des Fleisches gegen den Geist. Da ist der Sinn auf Gottes Seite und die Sache sogleich in Gottes Händen. Wegen eines solchen Widerstandes des Fleisches, der uns nur um so mehr zu Gott treibt, wird kein Mensch unglücklich. Denn, wenn die Kraft, die Ketten zu zerreißen, die Kraft, das Fleisch zu überwinden, bei uns läge, dann wäre das ganze Wort Gottes falsch, welches sagt, dass dies nie in unserer Macht liegt.


      Es kann wohl geschehen, dass du durch viele Leiden so lange ermüdet und getötet werden wirst, bis der mächtige Eigenwille ermattet und du dich in den Willen Gottes fügst und anfängst, allem ernstlich zu fliehen, was du Gott in Seinem Wort verbieten siehst. Geht es aber so, dass du anfängst, einige „Ratschläge der Gottlosen“, Entschuldigungen und Verteidigungen der Sünde zu suchen, um „dein Treten auf den Weg der Sünder“ zu bemänteln, dann bist du in deinem Sinn abgefallen, dann bist du mit dir selbst einig, der Sünde zu folgen; und dann ist der Widerstand gegen den Geist vorsätzlich. Dann darfst du dich nicht der Führung Gottes trösten, dann gehst du vielmehr deinen eigenen Weg, dir zum Verderben.


      Zum 8. Juni


      Liebet eure Feinde; segnet, die euch fluchen; und tut wohl denen, die euch hassen; bittet für die, so euch beleidigen und verfolgen! Matthäus 5:44


      Lasst uns bei diesen Worten darauf achten, welches der Sinn Christi ist, und wie Seine Christen gesinnt sein sollen! „Liebt eure Feinde; segnet, die euch fluchen; tut wohl denen, die euch hassen!“ Möchte jeder Christ bedenken, wie hoch Jesus hier das Ziel steckt, auf dass wir erkennen, was Heiligkeit ist, und nicht unser Leben in der Finsternis unserer bösen Natur durchwandern. - Der Herr straft nicht nur diejenigen, die ihre Feinde hassen, übel von ihnen reden oder ihnen Böses tun, sondern Er will selbst die nicht für fromm halten, welche unterlassen, sie zu lieben und ihnen Gutes zu tun. Denn wenn Er sagt: „Liebt eure Feinde“, so bedeutet „lieben“ wirklich lieben, ein von Barmherzigkeit brennendes Herz haben und ihnen von Herzen alles Gute wünschen. Zweitens will Er, dass diese Liebe sich auch in milden Worten und mit Fürbitten beweist, wenn Er sagt: „Segnet, die euch fluchen.“ Wenn der Hass und die Feindschaft nicht schon in anderer Weise ausgeübt werden können, so geschieht es gewöhnlich durch ein Wort, durch das man in jeder Form seinen Feind zu tadeln, seinen guten Namen herabzusetzen und alles Böse von ihm zu reden sucht. Höre, wie der Apostel Paulus dasselbe ausdrückt: „Segnet, die euch verfolgen, segnet und flucht nicht!“ Er wiederholt zweimal das Wort „segnen“ und deutet damit an, wie notwendig diese Ermahnung beherzigt und befolgt werden muss. Sollen wir aber unsere Feinde, „diejenigen, die uns verfolgen“, lieben, segnen und Gutes von ihnen reden, wo sind dann die, welche wir hassen und von denen wir Übles reden sollen? Es scheint hier, als wollte sich das gar nicht einem wahren, heiligen Sinn, einem Nachfolger Jesu geziemen; er soll keinen Menschen hassen oder verleumden und keinem fluchen.


      Hier könnte jemand sagen: „Lesen wir nicht in der Schrift, dass auch heilige Männer, ja, Jesus selbst und Seine Apostel ihre Feinde hart und scharf angeredet haben? - Heißt das sie lieben und sie segnen?“ Antwort: Was die Heiligen hart und strafend im Namen des Herrn geredet haben, ist nicht eines Menschen, sondern des heiligen Gottes Strafen und Schelten. Was von Amts wegen geschieht, z. B. wenn ein Richter das Todesurteil fällt, oder wenn der Scharfrichter tötet, oder wenn ein Lehrer mit dem Wort Gottes und mit Christi Sinn straft, das alles sind göttliche Bestrafungen. Was Gott tut, ist alles recht und heilig. Jesus spricht hier aber davon, was wir als Menschen denen gegenüber tun sollen, die uns feind sind, nicht davon, was ein Amt tut, sondern was ein Mensch tut. Und dann heißt es: lieben, segnen, Gutes reden, wohltun.


      Zu solcher Ausübung der Liebe gehört auch das, was der Herr in Vers 42 sagt: „Gib dem, der dich bittet; und wende dich nicht von dem, der dir abborgen will!“ - Auch wenn es dein Feind ist, der in Not ist, eile, ihm zu helfen - „tut wohl denen, die euch hassen!“ Der Herr führt hier zwei Beweggründe an, warum wir unsere Feinde so lieben und ihnen Gutes tun sollen. Erstens, dass wir in dieser Weise als gute Kinder unserem himmlischen Vater ähnlich sein können. Er sagt: „Auf dass ihr Kinder eures Vaters im Himmel seid; denn Er lässt Seine Sonne aufgehen über die Bösen und über die Guten, und lässt regnen über Gerechte und Ungerechte.“ Wenn der Herr hier die Sonne und den Regen nennt, die die beiden Hauptmittel sind, durch die alle Frucht und aller Segen der Erde uns gegeben wird, so hat Er damit den unendlichen Reichtum aller Gaben und allen Gottessegens auf Erden umfasst; und diesen gibt Er unausgesetzt Seinen Feinden ebensowohl wie Seinen Kindern und Freunden. Das ist die Herzensgesinnung Gottes, und so sollen auch wir gesinnt sein. Der zweite Beweggrund, den der Herr hier anführt, ist der, dass wir im entgegengesetzten Fall nicht Ihm, sondern gottlosen Menschen ähnlich sind. Er sagt: „Denn so ihr liebt, die euch lieben, was werdet ihr für Lohn haben? Tun nicht dasselbe auch die Zöllner? Und so ihr euch nur zu euren Brüdern freundlich tut, was tut ihr Besonderes? Tun nicht die Zöllner auch so?“ Möchten diejenigen, die sonst für fromme und gute Menschen gelten wollen, dabei aber nur ihre Freunde lieben und ihnen dienen, bei diesen Worten Christi aufwachen! Man findet kaum so böse Menschen, Diebe oder Räuber, dass sie nicht Freundschaft in ihrer Bande halten. Jesus sagt, dass auch die Teufel diese Einigkeit haben, sonst würde ihr Reich nicht bestehen können (Lukas 11:18). Prüfe nun, wie fromm du bist, wenn du nur gegen deine Freunde mild und freundlich bist. Du bist nur so fromm wie die Diebe und Räuber, ja, wie der Teufel.


      Zum 9. Juni


      Wir haben auch ein Osterlamm, das ist Christus, für uns geopfert. 1. Korinther 5:7


      Die Kinder Israel seufzten unter einer schweren, unerträglichen Knechtschaft. Von Ägypten stieg aus ihrer Not und ihrem Jammer ein beständiger Ruf zum Herrn empor. Niemand konnte sie davon befreien. Pharao und seine Heere waren ihnen allzu mächtig. Als dann noch Mose auftrat und zu gebieten anfing, dass sie aus dem Lande der Knechtschaft ausgehen sollten, und er zu ihrem Beherrscher sprach: „So sagt der Herr: Lass Mein Volk ziehen!“ - da wurden die Knechtschaft und der Druck erst recht schwer. Jetzt wehklagte und seufzte das Volk am stärksten. Es klagte über Mose, der den König nur zu vermehrter Grausamkeit aufgereizt hatte, und verzweifelte jetzt schier an seiner Befreiung von der Knechtschaft. Gerade da aber hatte die Stunde des Herrn geschlagen. Und wie geschah nun ihre Erlösung? Sie geschah durch ein Allmachtswunder Gottes. In einer finsteren, schrecklichen Nacht führte der Herr Seine Rache an den Bedrückern Seines Volkes aus, indem Er alle Erstgeburt in Ägypten schlug. - Und jetzt war es das Blut des Osterlammes, das die Bedrückten vor dem Schwert des gerechten Rächers rettete.


      Ist dies nicht ein herrliches Bild von der Erlösung der ganzen Welt, die in Christus Jesus geschehen ist? Haben nicht auch wir eine wunderbare Erlösung zu feiern? Die jetzt dargestellte ist ja nur ein schwaches Schattenbild der Erlösung, die durch Jesu Tod geschah! Die ganze Welt war durch den Sündenfall unter die Gewalt des Teufels gekommen. Gottes Ebenbild war verloren und damit auch der freie Wille. Der Mensch war ein Sklave unter dem Pharao des Abgrundes, regiert und getrieben nach dessen Willen von den Lüsten und Irrtümern, die die „Vögte und Amtleute“ waren, die er über uns setzte. Unter dieser Knechtschaft seufzte die ganze Menschheit. Sie kannte jedoch ihre Not nicht recht, bevor das Gesetz kam und deutlicher als das Gewissen von den Forderungen Gottes redete. Da erst fing auf Erden die Gewissensnot an, recht groß zu werden. Vom heiligen Gesetz Gottes konnte kein Buchstabe noch ein Tüttel erlassen werden, und das unerschütterliche Urteil des Gesetzes war dieses: „Wer da sündigt, der soll sterben“ - und „da war nicht, der gerecht sei, auch nicht einer.“


      Aber jetzt erbarmte sich der barmherzige Gott. Er konnte nicht ertragen, dass Sein Ebenbild, Sein Kind, der Mensch, ewig verlorengehen sollte. „Da die Zeit erfüllt ward, sandte Gott Seinen Sohn, geboren von einem Weibe und unter das Gesetz getan, auf dass Er die, so unter dem Gesetz waren, erlöste“, wovon schon der Prophet so freudenvoll sang (Jesaja 9:2 und folgende): „Vor Dir wird man sich freuen, wie man sich freut in der Ernte. Denn Du hast das Joch ihrer Last und die Rute ihrer Schulter und den Stecken ihres Treibers zerbrochen, wie zur Zeit Midians. Uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben.“


      Beachte, wie der Geist des Herrn auf die Not der ägyptischen Knechtschaft Israels zurückblickt, wenn Er von „dem Joch der Last, der Rute der Schulter und dem Stecken des Treibers“ redet. Und doch redet Er hier von dem Erlösungswerk Christi für die ganze Welt. Hebräer 2 sagt der Apostel: „Nachdem die Kinder Fleisch und Blut haben, ist Er dessen gleichermaßen teilhaftig geworden, auf dass Er durch den Tod die Macht nähme dem, der des Todes Gewalt hatte, das ist dem Teufel, und erlöste die, die durch Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte sein mussten.“ Gal. 3, 13 sagt der Apostel: „Christus hat uns erlöst von dem Fluch des Gesetzes, da Er ward ein Fluch für uns.“ Und wiederum: „Wir haben die Erlösung durch Sein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden.“


      So hat der Geist des Herrn ausdrücklich die Knechtschaft und die Plagen genannt, von denen Christus uns erlöst hat. Er nennt die Sünde, den Fluch des Gesetzes und den Teufel. Endlich redet der Herr auch zu dem letzten Feind, dem Tod, und sagt: „Ich will sie erlösen aus der Hölle und von dem Tod erretten; Tod, Ich will dir ein Gift sein; Hölle, Ich will dir eine Pestilenz sein.“ O, welch eine preiswürdige Liebe! Welch ewiger, mächtiger Trost für unsere armen Sünderherzen! Aller Welt Sünde, aller Menschen Gottlosigkeit und Sündenknechtschaft - von Adam an bis zum letzten Menschen in der Welt - wurde auf das reine Lamm Gottes gelegt. Diese Last drückte unseren Heiland so, dass Er Blut schwitzte; Er jammert und betet, Er seufzt wie das Lamm auf der Schlachtbank, aber Er geht treu hindurch. Aller Fluch des Gesetzes, all seine Drohungen und Strafen wegen der Sünde sammelten sich auf Ihm, so dass Er ein Fluch für uns wurde, uns dadurch aber auch vom Fluch erlöste, so dass wir den Segen empfingen. „Vor Dir wird man sich freuen; denn Du hast das Joch unserer Last und die Rute unserer Schulter und den Stecken unseres Treibers zerbrochen.“


      Schließlich kam auch der Tod, der der Sünde Sold ist, griff das ewige Leben an und tötete es, wurde dadurch aber in den Sieg verschlungen. So nahm Jesus Christus dem die Macht, der des Todes Gewalt hatte, das ist dem Teufel, und erlöste uns, die wir durch Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte sein mussten. So ist nun unsere Osterfreude und unser Siegesgesang: „Der Tod ist verschlungen in den Sieg; Tod, wo ist dein Stachel? Hölle, wo ist dein Sieg? Gott aber sei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unseren Herrn Jesus Christus.“


      Zum 10. Juni


      Es ist erschienen die heilsame Gnade Gottes allen Menschen und unterweist uns, . . . dass wir warten auf die selige Hoffnung und Erscheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und unseres Heilandes Jesus Christus. Titus 2:11-13


      „Die Wiederkunft des Herrn ist nahe“, sagt der Apostel Jakobus. Was kann wohl die Ursache davon sein, dass der Gedanke an die Wiederkunft des Herrn uns so wenig beschäftigt? Was kann die Ursache dafür sein, dass dieser Gedanke, der unter viel geringeren äußeren Umständen bei den ersten Christen doch so lebhaft, so gegenwärtig und allgemein war, bei den Zeichen der Zeit in unseren Tagen uns so fremd, ja, fast ganz aus unseren Herzen verschwunden ist?


      Wir leugnen nicht, dass wir ganz allgemein bei der Lehre von der Wiederkunft des Herrn als einem Glaubensartikel bleiben. Daraus folgt aber nicht, dass wir diese Ankunft Christi auch zu unserer Hoffnung haben. Die Frage ist nämlich nicht: „Glaubst du, dass der Herr kommen wird?“ sondern: „Lebst du in der Hoffnung, in einer wirklichen Erwartung Seiner Wiederkunft?“ Auf diese Frage können nicht viele unter uns mit einem Ja antworten. Wäre es so, dass alle Gläubigen in der Hoffnung und der Erwartung der Wiederkunft des Herrn wandelten, dann würde diese Hoffnung sich auch mehr in unseren Predigten, unseren Gesprächen, unserem ganzen Leben kundtun - dann würden sich nicht allerlei Glaubensbekenntnisse und oft unbiblische Lehren über die Zukunft der Kirche Jesu Christi oder über die Frage nach unseren Entschlafenen unter uns einschleichen können.


      Aber kommen wir wieder auf die Frage: Was kann die Ursache davon sein, dass der Gedanke an die Wiederkunft des Herrn uns so fremd, ja, beinahe unwillkommen ist, während er in den Herzen der ersten Christen so lebhaft, lieb und gegenwärtig war? Es ist dies sicherlich kein gutes Zeichen. Jede Hoffnung setzt einen Wunsch voraus, jeder Wunsch aber hat seine Wurzel in dem, was man liebt. Wünschten wir und sehnten wir uns wirklich nach dem Tag der Wiederkunft des Herrn, wo alles Dunkel im Glauben, alle Schwachheit, alle Sünde und alle Untreue gegen unseren Heiland ein Ende haben und wir Ihn ergreifen werden, wie wir von Ihm ergriffen wurden, Ihn sehen, wie Er ist, und Ihm gleich sein werden - wünschten wir diese Seine Offenbarung mehr, dann würden wir auch alle Verheißungen, die es für die selige Hoffnung dieses erwünschten Tages gibt, aufsuchen und mit Freuden umfassen. Wären wir demnach mehr geistlich gesinnt, liebten wir unseren Heiland mehr und strebten wir mehr nach dem, wonach die Liebe immer strebt, nämlich ganz mit Ihm vereinigt zu werden, dann würden wir auch mehr in der Hoffnung leben!


      Diejenigen, die das Wort Gottes mit größerem Ernste zu Herzen nehmen, die mehr in der Übung der Buße zu Gott und des Glaubens an unseren Herrn Jesus Christus stehen, so dass der Geist der Gottesfurcht stündlich über ihr ganzes Wesen wacht, die Sünde also nicht unbestraft bleibt, sondern schmerzlich gefühlt wird - wobei auch die Gnade in Christus umso köstlicher wird, durch die Sünde aber auch vor ihren Blicken verdeckt und verborgen ist - sie haben in der seligen Hoffnung auf die herrliche Wiederkunft unseres Herrn Christus eine liebe Betrachtung, eine lebendige Hoffnung. Sie blicken mit inniger Sehnsucht dem Tage entgegen, an dem der dicke Nebel, der hier ihren Glauben umgab, auf ewig von der Herrlichkeit des Herrn zerteilt sein wird. Sie warten auf den Tag, an dem sie den Freund und Heiland sehen werden, an den sie hier glaubten, mit dem sie redeten und von dem sie, ohne Ihn zu sehen, begleitet wurden, und an dem sie endlich einst auf ewig das genießen werden, was sie hier vergebens suchten - nämlich eine vollkommene Klarheit, eine volle Gewissheit, eine fühlbare Nähe des Heilandes -, an dem sie außerdem auf ewig von dem bösen Fleisch, das hier immer so viele Sünden, Schwachheiten und Anfechtungen mit sich brachte, und von den feurigen Pfeilen des argen Feindes befreit sein werden.


      Wären wir der Welt und diesem Gegenwärtigen mehr abgestorben und hätten wir unser Leben und unsere Freude in Gott allein, sicherlich wäre dies dann eine selige Hoffnung für unser Herz. Wo das Herz aber geteilt, wo es auch von irdischen Dingen eingenommen ist, da kann die Sehnsucht nach dem himmlischen Bräutigam nicht Eingang finden. Und dies Leben kann weder recht heilsam noch gesund sein, da es nicht mit dem Wort der Schrift und dem Sinn der ersten Christen übereinstimmt. „Unser Wandel ist im Himmel“, sagt Paulus, „von dannen wir auch warten des Heilandes Jesus Christus, des Herrn, welcher unseren nichtigen Leib verklären wird, dass er ähnlich werde Seinem verklärten Leibe.“ Und er ermahnt: „Seid ihr nun mit Christus auferstanden, so sucht, was droben ist, da Christus ist, sitzend zu der Rechten Gottes. Trachtet nach dem, was droben ist, nicht nach dem, was auf Erden ist. Denn ihr seid gestorben, und euer Leben ist verborgen, ja, verborgen mit Christus in Gott. Wenn aber Christus, euer Leben, sich offenbaren wird, dann werdet ihr auch offenbar werden mit Ihm in der Herrlichkeit.“


      O, dass wir die Lehre Christi, wie auch die der Apostel von der Wiederkunft des Herrn und der Hoffnung der Christen mehr zu Herzen nehmen möchten!


      Zum 11. Juni


      Wie Mich gesandt hat der lebendige Vater und Ich lebe um des Vaters Willen, also, wer Mich isst, derselbe wird auch leben um Meinetwillen. Johannes 6:57


      Das Wesentliche, ja, das Wesen überhaupt in dem neuen Menschen, nach dem wir Christen heißen, ist dieses, dass Jesus unseres Herzens Leben und Lebensbedürfnis geworden ist, Christus, der Gekreuzigte, der Sündentilger, der Heiland, der Freund vor anderen Freunden. Der Heiland ist in Seiner Versöhnung das Notwendigste und Lieblichste für uns. Das zeugt davon, dass wir Christen sind, dass wir vom Brote des Lebens gegessen haben und umso mehr hungern, vom Wasser des Lebens getrunken haben und umso mehr dürsten. Wenn ein Christ bedenkt, was sein neues Leben vor allem auszeichnet und das größte darin ist, so ist es dies, dass er mit dem Heiland bekannt und vereinigt worden, dass Christus der Inhalt seines Lebens, sein A und O, sein Erstes und Letztes geworden ist. In seinem neuen Leben ist Jesus die Sonne, von der alles erleuchtet und bestrahlt wird und um die sich alles bewegt. Christus gefunden, ist seine Freude, Christus verschwunden, ist seine Sorge, kurz: Christus ist sein Leben. Daran erkennt man einen Christen.


      


      Hier sind vor allem zwei Umstände zu beachten. Erstens: Jetzt gehört es zu unserer neuen Natur, dass uns viel an der Freundschaft Gottes gelegen ist. Wenn wir früher ganz gleichgültig gegen Gott und Seine Gnade waren und nur irdische Bedürfnisse und Wünsche hatten: „Was werden wir essen? Was werden wir trinken?“ usw., so ist jetzt unsere immerwährende Hauptsorge diese: „Bin ich ein Kind Gottes? Habe ich Gottes Freundschaft?“ Es ist dies gleichsam der Atemzug oder der Herzschlag des neuen Menschen und muss darum deine neue Natur sein, nicht zufällige Sorge, sondern deine dein ganzes Leben lang fortdauernde Natur, so dass es dir in erster Linie und vor allen Dingen daran gelegen ist, Gottes Freundschaft zu haben. Es kann sehr abwechselnd mit deinem Trost, deinem Frieden oder deiner Kraft sein, auch kann die Sorge um Gottes Freundschaft durch zufällige Zerstreuung unterbrochen sein, bald aber erwachen wir darüber mit umso größerer Besorgnis. Diese Sorge ergreift uns im Allgemeinen am tiefsten, und sie ist etwas, was besonders den neuen Menschen auszeichnet und durchaus nicht vom Fleisch und Blut herkommt, sondern geradezu gegen unsere Natur streitet.


      Der andere Umstand ist der, dass in deiner Bekümmernis um die Gnade Gottes nichts anderes dein Trost geworden ist als Christus allein, Sein Versöhnungsblut und das Wort des Evangeliums. Da hast du deinen Zufluchtsort, dein Leben, deine Speise und dein Vergnügen. Gerade davon redet Jesus am meisten: „Wer von Mir isst“ - „wer zu Mir kommt“ -„wer Mein Wort hält“ - „wer an Mich glaubt“. - Es sind starke, nachdrückliche Worte, wenn Er sagt: „Wer von Mir isst - Ich bin das Brot des Lebens, Mein Fleisch ist die rechte Speise“, „wer von Mir isst, der wird leben in Ewigkeit.“ Sie machen deutlich, dass Er der Gläubigen Lebensbedürfnis, ihre Lebensbedingung, ihr Alles in Allem ist.


      Dass du religiös geworden bist oder dass die kirchlichen Sachen dir am Herzen liegen, beweist noch nicht, dass du ein Christ bist; beachte vielmehr, dass Jesus sagt: „Wer von Mir isst“ - von Mir - wer in Ihm, Seiner Gnade und Seiner Versöhnung sein Lebensbedürfnis hat. - Ebenso wenig liegt irgendein Beweis wahren Christentums darin, dass du Christus als deinen Lehrer oder dein Vorbild verehrst, das kann der sicherste christliche Pharisäer tun, sondern hier ist die Frage diese, ob Er in Seinem Versöhnungstod dein täglicher Trost gegen die Sünde geworden ist. Das allein zeichnet einen Christen aus. Gerade das wird im Buch der Offenbarung als das Erkennungszeichen, das die Versiegelten auszeichnete, dargestellt. Niemand außer diesen konnte das Lied lernen, und das Lied war: „Das Lamm, das erwürgt ist und uns Gott erkauft hat mit Seinem Blut.“ Luther wiederholt unausgesetzt, wenn er in seiner Erklärung über Galater 4:6 die Zeichen des Innewohnens des Geistes Gottes in unserem Herzen hervorhebt und sagt: „Wer gern von Christus hört, redet, denkt und schreibt, der wisse, dass solches wahrlich nicht aus menschlichem Willen oder Vernunft geschieht.“ Ja, dies ist an dem neuen Menschen so wesentlich und bezeichnend, dass ich, wenn ich nur dieses bei einem Menschen finde, sofort sage: „Der ist ein Christ“, gleichwie ich, wenn ich eine menschliche Sprache reden höre, sofort sage: „Das ist ein Mensch.“ Hat nun ein solcher Christ einen abstoßenden Fehler oder eine Unart, so sage ich: „Das ist ein Gebrechen, eine Krankheit, aber - ein Christ ist er. Denn es ist unmöglich, dass jemand in der genannten Weise in Christus sein Lebensbedürfnis, seinen Trost und sein Leben haben kann, ohne ein Freund Christi, ein Christ zu sein.“ So wesentlich ist dies.


      Zum 12. Juni


      Alles Fleisch ist Heu. Jesaja 40:6


      Alles Menschliche ist falsch, schwach, wankend, ungewiss, veränderlich - unsere Vernunft, das Gefühl, die Gedanken und Meinungen. Bald sehe ich Gott in allem, was mir vor Augen kommt, bald scheint mir, dass es keinen Gott in der Welt gibt. Bald denke ich, dass Gott lauter überfließende Gnade und Liebe ist, bald wiederum, dass Er ermüdet, mir ungnädig, abgewandt und zornig sei. Bald halte ich mich für einen guten Christen, bald wiederum meine ich, ein ganz unverbesserlicher Sünder zu sein. Kurz: Meinungen, Gefühle - alles ist wie Rohr vorm Winde, schwankend, ungewiss, falsch, veränderlich, lügnerisch. Der Prophet sagt: „Alles Fleisch ist Heu.“ - So sehe ich endlich, dass alles, was ich denke, keine Beachtung verdient. Gewiss und ewig unerschütterlich ist nur eines: Im Himmel sitzt ein Richter auf dem Thron, der große, heilige Gott! Er hat ein ewig unerschütterliches Wort geredet und vom Himmel herabgesandt. Seine Urteile stehen fest wie die Berge; kein Buchstabe davon kann verändert noch zunichte gemacht werden, wenn auch Himmel und Erde vergehen. Seiner darf ich mich trösten!


      Was sagt nun dieses ewige Wort von uns, von unserer Würdigkeit oder Unwürdigkeit und davon, wie wir vor den Augen Gottes aussehen? Es sagt: „Der Herr schaut vom Himmel auf der Menschen Kinder, dass Er sehe, ob jemand klug sei und nach Gott frage. Aber sie sind alle abgewichen und allesamt untüchtig; da ist keiner, der Gutes tue, auch nicht einer. Gott sah auf Erden, und siehe, sie war verderbt. Der Menschen Bosheit war groß auf Erden. Da ist nicht, der gerecht sei, auch nicht einer.“


      Gott ist so heilig, dass vor Ihm nicht einmal die Himmel rein sind. Er findet Unreinheit in Seinen Engeln und Torheit in Seinen Heiligen. Daraus folgt: Kein einziger Mensch kann vor Ihm bestehen, alle miteinander sind der ewigen Verdammnis wert und sich darin gleich. Judas und Johannes sind ein und derselben Verdammnis gleich wert. Petrus und der Zauberer Simon, die Jungfrau Maria und die Ehebrecherin sind ein und derselben Hölle gleich würdig. „Ach, wie erschrecklich und ungereimt“, sagst du. Ja, fühle hier, wie die Vernunft anstößt, wenn man ungeschminkt ausspricht, was diese Worte enthalten: „Es ist hier kein Unterschied; sie sind allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, den sie bei Gott haben sollten, und werden ohne Verdienst gerecht aus Seiner Gnade durch die Erlösung, die durch Christus Jesus geschehen ist.“ Vor den Menschen besteht dieser Unterschied, nicht aber vor Gott. Auf Erden ist ein Abstand zwischen den Taltiefen und den Bergspitzen; wenn man aber den Abstand beider von der Sonne betrachtet, dann verschwindet dieser Unterschied, er kommt nicht mehr in Betracht, denn beider Abstand ist so groß, dass man von beiden nur sagt: „Der Abstand ist unermesslich.“ Ebenso besteht ein Unterschied zwischen dem einen Menschen und dem anderen, zwischen der einen Stunde und der anderen, aber nicht vor Gott. Alles, was Mensch heißt, auch der treueste und frömmste Christ, ist ein ganz und gar unreiner Erdenwurm. Seine besten Werke sind mit dem Gift der alten Schlange befleckt. Sein Glaube, seine Liebe, sein Gebet und seine Danksagung, die seine besten Werke sind und vom Geiste Gottes bewirkt wurden, sind durch die Unreinheit des Gefäßes befleckt. Der Glaube ist mit Schlacke, mit Eigengerechtigkeit und Unglaube vermischt, die Liebe ist gering, beschränkt, nachlässig; das Gebet und die Danksagung sind kalt und schwach und der großen Majestät ganz unwürdig. Außer diesen beständigen Mängeln, die zur Verdammnis des Menschen hinreichend wären, fällt dieser unausgesetzt in Sünden und verunreinigt sich während der Wanderung. Er kann nie so wachsam sein, dass er nicht hier und da von der Gottlosigkeit befleckt wird. Die ganze Erde ist wie von einer wogenden Sündenflut von Ungerechtigkeit überflutet: Abgötterei, Unglaube, Sorge und Verzweiflung, Missbrauch des Namens Gottes, Schwören und gottloses Geschwätz, Sabbatentheiligung, Ungehorsam, Zorn und Hass, Zank, Unzucht und Leichtfertigkeit, Unreinheit, Geiz, Diebstahl und Betrug, Falschheit, Lüge und Afterreden sind im Schwange. Wo dies alles nicht in Werke ausbricht, kocht das Herz doch von bösen Begierden, Gedanken und inwendigen Regungen, die vor den Augen des Heiligen lauter Unreinheit sind.


      Das ist der Zustand des gefallenen Geschlechts! Und wie will nun ein Menschenkind vor Gott bestehen? Womit willst du deine Schulden bezahlen? Du kannst Ihm auf tausend nicht eins antworten. Auch wenn du lange ein gläubiger Christ gewesen bist, viel erfahren und ausgerichtet hast - blickt Gott mit Seinen heiligen Augen auf dich, so gilt dieses nicht mehr. Ein alter, frommer Diener Gottes fühlte dies und flehte deshalb: „Herr, gehe nicht ins Gericht mit Deinem Knechte; denn vor Dir ist kein Lebendiger gerecht.“ Vor Gott ist kein Lebendiger gerecht! Das ist das Urteil des Wortes. Es streitet gegen unsere Meinungen und Gefühle, die uns, wenn wir etwas frömmer gewesen sind, sagen, dass wir dann der Gnade auch würdiger sind und dass es Gott dann leichterfalle, uns zu vergeben; dagegen meinen wir, wenn wir gesündigt haben, dass es Gott dann schwererfallen müsse, uns zu vergeben. So müssten die Gnade und die Gerechtigkeit wenigstens teilweise aus unseren Werken, aus unserer Würdigkeit kommen. Dies aber haben wir nun die Schrift leugnen sehen. - Bleibe darum dessen eingedenk, dass du zu allen Stunden gleich würdig und unwürdig bist! Das ist das Urteil des ewigen himmlischen Vaters.


      Zum 13. Juni


      Dass ich nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Gesetz, sondern die durch den Glauben an Christus kommt. Philipper 3:9


      Wenn Paulus sagt: „So einer für alle gestorben ist, so sind sie alle gestorben“, dann heißt es auch: So einer das Gesetz für alle erfüllt hat, so haben alle das Gesetz erfüllt. Der Apostel sagt ausdrücklich, dass Christus unter das Gesetz getan wurde, auf dass Er die erlöste, die unter dem Gesetz waren. Einer hat das Gesetz für alle erfüllt. Will ich darum ein Christ sein, dem Sohn recht glauben und Ihm huldigen, so muss ich bestimmt sagen: Ich habe das Gesetz vollkommen erfüllt, ich bin ganz schuldenfrei - nicht in mir, nicht in meiner Person, sondern durch meinen Bürgen, Mittler und Stellvertreter, Christus. Ich wäre wert, augenblicklich in die äußerste Finsternis geworfen zu werden, wenn ich Ihm für alle Seine Mühe nicht die Ehre gäbe, dass ich mich in Ihm für vollkommen gerecht hielte. Wer das nicht glaubt und bekennt, gibt zu verstehen, dass Jesus sein Werk nicht richtig vollbracht, weder das Gesetz vollkommen gehalten noch die Strafe für die Sünden erlitten hat; oder aber, dass es nicht wirklich für uns geschah, sondern dass Er es für sich selbst bedurft hätte. Welches Bekenntnis wäre das aber für einen Christen!


      Ein Königssohn legt sich aus großer Barmherzigkeit, aus innigem Mitleid mit einem unglücklichen Diener, der das Eigentum des Königs vergeudet hat und wegen seiner großen Schuld ins Gefängnis geworfen wurde, für den Unglücklichen ins Mittel, bezahlt die ganze Schuld und verbüßt außerdem die Gefängnisstrafe, zu der der Diener verurteilt war. Wenn nun der König dies einmal für gültig anerkannt hat, wie könnte diese Schuld jemals wieder vom Diener gefordert werden? Und was sollte der arme Diener wohl tun? Sollte er nicht in inniger Freude und Dankbarkeit vor dem Königssohn niederfallen und sagen: „Alles hast du wohlgemacht; es ist genug und ewig gut, was du getan hast!“? Wäre es nicht Sünde und Schande über alle andere Sünde, wenn er noch dächte und spräche: „Ja, aber ich habe weder selbst in eigener Person meine Strafe verbüßt noch habe ich mit eigenen Mitteln meine Schuld bezahlt. Wie kann ich dann sicher sein, dass ich nicht im Gefängnis bleiben muss?“ Hieße das nicht soviel wie: „Wer weiß, ob man darauf bauen kann, was der König und sein Sohn gesagt und getan haben?“ Und wäre das nicht töricht?


      Nun steht ja ausdrücklich: „Was dem Gesetz unmöglich war, das tat Gott und sandte Seinen Sohn in der Gestalt des sündlichen Fleisches!“ - Und ferner: „Unter das Gesetz getan, auf dass Er die, so unter dem Gesetz waren, erlöste.“ Es steht geschrieben, dass Gott Seinen Sohn sandte, auf dass Er gerade das täte, was das Gesetz nicht bewirken konnte - „unter das Gesetz getan“. Er war dann ja in unserem Gefängnis, „auf dass Er die, die unter dem Gesetz waren, erlöste“. Und es ist weder ein Traum noch eine Erdichtung, sondern die ewige, göttliche Wahrheit, die die ganze Schrift von Anfang der Welt an als die Summe aller Offenbarung bekundet und uns damit offenbart hat, dass Gott uns Seinen Sohn zum Mittler und zum Heiland gab. Jesus sagt vom Gesetz: „Ich bin gekommen, um es zu erfüllen. Ich heilige Mich selbst für sie, auf dass auch sie geheiligt seien in der Wahrheit.“, „Siehe, Ich komme, (im Buche steht von Mir geschrieben), dass Ich tun soll, Gott, Deinen Willen.“ -„In diesem Willen sind wir geheiligt auf einmal durch das Opfer des Leibes Jesu Christi.“ Was wollen wir noch dabei tun? Gewiss ist es allzu viel, dass Gott uns die Erfüllung des ganzen Gesetzes schenkt; aber Er ist uns ja in allen Dingen gar zu groß, zu wundersam und unbegreiflich. Was sollen wir nun dabei anderes tun, als das uns Dargebotene wie Kinder annehmen und danken und mit herzlicher Freude und Gegenliebe die herrliche Freiheit benutzen sowie innig, gern und willig als Kinder unseren gnädigen Vater lieben und Ihm dienen und das Gute tun, wozu wir Gnade empfangen. Vor allen Dingen aber sollen wir wissen, dass unsere Gerechtigkeit vor Gott in den Werken eines anderen besteht, eine Gerechtigkeit, die auch dann fest und unvermindert dasteht, wenn wir selbst am elendesten sind, und die bewirkt, dass unsere Sünden uns nicht zugerechnet werden.


      „Aber“, so fragst du, „was sollen wir tun, wenn das Gesetz uns der Sünde anklagt?“ Antwort: Wir sollen demselben sogleich darin recht geben, dass in unserem Fleische nichts Gutes wohnt. Dann aber sollen wir das uns anklagende Gesetz augenblicklich an Christus als unsere einzige Gerechtigkeit verweisen und sagen: „Dort ist der Mann, der an meiner Statt alles erfüllt hat, was ich erfüllen sollte. Gehe zu Ihm, Er ist mein Bürge. Er ist unter das Gesetz getan und hat wahrlich nicht gesündigt.“ Und sollte es weiter heißen: „Du, du selbst solltest doch auch fromm sein und das tun, was gut ist,“ so kann die Antwort nur heißen: „Das ist wahr, und wenn es sich um meinen Wandel handelt und ich unter den Menschen bin, die Ermahnung nötig haben, erinnere mich daran, und ich will dich gern hören. Wenn es sich aber um meine Gerechtigkeit vor Gott handelt, dann gelten nicht meine Werke, weder meine Frömmigkeit noch meine Sünde etwas; wenn ich danach gerichtet werden sollte, wäre es aus mit mir. Aber nun habe ich eines anderen Frömmigkeit, Heiligkeit, Reinheit, eines anderen Liebe und gute Werke - des Sohnes Gottes, der unter das Gesetz getan war. In dieser Frage will ich gern in mir selbst ein großer Sünder sein und nichts anderes heißen, auf dass Christus allein meine Gerechtigkeit sei. Hier spreche ich mit Paulus: „Dass ich nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Gesetz, sondern die durch den Glauben kommt.


      Zum 14. Juni


      Einem jeglichen dünken seine Wege rein; aber allein der Herr macht das Herz gewiss. Sprüche 16:2


      Wie viele und verschiedene Meinungen gibt es doch über den Weg zur Seligkeit! Und jeder möchte glauben, den rechten zu wissen, wie die Schrift sagt: „Einem jeglichen dünken seine Wege rein; aber allein der Herr macht das Herz gewiss.“


      Leichten Mutes, mit ruhigem und entschiedenem Tone sagt der eine: „Tue nur allen Recht und so vielen du kannst Gutes und sei gewiss, dass Gott dann nicht mehr fordern wird; Er ist mild und gerecht.“ Der andere sagt: „Ich habe nichts auf meinem Gewissen, ich gehe zum Abendmahl, lebe ordentlich und glaube, dass Christus gelitten hat und gestorben ist; wenn etwas mangelt - niemand ist vollkommen - so wird Gott es vergeben.“ Ein dritter sagt: „Gott hat meine Gebete und Tränen in einsamen Augenblicken gesehen, das ist mein Trost.“ Ein vierter sagt: „Dass Gott mir gnädig ist, das sagt mir mein Herz, das sagen mir Seine gnädigen Führungen, ja, das hat Er selber mir in besonderer Weise gesagt (zum Beispiel in Träumen); ich brauche darüber nicht mehr zu forschen.“ Ein fünfter aber, ein ernsterer Mensch, sagt: „Mehr ist erforderlich, eine gründliche Erweckung, wahre Buße, wahrer Glaube und wahre Heiligung, das ist der Weg.“ Aber Jesus sagt auch von den Ernsteren: „Viele werden danach trachten, wie sie durch die enge Pforte eingehen und werden es nicht tun können.“ Und Paulus sagt: „Ich gebe ihnen das Zeugnis, dass sie eifern um Gott, aber mit Unverstand.“ Da hat der eine sein Alles in Allem in der ebengenannten Gnadenordnung, so dass Christus und Sein Verdienst dagegen ein nichts sind. Ein anderer redet nur vom Glauben, ein dritter nur von den Werken; ein vierter sieht in Zerknirschung und im Gefühl des Verdammtseins alle Seligkeit; ein fünfter redet nur vom Absterben der Welt und des eigenen Willens, von Entsagung, Läuterung, Gebet; ein sechster sagt: „Am größten unter ihnen ist die Liebe; Gebet, Demut und Liebe in den Fußstapfen Jesu, das ist der Weg.“ Ein siebenter sagt: „Die Beweisung des Geistes und der Kraft, das ist meine Sache: „Herr, habe ich nicht in Deinem Namen geweissagt und in Deinem Namen Teufel ausgetrieben und in Deinem Namen viele Taten getan?“


      Von solcher und noch anderer Art sind die verschiedenen Ansichten und vermeintlichen Seligkeitswege, die mitten in der Christenheit kreuzweise durcheinanderlaufen. Gewiss enthalten sie viele gute Dinge, Tugenden und Übungen, die ein wahrer Christ nicht verachten darf, denen er vielmehr mit Ernst nachstreben sollte, ja, das sind sogar Dinge, die man in Wirklichkeit nur bei wahren Christen findet. Das diesen aber wirklich auszeichnende, was zugleich beweist, dass diese Tugenden bei einem Menschen echt sind, weil sie des Geistes Werke sind, liegt noch nicht in diesen Bekenntnissen. All diese Geistlichkeit kann von der wahren ebenso fern sein, wie Sibboleth und Schibboleth verschieden waren. (Richter 12). Man kann bei all diesem Guten am großen Tage des Herrn doch die Antwort erhalten: „Ich kenne euch nicht, weicht alle von Mir!“ Lies nur Matthäus 7, wo der Herr selber spricht: „Es werden viele an jenem Tage zu Mir sagen: Herr, Herr, haben wir nicht in Deinem Namen geweissagt? Haben wir nicht in Deinem Namen Teufel ausgetrieben? Haben wir nicht in Deinem Namen viele Taten getan? Dann werde Ich ihnen bekennen: Ich habe euch noch nie erkannt, weicht alle von Mir, ihr Übeltäter!“


      Hier fragt nun jemand: „Hat denn die Heilige Schrift ein besonderes Zeichen für das Reich Christi hervorgehoben, durch das sich die einzig rechte Geistlichkeit von allen falschen Wegen unterscheidet?“ Ja, Gott sei Dank! Diejenigen, die schon zur Wahrheit gekommen sind und geöffnete Augen haben, finden es überall in der Schrift. Sie sehen, dass es der auszeichnende Zug alles wahren Christentums ist, dass Christus und allein Christus für das Herz alles in allem wurde. Sie sehen es als unumstößlich entschieden an: „Wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, der hat das Leben nicht.“


      Dies muss nun jeder zur Prüfung seines eigenen geistlichen Lebens anwenden. Und wer zur Erkenntnis gekommen ist, der danke Gott! Gewiss muss er dann auch viel von anderen Arten von Geistlichkeit verstehen. Möge er dabei in der Liebe eifrig und weise sein. Viele, die noch nicht zur Wahrheit und zum Leben gekommen sind, werden einmal dazu kommen, wenn alle Gläubigen mit Weisheit und Liebe sie zu erleuchten suchen. Einstweilen bleibt Christus „das Zeichen, an dem vieler Herzen Gedanken offenbar werden“; „ein Geruch zum Leben und ein Geruch des Todes zum Tode“. Von Ihm sagt die Schrift ausdrücklich: „Ein bewährter Stein“, ein köstlicher Eckstein denen, die da glauben; denen aber, die da nicht glauben, „ein Stein des Anstoßes und ein Fels des Ärgernisses, dass ihrer viele sich daran stoßen, fallen, zerbrechen, verstrickt und gefangen werden.“


      Aus der versiegelten, seligen Schar kann einer hervortreten und sagen: „Auch ich habe an all diesem Guten gearbeitet; als ich aber am meisten arbeitete, merkte ich, dass die Augen Gottes wie Feuerflammen sind. Nicht einmal die Himmel sind vor Ihm rein und das Urteil Gottes geht viel höher als das der Menschen; „und ich starb“, aber Christus ward mein Leben, und Er ist jetzt mein Psalm und mein Heil - um welches willen ich alles für Schaden gerechnet habe und achte es für Dreck. - Der Herr hat mir ein neues Lied in meinen Mund gegeben: „Du bist erwürgt und hast uns Gott erkauft mit Deinem Blut! Du bist würdig zu nehmen Ehre und Preis und Lob von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.“


      Zum 15. Juni


      Lasset uns fürchten, dass wir die Verheißung, einzukommen zu Seiner Ruhe, nicht versäumen. Hebräer 4:1


      Hier dürfte jemand sagen: „Das ist es gerade, was ich befürchte! Ich habe gegenwärtig wohl die Gnade, dass ich glaube; aber wie werde ich bis ans Ende bestehen bleiben? Man sieht, wie viele abfallen und verlorengehen!“ Antwort: Christus spricht: „Ich bin der gute Hirte. Ich kenne Meine Schafe und bin bekannt den Meinen, und Meine Schafe hören Meine Stimme. Und niemand wird sie aus Meiner Hand reißen.“ Diese Worte zeigen, dass keiner verlorenzugehen braucht. Niemand kann aus der Hand des guten Hirten gerissen, niemand von der Liebe Gottes in Christus Jesus geschieden werden.


      Viele, die damit nicht zufrieden sind, in einer beständigen Abhängigkeit von Christus zu sein, möchten gern eine Versicherung darüber haben, dass sie nie abfallen können. Die Schrift aber gibt keine; umso deutlicher beweist sie das dem Entgegengesetzte und warnt einen jeden vor der Gefahr. Wir werden also in steter Furcht vor uns selbst und in der alleinigen Vertröstung auf den Herrn gelassen; und gerade das ist uns am heilsamsten. Dieses fordert auch die Schrift in deutlichen Worten: „Führt euren Wandel, solange ihr hier wallet, mit Furcht.“ „Freut euch mit Zittern.“ „Lasset uns fürchten, dass wir die Verheißung, einzukommen zu Seiner Ruhe, nicht versäumen.“ „Ihr, die ihr den Herrn fürchtet, vertrauet Ihm, denn es wird euch an nichts fehlen.“ (Psalm 34:9)


      Was ist denn nun unser Trost im Herrn? Christus, Gottes Sohn, der Sein Leben für uns gelassen hat, ist unser Hirte. Da Er von einer solchen Liebe und Treue ist, dass Er um unseretwillen ein Mensch geworden ist, „der in allen Dingen Seinen Brüdern gleich werden musste“, „der versucht ist allenthalben, gleich wie wir - doch ohne Sünde“ - und der schließlich „Sein Leben für die Schafe gelassen hat“ - was sollten wir dann nicht von Ihm erwarten können? Da Er zudem ein allmächtiger Gott ist, welcher Feind kann dann dem Schaf Schaden tun, das auf Seinen Achseln liegt, Seiner Stimme lauscht und sich dicht an Ihn hält?


      Das ist unser Trost: Er, der gute Hirte, wird Seine Schafe weiden, dass heißt, unseren Glauben beständig mit dem Wort des Evangeliums erhalten, unsere Freude und unseren Trost in Ihm und unsere Liebe, Geduld und Hoffnung stärken und beleben. Er wird das Verlorene aufsuchen und das Verirrte zurückholen. Wenn wir uns auch von der rechten Straße verirrt haben, will Er uns doch nicht uns selbst überlassen, sondern uns nachgehen, zurückrufen und zurückholen. Wenn das verlorene Schaf wieder anfängt, Seiner Stimme zu lauschen, legt Er es mit Freuden auf Seine Achseln. Ferner ist unser Trost, dass Er das Verwundete verbinden wird, d.h., die vom Satan übel zugerichteten Seelen trösten und erquicken, sie wieder zum Frieden führen und gesund machen, die Schwachen stärken und die Lämmer, die der Herde nicht folgen können, in Seine Arme sammeln und an Seinem Busen tragen - kurz, alle Schafe behüten wird, wie sie es bedürfen.


      Aber sollen denn die Schafe nichts zur Sache tun? Von ihnen sagt der Herr nur dieses: „Meine Schafe hören Meine Stimme.“ Das ist ganz dasselbe wie: „Sie vertrauen Mir, sie haben keine andere Hoffnung als in Mir.“ Denn wer in der Stunde der Not unsere Hoffnung ist, auf dessen Stimme achtet man. Zum anderen bedeutet „die Stimme des Hirten hören“ auf dieselbe achtzugeben, sie zu schätzen und ihr zu gehorchen, sowie sie von anderen Stimmen zu unterscheiden. Das ist alles, was erforderlich ist. Denn alles, was der gute Hirte zu unserer Bewahrung tut, das tut Er mit Seiner Stimme. Wenn wir darum nur Seiner Stimme folgen, dann wird alles gut. Allen listigen Anläufen des Satans, allen Versuchungen des Fleisches und allen Verführungen der Welt, aller unserer Schwachheit, allem Unglauben, Leichtsinn und Hochmut - kurz, allem Bösen wird durch Seine Stimme abgeholfen. Kein Christ ist so stark, so gottesgelehrt, so gläubig, so fest in seinem Christentum, dass er nicht von allem nur möglichen Bösen angegriffen werden könnte. Dann beruht alles darauf, ob er die Worte der Wahrheit mehr gelten lässt als seine eigenen Gedanken, Meinungen und Gefühle und sich also zurechtweisen, strafen und trösten lässt. Das heißt „die Stimme des Hirten hören.“ Dann kann allem abgeholfen werden.


      Wir sehen, dass die Jünger des Heilands nie zu einer solchen Vollkommenheit im Verständnis, im Glauben, in der Wachsamkeit und Stärke gekommen sind, dass sie hernach sich selbst leiten und so glauben und wandeln konnten, wie sie sollten, sondern es geschahen täglich größere und kleinere Versehen. Was aber bewirkte, dass sie doch bewahrt wurden und in der Gnade wuchsen, war nur dieses, dass sie dem Hirten nahe waren, Seine Stimme hörten und sich täglich von Ihm zurechtweisen, warnen, strafen und trösten ließen. Dadurch wurde alles wieder gut, und so lernten sie immer mehr, was sie zu lernen nötig hatten. Warum aber ging der arme Judas verloren? Er hörte nicht auf die Stimme des Hirten, beachtete nicht die Warnungen des Herrn, als der Teufel ihm Böses ins Herz flüsterte. Und als das Gewissen mit Schrecken erwachte, ließ er sich von keinem Gnadenworte trösten. Hätte er nur auf die Stimme seines zärtlichen Hirten geachtet, so wäre alles gut geworden.


      Solange wir noch die Stimme des Herrn hören, das Wort von Christus lieben und ernstlich benutzen, um dessen Kraft zum Glauben, zur Liebe und zur Gottesfurcht zu erhalten, und solange wir dem treuen Freunde lauschen, der uns unsichtbar geleitet und zu unseren Herzen redet, solange wird keine feindliche Macht uns scheiden von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist. Denn der Herr ist größer als alles, und Er hat feierlich bezeugt: „Niemand wird sie Mir aus Meiner Hand reißen.“


      Zum 16. Juni


      Wer da glaubt an den Sohn Gottes, der hat solches Zeugnis bei ihm (in sich) selbst. 1. Johannes 5:10


      Hier dürfte jemand in Zweifel ziehen, ob ein Mensch in diesem Leben wirklich wissen könne, dass er ein Kind Gottes sei, und ob er eine volle Gewissheit dessen suchen könne und müsse. Es ist dies gewöhnlich eine der Entschuldigungen der Unbußfertigen und wird von solchen angewandt, die am besten in der Finsternis und der Ungewissheit gedeihen. Die Schrift bezeugt aber, dass die alten Gläubigen alle durch den Glauben Zeugnis überkommen haben, dass sie Gott gefielen, und nur durch einen solchen Glauben war es ihnen möglich, den Märtyrertod mit Freuden zu erdulden. Die Apostel sagen ausdrücklich: „Derselbe Geist gibt Zeugnis unserem Geist, dass wir Gottes Kinder sind.“ „Wer da glaubt, der hat solches Zeugnis in sich selbst.“ „Wer dem Zeugnis Gottes nicht glaubt, der macht Gott zum Lügner.“ Beachte dieses letztere! Wenn der Herr ausdrücklich ruft: „Wer da will, der komme“ oder „Wenn deine Sünden auch blutrot sind, sollen sie doch schneeweiß werden“ - ich aber doch noch ungewiss über die Vergebung meiner Sünden bin, was ist das anderes, als Gott zum Lügner zu machen oder gleichsam zu sagen: „Ich weiß nicht, ob man darauf bauen kann, was der Herr sagt!“ Und welch ein Bekenntnis wäre das für einen Christen! „Darum,“ sagt Luther, „sollen wir von Tag zu Tag danach trachten, dass wir aus dem Zweifel zur Gewissheit kommen mögen und uns befleißigen, dass wir gründlich mit Wurzeln und allem ausrotten mögen den schädlichen Irrtum, damit die ganze Welt verführt ist, nämlich diesen Wahn, dass der Mensch nicht wissen soll, ob er in oder außer dieser Gnade sei. Denn wenn wir an Gottes Gnade gegen uns zweifeln und halten nicht für gewiss, dass Gott an uns ein Wohlgefallen habe um Christi willen, so verneinen und leugnen wir, dass Christus uns erlöst habe, und werfen hinweg auf einen Haufen all Seine Werke und Wohltaten, die Er je getan hat.“


      Wahrlich, wer sich ohne Gewissheit des Schatzes zufriedengibt, der setzt keinen hohen Wert auf denselben! Aber nun bestehen der Friede und die Gewissheit eines Christen nicht darin, dass er sich selbst für fromm und gläubig hält und mit sich zufrieden ist, sondern sein Trost und sein Ruhm ist dieser, dass Christus den Tod für uns Sünder erduldet hat und dass er gerecht ist durch den Glauben, d. h. aus Gnaden. Aus diesem Grunde sollten wir mit Recht einen beständigen und unerschütterlichen Frieden haben und sprechen: „In mir bin ich zu allen Stunden der Verdammnis wert, in Christus aber zu allen Stunden rein und gerecht, ja, angenehm und geliebt vor Gott. Ich tröste mich nur dessen, was für alle, auch für die größten Sünder, gilt. Denn Christus hat in Seinem Tode wahrlich die ganze Welt versöhnt, nicht nur die Gläubigen.


      Gewiss sind meine Sünden erschrecklich, zahlreich und schwer, so dass ich wohl wert wäre, keine fröhliche Stunde mehr zu haben. Da aber Christus doch so gnädig war, meine Sünden auf sich nahm und den Tod für mich Sünder erlitt, will ich nicht verzweifeln, sondern wage zu glauben und mich zu freuen. Ich bin ja nicht auf mich selbst getauft, dass ich in meiner eigenen Gerechtigkeit bestehen sollte, sondern ich bin deshalb auf Christus getauft, dass ich in Ihn und Seine Gerechtigkeit gekleidet sein könnte. -


      Wollte Gott uns die Sünde zurechnen, wer könnte dann bestehen? Wir können Ihm auf tausend nicht eins antworten. Da das ganze Evangelium Gottes aber bezeugt, dass Gott gerade deshalb Seinen Sohn für uns zu einer Versöhnung gab, so wage ich nicht, es zur Lüge zu machen. Gewiss fühle ich es anders in meinem Herzen und Gewissen; da fühle ich die Gerechtigkeit nicht, sondern im Gegenteil Sünde und Elend. Da Gott aber in Seinem Worte sagt, dass Sünde und Elend, die ich fühle, getilgt, bezahlt und vergeben sind, so will ich Gott größer als mein Herz und einen Gott sein lassen, der nicht lügt. Was Er getan und gesagt hat, ist viel gewisser, als was ich Armer sehe und fühle. Nun hat er mich nicht nur im Tod Christi mit sich versöhnt, sondern mir auch in den Sakramenten Siegel und Testament auf den ganzen Seligkeitsschatz gegeben. Er hat in der Taufe meine Person des ganzen Verdienstes Christi teilhaftig gemacht und mir dasselbe mit einem ewig unerschütterlichen Testament zugesichert. Wenn ich auch in Sünde und Unglauben von meinem Schatz weggegangen bin, so ist der Schatz doch nicht weggegangen, und der Bund steht doch fest bei Gott. Denn „sollte mein Unglaube Gottes Treue aufheben? Das sei ferne!“ Bin ich aus der Arche gefallen, so ist diese doch nicht entzweigegangen; ich habe meine Sicherheit in derselben. Die Arche, die Taufe, das Testament, die Gnade bei Gott fallen und wanken nicht durch mein Fallen, sondern stehen fest für und für.


      Mein Trost und Frieden gründen sich also auf das, was bei Gott, nicht aber bei mir ist. Mein Ruhm lautet so: „Christi Blut gilt mehr als meine Sünden, Gottes Wort gilt mehr als meine Gedanken und Gefühle.“ Der Taufbund, das Testament gilt bei Gott, obgleich ich lange Zeit fern von Ihm gewesen bin. Gegen Christi Blut sind alle meine Sünden nur wie kleine Funken gegen das große, weite Meer. Gegen Gottes Wort sind alle meine Einwände, Gedanken und Gefühle nur wie Rauch und Staub gegen einen großen Berg. Auf der Festigkeit dieses Grundes will ich sicher sowohl leben als auch sterben.


      Zum 17. Juni


      Mein Volk gehorcht nicht Meiner Stimme; so habe Ich sie gelassen in ihres Herzens Dünkel, dass sie wandeln nach ihrem Rat. Psalm 81:12 und 13


      Wir sehen hier, was die Folge sein wird, wenn man die Zeit, in der man heimgesucht wird, nicht erkennt, sondern dem Heiligen Geist Gottes widersteht und Ihn betrübt. Er muss dann weichen. Was sollte der barmherzige Gott auch anderes tun? Er hat aus ewiger, unfasslicher Liebe uns Seinen eingeborenen Sohn gesandt. Der ist zu uns gekommen und unser Bruder und Mittler geworden. Er hat unsere Sünden und Pflichten auf sich genommen, wurde Diener Seiner Diener und hat das Gesetz für uns erfüllt, sowie durch bitteres Leiden und Sterben unsere Missetaten gesühnt und uns das Kindes- und Erbrecht im Himmel wieder erworben. Er sendet uns nun Seinen Heiligen Geist, der uns gnädig besucht, an unsere Herzen klopft und uns zum Gastmahl der Gnade einlädt. - Und alles das soll vergeblich sein? Wir verachten im Gegenteil unausgesetzt sowohl Seine Warnungen als auch Seine Gnade, lieben unseren „Acker und unsere Hantierung“ mehr als die Gnade Gottes, lieben die Freundschaft der Welt mehr als die Freundschaft Gottes und widerstehen deshalb beständig Seinem Heiligen Geist und betrüben Ihn! - Was sollte Er dann anderes tun, als uns dem Rat unseres eigenen Willens zu überlassen und zu sprechen: „Wollt ihr Mir nicht folgen, so sollt ihr dem Teufel und euren eigenen Lüsten folgen!“ Damit überlässt er den Menschen sich selbst; der ist sofort tot und verstockt, so dass kein Wort Gottes ihn zu rühren vermag, er kann vielmehr in aller Sicherheit in der Sünde verbleiben, der Lüge glauben und in allen Irrtum, in Sünde und in Schande fallen. -


      Nun heißt es: „Sie gehorchen nicht Meiner Stimme; so habe Ich sie gelassen in ihres Herzens Dünkel, das sie wandeln nach ihrem Rat.“ „Sie werden sündigen, und es wird ihnen nicht gelingen“. Der Apostel sagt: „Weil sie wussten, dass ein Gott ist, und haben Ihn nicht gepriesen als einen Gott, noch Ihm gedankt, sondern sind in ihrem Dichten eitel geworden, und ihr unverständiges Herz ist verfinstert, darum hat sie Gott auch dahingegeben, in ihrer Herzen Gelüste, in Unreinigkeit.“ „Da sie sich für weise hielten, sind sie zu Narren geworden.“ So geschieht es, dass ein Mensch verstockt wird. Bedenkt, was dies heißen will! Alles geistliche Empfindungsvermögen hört auf. Man wird ganz gleichgültig und kalt, unzugänglich für jedes Wort Gottes. Der Sinn wird leicht und sorglos; weder die lieblichen Rufe der Gnade noch die Pfeile des Gesetzes können diesen finsteren Todesschlaf erschüttern. Man fühlt keine Reue mehr über das Vergangene, keine Besorgnis für das Zukünftige. Wie ein toter Körper eine feurige Kohle nicht fühlt, die auf ihn gelegt wird, oder wie ein Regentropfen nicht in einen harten Felsen eindringt, wenn es auch aus allen Fenstern des Himmels herniederströmt, so ist es auch mit dem bewandt, dessen Herz verstockt ist: Wenn er in der Kirche ist, wird er selbst von den kräftigsten Wahrheiten nicht bewegt, auch wenn diesen bei allen anderen die „Kraft und Beweisung des Geistes“ folgt. Er kann Tauf- oder Abendmahlsfeiern beiwohnen, ohne dass sie eine tiefere Wirkung in ihm auslösen. Ebenso wenig wird er durch ein Leichenbegängnis gerührt. Breite die Herrlichkeiten des Himmels vor ihm aus; sie locken ihn nicht. Zeige ihm die Qual der Verdammten; er erschrickt nicht. Der Freund mag ihn bitten, er achtet es nicht. Lehrer mögen ihn warnen, es rührt ihn nicht. Er ist wie ein Stein, der zerspringen kann, der aber nicht schmilzt und nicht weich wird. So ergeht es auch dem Verstockten. Hier erfüllt sich das Wort: „Wehe ihnen, wenn Ich von ihnen gewichen bin!“ Unsere Bitte sollte darum sein: Ach, mein Gott, lass mich gern arm und zum Bettler werden, lass mich gern krank, blind und taub werden, lass mich aber nur nicht verstockt werden! „Verwirf mich nicht von deinem Angesicht und nimm Deinen Heiligen Geist nicht von mir!“


      Wer noch über sich selbst erschrecken, wer von dem Worte Gottes noch gerührt werden kann zur Bekehrungssorge, zur Lust, glauben zu können und ein Kind Gottes zu sein, der hat genügenden Beweis in sich selbst, dass er nicht in einen verkehrten Sinn dahingegeben ist. Er hüte sich vor dem Teufel, welcher sagt: „Du bist dir dessen bewusst, dass du Sünden hast, die dir beständig folgen; darum musst du von Gott verlassen sein.“ Nein, dass die Sünde uns verfolgt, das beweist nichts. Das ist die Klage aller Gläubigen, solange sie leben. Darf der Geist dich strafen und suchst du Erlösung, hältst du dich indessen an den Gnadenthron, hörst das Evangelium und suchst - aller Vernunft und allem Gefühl entgegen - an das ewig reinigende Blut zu glauben, dann wohnt der Geist noch bei dir wie in Seiner rechten Werkstatt. Sein Amt besteht ja darin, kranke Sünder zu pflegen. Würdest du ganz frei von jeder Sünde, dann hätte Er nichts mehr bei dir zu tun. Sein Reich ist das der Sünder. Lass dich darum nicht irreleiten. Nur die, welche „sich nicht vom Geist Gottes strafen lassen“, muss Er verlassen, und davor bewahre uns Gott in Gnaden!


      Zum 18. Juni


      Wachset in der Gnade und Erkenntnis unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi! 2. Petrus 3:18


      Hier sagt jemand: „Ich habe wohl angefangen zu glauben, fühle aber doch in dieser oder jener Beziehung eine große Schwachheit. Wie werde ich mehr Kraft und Wachstum in der Heiligung erlangen?“ - „Soll man denn in allen Dingen von Christus abhängig sein?“ fragt der alte Adam. Aber was hilft es? Für ein abgearbeitetes, gedemütigtes, in Christus aber getröstetes Gnadenkind ist dies doch der herrlichste Trost. Viele haben erfahren, dass die gleiche Sache, die ihnen zu der Zeit, als sie aufs ernstlichste dafür arbeiteten und kämpften, ganz unmöglich war, zu einer anderen Zeit aber, als der Herr ihnen Glaube, Frieden und Kraft gab, unendlich leicht wurde, ja, gleichsam von selbst ging. Nichtsdestoweniger vergisst man dies unausgesetzt. Die Selbstgerechtigkeit in uns erhebt immer wieder ihr Schlangenhaupt. Man will selbst etwas versuchen und vermögen, indem man sagt: „Ich sollte, ich müsste ja dies und jenes. Ich kann doch nicht glauben, wenn ich so schwach bin.“


      Man will nicht wahrhaben, dass man gar nichts vermag als nur das, was böse ist. Hieraus entstehen oft unaussprechliche Qualen, Anfechtungen, Verwirrungen, Irrtümer, besonders dann, wenn man außerdem noch ein ganz anderes Bild von einem Christen vor Augen hat, als die Schrift es darstellt, und wenn man von einem ganz anderen Weg und einer ganz anderen Kraft träumt, als Gott sie verheißen hat - nämlich von einer ganz gleichmäßigen, beständigen, gleichsam unseren eigenen Händen überlassenen Kraft zum Glauben, zum Frieden und zur Stärke. Die Verwirrung und Verzweiflung werden auch dadurch größer, dass man im Gebet unbemerkt Gott Zeit und Maß der Gebetserhörung vorschreibt. Man denkt: „Gott hat ja verheißen, Gebete zu erhören, und das, um welches ich jetzt bete, muss doch unbedingt Sein eigener Wille sein. Er kann ja nicht wollen, dass ich so schwach und sündenvoll, ja, wie ein Sklave unter dem Teufel sein soll! Wenn Er mich nun nicht erhört, dann sehe ich ja, dass Er mich ganz verlassen hat.“ Es ist dann bald geschehen, dass man in eine Torheit fällt, den Herrn verleugnet oder in Verzweiflung gerät.


      Dann wäre es gut, dessen tief eingedenk zu sein, dass der Herr die Seinen wundersam führt. Als z. B. Paulus Ihn dreimal um Erlösung von des Satans Engel bat, erhielt er die Antwort: „Lass dir an Meiner Gnade genügen; denn Meine Kraft ist in den Schwachen mächtig.“ Und welche Lehre zog der Apostel daraus? „Darum will ich mich am allerliebsten meiner Schwachheit rühmen, auf dass - beachte! - auf dass die Kraft Christi bei mir wohne. - Denn, wenn ich schwach bin, so bin ich stark.“ Dies ist das Geheimnis der Stärke eines Christen! Als wollte der Apostel sagen: Das einzige Hindernis meiner Stärke ist, dass ich in mir selbst zu stark bin; je mehr mir meine Schwachheit fühlbar wird, desto größere Kraft Gottes erhalte ich, und desto leichter kann Gott das mit mir tun, was Er will.


      An einer anderen Stelle (2. Korinther 1:8) berichtet der Apostel von einer ebenso schweren Not, indem er sagt: „Wir waren über die Maßen beschwert und ohne Macht, also dass wir auch am Leben verzagten und bei uns beschlossen hatten, wir müssten sterben. Das geschah aber darum, damit wir unser Vertrauen nicht auf uns selbst stellten, sondern auf Gott, der die Toten auferweckt und der uns von solchem Tod erlöst hat und noch täglich erlöst.“ - In gleicher Weise muss Gott auch unsere alleinige Hoffnung werden, so dass wir auf nichts anderes als auf Ihn uns zu verlassen haben, der die Toten auferwecken kann. Darum bedürfen wir wohl der Übung, wenn der rechte Glaube und die rechte Stärke jemals in uns gewirkt werden sollen. So heißt es auch von Abraham, dass er, als er hinging, um Isaak zu opfern, „Gott geglaubt hat, der da die Toten lebendig macht und ruft dem, das nicht ist, dass es sei. Und er hat geglaubt auf Hoffnung, da nichts zu hoffen war.“ Und 5. Mose 8 steht die denkwürdige Erklärung der Absicht Gottes: „Er wollte dich demütigen und versuchen, dass Er dir hernach wohltäte. Du möchtest sonst in deinem Herzen sagen: Meine Kraft und meiner Hände Stärke haben mir dies Vermögen ausgerichtet. Sondern gedenke an den Herrn, deinen Gott; denn Er ist es, der dir Kraft gibt.“


      Je eher wir zur gründlichen Verzweiflung an aller eigenen Kraft kommen, desto eher wird es besser mit uns. Dann fallen wir in die Hand des Herrn, und Seine Barmherzigkeit ist groß. Dann sprechen wir zu Ihm: „Du siehst und weißt ja, dass ich gar nichts zu tun vermag, dass ich eher tausendmal zur Hölle fahren müsste, als dass ich von mir selbst etwas besser glauben oder leben könnte. Verlässt Du mich, dann stürze ich von Sünde in Sünde, von Torheit in Torheit. Auf Dich allein hoffe ich, denn Du hast ja gesagt: „Ohne Mich könnt ihr nichts tun. Ich, Ich will es tun, Ich will heben, tragen und erretten.“ Sieh, dann werden auch wir es bald erfahren; denn wenn Christus nur unser alles geworden ist, dann kommen die sehnsuchtsvoll erwartete Erlösung, der Friede und die Kraft wieder. Dann bleiben wir in einer seligen Verwunderung über den Herrn stehen und sagen: „Wie leicht ging es doch jetzt, und früher war es mir ganz unmöglich! Ich merke, dass alles vom Geben Gottes abhängt.“


      Zum 19. Juni


      Kann auch eine Mutter ihr Kindlein vergessen, dass sie sich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? Und ob sie desselben vergäße, so will Ich doch deiner nicht vergessen. Jesaja 49:15


      Das traurige Zion, die Schar der Gläubigen des Herrn, hatte im vorhergehenden Verse jämmerlich geklagt: „Der Herr hat mich verlassen, der Herr hat meiner vergessen.“ Darauf antwortet der Herr so, als ob Zions Klage wie die eines Menschen sei, der einsam in einem Walde geht, mit sich selbst redet und seine Not gleichsam den Bergen und Bäumen im Walde klagt, und dann ertönt die Antwort des Herrn wie ein Echo in den Bergen. Zion hört eine Stimme, sieht aber nicht den, der da redet. Und wie bei einem Echo, von dem wir wissen, dass es auf das letzte und nicht auf das erste Wort antwortet, ist es auch hier. Zion hat gesagt: „Der Herr hat mich verlassen, der Herr hat meiner vergessen!“ Dieses letzte Wort „meiner vergessen“ greift der Herr auf: „Was redest du? Meiner vergessen? Kann auch eine Mutter ihr Kindlein vergessen?“ Er antwortet nicht auf das erste Wort „mich verlassen“; denn das ist wohl möglich, dass der Herr eine Zeitlang Seine Kinder verlässt oder sich so stellen kann, als habe Er sie verlassen, indem Er ihnen Sein Antlitz verbirgt, sich in der Zeit der Not verbirgt. Aber es ist geradezu unmöglich, dass Er sie auch nur einen Augenblick vergessen könnte. Darüber wundert der treue Gott sich also nicht, dass gesagt wird: „Der Herr hat mich verlassen“; dass Zion aber zugleich sagen will: „Der Herr hat meiner vergessen“, das kann Er nicht dulden; das ist zu hart geredet; das will Er von sich abwenden. „Kann auch eine Mutter ihr Kindlein vergessen, dass sie sich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? Und ob sie desselben vergäße, so will Ich doch deiner nicht vergessen. Siehe, in die Hände habe Ich dich gezeichnet!“


      Der Herr gibt also in diesen Worten genügend zu erkennen, dass Er Sein Zion weder vergessen kann noch will. Er kann nicht. Ebenso wenig wie eine Mutter ihr Kindlein vergessen kann, kann auch Er es nicht tun; und wenn sie es auch könnte, so will Er es doch nicht. „Ob sie desselben vergäße, so will Ich doch deiner nicht vergessen.“ Und Er zeigt auch die Ursache, weshalb Er weder will noch kann, ebenso wenig wie Er kann noch will; denn Er spricht: „In die Hände habe Ich dich gezeichnet!“ Wie könnte Ich dann deiner vergessen, wie würde Ich es dann wollen? An anderen Stellen zeigt Er, dass Er auch die Liebe eines Vaters hegt; aber das ist nicht genug; Er hat eine größere, Er hat eine zärtlichere Liebe, Er hat die Mutterliebe. „Kann auch eine Mutter ihres Kindes vergessen?“ Ja, Er zeigt, dass Er noch größere Liebe als die einer Mutter hat: „Ob sie desselben vergäße (also schließt Er die Möglichkeit nicht aus, dass eine Mutter dies jemals tun könnte), so will Ich doch deiner nicht vergessen.“ Er zeigt, dass Seine Liebe unendlich und unvergleichlich ist, da sie größer ist als die Liebe einer Mutter.


      Dies ist nun der tiefste Grund aller jener Güte, Gnade und Barmherzigkeit, die Gott der Herr dem menschlichen Geschlecht von Erschaffung der Welt an erwiesen hat, nämlich die so ganz besondere Liebe Seines eigenen Wesens, eine Liebe, die noch kein Mensch begreifen konnte, weil niemand etwas erfahren hat, was dieser Liebe gleich sein könnte; denn sie ist dem Wesen Gottes gleich, unermesslich, unendlich, unfassbar. Aus dieser Liebe Seines hohen Wesens erschuf Gott den Menschen, so kostbar ausgerüstet und so reich mit allem umgeben, was er nötig haben konnte und wovon die Natur redet. Aus dieser Liebe sandte Er der Welt Seinen Sohn zum Heiland, als sie sich durch die Versündigung gegen den Schöpfer eine gerechte Verdammnis zugezogen hatte, wie Jesus spricht: „Also hat Gott die Welt geliebt, dass Er Seinen eingeborenen Sohn gab.“ Aus dieser Liebe hat Er die größten Sünder nicht nur angenommen, sondern sie auch selbst gesucht, wie Jesus uns am Beispiel jenes Vaters zeigt, der seinem unwürdigen, erniedrigten Sohn entgegenlief, ihm um den Hals fiel, ihn küsste und ausrief: „Nun muss man fröhlich und guten Mutes sein; denn dieser mein Sohn war tot und ist wieder lebendig geworden.“ Dieselbe Gottesliebe redet hier: „Kann auch eine Frau ihr Kindlein vergessen?“ Wer kann diese Liebe wohl ganz begreifen oder ausreden? Johannes konnte sich darüber nicht anders ausdrücken, als dass Gott die Liebe sei - „Gott ist die Liebe.“


      Diese Liebe war der erste Grund, weshalb Gott uns nie vergessen kann oder nie aufhören kann, an uns zu denken. Der andere Umstand, auf den Er hier die Aufmerksamkeit Seines armen Zions lenkt, ist der, dass das Kind vom Leibe der Mutter gekommen ist. Er sagt: „Der Sohn ihres Leibes.“ Dieser Gedanke war schon vollständig mit dem Worte „Kindlein“ ausgedrückt. Der Zusatz: „Sohn ihres Leibes“ sollte nur an ein dem Mutterherzen sehr nahegehendes Verhältnis erinnern. Da der Herr aber mit alledem Sein Verhältnis zum Menschen bezeichnen will, so werden wir hier an einen höchst denkwürdigen und trostreichen Umstand erinnert: Der Mensch ist Leibessohn des großen Gottes. Oder woher ist er sonst gekommen? Woher sind wir? Dieses merkwürdige Geschlecht auf Erden, der Mensch - woher ist er gekommen, wenn nicht aus Gott? Und eben das ist der tiefe, ewige Grund, weshalb Gott uns nicht vergessen kann.


      Zum 20. Juni


      Lasst uns Ostern halten, nicht im alten Sauerteig, auch nicht im Sauerteig der Bosheit und Schalkheit, sondern im Süßteig der Lauterkeit und der Wahrheit. 1. Korinther 5:8


      Wir sollen hier lernen, dass das heilige Passahlamm, Christus, nicht mit dem Sauerteig der Bosheit und der Schalkheit zusammen gegessen werden darf. Was ist das? Es erscheint erschrecklich und mutet nicht recht evangelisch an. Hat es überhaupt in der lieblichen Gnadenlehre des Neuen Testaments Grund und Anwendung? Gewiss! Lasst uns aufwachen!


      Manche lesen des Apostels Worte vom Ausfegen des Sauerteigs mit einem Leichtsinn, als ginge es uns nichts an, sondern als gelte es nur den Kindern Israels in Ägypten. Dem aber ist nicht so, es ist ein Stück für einen jeden unter uns. Was aber ist es denn? Das ist es: Wer Ostern halten, wer also Christus zur Seligkeit annehmen will, soll es mit Aufrichtigkeit tun. Er darf nicht mit Falschheit vor das Angesicht des Herrn kommen. Denn gerade diese Falschheit im Geistlichen bewirkt, dass man aus dem Volk des Herrn ausgerottet wird, wie Ananias und Saphira im Neuen Testament ausgerottet wurden, als sie vor dem Geist des Herrn heucheln und lügen wollten.


      Der Sauerteig der Bosheit und der Schalkheit ist demnach eigentlich nicht das Sündenverderben und das Unreine, das in unserem Fleisch und Blut liegt und das jedem aufrichtigen Christen anklebt, ihn plagt und ängstigt, sondern er ist jener falsche Sinn, mit dem man den Glauben mit dem Sündendienst, Christus und Belial, Gott und die Welt, das Licht und die Finsternis zusammenmengen will. Dies erkennt man zunächst aus den Worten des Grundtextes. Der Sinn des Wortes „Bosheit“ bedeutet eigentlich, dass ich nicht nur eine böse Natur habe, sondern auch „Sünde tue“, in Ungerechtigkeit und in Lastern lebe. „Schalkheit“ aber bezeichnet eine falsche Seele, die mit „allerlei böser Tücke, blinden und giftigen Griffen die Lehre entstellt und den Lebenswandel verkehrt macht.“ Dies wird noch deutlicher aus den Worten „Süßteig der Lauterkeit und der Wahrheit“, die den Gegensatz zu jenen darstellen und die Martin Luther folgendermaßen erklärt: „Lauterkeit ist, dass da recht und christlich gelebt und getan wird, aus frommem Herzen, so es mit jedermann gut meint, niemandem denkt Unrecht oder Schaden zu tun, und handelt, wie er ihm wollt gehandelt haben. Wahrheit aber ist, dass man nicht falsch noch tückisch, mit Betrug und Falschheit umgeht, sondern dass rechtschaffen und richtig nach dem reinen Gottes Wort gelehrt und gelebt wird.“


      Die Meinung des Apostels wird besonders aus dem Zusammenhang und aus der Veranlassung deutlich, die zu diesen Worten führte. Wir finden sie 1. Korinther 5, wo er das unheimliche Verhältnis in der Gemeinde zu Korinth erwähnt und bestraft hat, dass sie nicht nur offenbare Sklaven der Laster zu ihren Mitgliedern zählten, dass Hurerei unter ihnen wäre - und zwar so grobe, dass sogar einer unter ihnen seines Vaters Frau habe -, sondern dass sie - beachte es wohl! - zudem noch aufgeblasen waren, sich ihrer geistlichen Erleuchtung und ihrer Apostel rühmten und dabei sicher und unbekümmert waren, als ob alles in Ordnung sei. Darüber sagte der Apostel: „Es geht ein gemeines Geschrei, dass Hurerei unter euch ist, eine solche Hurerei, davon auch die Heiden nicht zu sagen wissen. Und ihr seid aufgeblasen und habt nicht vielmehr Leid getragen, auf dass, der das Werk getan hat, von euch getan würde.“ Von diesem Verhältnis fügt er noch hinzu: „Euer Ruhm ist nicht fein. Wisst ihr nicht, dass ein wenig Sauerteig den ganzen Teig versäuert? Darum fegt den alten Sauerteig aus.“ Dies ist der Zusammenhang.


      „Der Sauerteig der Bosheit und der Schalkheit“ ist also jener falsche Sinn, mit dem ein Mensch zwar selig, ein wahrer Christ werden, Ostern halten, Christus annehmen und mit dem Volke Gottes in das verheißene Land gehen möchte, seine Lieblingssünden aber mit auf den Weg nehmen will, ihnen huldigt, sie verbirgt, entschuldigt und verteidigt, und sie nicht abzulegen gedenkt. Das heißt dann Ostern halten im Sauerteige der Bosheit und der Schalkheit. - Der Apostel sagt dazu: Wer unser Osterlamm annehmen will, der soll den alten Sauerteig ausfegen. Gleichwie die Juden alles gesäuerte Brot ausfegten und aussuchten, weil es ihnen bei dem Verlust der Seele verboten war, dies mit dem Passahlamm zusammen zu essen, so muss auch derjenige, der Christus annehmen und an Seiner großen Erlösung teilhaben will, es mit dieser Sache genau so ernst meinen, aufrichtig von allen Sünden und Ungerechtigkeiten Erlösung suchen und nicht die Erlaubnis zur Sünde, sondern Vergebung und Befreiung von ihr suchen. Es ist dies dasjenige, was der Apostel auch von der anderen Osterhandlung, nämlich von der Blutbesprengung, sagt! Er sagt: „Lasset uns hinzugehen mit wahrhaftigem Herzen, in völligem Glauben, besprengt in unserem Herzen und los von dem bösen Gewissen und gewaschen am Leibe mit reinem Wasser.“ Beachte! „Mit wahrhaftigem Herzen“, d. h. mit einem Herzen, das ernstlich sucht, ganz und gar des Herrn zu werden, und das darum alles Ihm Missfällige lassen will.


      Zum 21. Juni


      Und Gott der Herr gebot dem Menschen und sprach: Du sollst essen von allerlei Bäumen im Garten; aber von dem Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen sollst du nicht essen. Denn welches Tages du davon issest, wirst du des Todes sterben. 1. Mose 2:16 und 17


      Das hierin besonders Bedenkenswerte und Lehrreiche ist die Tatsache, dass Gott Sein Verbot an eine so geringe und unbedeutende Tat knüpfte. Sieh und lerne ein für allemal, wie der große, heilige Gott richtet! Wenn Er den Menschen auf die größte und bedeutungsvollste Probe stellt, wählt Er nicht selten die geringste Tat, die auf Erden erdacht werden kann. Eine Probe, deren Folgen sich über eine ganze Welt erstrecken sollte, ein Gebot, dessen Übertretung den Tod aller Art - geistlich, leiblich und ewig - mit sich führen sollte, wird an eine so geringe Tat geknüpft, nicht von der Frucht eines Baumes mitten unter dem Reichtum an Bäumen und Früchten des Paradieses zu essen.


      Der Herr hat mit diesem Gebot dem Menschengeschlecht auf ewige Zeiten die Lehre gegeben, dass Seine Augen auf das Herz und auf den Gehorsam, nicht aber auf die Größe der Tat sehen. Er hat uns damit eine ernste Lehre gegeben, dass Er über die von Ihm erschaffenen Wesen ein alleingebietender Herr sein will, der vollkommenen Gehorsam verlangt, wenn Er etwas befiehlt. Hätte Er z. B. zu Adam gesagt: „Du sollst deine Frau nicht töten“, oder: „Du sollst nicht die Tiere peinigen“, dann hätte die Vernunft sicher verständliche Gründe dafür gesehen, hätte das Gebot gebilligt und unterstützt und so nur der Vernunft wegen sich danach gerichtet, und dann wäre der Gehorsam gegen des Herrn Gebote nie auf die Probe gestellt worden. Dann hätte der Mensch sich an den Wert der Tat geheftet und das übersehen, was Gott eigentlich haben wollte - den Gehorsam. Nun aber wählte Gott die allerkleinste Tat, auf dass die Vernunft keinen Grund, keine Leitung, keine Unterstützung finden, sondern damit das Gebot einen reinen Gehorsam fordern sollte. Jetzt würde die Vernunft sagen: „Sollte Gott uns wegen einer so geringen Tat zum Tod verurteilen? Das Paradies ist ja voller Bäume und Früchte, dazu sind wir die einzigen, die davon genießen sollen. Für wen soll dieser liebliche Baum aufbewahrt werden?“


      Es kann auch nicht mit Worten ausgesprochen werden, wie mannigfaltig und unendlich viel Böses aus der Neigung kommt, auf den Wert der Tat statt auf Gottes Wort und Gebot zu sehen. In dieser Neigung liegt der Grund zu aller Sicherheit und Heuchelei. Wenn Gott sagt: „Du sollst nicht töten, nicht stehlen, nicht ehebrechen“, dann kann man das für wichtige Gebote halten. Wenn Er aber sagt: „Du sollst den Namen deines Gottes nicht missbrauchen“, oder: „Du sollst deinem Bruder nicht zürnen, auch nicht seine Worte und Taten durch falschen Bericht entstellen“ usw., dann scheint es einem, als wären dies nur geringe Gebote, die man nach Belieben halten oder auch übertreten kann. Vergisst man den heiligen Willen und die Gebote des großen Gottes und sieht nur auf die Tat, dann kann man mitten unter dem gräulichsten inneren Sündenwesen sicher leben, wenn man nur äußerlich und in gewissen Stücken fromm ist. So handeln von Natur alle Menschen.


      Aber nicht nur in Bezug auf Gottes Gebote, sondern auch in Sachen des Glaubens bereitet uns die Neigung, nur auf die Tat und nicht auf die Worte Gottes zu sehen, großen Schaden. Dass Gott in der Taufe ein Kind annimmt, es Christus mit Seinem ganzen Verdienst anziehen lässt, das ist für die Vernunft, die nur Wasser und die Amtshandlung eines schwachen Menschen (des Predigers) sieht, die größte Torheit. Wenn das Kind etwa im Alter von zwei Jahren Adams Natur zeigt, dann kann man nicht glauben, dass es vor Gott heilig ist oder dass Seine Engel sich über dasselbe freuen. Oder wenn ein Erwachsener zum Glauben gekommen ist und heute getauft wird, dann muss er morgen spüren, dass „der Unflat am Fleisch nicht abgetan ist“, sondern dass er nur vor Gott rein und in Christi Gerechtigkeit heilig ist. Aber nun sieht er diese Gerechtigkeit nicht, sondern nur das, was er von Adam her hat, nur seine eigene Sünde und Unreinheit, und ist dann gleich bereit, den Mut zu verlieren und zu denken: „Nein, ich wurde doch nicht rein.“ Dann bedeutet es durchaus nichts, was Jesus sagte: „Wer gewaschen ist, der ist ganz rein (vor Gott) und darf nicht, denn die Füße (den Wandel) waschen.“ Dann heißt es: „Wenn ich doch fromm und heilig sein könnte; aber, dass ich nur Christi Gerechtigkeit haben soll - das ist ein Nichts.“ Warum das? Nur deshalb, weil Christi Verdienst nicht mein eigenes Werk ist und weder gesehen noch gefühlt wird, sondern mir allein von Gott zugesagt ist. Dass Er dies sagt, ist mir nichts. Wenn ich selbst etwas Heiliges täte, das wäre doch etwas, worauf ich bauen könnte. In dieser Weise ist dann alles, was Jesus getan, gelitten und gesagt hat, nichts. Alles ist nichts gegen mein eigenes Werk. So ist die Natur. Deshalb ist es wohl nötig, zu beachten, wie die größten Dinge sich unter der geringsten Gestalt verbergen, wenn der Herr etwas sagt. Solches wollte Er ein für allemal die ganze Welt lehren, als die größte Probe an die kleinste Tat geknüpft wurde, wie die ist, von der Frucht eines Baumes zu essen. Bedenke, wenn eine ganze Welt durch eine so kleine Tat, nur um des Wortes des Herrn willen, unter die Sünde, unter Tod und Verderben kommt, dann darf in Zukunft niemand auf den Wert der Tat, sondern einzig und allein auf des Herrn Wort sehen.


      Zum 22. Juni


      Wenn ihr stille bliebet, so würde euch geholfen. Jesaja 30:15


      Welch eine beklagenswerte Not und welch entsetzlicher Schade, dass nicht alle Menschen wissen, was sie an dem Herrn Christus haben und was durch Seinen Tod geschehen ist! Es ist wahr, viele sind sichere, schlafende, leichtsinnige Verächter der Gnade, sie werden einst „sehen, in welchen sie gestochen haben.“ - Ihr alle aber, die ihr eure Sünde und euer Urteil unter dem Gesetz kennt, gern zu Gott zurückkommen wollt, es aber nicht wagt wegen des Vielen, was euch fehlt, hört, hört! Dass das Gesetz und das Gewissen euch verdammen, ist nicht verwunderlich, denn an Sünden fehlt es nicht. Ihr könnt nicht tun, was ihr sollt, nicht einmal genug bereuen, nicht lieben, nicht wachen und nicht streiten, sondern alles, was das Gesetz fordert, das fehlt euch, und was das Gesetz verbietet, das fließt über.


      Aber hört nur! All dieses jämmerliche, unveränderliche, verdammliche Elend hat Jesus auf sich genommen. Christus, der von keiner Sünde wusste, ist von Gott für uns zur Sünde gemacht, „für uns“, „für uns zur Sünde gemacht“ - „auf dass wir Gottes Gerechtigkeit würden in Ihm.“ „Christus hat uns erlöst von dem Fluch des Gesetzes, da Er ward ein Fluch für uns.“ Was sollte Er mehr tun? Ist das nicht genug?


      Wer verdammt dich nun, O Mensch? Gott, der Vater, verdammt dich nicht; denn Er ist vollkommen mit dem zufrieden, was Jesus getan hat, und bittet dich darum, sogleich zu kommen. Der Heiland verdammt dich nicht, denn Er hat Sein Blut und Leben dahingegeben, um dich selig zu machen. Er spricht: „Kommt her zu Mir alle, die ihr mühselig und beladen seid, Ich will euch erquicken.“ Der Geist verdammt dich auch nicht; denn Er erklärt den Seelen Christus und ruft und lädt zur Hochzeit.


      Wer verdammt dich dann? Es ist der Unglaube, der dich verdammt. Es sind der Teufel und das arge Herz, die dir Unglauben einflößen und dich verdammen, indem sie sprechen, es sei mit dem, was Christus getan hat, nicht genug. Erbebe vor dem Unglauben! Bitte vielmehr Gott um den Glauben und lasse Ihn nicht, bevor Er deinem Herzen nicht eingeprägt hat: „Es ist genug, was Jesus getan und gelitten hat.“ - Und wer in seinem Elend sein alles in allem und sein Genüge in Christus erhalten hat, der ist errettet, der hat den Glauben, der ist ein Christ, der erkennt Christus und hat das ewige Leben.


      „Ja“, sagt mancher, „ich weiß dies alles von Christus, halte es auch für wahr, aber ich erhalte daraus keine Kraft für mein Herz, es bewirkt nicht das Leben, den Trost, den Frieden, die Freude und die Kraft, wie es sollte.“ - Ja, es ist wahr, „der Glaube ist nicht jedermanns Ding.“ Mancher hat dies Wissen von Christus, diesen „historischen“ Glauben, hat aber nie die Lieblichkeit und Kraft geschmeckt, die der wahre, lebendige, aneignende Glaube mit sich bringt. - Andere wieder bezeugen durch diese Klage nur ein Dürsten nach Gefühlen und lieblichen Empfindungen der Gnade, der Liebe und der Nähe des Heilandes. Sie haben wirklich Glauben, haben nämlich in Christus ihren einzigen Trost und Schatz, ihr alles in allem; sie haben durch den Glauben auch einen neuen Sinn erhalten und wissen deutlich die Zeit, in der sie unter dem Gesetz waren, von der Zeit zu unterscheiden, in der sie unter der Gnade lebten. Sie entsinnen sich dabei auch dessen, welche lieblichen Gefühle sie anfangs hatten, und dürsten jetzt wieder nach ihnen, sollten aber bedenken, dass die Schrift nie von Gefühlen, sondern nur vom Glauben an Christus, vom Glauben an das bloße Wort redet, mag das Gefühl lieblich oder bitter sein. Sie sollten bedenken, dem Heiland darin zu gehorchen, damit zufrieden zu sein, wenn es Ihm gefällt, sich zu verbergen und dadurch ihren Glauben zu prüfen, wie Er es mit der kananäischen Frau tat, und sie sollten erkennen, wie lieb es Ihm war, als sie dennoch glaubte, so dass Er geradezu eine herzliche Lust daran hatte und ausrief: „O Frau, dein Glaube ist groß, dir geschehe, wie du willst“ - und dann durfte sie schmecken und sehen, wie lieblich Er war. Lasst auch uns dem Heiland diese Freude bereiten! Er hat keine größere Freude an uns, als wenn wir an Ihn glauben.


      Es ist aber auch unbedingt nötig, wirklich zu glauben, d. h. in aller Sorge über sich selbst, in allem Elend, in aller Sünde und Anfechtung wirklich in Christus seinen Trost, sein Fundament, seine Gerechtigkeit und seinen Frieden zu haben. Und damit wir diese Kraft aus dem Wort empfangen, damit Gott, der die Gabe des Glaubens in Seiner Hand hat, uns einen wirklichen und lebendigen Glauben geben kann, ist es vor allem notwendig, still und einfältig auf einen gewissen Teil des Wortes Gottes, einen gewissen Kernspruch von Christus achtzugeben und denselben ruhig, tief und ernstlich zu betrachten, „denn der Glaube kommt aus der Predigt.“


      Viele verscherzen die Gnade Gottes einfach dadurch, dass sie beständig die Gedanken bald hierhin bald dorthin wenden, und die Augen nicht eine Stunde lang ruhig auf den Gekreuzigten richten können. Sie wollen nicht glauben, dass alles durch den Heiland gutgemacht wurde. Darum haben sie so vielerlei Sorgen, dass das Wort nie in ihre Herzen hineindringen und des Glaubens Leben und Kraft bewirken kann. Ein brausendes Meer kann auch von den heißesten Sonnenstrahlen nicht erwärmt werden, während eine stille Fläche das Licht und die Wärme der Sonne leicht aufnimmt. Genauso ist es auch mit dem Herzen bewandt.


      Zum 23. Juni


      Und Gott der Herr rief Adam und sprach zu ihm: Wo bist du? 1. Mose 3:9


      Es ist dies der erste Ruf Gottes an einen Sünder auf Erden und zugleich das erste Mal, daß ein Sünder zur Bekehrung erweckt wird. Der Herr fängt damit an, ihn zu zerschlagen; denn in den Worten „Wo bist du?“ liegt, wie Luther bemerkt, des Gesetzes Stimme an das Gewissen oder die Meinung und Absicht des Gesetzes, die Sünder von ihrem gefallenen und unglücklichen Zustand zu überzeugen. Keine Kreatur ist vor dem Herrn unsichtbar, sondern vor Seinen Augen ist alles bloß und entdeckt. Aber dennoch ruft der Herr: „Adam, wo bist du?“ Damit will Er sagen: „Jetzt komme Ich, um nach dir zu fragen. Komm nun hervor und antworte Mir! Was ist aus dir geworden? Wo ist nun das herrliche Ebenbild Gottes, das über die Erde herrschen sollte? Und meinst du, daß Ich dich nicht sehe? Du glaubst dich vor Meinem Angesicht verborgen; auf welchem Wege aber willst du entfliehen?“ Das enthält die Frage des Herrn. - Deshalb kam Adam jetzt auch sogleich hervor und fing an, sich zu erklären.


      Diese rufende Stimme, diesen Ruf „Wo bist du?“ wird jeder Sünder von Gott vernehmen. Jenes erste Beispiel gilt für alle Zeiten und für alle Kinder Adams. Erstens ist es ein väterlicher Ruf an die Gläubigen, wenn sie gesündigt haben. Solange der gute Geist noch nicht übertäubt und ihre Ohren noch nicht durch den Lärm der Vergänglichkeit und der Lüste taub geworden sind, merken schon Kinder, wenn sie sündigten, oft frühzeitig die Stimme in ihrem Innern: „Was hast du gemacht?“ Noch mehr, wenn Christen sich unter die Kinder der Welt gemischt und - sei es aus Schwäche, Menschenfurcht oder Menschengefälligkeit - in irgendeiner Weise mit Wort und Tat ihren Herrn verleugnet haben, dann erhalten sie wie Petrus den durchdringenden Blick vom Heiland, der in Ihrem Innern fragt: „Wo bist du? Was hast du gemacht?“ Alles dies ist des Freundes Schlag, mit dem Er uns zur Bekehrung ruft, eine Erfahrung, die nicht mit allem Gold der Welt bezahlt werden kann! Wehe, ach wehe dem Christen, der diese Blicke, diese Rufe nicht mehr in seinem Innern erhält oder empfindet!


      Zum andern ist es ein Erweckungsruf an die geistlich Toten, die ohne Gott in der Welt leben. Mitten im Lustgarten der Sünde, der Verfänglichkeit und der weltlichen Vergnügungen ruft es oft in ihrem Innern: „Wo bist du? Es steht nicht recht mit dir; du mußt dich bekehren“. Wenn sie einmal zum Herrn bekehrt worden sind, dann bekennen sie, daß sie lange und oft diesen Ruf vernommen haben und vom Herrn gesucht und dadurch oft in ihrer Lust an der Sünde gestört wurden; besonders wenn „der Tag anfing, kühl zu werden“. Wenn das Vergnügen vorbei ist und sie zur Einsamkeit oder zur Ruhe der Nacht kommen, dann ruft es in ihrem Innern: „Wo bist du?“ Oder wenn sie das Wort, eine Predigt oder eine Beichtrede hören und beim Abendmahl Gott unter die Augen treten sollen, dann ruft es oft über ihre Sünden, ihre noch nicht geschehene Bekehrung: „Wo bist du?“ Wer noch nicht durch eine völlige Bekehrung wieder zu Gott gekommen ist, der soll wissen, daß er einmal doch, ob er will oder nicht, vor Gottes Angesicht kommen muß. - Ja, einmal, früher oder später, in der Zeit oder in der Ewigkeit, soll ein jeder Mensch den Ruf hören, so daß es durch Mark und Bein gehen wird: „Wo bist du? Was hast du gemacht?“ Denn es ist unmöglich, daß ein einziger Sünder dem allmächtigen, heiligen Gott entgehen wird. Deshalb sei nicht sicher! Gott verzieht wohl mit der Strafe und schweigt, als ob Er deine Sünden gar nicht sähe; aber einmal wirst du Seine Stimme hören.


      Dies gilt, wie gesagt, für alle Zeiten der Welt und für alle Kinder Adams. Ein jeder muß vor Gott kommen und hier in der Zeit über seine Sünden Rechenschaft ablegen, sonst begegnen sie ihm in der Ewigkeit. Die Sache ist diese: Wir sind alle Sünder, es ist hier kein Unterschied; würden wir danach gerichtet, so würde kein Mensch errettet werden. Der Unterschied ist nur der, daß, während die Gnadenzeit währt, viele sich fern von Gott halten, Ihm beständig fernbleiben und nicht kommen, um Gnade zu suchen und anzunehmen. Jesus sagt: „Das ist das Gericht, daß das Licht in die Welt gekommen ist, und die Menschen liebten die Finsternis mehr als das Licht. Denn ihre Werke waren böse.“ Kommen wir dagegen ans Licht, halten wir mit Gott Abrechnung über unsere Sünden, dann wird alles gut, ob wir auch die größten Sünder wären, wie Gott der Herr sagt - O, daß wir Seine Worte zu Herzen nehmen möchten! -: „Kommt und lasst uns miteinander rechten! Wenn eure Sünde gleich blutrot ist, soll sie doch schneeweiß werden; und wenn sie gleich ist wie Rosinfarbe, soll sie doch wie Wolle werden.“ So sagt Jesus auch bei Matthäus 18, dass der König, als er seine Knechte zur Rechenschaft rief und einer kam, der ihm zehntausend Pfund schuldig war, demselben die ganze Schuld erließ, als dieser niederfiel und ihn anflehte. So will der Herr auch mit uns handeln, wenn Er uns zur Rechenschaft zieht.


      Zum 24. Juni


      Das Wort Gottes ist lebendig und kräftig und schärfer als ein zweischneidig Schwert und dringet durch, bis dass es scheidet Seele und Geist, auch Mark und Bein, und ist ein Richter der Gedanken und Sinne des Herzens. Hebräer 4:12


      Gleichwie ein scharfes Messer bei guter Anwendung großen Nutzen tut, übel hantiert aber ebenso großen Schaden anrichtet, so auch das Wort Gottes. Es ist entweder „ein Geruch des Todes zum Tode“ oder aber „ein Geruch des Lebens zum Leben.“ Gottes Wort ist nie ohne Wirkung, wenn es in das Herz dringt. Es ist der Sonne gleich. Allen Tageswesen ist das Licht der Sonne ein Mittel zum Wohlsein, zur Freude und Wirksamkeit, die Nachtvögel aber werden dadurch nur geblendet. Die Wärme der Sonne macht das Wachs weich, den Ton aber hart wie Stein. So ungleich wirkt auch das Wort Gottes. Die Juden z.B. waren gewiss auch vor der Ankunft Christi blind und hart; als Er aber kam, wurde ihre Blindheit, ihre Härte und Bosheit erst recht erschrecklich. Und Judas, der Verräter! Wer dessen Zustand recht betrachtet, muss erschrecken. Er war einer von den Zwölfen, hatte vieles gehört, gesehen und erfahren, es aber übel angewandt. Er hatte Christi Worte nicht in der rechten Weise gehört. Genauso geht es noch heute. Wir sehen viele, die durch tägliches Lesen beinahe die ganze Bibel auswendig können, dabei aber in ihrer Sünde und Sicherheit schlafen; und wir sehen andere, die gleichwie Judas in der Gemeinschaft mit Jesus und Seinen Jüngern lebten, die aber alles Gnadenleben im Herzen, alle Kraft und Beweisung des Geistes im Wandel verloren haben, obwohl sie fortfahren, das Wort zu gebrauchen. Diese sind dann nicht nur geistlich tot, so als ob sie Gottes Wort nie gehört hätten, sondern dazu noch siebenmal ärger, wie die Schrift sagt. So können die Früchte des Wortes Gottes sein, wenn es nicht richtig gebraucht wird.


      Wird nun gefragt, was das besagen will, Gottes Wort richtig zu gebrauchen, so antworten wir: „Dazu ist nur nötig, dass du es als Gottes Wort mit der Furcht, dem Gehorsam und dem Glauben annimmst, den der große Gott in Seinem Worte fordert. Es will wahrlich nicht nur gehört, gewusst und gefasst, sondern zu Herzen genommen, geglaubt und befolgt werden. Tue dies und du wirst nicht zuschanden werden. Der erste, gebräuchlichste und gefährlichste Missbrauch des Wortes ist der, sich nur predigen zu lassen, nur mit dem Verstand Gottes Wort zu lernen, nie aber anzufangen, danach zu tun. Dies war der Weg des Judas Ischariot zu seiner Verhärtung. Sobald du deshalb siehst, dass du etwas tun sollst, etwas haben musst, was du nicht hast, so suche es alsbald zu erlangen. Wenn du siehst, dass du die Sünde ablegen sollst, so tue es gleich. Denn durch bloßes Hören ohne Tun verhärtest du dein Herz. Wann soll darum deine Umkehr geschehen, wenn nicht jetzt? Oder wozu soll Gottes Wort dienen, wenn es nicht befolgt werden soll? Du kannst dann lieber aufhören es zu lesen und zu hören, wenn du es doch nicht befolgen willst. Und wer soll das Wort Gottes befolgen, wenn nicht du, der du doch auch in den Himmel eingehen willst? Sieh, das ist gerade der Weg zum Verderben, andere Gottes Wort annehmen und befolgen zu lassen, es selber aber nur im Kopf zu haben.


      Sagst du aber, dass du den Willen Gottes nicht zu tun vermagst, so fragen wir: Hat Gott zuviel gefordert? Ist Er unbillig in Seinen Geboten? Ist es nicht billig, dass du Ihn über alles liebst oder dass du deinen Nächsten liebst wie dich selbst? Mehr verlangt Er ja nicht von dir. Hast du denn alle deine Kräfte wirklich ernstlich angestrengt, um den Willen Gottes zu tun? Oder hast du dir bisher nur ganz wenig Mühe gegeben und bist sicher, hart und gleichgültig gewesen und hast dich leichtsinnig der Sünde ergeben? Ist es dann nicht billig, dass du als ein Verächter des Gesetzes Gottes verdammt wirst? Sieh, wenn du Gottes Wort ernstlich bedächtest und zu Herzen nähmest, dann würdest du bald anfangen, dasselbe zu befolgen und deine Kräfte an dieser Arbeit zu versuchen, und dann würde der Stolz der Unbußfertigkeit bald fallen, du würdest aus dem Sündenschlaf aufwachen und zu einer heilsamen Sündenerkenntnis gelangen, zu einer göttlichen Traurigkeit, die eine Reue zur Seligkeit „wirkt“. Und wenn du in deiner Not und Ohnmacht bisher deine eigenen Kräfte erfolglos angestrengt hast jetzt wirst du genötigt, um den Geist Gottes zu bitten, und wirst - teils durch diesen Geist, teils durch deine inneren Erfahrungen - das rechte Licht in dem Wort Gottes erlangen, das Licht von oben herab. Ohne Erfahrung sind selbst die Hochgelehrtesten stockblind, denn ohne den Geist Gottes lässt sich das Wort Gottes nie verstehen. Luther sagt dazu: „Als Gott uns Sein Wort gab, sprach Er: „Ich werde es wohl klar und deutlich schreiben und predigen lassen, werde es aber doch immer so machen, dass es auf Meinem Geist beruhen soll, wer es fassen soll.“ Darum sehen wir, dass diejenigen, die das Wort von sich aus zu verstehen meinen und es darum verschmähen, sich vor Gott zu demütigen, in der Finsternis verbleiben müssen.


      Du wurdest dadurch erweckt, dass du das Wort als Gottes Wort schätztest. Ebenso wirst du auch zu einem rechten Glauben kommen, wenn du in deiner Sündennot, aus der du dir nicht selbst helfen kannst, die frohe Botschaft von unverdienter Gnade in Christus mehr gelten lässt als alle Einwendungen und Widersprüche deiner Vernunft. Lass darum dein ganzes Leben hindurch Gottes Wort über deine Vernunft, über dein Herz und dein Leben herrschen und flehe zu diesem Zweck jedes Mal, wenn du zum Lesen und zum Hören des Wortes Gottes gehst, ernstlich um den Geist Gottes! Wisse, du wirst es dann nie vergeblich hören!


      Zum 25. Juni


      Der euch den Geist reicht . . . tut Er es durch des Gesetzes Werke oder durch die Predigt vom Glauben? Galater 3:5


      Viele reden, denken und träumen von der Heiligung und von dem Geist, wissen aber nicht, worin sein Werk besteht; es ist ihnen nur Traum und Ahnung, keine wirkliche Tatsache. Dagegen sagt die Schrift eindeutig, worin sie besteht. Paulus sagt: „Die Frucht des Geistes ist Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit.“


      Die erste Frucht des Geistes ist also die Liebe. Sie ist auch die einzig richtige Quelle aller Heiligung und aller guten Werke. Kann man jemals durch Vorsatz, Ernst, Gebote oder Gesetze oder durch Kampf und Streit sich Liebe verschaffen? Ist es nicht eine allgemeine Regel, dass niemand über die Liebe befehlen kann? Was ich liebe, das liebe ich, auch wenn Gott es verbietet. Wie soll ich dann aber Liebe zu Gott empfangen? Jesus erklärt dies bei Lukas 7: „Diese Liebe entsteht nur durch Gottes Vergeben der Sünden und durch die Annahme dieser Barmherzigkeit Gottes. Wem viel vergeben wird, der liebt viel, wem weniger vergeben wird, der liebt weniger. Ein Mann hatte zwei Schuldner. Einer war fünfhundert Groschen schuldig, der andere fünfzig. Da sie aber nicht hatten zu bezahlen, schenkte er es beiden. Sage an, welcher unter ihnen wird ihn am meisten lieben?“ Als der Pharisäer Simon erkannte, dass derjenige am meisten liebte, dem am meisten geschenkt wurde, macht Jesus die Anwendung: „Du, Simon, hast so viel Frömmigkeit, dass du Mich nicht wie die anderen Pharisäer verschmäht, sondern Mich sogar zu deinem Tische geladen hast; aber diese Frau, diese große Sünderin, netzt Meine Füße mit Tränen der Liebe und trocknet sie mit den Haaren ihres Hauptes und kann nicht damit aufhören, Meine Füße zu küssen. Du dagegen hast nicht einmal Meinen Mund geküsst und Mir nicht einmal Wasser gegeben, Meine Füße zu waschen. Obwohl sie eine große Sünderin ist und du ein großer Heiliger sein willst, so hat doch sie den Geist und du hast ihn nicht. Sie hat die Früchte des Geistes, aber du hast des Gesetzes Werke. Also ist sie eine wahre Heilige und du ein falscher Heiliger. - Kurz: Wem mehr vergeben wird, der liebt mehr. Dies ist darum auch die einzige Weise, Liebe in den Herzen der Kinder Adams zu entzünden, dass „Ich ihnen alles vergebe, was sie getan haben; dann lieben sie Mich.“ Das war der Sinn der Rede Jesu von der Entstehung der Liebe.


      Ebenso ist es mit den übrigen Früchten des Geistes bewandt. Der Apostel nannte ferner Freude und Frieden. Kann man durch Gesetze und Gebote oder durch Zwang zur Freude gebracht, wirklich froh gemacht werden? Nein, sich in Gott freuen, sich über den Heiland freuen, dazu kann sich kein Mensch zwingen. Einen wirklichen Frieden in Gott, eine innere Freudigkeit des Herzens mit anderen Früchten des Geistes kann kein Mensch sich selbst nehmen. Alles, was eigentlich das Werk des Geistes ist, wird nur dadurch empfangen, dass ich, während ich noch nicht heilig geworden bin, als ein Sünder begnadigt und von der Liebe des Heilandes und von Seiner Vergebung ergriffen werde, wie die Sünderin ergriffen wurde. Dann erst empfange ich die Liebe und andere Früchte des Geistes.


      Aber hier denken viele: „Gewiss glaube ich an Jesus, wer würde das nicht tun?! Wohl glaubt man, eher mangelt es am Wandel.“ Diese beweisen mit ihrer Rede, dass sie nicht wissen, was der Glaube an Christus besagen will. Sie meinen, dass sie an Ihn glauben, wenn sie alles für wahr halten, was von Ihm geschrieben steht, ja, wenn sie auch alles, was Er für uns getan hat, für wohlgetan ansehen, so dass es nicht nötig ist, mehr daran zu denken. Dagegen haben sie ihre ganze Sorge auf sich selbst gerichtet und haben darin Trost, wenn alles wohl und richtig mit dem Wandel geht. Wenn sie sich aber etwas schwerer versündigt haben, fliehen sie zu ihrer Reue, ihrem Gebet und ihrer Besserung, um dadurch Gnade und Frieden mit Gott zu erhalten. Aber glauben sie da nicht an sich selbst, auch wenn die Erkenntnis und das Bekenntnis dem Worte gemäß sind? Wer wirklich an Jesus glaubt, hat seine ganze Aufmerksamkeit auf Ihn gerichtet, hat seine Sorge und seine Freude an Ihn geknüpft, blickt auf Ihn und hat seinen alleinigen Trost in Ihm. Denn ein rechter Christ ist mit sich und seiner eigenen Arbeit zuschanden geworden, hat darum auch gelernt, dieselbe für Elend und Tand anzusehen und hat jetzt alles in Christus, sowohl seine Gerechtigkeit als auch seine Heiligung. Ein solcher bekennt: „Gewiss scheint es mir auch, dass ich selbst mehr arbeiten und nicht so viel glauben sollte, ja, ich fürchte zuweilen, dass ich zuviel glaube und wieder unter das Gesetz müsste, um ernster und dadurch frömmer zu werden. Wenn ich aber aufs Neue meiner Erfahrung gedenke, dann zeugt diese von demselben, was die Schrift sagt. Denn solange ich mit des Gesetzes Werken umging, war ich in der Tiefe meines Herzens kalt gegen Gott und hatte keine innere Lust und Liebe zu Ihm und Seinen Wegen. Zudem verblieb ich immer als Sklave unter gewissen Sünden und wurde inwendig von einer verzehrenden Unruhe geplagt. Als ich hingegen den Heiland kennenlernte und Seine Gnade sowie die Zusage der Vergebung der Sünden glauben konnte, erhielt ich sofort eine wunderbare Lust und Kraft zum Guten, einen warmen Geist, eine Liebe und Lust, die alles leicht machte, so dass das, was mir zuvor schwer war, jetzt gleichsam wie von selbst ging. - Und alles dies geschieht noch immer. Wenn ich in einen gesetzlichen Sinn gefangen werde, bin ich kalt und schwach. Wenn ich dagegen Frieden in Christus erhalte, empfange ich wieder neue Lust und Kraft zum Guten. So ist die Erfahrung eines Christen, und sie stimmt mit der Schrift überein. Der fromme Sinn und Geist, der nicht auf diesem von der Schrift gelehrten Wege entsteht, ist nicht der wahre.


      Zum 26. Juni


      Was soll ich tun, dass Ich selig werde? Apostelgeschichte 16:30


      Du fragst: „Wie werde ich in den Genuss der Gnade kommen, die uns in Christus gegeben ist? Ich habe zwar Kenntnis davon erhalten, wie Gott die Welt also geliebt hat, dass Er Seinen ein-, geborenen Sohn dahingab, um an unserer Statt vor Gott zu stehen - „der Gerechte für die Ungerechten“ -, ja, um an unserer Statt das zu tun, was wir hätten tun sollen, um das zu leiden, was wir hätten leiden sollen. Ich merke auch, dass dies der tiefe, ewige und unveränderliche Grund der Seligkeit aller Kinder Adams ist, denn „einen anderen Grund kann niemand legen, außer dem, der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus.“ Mir sind damit große Schätze geschenkt und in dem „ewigen Testament“ zugesichert. Aber nun ist die Frage: Was soll ich tun, um in den Besitz und in den Genuss dieser Gnadenschätze zu kommen? Was ist der richtige Weg und die rechte Weise, in der ich sie annehmen kann oder muss? Ein jeder kann leicht verstehen, dass nicht alle Menschen selig werden und nicht alle in den Genuss des großen Erbes kommen, sondern nur diejenigen, die es in einer gewissen, vorgeschriebenen Weise suchen oder annehmen. Wer aber auf unrichtigem Wege diesen Schatz sucht, hat nicht mehr von ihm, als wenn er uns nie erworben wäre. Wie soll ich nun mit Sicherheit wissen, welches der einzig richtige Weg ist, um das Verdienst Christi zu erlangen? Antwort: Dessen gewiss zu werden, wäre in der Zeit nie möglich gewesen, wenn Gott nicht darüber einen gewissen Beschluss in Seinem ewigen Rat im Himmel gefasst und ihn uns in Seinem Worte offenbart hätte. Nun aber sei der Name des Herrn gelobt! Er hat in Seinem ewigen Himmelsrat eine Weise festgestellt, in der wir dieser Gnade teilhaftig werden sollen, und Er hat uns dieselbe auch in so deutlichen Worten offenbart, dass Er auf Grund dessen sagte: „Jetzt haben sie keine Entschuldigung.“


      Wer darum den festgesetzten Rat Gottes über unsere Seligkeit recht beachten will, der kann des Weges zur Seligkeit so gewiss sein, wie er je seines eigenen Daseins gewiss gewesen ist. Wer nicht gewiss ist, hat wahrlich den ewigen, im Worte offenbarten Beschluss Gottes darüber nicht beachtet, sondern hat stattdessen durch eigenes Nachdenken - also durch Beratung mit seiner blinden Vernunft - den Weg zur Seligkeit auszufinden versucht. Wenn er dann in der Schrift jenes kleine einfältige Wort „Glaube“ liest, das das ganze Geheimnis ausdrückt, dann wundert er sich und stößt sich lieber daran, als es demütig und gehorsam anzunehmen. In dieser Weise muss er mehr und mehr verwirrt und verblendet werden sowie in beständiger Ungewissheit verbleiben. Oder ob nicht viele sich darüber gewundert haben, weshalb das kleine, einfältige Wort „Glaube“, „aus dem Glauben“, „durch den Glauben“, so vielfältig in der Schrift vorkommt und weshalb die Seligkeit gerade mit dem Glauben verbunden sein soll? Viele Tausende haben sich daran gestoßen. Aber was hilft es! Er steht noch da - dieser Fels des Ärgernisses - unerschütterlich fest, gegründet in dem ewig gültigen Friedensrat Gottes.


      Gott hat es nämlich von Ewigkeit her beschlossen und in Seinem Worte offenbart: Der eingeborene Sohn, unser Mittler, hat aus lauter Gnade in Seiner eigenen Person uns den ganzen Schatz der Seligkeit erworben und als eine freie Gabe geschenkt. Wir haben nicht nötig, das Geringste zu tun, um denselben zu verdienen oder desselben würdig zu werden, sondern brauchen ihn nur als freies Geschenk und freie Gabe anzunehmen. Weil aber diese Gabe durch Worte und Verheißungen ausgeteilt wird, so kann sie auch nur durch den Glauben angenommen werden. Hier gilt es darum, tief zu bedenken, dass der seligmachende Glaube wirklich nichts anderes ist, als die Gabe so anzunehmen, wie sie gegeben wird. Sie wird als Geschenk gegeben, sie muss als Geschenk angenommen werden; sie wird in Worten gegeben, sie muss im Glauben angenommen werden. Unsere Sache ist es also nur anzunehmen.


      „Derhalben“, so sagt der Apostel, „muss die Gerechtigkeit durch den Glauben kommen, auf dass sie sei aus Gnaden und die Verheißung festbleibe bei allem Samen.“ Denn das Grundgesetz ist dieses: „Aus Gnaden seid ihr selig geworden durch den Glauben, und dasselbe nicht aus euch, Gottes Gabe ist es.“ Beachte! Es ist eine Gabe. Als Jesus den Versöhnungsrat Gottes mit den Worten verkündigte: „Also hat Gott die Welt geliebt, dass Er Seinen eingeborenen Sohn dahingab“, fügte Er gleich die Weise und das Mittel hinzu, wie wir die Gaben genießen sollen, indem Er sagte: „Auf dass alle, die an Ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben.“ Und als Er Seinen Jüngern den Apostelbefehl gab: „Geht hin in alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur“, erklärte Er auch, wer dessen teilhaftig werden sollte: „Wer da glaubt und getauft wird, der wird selig werden.“ Ja, daher kommt es, dass Er so beständig das Wort Glaube im Munde führte: „Dein Glaube hat dir geholfen“ - „dir geschehe, wie du geglaubt hast“ - „so du glauben könntest“.


      Auch alle Väter im Alten Bunde sind „durch den Glauben gerecht geworden und haben durch denselben das Zeugnis empfangen, dass sie Gott gefallen haben.“ Schon Adams und Evas zweiter Sohn, „der gerechte Abel“, war durch den Glauben gerecht und Gott angenehm, „und durch ihn hat er das Zeugnis erlangt, dass er gerecht sei“. Durch den Glauben hat Noah Gott geehrt und „hat die Gerechtigkeit ererbt, die durch den Glauben kommt.“ „Abraham glaubte dem Herrn (in der Verheißung des gesegneten Samens, Christi), und das rechnete Er ihm zur Gerechtigkeit.“ Und der fromme Tobias sprach: „Wir warten auf ein Leben, welches Gott denen geben wird, die im Glauben stark und fest bleiben vor Ihm.“


      Zum 27. Juni


      Trachtet nach dem, was droben ist, nicht nach dem, was auf Erden ist! Kolosser 3:2


      Der Apostel will gleichsam sagen: „Hier seid ihr nicht zu Hause, sondern nur Pilger und Wanderer in einem fremden, ja, einem feindlichen Land, wo euer Herr oder die anderen aus unserem geistlichen Geschlecht niemals Ruhe oder Heimat gehabt haben, sondern das sie nur als gejagte Flüchtlinge durchzogen haben. Darum muss alles Gute, das euch auf Erden gegeben wird, für euch dasselbe sein wie dem Pilger eine angenehme Nachtherberge, in der er nicht bleibt oder sich niederlässt, weil das Ziel seiner Reise ein ganz anderes ist.


      Einem jeden, der sich dessen bewusst ist, dass er ein elender Sünder, ermüdet und verzweifelt, ja, durch das Gesetz getötet worden ist, der aber seinen Trost, seine Gerechtigkeit und sein Leben in Jesus Christus erhalten hat und der jetzt in einem solchen Glauben und einem solchen Leben lebt, dass er in der Welt und in der Sünde nicht Ruhe haben kann - einem jeden, der sich dessen bewusst ist, gilt diese liebliche Ermahnung: „Trachte nach dem, was droben ist, da dein Christus ist!“ Lass dich nimmermehr dadurch betrügen, dass du dir ein Paradies auf Erden zu bereiten suchst! Es ist nur ein Betrug der Einbildung, wenn ein Christ hier auf Erden oder in etwas Irdischem eine größere Freude zu finden hofft, nachdem er einmal seine Freude in Gott erhalten hat. Wenn etwas anderes zu seiner größeren Lust und Freude wird, dann leidet sogleich das Gnadenleben. Willst du darum ein friedvolles und seliges Leben auf Erden haben und die Liebe des Vaters behalten, so suche nur mehr und mehr himmlisch gesinnt zu werden, allen anderen Gewinn und alle andere Lust zu vergessen und nur nach dem zu trachten, was droben ist, da Christus ist. Denn solange der Same Gottes in dir bleibt und du das wahre Leben in Gott führst, bringen irdisches Glück und irdische Freude dich sowohl in Furcht als auch in Gefahr. Sofern das Leben des Geistes in dir bleibt, bekommst du nie Ruhe, solange du mehr Lust und Zufriedenheit in etwas anderem als in Gott hast. Kannst du im Irdischen ein größeres Vergnügen, einen lieberen Schatz und eine größere Befriedigung als in Gott und Seiner Freundschaft haben und trotzdem ruhig und froh sein, dann steht es nicht wohl mit deinem Leben in Christus. Arbeiten und Wandeln musst du auf Erden, das Irdische haben und brauchen musst du auch, dies aber nur dem Leibe nach. Das Herz muss im Himmel sein, da Christus ist. Der Liebeseifer deines Bräutigams um deine Liebe fordert es. Wenn Gott dir etwas Liebliches gibt, so nimm es an mit Dankbarkeit, zugleich aber auch mit Furcht, damit dein Herz davon nicht eingenommen werde. Alles, was nicht Gott und Seine Gnade ist, darf auch nicht des Herzens Schatz und Trost sein. Ein gutes irdisches Durchkommen, Reichtum, Bequemlichkeit, Ansehen und Ehre oder geistliche Gaben, Erkenntnis, Erfahrung, guter Wandel, Vertrauen der Brüder alles sind gute Gaben Gottes, für die du danken musst, dies aber mit Ernst, damit sie nicht deines Herzens vornehmlichste Lust und Zuflucht werden.


      Wenn ein Christ also in allen Fällen doch in Gott seine höchste Lust und Befriedung haben muss, so ist es wahrlich nicht wert, irdisches Glück und irdische Befriedigung zu suchen. Denn gewinne ich es, dann ist es meine Gefahr, gewinne ich es nicht, dann ist es meine Plage. Wenn etwas Irdisches meinem Herzen zu größerem Glück und größerer Freude wird als diejenige, die ich in Gott habe, dann wäre das ja mein ewiges Verderben; würde es dagegen keine größere Freude und Befriedigung sein als diejenige, die ich schon in Gott habe, dann ist es - wir sagten es schon - wirklich nicht der Mühe wert, danach zu trachten, weil ich ja schon im voraus eine weit größere Freude und Glückseligkeit habe.


      Da nun hierzu kommt, dass das Menschenherz einen unendlichen Durst danach hat, einen anderen Schatz und eine andere Freude als die in Gott zu erhalten, dann muss man den Worten des Prätorius recht geben: „Das größte Glück der Christen ist, kein Glück hier auf Erden zu haben.“ Dann muss derjenige, der wirklich den Himmel einnehmen will, bald dahin kommen, dass er Armut mehr als Reichtum, Verachtung mehr als Ehre, Leiden mehr als Genuss, ja, den Tod mehr als das Leben liebt. Das mag wohl heißen: „Ihr seid gestorben und gekreuzigt mit Christus.“ - Ach, eine dem Fleisch allzu bittere Sache!


      Hier wird ein jeder merken, wie notwendig es für den ist, der solchen Gesetzen folgen will, zuerst mit Christus auferstanden zu sein, und damit ein anderes Leben als nur das der Natur zu haben, von Gott geboren und in Gott glücklich zu sein, ja, das Himmelreich im Herzen zu haben, so dass Christus unser Leben, unser Schatz und unsere Freude ist. Denn sonst wird es uns allzu unerträglich - ja, unmöglich - in Wahrheit und beständig nach dem zu trachten, was droben ist, und nicht nach dem, was auf Erden ist. Das menschliche Herz trachtet doch nach dem, was auf Erden ist, nach eigener Ehre und Reichtum, solange man nicht Freude im Herrn oder Leben und Zufriedenheit in Gott hat. Zwar haben auch rechte Christen ein irdisches, sündiges Fleisch voller Lüste und Begierden, sie sind aber doch mit Christus gekreuzigt. Asaph bekennt, dass es ihm wehetat und in die Nieren stach, sehen zu müssen, dass der Gottlose alles Glück habe, während der Gerechte viel leiden müsse, er fügte aber hinzu: „Dennoch bleibe ich stets an Dir, Herr. Wenn ich nur Dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde. Wenn mir gleich Leib und Seele verschmachten, so bist Du doch, Gott, allezeit meines Herzens Trost und mein Teil.“


      Zum 28. Juni


      Es sollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber Meine Gnade soll nicht von dir weichen, und der Bund Meines Friedens soll nicht hinfallen, spricht der Herr, dein Erbarmer. Jesaja 54:10


      „Wem soll ich in Bezug auf Gott mehr glauben als Gott dem Herrn selbst?“ sagt Ambrosius. Es ist in Wahrheit ein unglücklicher Umstand, dass bei allen Menschen, auch bei den erweckten und gläubigen, eine starke Neigung vorhanden ist, nach inneren Gefühlen, nach eigenem Dünken und eigener Vernunft über die Seligkeit zu urteilen, über das Verhältnis Gottes zu uns nach dem zu urteilen, was wir in uns selbst erfahren oder vernehmen. Man will nicht zu Gott emporsehen, wie Er Seinen Willen und Rat zu unserer vollen Seligkeit offenbart hat, und auch nicht darüber nachdenken, was bei Gott beschlossen ist und wie es in Seinen Ratschlüssen geschrieben steht, sondern vertieft sich stattdessen in sich selbst, ängstigt sich, seufzt und fragt gleichsam ins Ungewisse hinein: „Ach, dass ich wüsste, wie es mit der Sache meiner Seele vor Gott steht! Wie kann ich es wohl in dieser Weise mit einiger Gewissheit erfahren? Welche Gewissheit kann ich aus meinen eigenen Gedanken, meinem Denken und meinen Gefühlen erhalten?“ Das eine Mal scheint es mir, dass Gott eitel Gnade und Liebe ist, das andere Mal meine ich, dass Er ein gestrenger Richter ist, der nur mit Gesetz und Recht umgeht. Das eine Mal sehe ich Gott in allem, was mich umgibt, das andere Mal scheint es mir, dass es keinen Gott gibt. Das eine Mal halte ich mich für einen ganz guten Christen, das andere Mal für einen ganz hilflosen Sünder. So schwanken und wenden sich Meinung und Gefühl hin und her; und was ich das eine Mal meine, kann ebenso falsch sein wie das, was ich das andere Mal denke.


      Gerade diese Neigung, nach eigenem Dünken zu urteilen, bewirkt auch, dass so unzählig viele den Weg zur Seligkeit verfehlen. Dem einen scheint es, dass Gott an diesem, dem anderen, dass Er an etwas anderem Gefallen habe. So wählt jeder seinen eigenen Weg, fühlt dabei vielleicht etwas Liebliches in seinem Herzen und urteilt dann gleich, dass dies ein guter Weg sei, dem er folgt. So will der eine mit einigen äußeren Werken des Gesetzes Gott wohlgefallen und für sich gewinnen, wie z.B. mit Werken der Barmherzigkeit, mit Kirchgang usw., ein anderer mit einigen inneren, wie z. B. mit Demut, Liebe usw., ein dritter mit Entsagung, Gebet, Alleinsein, ein vierter mit religiöser Wirksamkeit vor den Menschen, ein fünfter mit all diesen Stücken zusammen. Was aber ist die Ursache von all diesen falschen Pfaden, die die Menschen nach eigenem Belieben erwählen? Sicherlich nichts anderes, als dass sie weder wissen, noch bedenken, was Gott schon von Ewigkeit her in Seinem himmlischen Rat über die Seligkeit der gefallenen Menschen beschlossen hat, und welchen Bund Er mit Seinem Sohn geschlossen und welches Testament Er den Menschen errichtet hat. Wir reden jetzt nicht von denen, die etwa mit heuchlerischem und falschem Sinn ihr Heil zu suchen vergessen oder mit eingebildetem Glauben „die Gnade unseres Gottes auf Mutwillen ziehen“. Wir reden vielmehr von denen, die wirklich die Seligkeit suchen, jedoch auf falschem Wege. Das geschieht, wenn du zwar die Seligkeit richtig allein durch den Glauben, den Glauben aber bei dir selbst suchst, zu glauben dir vornimmst und dich mühst, mit deinem Herzen arbeitest und ringst, um es zum Glauben zu bringen. Dein Auge richtest du aber nur auf dich oder auf das, was du erfährst und fühlst, um zu merken, ob noch Glaube vorhanden ist oder nicht, bekommst aber keine Gewissheit, sondern schwankst hin und her. Was glaubst du dann, was die Ursache dazu ist? Wahrlich nichts anderes, als dass du an der unrechten Stelle, in der Luft - nämlich bei dir selbst - das suchst, was nie da gefunden wird, sondern was in der Ratssitzung des Himmels zu suchen war und was uns im Wort Gottes offenbart ist. Beachte! Der Glaube wird nicht dadurch entzündet, dass man zu glauben sich vornimmt und abmüht, sondern dadurch, dass wir unsere Augen von uns wegwenden, weg von dem, was wir haben, fühlen und sind, und sie auf das richten, was Gott über unsere Seligkeit beschlossen und offenbart hat. Du hast zu glauben dich bemüht und hast Gott um Gnade angerufen, hast aber noch nie Glauben oder Frieden empfangen, und wunderst dich nun darüber, was daran wohl die Ursache sein mag. Wundere dich nicht! Du hast vielleicht noch nie gewusst, erforscht oder bedacht, was in dem großen Rat beschlossen wurde, den Gott im Himmel über die Sache der Menschen hielt, ehe der Welt Grund gelegt war. Du hast vielleicht nie gewusst oder bedacht, welchen Bund Gott dazumal mit Seinem Sohn schloss und welches Testament Er für den Menschen machte. Wie notwendig ist es, dies recht kennenzulernen und sich in Zukunft allein danach zu richten, allein darauf zu bauen! Dann nämlich stehe ich auf einem festen Grund, einem im Leben und im Tode bestehenden Grund, denn es ist ein ewiger Grund. Er wurde tiefer und früher als die Grundfesten der Erde gelegt. Gott hat uns in Ihm (Christus) erwählt, ehe der Grund der Erde gelegt war.“ Er besteht auch länger als der Grund der Erde. Denn „Es sollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber Meine Gnade soll nicht von dir weichen und der Bund Meines Friedens soll nicht hinfallen, spricht der Herr, dein Erbarmer.“


      Zum 29. Juni


      So tötet nun eure Glieder, die auf Erden sind - Hurerei, Unreinigkeit, schändliche Brunst, böse Lust und den Geiz, welcher Abgötterei ist. Kolosser 3:5


      Hier werden eigentlich nur zwei Sündenwege genannt, der der Unzucht und der des Geizes. Zwei grässliche, gähnende Abgründe, in die auch viele zum Himmelreich unterwiesene, gläubige Menschen, die „recht entronnen“ und „dem Unflat der Welt entflohen“ waren, wieder hinabgesunken und verlorengegangen sind. Der erstere ist grob und hässlich und pflegt die Menschen zu beunruhigen und zu ängstigen. Den letzteren hingegen will fast niemand für das erkennen, was er ist. Über den ersteren können sie bitterlich klagen und sich ängstigen, über den letzteren aber hört man selten jemanden sorgen oder sich beunruhigen. Er erhält vielmehr gewöhnlich einen besseren Namen und wird zum Beispiel so entschuldigt: „Ich muss mich und die Meinen ja versorgen; es ist darum kein Geiz, sondern nur notwendige Haushaltsfürsorge.“


      Doch der Satan kann den Blick so grässlich blenden, dass sogar die Sünde der Unzucht, die an und für sich grob und hässlich ist, in der Stunde der Versuchung gar nicht gefährlich, sondern ganz unschuldig erscheint. Das jedoch ist jedem Christen das deutlichste Zeichen dafür, dass der Teufel nahe und die Gefahr vorhanden ist.


      Wahrlich, wenn dieselbe Sünde, die in klaren und besonnenen Zeiten dir so schrecklich ist, dass du schon beim Gedanken daran erbebst, dir jetzt als ein Nichts oder als ganz gering und entschuldbar erscheint, dann weißt du, dass die Stunde der Versuchung da ist und dass der Geist des Teufels und die Macht der Finsternis deinen Blick so blenden. Dann hüte dich, hüte dich! Dann gilt es, entweder eilig zu fliehen oder aber in die Gewalt des Feindes zu fallen! Fängst du nur an, zu überlegen, dann bist du schon gefangen. Dass Eva sich auf ein Gespräch mit der Schlange einließ und auf die verbotene Frucht blickte, war der Weg zum Sündenfall. In diesem Streite siegt man mehr durch Flucht als durch Kampf. So sollst du auch wissen, dass es der Rat des Teufels und der Betrug des schon bestochenen Sinnes ist, dass du nicht in die Sünde fallen, sondern nur versuchen willst, wie nahe an den Rand du gehen kannst, ohne in die Tiefe zu stürzen. Ist der Sinn gesund und wachend, dann suchst du lieber so weit wie möglich vom Rande wegzukommen. Hier gilt im Allgemeinen: Wer der Sünde entfliehen will, muss damit anfangen, die Versuchung, die Gelegenheit und den Anlass, den ersten Gedanken und - sofern es möglich ist - Stätten und Gegenstände zu fliehen, die eine Versuchung mit sich bringen. Hierhin gehören die Worte Christi: „Ärgert dich dein rechtes Auge (ist es dir zur Versuchung), so reiß es aus und wirf es von dir. Es ist besser, dass eins deiner Glieder verderbe und nicht der ganze Leib in die Hölle geworfen werde.“ Auch dem, was an und für sich unschuldig ist, wie das Auge, muss doch aus dem Wege gegangen werden, wenn es dir durch das Hinzukommen der Sünde zur Versuchung geworden ist. Und wenn es dir so lieb ist wie dein Auge und die Entsagung desselben so bitter ist wie das Ausreißen eines Auges, fliehe es doch! Es ist besser für dich, dass du während einer kurzen Zeit das Bitterste leidest, dadurch aber deinen Gewissensfrieden in der Zeit und deine Seele für die Ewigkeit rettest, als hier während einer kurzen Zeit Lust in der Sünde, hernach aber Qual im Gewissen und dann das Feuer der Hölle in der Ewigkeit zu haben.


      Um die Christen aber zur Wachsamkeit, ja, zum Zurückschrecken vor dieser Sünde in allen ihren Teilen, vor den bloßen Gedanken und Begierden zu erwecken, kann nichts Kräftigeres angeführt werden als das, was 1. Kor. 6 zu lesen ist. Ein bedenkenswertes Stück! „Wisst ihr nicht, dass eure Leiber Christi Glieder sind? Sollte ich nun die Glieder Christi nehmen und Hurenglieder daraus machen? Das sei ferne! Fliehet die Hurerei! Alle Sünden, die der Mensch tut, sind außer seinem Leibe; wer aber huret, der sündigt an seinem eigenen Leibe. Oder wisst ihr nicht, dass euer Leib ein Tempel des Heiligen Geistes ist, der in euch ist, welchen ihr von Gott habt, und seid nicht euer selbst? Denn ihr seid teuer erkauft. Darum, so preist Gott an eurem Leibe und in eurem Geist, welche sind Gottes.“ - Merke dir solche Worte! „Ihr seid teuer erkauft, mit dem teuren Blut Christi; ihr seid nicht euer selbst“, dass ihr mit eurem Leibe und in eurem Geist, in eurem Herzen und euren Gedanken das tun könntet, was ihr wollt. „Sollte ich nun die Glieder Christi nehmen und Hurenglieder daraus machen?“ - Das sei ferne!


      Der andere gähnende Abgrund war der Geiz. Er verschlingt uns umso leichter, da er nicht erschrecklich erscheint, sondern einen herrlichen Schein und viele Entschuldigungen hat. Wer will sich schon als geizig bekennen? Auch ein Christ, der von dieser Begierde eingenommen zu werden anfängt, weiß es kaum, ob er nun auf die Begierde oder auf ihren Gegenstand blickt, so sieht er lauter unschuldige Dinge. Er findet, dass es erlaubt, ja, seine Pflicht sei, „sich und die Seinen zu versorgen“. Ferner sind die Gegenstände seines Begehrens unschuldig, sie sind ja Gottes eigene Gaben, für die wir Gott danken sollen. Geld, Ländereien, Vieh, Haus, Speise und Kleidung - alles das sind unschuldige Dinge. Wer könnte wohl seine Bestrebungen strafen? Hier können nur die Grade des Strebens die Gefahr bezeichnen, und die sind so verschieden. Wer kann hier bestimmen, was Geiz ist? - Ach, der Christ, der hier nicht verstrickt und ein Demas werden will, der soll nicht scherzen und heucheln, sondern scharf auf das Wohl oder Wehe seiner Seele sowie auf die Worte des Herrn darüber achtgeben, was ein rechtschaffenes Wesen in Christus und was hingegen der Geiz ist und bewirkt!


      Zum 30. Juni


      Seht die Vögel unter dem Himmel an! Sie säen nicht, sie ernten nicht, sie sammeln nicht in die Scheunen; und euer himmlischer Vater ernährt sie doch. Seid ihr denn nicht viel mehr als sie? Matthäus 6:26


      Für unerfahrene, oberflächliche Menschen und solche, die keine Not kennen, wie auch für glaubensfröhliche Christen, für die das Wort alles ist, wäre diese Betrachtung nicht nötig. Wenn aber ein Christ in der Anfechtung dahin kommt, dass er an Gottes Wort zweifelt, so weist ihn der Herr auf das Schöpfungswerk, das er nicht zu glauben braucht, sondern das er mit den Augen sehen kann. So sagt Er zum Beispiel in Bezug auf die Nahrungssorgen: „Seht die Vögel unter dem Himmel an, euer himmlischer Vater ernährt sie; seid ihr denn nicht viel mehr als sie?“ Sollte Gott für die kleinen, unbedeutenden Vögel sorgen und den Menschen - Sein teuerstes und herrlichstes Geschöpf - vergessen? Gottes Ebenbild, Kind und Erbe, Herrscher über Vögel und Tiere - sollte Gott ihn vergessen? „Schaut die Lilien auf dem Feld; Salomo in all seiner Herrlichkeit ist nicht bekleidet gewesen wie eine derselben. So denn Gott das Gras auf dem Felde so kleidet, das doch heute steht und morgen in den Ofen geworfen wird, sollte Er das nicht viel mehr euch tun?“ - Euch, die ihr Gottes Geschlecht seid!? O ihr Kleingläubigen!


      Zur Furcht vor bösen Menschen sagt Er: „Kauft man nicht zwei Sperlinge um einen Pfennig? Doch fällt derselben keiner auf die Erde ohne euren Vater. Ihr seid ja besser als viele Sperlinge. Eure Haare auf dem Haupte sind alle gezählt. Darum fürchtet euch nicht!“


      Manchmal mag es dir scheinen, du seiest von Gott verlassen. Da ist eine gewisse Sache, in der du ganz hilflos bist; du selbst kannst ihr nicht abhelfen und in der ganzen Welt gibt es keinen, der es kann. Du hast Gott angerufen, so dass du heiser und müde geworden bist, und doch sieht alles so vergeblich aus. Gott erscheint dir als ein Held, der verzagt ist, und als ein Riese, der nicht helfen kann. Ist es aber möglich, dass es sich wirklich so verhält, wie es dir scheint? Verstehst du nicht, dass es ein tiefes Verbergen des wundersamen, aber doch treuen Gottes ist? Vorausgesetzt, dass du nicht gegen den Herrn und Seine Ordnung streitest, zum Beispiel Heiligungskraft begehrst, bevor du gläubig und in der unverdienten Gnade froh geworden bist, oder dass du äußere Hilfe begehrst, ohne arbeiten zu wollen usw., - vorausgesetzt also, dass du die Hilfe auf dem rechten Wege suchst, so ist es ganz gewiss unmöglich, dass Gott dir nicht alles geben sollte, was dir am besten und dienlichsten ist. Oder „ist des Herrn Arm zu kurz, dass Er nicht helfen könnte?“ Er, der das Auge gemacht hat, sollte Er nicht sehen können - also auch deine Not sehen? Er, der das Ohr gebildet hat, sollte Er nicht hören? Er sorgt für die Vögel, sollte Er sich nicht auch um dich kümmern? Bedenke darum sehr gründlich Seine Frage: „Seid ihr denn nicht viel mehr als sie?“ Der Heiland erklärt zudem ja auch noch: „Ihr seid besser als viele Sperlinge.“ Nimmt Er sich aber der Sperlinge an, wie könnte Er dich dann vergessen? Du sagst: „Ach, ich habe gesündigt, ich erleide das, was ich wirklich verdient habe und bin mit allem Recht verlassen.“ O Mensch! Hat Gott denn nach unseren Sünden mit uns gehandelt? Er, der uns in Christus erwählt hat, ehe der Welt Grund gelegt war, Er, der in Christus die Welt mit Sich versöhnte, „als wir noch Feinde waren“ und keine Versöhnung hatten, sollte Er jetzt mit uns nach unseren Sünden handeln? Dann würde keiner errettet, wir würden auch nicht einen Tropfen Wasser bekommen. Jetzt dagegen sind wir jeden Augenblick von unzähligen Wohltaten Gottes umgeben. So müssen wir durch das, was wir sehen, auch das zu glauben lernen, was wir nicht sehen.


      In gleicher Weise sollten wir dann auch - das Auge auf die Größe der Schöpfung gerichtet - den Übermut der Vernunft zügeln und dämpfen, der Vernunft, die mit Gott rechten, Seine Worte und Werke beurteilen und das bezweifeln will, was sie nicht versteht. Als ein sonst frommer Mann, „desgleichen nicht im Lande war“, einmal in diese Versuchung fiel, antwortete der Herr ihm: „Wo warst du, da Ich die Erde gründete? Weißt du, wer ihr das Maß gesetzt hat? Worauf stehen ihre Füße versenkt? Oder wer hat ihr einen Eckstein gelegt? - Wo warst du, da Mich die Morgensterne miteinander lobten und jauchzten alle Kinder Gottes? Wer hat das Meer mit seinen Türen verschlossen, da es herausbrach wie aus Mutterleibe? - Haben sich dir des Todes Tore je aufgetan? Oder hast du die Tore der Finsternis gesehen? - Weißt du, welches der Weg ist, da das Licht wohnt, und welches sei der Finsternis Stätte? - Kannst du die Bande der sieben Sterne zusammenbinden oder das Band des Orion auflösen? - Weißt du, wie der Himmel zu regieren ist oder kannst du ihn meistern auf Erden?“


      An solche Fragen sollte man sich machen, wenn man über Gottes Wort urteilen will und dabei auf Dinge stößt, die man nicht begreift; so wird man bald froh darüber werden, die Arbeit aufgeben zu dürfen und sprechen zu können: „Rede Herr! Dein Diener hört.“ Dann hat man die Schöpfung mit Nutzen betrachtet.
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      Zum 1. Juli


      Wir rühmen uns Gottes durch unseren Herrn Jesus Christus, durch welchen wir nun die Versöhnung empfangen haben. Römer 5:11


      Alles, was selig genannt werden kann, fasst der Apostel hier in der ewigen Quelle und dem ewigen Ursprung aller Dinge, nämlich in Gott selbst, zusammen und sagt: „Wir haben Gott selbst, Er ist unser Freund und Vater, und darauf muss alle Sicherheit und Seligkeit folgen. Erstens ist Gott viel mehr als alle Seine Gaben. Seine Freundschaft ist mehr als die Seligkeit des Himmels. Er ist die Sonne und die Seligkeit im Himmel, wie auch schon hier Seine Freundschaft die eigentliche Freudenquelle der Gläubigen ist. Zweitens sind auch alle Gaben in Ihm enthalten. In Ihm ist unsere ganze Gerechtigkeit und Stärke, in Ihm unser Friede und Trost. Er ist unser Vater. Der ganze Reichtum und alle Sicherheit des Kindes liegen im Vater. ,,Sind wir Kinder, so sind wir auch Erben.“ „Da Gott Seines eigenen Sohnes nicht verschont hat, sondern hat Ihn für uns alle dahingegeben, wie sollte Er uns mit Ihm nicht alles schenken?“


      Wenn du nun selbst die Freundschaft des großen, allmächtigen Gottes besitzest, dann musst du gewiss zu allen Stunden glücklich sein. Wenn du sonst der Ärmste wärest, dann bist du jetzt der Reichste. Wenn du der Geringste und Verachtetste wärest, dann bist du nun der Ehrenvollste. Und wenn du der Verlassenste und Einsamste wärest, dann hast du in Ihm und durch Ihn jederzeit die herrlichste Gemeinschaft. - So sehen wir David und andere Heilige sich über Gott freuen als ihren eigentlichen und alleinigen Trost und Ruhm. „Meine Seele soll sich rühmen des Herrn.“ Wie sie sollten auch wir uns täglich Gottes rühmen, dass Er uns alles ist, dessen wir bedürfen, so dass es im Herzen heißt: „Herr, mein Fels, meine Burg, mein Erretter, mein Gott, mein Hort, auf den ich traue, mein Schild und Horn meines Heils und mein Schutz!“ In dieser Weise müssen alle Gerechten ihren Gott kennen und sich Seiner rühmen, wie der Prophet sagt: „Im Herrn wird aller Same Israels gerecht und wird sich Seiner rühmen.“


      Durch unseren Herrn Jesus Christus, durch welchen wir nun die Versöhnung empfangen haben. Der Apostel wiederholt immer wieder, dass wir alle Gnade, alle Sicherheit und allen Ruhm nur durch unseren Herrn Jesus Christus und Seine Versöhnung haben. Und es ist auch höchst notwendig, dies beständig zu bedenken. Unser ganzer Trost und unser Rühmen Gottes und der ewigen Seligkeit sind sogleich entschwunden, sobald wir unsere Augen von diesem einzig gültigen Grund und dieser alleinigen Quelle abwenden und uns selbst zu sehen anfangen. Dann zeigen sich bald Sünden und mannigfache Unwürdigkeit, dann sind wir sogleich verzagt, und unsere Freude und unser Rühmen Gottes sind vorbei. Bedenke darum: Alle Gnade, durch die wir uns Gottes rühmen (dass Er unser ist mit allem, was Er ist und hat), gründet sich nur auf die Versöhnung durch Christus, nicht auf unsere Güte und Würdigkeit, sondern allein auf die ewige Liebe, durch die Gott uns Seinen Sohn gab, als wir noch ,,Sünder“, ,,Gottlose“ und ,,Feinde“ waren. Bedenke doch: Gott, der uns zu Seinen Kindern und Erben erschuf, gab uns Seinen Sohn zu einem Heiland und Erlöser, und wir wurden damals „durch den Tod Seines Sohnes mit Ihm versöhnt.“ Es ist dies ein ewiger Trostgrund für arme Sünder, der bei all unserem Wanken und Fallen selbst niemals wankt noch fällt, sondern immer fest und unerschütterlich dasteht. Denn du kannst leicht berechnen, dass Er, der das Größere tat - nämlich uns, die wir Feinde waren, zu Freunden zu machen -, viel mehr das Geringere tun wird, nämlich uns jetzt als teuer Versöhnte zu behandeln, d.h. nicht auf unsere Sünden zu blicken, und uns nun nicht nach dem Gesetz zu richten, sondern uns immer gütig und gnädig zu sein und uns auch noch zu der Seligkeit zu führen, zu der Er uns zuerst erschuf und uns sodann so teuer erkaufte.


      So notwendig es ist, sich immer Gottes zu rühmen, d. h. jederzeit eine wirkliche Glaubenszuversicht, ein frohes, herzliches Vertrauen zu Ihm zu behalten - worauf das ganze geistliche Leben eines Christen beruht -, ebenso notwendig ist es auch, allezeit das festzuhalten, was dieses enthält: „Durch unseren Herrn Jesus Christus, durch welchen wir nun die Versöhnung empfangen haben.“ Vor allem, wenn unser Herz, wie es zuweilen geschieht, ganz eiskalt gegen Gott ist, oder wenn wir zerstreut und Ihm entfremdet sind, jetzt aber eine Not entsteht, so dass wir beten müssen, - dann scheint es uns, dass auch Gott eiskalt gegen uns sei und sich um uns nicht kümmere, uns nicht sähe, beachte, noch unser Gebet höre. Gerade dann ist es notwendig, dessen eingedenk zu sein, dass dieses Bild von Gott ein ganz falsches, eine klägliche Entstellung ist, die nur aus unserem kalten, ungläubigen Herzen und von den Einflüsterungen des Teufels kommt. Denn Gott der Herr hat sich in einer ganz anderen Weise geschildert, nämlich als eine ewige und unermessliche Liebe, die den eigenen, geliebten Sohn für uns dahingab und zu allen Zeiten diejenigen herzlich liebt, die an Ihn glauben. Er ist ein zärtlicher Vater, der uns alle Stunden nahe ist, alle unsere Bedürfnisse und Besorgnisse sieht und, ob Er sich auch verbirgt und mit der Hilfe verzieht, doch immer ,,Seine Lust daran hat, uns Gutes zu tun“. Er kann nie kalt und gleichgültig gegen diejenigen sein, die durch Seinen geliebten Sohn so teuer versöhnt und darum in Ihm gerecht sind.


      Zum 2. Juli


      Sie sind alle abgewichen und allesamt untüchtig; da ist keiner, der Gutes tue, auch nicht einer. Psalm 14: 3


      Hier haben wir eine überaus wichtige Lehre von der Sünde. Der Herr gibt uns zu verstehen, dass wir alle gleich verdammte Sünder sind. Solches tief zu bedenken, ist für uns alle sehr notwendig. Denn während wir die ganze Welt in Sünden versenkt sehen, wollen wir uns gar zu gern für besser halten. So sind wir alle von Natur gesinnt. Als Kinder dieser Welt wollen wir einfach nicht glauben, vor Gott ebenso große Sünder wie die Diebe, Mörder, Zöllner und Huren zu sein. Auf diesen Wahn gründen sich dann die Sicherheit und Vermessenheit, in denen man dem Ratschluss Gottes zur Buße und zur Bekehrung widersteht.


      Aber auch die Erweckten und die Gläubigen haben ihren Teil an derselben Einbildung. Wenn wir mit Schrecken unserer Sündennot gewahr wurden und Errettung in Christus suchten und fanden, dann vergessen wir doch oft, dass wir noch dieselbe alte und verderbte Natur wie Adam tragen. Wir meinen, einem besseren Geschlecht als dem der Zöllner und Sünder anzugehören. Das merkt man an der Verwunderung, die entsteht, wenn wir schwerere Sünden bei uns empfinden. Wenn die finsteren Tiefen des Herzensverderbens sich öffnen und recht erschreckliche Dinge ans Tageslicht kommen, z. B. solche, von denen Christus sagt: „Von innen, aus dem Herzen der Menschen, gehen heraus böse Gedanken, Ehebruch, Hurerei, Mord, Dieberei, Geiz, Schalkheit, List, Unzucht, Schalksauge, Gotteslästerung, Hoffart, Unvernunft.“ Wenn wir etwas so Grässliches bei uns fühlen, dann verwundern wir uns und erschrecken und sind zu verzweifeln bereit. Bedenke, wenn wir sogar Gotteslästerung, vielleicht selbst beim Gebet, fühlen - wie es einige Christen in schweren Anfechtungen erfahren müssen. Oder wenn wir eine grässliche Kälte gegen Gott und daneben allzu starke Liebe zu sichtbaren Gegenständen, ja, mächtige Sündenlüste usw. fühlen. Und über alles das sind wir nicht recht zerknirscht, sondern noch hart und leichtsinnig. Während wir unseren Nächsten wie uns selbst lieben sollten, fühlen wir sogar Neid oder wegen einer billigen Zurechtweisung Zorn und Hass sich in uns regen, ganz zu schweigen von der allerschrecklichsten Sünde, dass wir Christi Leiden nicht recht schätzen. Wir können hören, wie Er zu unserer Errettung und Seligkeit gegeißelt und dornengekrönt wurde und mit Nägeln angeschlagen am Kreuz hing, und wir lieben Ihn doch so wenig, dass kleine, unnütze Dinge uns lieber sind. Ach, wenn wir solches fühlen, dann erschrecken wir und verwundern uns.


      Und woher kommt nun solche Verwunderung? Nur daher, weil wir nicht geglaubt haben, dass wir so grundverdorben waren. Wir haben andere Adamskinder in alle Laster versenkt und sich dennoch stolz verteidigen, Gottes Wort abweisen, Christus verschmähen und verfolgen gesehen; darüber haben wir uns nicht sehr gewundert. Uns selbst aber haben wir dafür angesehen, einem anderen Geschlecht anzugehören. Zwar ist es wahr, dass wir, wenn wir aus Gott geboren sind, einen neuen heiligen Geist erhalten haben. Der Teil unseres Wesens aber, der vom Fleisch geboren ist, ist doch noch immer gleich vergiftet und arg.


      Darum lehrt der Herr hier, wie übrigens auch die ganze Schrift, dass die Sünde unser aller Natur, unser aller gemeinsames Erbe von Adam her ist, ob wir es wissen wollen oder nicht. „Es ist hier kein Unterschied; sie sind allzumal Sünder.“ „Der Herr schaut vom Himmel auf der Menschen Kinder, dass Er sehe, ob jemand klug sei und nach Gott frage. Aber sie sind alle abgewichen und allesamt untüchtig; da ist keiner, der Gutes tue, auch nicht einer.“ Ebenso klagte Gott zeitig darüber, „dass der Menschen Bosheit groß sei auf Erden und alles Dichten und Trachten ihres Herzens nur böse immerdar“. So ist der Mensch von Natur, d.h. alles, was von Adam herstammt. Wenn wir das recht glaubten und bedächten, dann würden wir, wenn wir derartiges an uns selbst erfahren, nicht in so große Verwunderung, ja, in Verzweiflung fallen, sondern die Barmherzigkeit Gottes preisen, der uns gerade wegen dieses verlorenen Zustandes Seinen Sohn zu einem Heiland und Erlöser gab.


      Für unser Verbleiben in der Zuversicht des Glaubens ist es sehr wichtig, unseren Herzen tief einzuprägen und es eine längst entschiedene Sache sein zu lassen, dass wir durch Adam so verdorbene und verlorene Wesen sind, dass in unserer Natur nichts anderes als Sünde, Bosheit und Ohnmacht sind, und dass Gott der Herr nie etwas anderes von uns gedacht hat. Dann würden wir auch in den uns demütigendsten Sündenerfahrungen zum Gnadenthron eilen und sprechen: ,,Es ist doch alles verloren in mir; Gott, sieh nicht auf mich, den Sohn sieh an!“ Wir würden dann aber auch erfahren, dass Gott Sein ganzes Wohlgefallen nur an Seinem Sohn hat, ja, dass unsere Gerechtigkeit einzig und allein in Ihm ist, und dass deshalb Gottes Freundschaft nicht durch das uns innewohnende Verderben erschüttert wird, solange wir in Seinem geliebten Sohn bleiben, weil wir in Ihm sogar eine viel größere Gerechtigkeit und ein viel größeres Wohlgefallen vor Gott haben, als Adam sie im Garten Eden vor dem Sündenfall hatte.


      Zum 3. Juli


      Die Seligkeit ist allein des Menschen, welchem Gott zurechnet die Gerechtigkeit ohne Zutun der Werke. Römer 4: 6


      Dieser Spruch sagt uns in klaren, bestimmten Worten, dass ein Mensch vor Gott gerecht sein kann, obwohl er noch mit Sünden zu kämpfen hat. Hier wird nämlich ausdrücklich gesagt: Wenn Gott einen Menschen gerecht macht, geschieht dies nicht in der Weise, dass Er die Sünde aus seinem Wesen tilgt und ihn in sich selbst sündenfrei macht, sondern es geschieht durch Zurechnung. Unsere Rechtfertigung geschieht so, dass Gott dem Menschen eine Gerechtigkeit zurechnet, die nicht bei ihm gefunden wird, und Er „vergibt“ ihm damit die in ihm vorhandenen Sünden und „deckt sie zu.“ Da etlichen das Wort „gerecht machen“ missverständlich sein könnte, gebraucht der Apostel hier stattdessen das Wort „Gerechtigkeit zurechnen“. Sodann erklärt er dasselbe selige Werk mit den Worten Davids, dass nur der Mensch selig ist, „welchem seine Ungerechtigkeiten vergeben und seine Sünden bedeckt sind“, und dass der Mann selig ist, „welchem Gott die Sünden nicht zurechnet“.


      Bedenke nun, wenn der Mensch selig ist, „dem Gott die Gerechtigkeit ohne Zutun der Werke zurechnet“ und dem Er die Sünden nicht zurechnet, so ist ja damit gesagt, dass die Gerechtigkeit nicht bei dem seligen Menschen vorhanden ist, denn sonst brauchte sie ihm nicht „zugerechnet“ zu werden. Andererseits bedeutet dies auch, dass Sünden bei dem seligen Menschen vorhanden sind, da von diesen gesagt wird, sie würden ihm „nicht zugerechnet“, sondern „bedeckt“. Dies ist nun die große Hauptlehre der ganzen Schrift, die in allen Verkündigungen Gottes von dem Mittleramt Christi und von der Zurechnung Seiner Gerechtigkeit liegt. Hier haben wir sie in kurzen, bestimmten Ausdrücken, die mit einem Male jene falsche Meinung ganz niederschlägt, dass wir in uns selbst sündenfrei würden. Der Apostel sagt hier ausdrücklich: Gott macht uns in der Weise gerecht, dass Er uns Gerechtigkeit zurechnet, ohne dass wir hier auf Erden in uns selbst gerecht oder sündenfrei sind oder werden, so dass die Sünden darum „vergeben“, „bedeckt“ werden müssen.


      Wir sind also nicht in der Weise gerecht, dass die Sünde aus unserem Wesen getilgt sei und wir in unserer eigenen Person das Gesetz vollkommen erfüllt hätten, sondern dies ist durch „Zurechnung“ geschehen. Möchten wir nun nicht in den ebenso großen Irrtum auf der entgegengesetzten Seite fallen und denken, dass Gott uns für gerecht ansähe, obwohl wir es nicht wirklich sind. Gelobt sei der Name des Herrn! Wir sind wirklich gerecht durch Ihn! Solange es uns nicht geschenkt wurde, die Vollkommenheit des Wesens Gottes recht zu sehen, träumen wir noch von einer Rechtfertigung, bei der Gott durch eine Art Minderung der Härte Seiner heiligen Gebote und Urteile uns für gerecht gelten ließe, ohne dass wir das besitzen, was ,,Gerechtigkeit“ bedeutet, nämlich eine ganze Erfüllung und Unsträflichkeit vor dem Gesetz. Dies aber wäre ein lästerlicher Gedanke gegen Gott, so als ob Er Barmherzigkeit auf Kosten der Gerechtigkeit ausüben würde. Etwas ganz anderes lehrt der Apostel Paulus: ,,Gott hat Seinen Sohn vorgestellt zu einem Gnadenthron durch den Glauben in Seinem Blut, zur Erweisung Seiner Gerechtigkeit, dass Er gerecht mache den, der da glaubt.“ Die Worte Röm. 3 lauten: „Auf dass Er gerecht sei und gerecht mache den, der da ist des Glaubens an Jesus.“ Und in Römer 5 sagt er ausdrücklich, dass wir durch eines Gehorsam, eines Gerechtigkeit gerecht gemacht werden. Es geschieht also nicht durch ein Nachgeben auch nur eines einzigen Buchstabens oder Tüpfelchens im Gesetz, sondern durch die uneingeschränkte Erfüllung aller Gebote und Urteile des Gesetzes, die der große Mittler so ganz und gar für uns und an unserer Statt tat, als ob wir selbst alles dem Gesetz gemäß getan und erlitten hätten. Ein Mensch kann so die Verpflichtungen eines anderen erfüllen, z. B. die Schulden seines Bruders bezahlen, daß der Schuldige wirklich schuldenfrei und unantastbar ist, so daß er nicht nur dafür angesehen wird, sondern auch wirklich schuldenfrei ist, weil der gute Bruder seine Schulden vollkommen bezahlt hat.


      Wie viel mehr muss dann die für uns geschehene Erfüllung und Bezahlung vom Herrn Christus uns wirklich gerecht und schuldenfrei machen, obwohl wir selbst das Gesetz nicht zu erfüllen vermögen. Darum müssen wir die Worte ,,Gerechtigkeit zurechnen“ nicht so verstehen, dass Gott uns für gerecht hielte, obwohl wir es nicht wirklich sind, sondern es muss so verstanden werden, dass die Gerechtigkeit eines anderen uns geschenkt und zugerechnet ist, jedoch in einer solch vollkommenen Weise, dass wir wirklich gerecht sind. Das heilige Gesetz hat nichts von seinem majestätischen Recht verloren; seine Forderungen sind in ihrer unermesslichen Ausdehnung erfüllt; seine Urteile und Strafen sind in ihrer ganzen Schwere ausgestanden. Kurz - Gott ist gerecht, wenn Er den gerecht macht, der da glaubt; denn keine erdachte oder eingebildete, sondern eine wirkliche Gerechtigkeit rechnet Er uns zu. Er wird am Jüngsten Tag angesichts der ganzen Welt Seine Gläubigen ,,die Gerechten“ nennen und ihnen in Übereinstimmung mit der vollkommenen Gerechtigkeit ,,die Krone der Gerechtigkeit“ geben.


      Zum 4. Juli


      Freund, wie bist du hereingekommen und hast doch kein hochzeitliches Kleid an? Matthäus 22:12


      Christus sagt hier, dass „das Himmelreich“, d. h. Sein Gnadenreich auf Erden, „einer Hochzeit gleich sei, die ein König seinem Sohn machte“. Er lud viele dazu ein, die meisten aber verachteten die Einladung und entschuldigten sich, sie könnten nicht kommen. Der eine war durch seine Hantierung, der andere durch seinen Acker, der dritte dadurch verhindert, dass er sich eine Frau genommen hatte. Doch verachteten nicht alle diese Einladung. Viele nahmen sie an; die Tische wurden alle voll. Aber nun sagt Jesus, dass unter denen, die die Einladung angenommen hatten, zur Hochzeit gekommen waren und an den Tischen saßen, auch ein Mann gefunden wurde, der kein hochzeitliches Kleid anhatte, sondern in seinen Alltagskleidern dasaß, und dass er deshalb an Händen und Füßen gebunden und in die äußerste Finsternis geworfen wurde.


      Was meint der Herr damit? Der Mann war doch zur Hochzeit gekommen, gehörte also nicht den ferngebliebenen Verächtern an, sondern saß am Hochzeitstische unter den anderen glücklichen Gästen. Dieses soll sagen: Es gibt Menschen, die das Rufen und die Weckstimmen des Geistes an ihrem Herzen nicht nur erfahren, sondern insofern auch befolgt haben, dass sie angefangen haben, ihre Seligkeit zu suchen. Sie haben ihre früheren eitlen Wege verlassen und sich mit Gläubigen vereinigt im Umgang, in den Sitten und Beobachtungen, im Lesen, Singen und Hören des Wortes Gottes, in Gebeten und Betrachtungen, in einer christlichen Wirksamkeit, kurz, in allem, was besonders zu einer ernsteren Gottesfurcht als der der Masse zu gehören scheint. Jener Mann kann also nicht den großen, sicheren Haufen unter uns bezeichnen; denn wo hätten wir dann diejenigen, die die Einladung erhielten, aber nicht kamen? Die Heiden, die das Wort nicht haben, haben ja auch die Einladung nicht. Wir sehen also, dass dieser Mann ein religiöser Mensch war, der eine religiöse Schar in der Gemeinde der Christgläubigen darstellt, da er sich im Hochzeitssaal befand und die Einladung nicht verachtet hatte. Und doch fehlt diesen Menschen etwas so Wesentliches, dass sie in die äußerste Finsternis hinausgeworfen werden.


      Ganz dasselbe wie dieser Mann stellen auch die fünf Jungfrauen bei der Hochzeit dar, die kein Öl in ihren Gefäßen hatten. Da sagt Jesus: „Das Himmelreich wird gleich sein zehn Jungfrauen, die ihre Lampen nahmen und ausgingen, dem Bräutigam entgegen“ usw. Die ganze Zeit hindurch, in der sie warteten, bemerkte man keinen Unterschied zwischen den klugen und den törichten. Sie waren alle Jungfrauen, sie hatten alle ihre Lampen, sie gingen alle dem Bräutigam entgegen, sie warteten alle auf den fröhlichen Eintritt mit Ihm in den Hochzeitssaal, in die Herrlichkeit. Zur Mitternacht aber, als das Geschrei vernommen wurde: „Siehe, der Bräutigam kommt!“, da erst wurde der Unterschied offenbar, dass die Hälfte von ihnen kein Öl hatte, dass ihre Lampen nicht brannten, und dass sie darum von der Hochzeitsfreude ausgeschlossen wurden.


      Noch schrecklicher und stärker aber ist der Ausdruck in Johannes 15, wo Christus sagt: „Reben an Mir, die nicht Frucht bringen.“ Ein jeder denke darüber nach, was dieses Wort enthält! In Matthäus 7 sagt der Herr ohne Bildersprache, wie viel man in Seinem Namen tun kann, ohne rechtschaffen zu sein: Man kann in Seinem Namen weissagen, in Seinem Namen Zeichen und Wunder tun, wie Teufel austreiben, Tote auferwecken, kurz, man kann viele kräftige Taten tun. Der Bischof zu war sowohl in der Lehre als auch im Wandel so, dass er allgemein für einen lebendigen Christen angesehen wurde; er war es aber doch nicht. „Du hast den Namen, dass du lebst, und bist tot“, heißt es von ihm.


      Wer sollte sich hier nicht vor sich selbst fürchten, wenn solche Worte aus dem Mund Christi gehen? Die rechtschaffensten und geistlichsten Christen haben bei solchen Worten oft große Furcht gehegt, möglicherweise betrogen zu sein, und haben mit Kraft und Eifer gerufen: „Erforsche mich, Gott, und siehe, ob ich auf bösem Wege bin“ usw. Solltest nur du nicht nötig haben, die Worte hiervon zu beachten?


      Wir gehen jetzt daran zu sehen, was diesen Religiösen, deren Ende so erschrecklich war, gefehlt hat. Das hochzeitliche Kleid! - „Du hast kein hochzeitliches Kleid an!“ Was mag das bedeuten? Offenbarung 19 steht, dass es bei der Hochzeit des Lammes der Braut gegeben war, sich anzutun mit reiner, schöner Seide - und dann wird hinzugefügt: „Die Seide aber ist die Gerechtigkeit der Heiligen.“ Was dieses Gerechtigkeitskleid der Heiligen ist, sieht man im 7. Kap., wo von der seligen weißgekleideten Schar gesagt wird: „Diese sind es, die gekommen sind aus großer Trübsal und haben ihre Kleider gewaschen und haben ihre Kleider hell gemacht im Blut des Lammes. Darum sind sie vor dem Thron Gottes.“ - Zu dem lauen Lehrer zu Laodizea sagt Jesus: „Ich rate dir, dass du Gold von Mir kaufst - und weiße Kleider, dass du dich antust und nicht offenbar werde die Schande deiner Blöße.“ - Die bei der Hochzeit sind, aber in ihren eigenen Kleidern dasitzen und nicht das hochzeitliche Kleid des Königs anhaben, sind also die Religiösen, die mit mehr oder weniger Ernst, Eifer und Gottesfurcht doch noch in ihrer eigenen Gerechtigkeit einhergehen. Sie haben noch nie ihre Sünde recht erkannt; sie sind noch nie ihrer eigenen Gerechtigkeit entkleidet worden, sie haben noch nie von Herzen in seligem Schamgefühl bekennen können: „Ich bin in Jesu Tod und Blut g‘nug selig, heilig, rein und gut.“


      Zum 5. Juli


      So du mit deinem Mund bekennst, dass Er der Herr sei, und glaubst in deinem Herzen, dass Gott Ihn von den Toten auferweckt hat, so wirst du selig. Römer 10:9


      Hier wird ausdrücklich gesagt, dass du selig wirst durch dies eine: „So du in deinem Herzen glaubst und mit deinem Mund bekennst Jesus, dass Er der Herr sei und auferweckt ist von den Toten.“ So nahe und bestimmt ist die Seligkeit „im Worte vom Glauben“ gegeben. Fasst du dies nur in deinem Herzen, so dass du in einer lebendigen Weise an Jesus glaubst und Ihn bekennst, sowohl als „den Herrn“, vom Himmel gekommen, als auch als deinen vollkommenen Heiland, „von den Toten auferweckt“, so wirst du selig.


      Wenn der Apostel die herrliche Versicherung „du wirst selig“ aussprechen will, hebt er hier zunächst ein besonderes Merkmal des echten Glaubens und auch eine in gewissen Beziehungen notwendige Ausübung dieses Glaubens hervor. Das Zeichen des seligmachenden Glaubens aber ist dieses, dass du durch ihn ein Freund Jesu wirst, der Ihn aus der Fülle des Herzens bekennt und Sein Reich zu fördern sucht. Das Bekennen wird aber auch eine notwendige Ausübung des Glaubens sein, so wahr der lebendige Glaube im Herzen nicht nur innere Lust und einen Trieb bewirkt, von Jesus zu reden, der jetzt sein Schatz geworden ist, sondern auch einen Liebeseifer für seine Ehre und für die Errettung der Mitmenschen auslöst. Dass hier mit dem Bekennen der freie, lebendige Ausspruch des Herzensglaubens gemeint ist, nicht aber ein Bekennen nur des Mundes oder das von Kindheit an gelernte und nachbuchstabierte sein kann - welches Bekennen auch alle Ungläubigen hervorbringen können -, das verstehen wir sogleich. Denn wir wissen, dass die Schrift es mit dem, was sie redet, immer ernst meint. Wenn sie vom seligmachenden Glauben oder vom Bekennen redet, sind damit immer der lebendige Glaube und das wahre Bekennen gemeint, wo „der Mund das redet, wessen das Herz voll ist“. Außerdem aber hat der Apostel hier ausdrücklich die Worte hinzugefügt „und glaubst in deinem Herzen“. Schon David sagt: „Ich glaube, darum rede ich.“


      Was bekennt nun aber der Glaubende von Jesus? „Dass Er der Herr sei“, antwortet der Apostel. Dies ist das erste, was wir glauben und bekennen müssen: Der so tief verachtete, gemarterte und getötete Jesus ist „der Herr vom Himmel“ und „der von Gott verordnete Richter der Lebendigen und der Toten“. In diesem einen, dass nämlich Jesus der Herr ist, liegt alles das, was wir in Bezug auf Seine Person und Sein Wesen glauben und bekennen. Allerdings sagt der Apostel: “Niemand kann Jesus einen Herrn heißen, außer durch den Heiligen Geist.“ Er spricht also von einem Bekennen, das von einem Werk des Geistes in der Seele kommt. Durch die Erleuchtung des Geistes nämlich können wir von Herzen das glauben, was einst alle Zungen bekennen werden, „dass Jesus Christus der Herr sei, zur Ehre Gottes, des Vaters.“


      Der Glaubende bekennt dazu aber noch ein wichtiges Stück von Ihm, und zwar dies: „Dass Gott Ihn von den Toten auferweckt hat.“ In diesem kurzen Bekenntnis von der Auferstehung Christi ist alles enthalten, dessen er zu seiner vollen Sicherheit und Seligkeit bedarf. Was nach den Worten des Apostels ein Christ glaubt und bekennt - nämlich, dass „Jesus der Herr ist“ und dass „Gott Ihn auferweckt hat von den Toten“ -, enthält demnach alles, was der seligmachende Glaube umfasst. Es ist also der Sache nach dasselbe, was sonst ganz kurz „an Jesus glauben“, „den Sohn haben“, „Sein Fleisch essen und Sein Blut trinken“ heißt. Von einem solchen Glauben an Christus bezeugt die ganze Heilige Schrift, dass, wie z. B. in Johannes 3:16 nachzulesen ist, „alle, die an Ihn glauben, nicht verlorengehen, sondern ein ewiges Leben haben sollen.“


      Unser heutiges Wort schließt mit „so wirst du selig.“ Lasst uns darum noch bedenken, was dieses Wort „selig“ enthält. Kann ich selig, ewig errettet, ja, selig in Gottes Himmel werden? Weiß ich etwas Gewisses von dieser Sache? Diese Frage sollte uns unseren Text überaus wichtig machen. Der Apostel redet hier so, als wäre es ganz entschieden und ganz gewiss, wer selig werden wird. Das ist es auch. Der Apostel sagt mit aller Bestimmtheit: Wenn du ein solcher Zeuge bist, der durch den Glauben des Herzens belebt wird, seinen Heiland zu bekennen (in welchem Falle du auch immer mehrere Zeichen dieses lebendigen Glaubens hast), so ist es entschieden ausgemacht, „dass du selig wirst“. Nur noch einige Tage oder Jahre im Jammertale - dann bist du daheim in der ewigen Ruhe Gottes. Wie allzu groß es auch erscheinen mag, es muss doch gesagt werden: Es ist im ganzen Worte Gottes fest entschieden: So wahr du bis ans Ende in diesem Glauben an Jesus bleibst und durch ihn belebt wirst, Ihn auch zu bekennen, so bist du einer derjenigen, die einst zu Seiner Rechten stehen und eingeladen werden, das Reich zu erwerben, „das uns bereitet ist von Anbeginn der Welt.“


      Beachte den Nachdruck, mit dem der Apostel in diesem Verse das Wort „du“ anwendet: „Du“, „du“, „dein Mund“, „dein Herz“! Er gibt damit jedem Leser Anlass, sich mit der Frage zu beschäftigen: „Bin ich ein solcher Glaubender? Ist das hier erwähnte Bekenntnis in meinem Munde? Pflege ich von Christus zu reden, und zwar nur aus dem Glauben meines Herzens?“ - Wir werden genau aus dem Maße Gewissheit von der Seligkeit haben, wie es wahr und wirklich ist, dass wir in unserem Herzen an Jesus glauben und Ihn mit unserem Munde zu bekennen bereit sind.


      Zum 6. Juli


      Nehmet euch der Notdurft der Heiligen an. Herberget gern. Römer 12:13


      Die Christen sollen die Notdurft oder die Bedürfnisse ihrer armen Glaubensbrüder wie ihre eigenen betrachten. Es muss ihnen ebenso angelegen sein, diesen wie sich selbst zu helfen. Wir sollen eine so wahre und so herzliche Liebe haben, dass es nach den Worten geht: „So ein Glied leidet, so leiden alle Glieder mit“, oder nach dem großen Liebesgebot: „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst.“ Wenn der Apostel besonders die Heiligen nennt, dann lernen wir auch hier wie aus Galater 6:10, dass wir, obwohl wir nach dem allgemeinen Liebesgesetz „jedermann Gutes tun“ sollen, dies doch „am allermeisten denen, die unsere Mitbrüder im Glauben sind“, erweisen sollen.


      Zwar zeigt uns diese Stelle von der „Notdurft der Heiligen“, dass die Gütergemeinschaft, die anfangs in der ersten Gemeinde eingeführt war, schon aufgehört hatte - ohne Zweifel wegen des Missbrauchs, den einige leichtsinnige, schnell der Gemeinde beigetretene Personen damit getrieben hatten. Und wir lernen daraus, dass wir mit beurteilender Unterscheidung - nicht aber zur Unterstützung des Leichtsinns und des Lasters - nur den wirklich Notleidenden und Bedürftigen geben sollen. Dies sollen wir dann aber auch umso williger tun, nämlich „an der Notdurft der Heiligen teilnehmen“, d. h. mit zarter, brüderlicher Liebe diejenigen unterstützen, die wirklich bedürftig sind.


      Wer sind nun „die Heiligen“, diese „armen Heiligen“, wie der Apostel sie in Kapitel 15:26 nennt? O, dass wir einmal das Wort „heilig“ recht verstehen lernten! Wir werden überall in den Briefen der Apostel finden, dass alle gläubigen Christen mit dem hohen Namen Heilige bezeichnet werden. Es sind nicht etwa besonders hervorragende Christen - wie z. B. die Apostel oder Propheten -, die „Heilige“ genannt werden, sondern alle, die in der Neugeburt durch den Geist von der Welt erwählt und Gott dem Herrn, abgesondert sind. Diese Wiedergeborenen sind in zweifacher Beziehung wirklich heilig vor Gott. Erstens wird ihnen die vollkommene Heiligkeit Christi zugerechnet, und zweitens hat die Heiligung des Geistes in ihnen angefangen. Diese beiden Umstände bezeichnet der Apostel so: „Ihr seid geheiligt durch den Namen des Herrn Jesus und durch den Geist unseres Gottes.“ Wir sind also, obwohl in uns selbst nicht sündenfrei, die Heiligen Gottes. David sagt, indem er zunächst sein schweres Sündenelend erwähnt, hierzu überzeugend: „Um deswillen werden alle Heiligen zu Dir beten zur rechten Zeit.“ Wir sind darum einzig und allein in Christus recht heilig und lernen verstehen, wenn Luther sich so stark und nachdrücklich über unsern Text äußert: „Paulus redet hier von den Heiligen auf Erden, das sind die Christen, und nennt sie „Heilige“ zu Ehren des Wortes und der Gnade Gottes, durch welche sie ohne alle Werke im Glauben heilig sind. Denn es wäre eine große Schande und Lästerung Gottes, so ein Christ wollte leugnen, dass er heilig wäre; denn damit bekennte er, dass auch Christi Blut, Gottes Wort, Geist und Gnade und Gott selbst nicht heilig wären, welches doch Gott alles an ihn gewandt hat, dass er sollte heilig sein.“


      Dieses sind nun die Heiligen. Und an ihrer Notdurft sollen wir so herzlich teilnehmen, als wäre sie unsere eigene, und damit ihrer Not abhelfen oder sie zu lindern suchen. Wenn wir das nicht tun, sondern all unser Hab und Gut für uns behalten, leben wir wahrlich nicht in der Liebe Gottes. Etwas anderes ist es, wenn wir uns aus Schwachheit vergehen oder in ihr das tun, was wir nicht wollen. Keine Liebe aber zu haben, noch sie zu beweisen, das zeugt von etwas bedenklicherem, nämlich davon, dass wir nicht von der Liebe Gottes leben. Johannes sagt dazu ausdrücklich: „Wenn jemand dieser Welt Güter hat und sieht seinen Bruder darben und schließt sein Herz vor ihm zu -, wie bleibt die Liebe Gottes bei ihm?“


      Herberget gern! Diese Mahnung kommt oft vor (siehe Hebräer 13:2; 1. Petrus 4:9), und zwar deshalb, weil die ersten Christen während der Verfolgung oft aus ihrem Heim vertrieben wurden und in fremde Gegenden auswanderten, in denen man zu damaliger Zeit nur wenige öffentliche Herbergen für Reisende hatte. Solche verjagten Christen sollten die Glaubensbrüder nun mit froher, williger Liebe beherbergen, ja, danach trachten, das tun zu dürfen. - Ob nun die Zeitverhältnisse sich auch ändern, so bleibt doch immer das Liebesgesetz bestehen, dass wir unserem Nächsten in allen möglichen Fällen dienen und die Liebe nicht nur mit schönen Worten, sondern mit Werk und Tat - ob auch mit einiger Mühe und Aufopferung - beweisen sollen. Das Beherbergen kann auch heute noch unsere Pflicht werden. Wenn es zuweilen auch etwas Beschwerde mit sich bringt, uns aber nicht unmöglich ist, so sollen wir stets mit fröhlichem Herzen und Angesicht dem bedürftigen Bruder dienen. Der Apostel Petrus bemerkt hierzu, dass es „ohne Murren“ geschehen müsse. Würden wir nicht dasselbe wünschen, wenn wir der Dienste unseres Nächsten bedürften? Das Hauptgebot in Bezug auf den Nächsten kann also nur heißen: „Alles, was ihr wollt, das euch die Leute tun sollen, das tut ihr ihnen auch!“


      Zum 7. Juli


      Ich sprach: Ich will dem Herrn meine Übertretungen bekennen. Da vergabst Du mir die Missetat meiner Sünde. Psalm 32:5


      Ist das nicht eine kurze Zusammenfassung der ganzen Lehre der Heiligen Schrift von der Begnadigung eines armen Sünders? Sowohl mit ausdrücklichen Worten als auch mit unzähligen Beispielen hat Gott von Anfang der Welt an erklärt, dass Adams Kinder auf diesem Wege zu Seiner Gnade kommen sollen und kommen können. Lasst uns darum die Worte recht beachten! David sagt: „Ich will dem Herrn meine Übertretung bekennen, da vergabst Du mir die Missetat meiner Sünde.“ Dass hier nicht von einem nur äußerlichen oder zufällig vorgelesenen Sündenbekenntnis die Rede ist, sondern dass es sich hier um einen armen, bekümmerten Sünder handelt, ist leicht zu verstehen. Und doch muss man zwischen Bekümmernis und Bekümmernis unterscheiden. Es gibt manchen, der mit einer gewissen Bekümmernis, einer gewissen Reue die Sünde bekennt und dabei doch im Finstern wandelt, wie wir am König Saul sehen. Er bekannte: „Ich habe gesündigt, dass ich des Herrn Befehl und deine Worte übertreten habe“; aber er suchte nie eine ganze Aussöhnung und Vereinigung mit Gott. Und wie ging es Pharao? Er sprach: „Ich habe mich versündigt an dem Herrn, eurem Gott, und an euch“, aber seine ganze Erkenntnis kam nur daher, dass schon die achte Plage ihn quälte und erschreckte, und nicht etwa von einer Neigung, in eine ganze Versöhnung mit dem Gott Israels zu kommen. Kam bekannte auch: „Meine Sünde ist größer, als dass sie vergeben werden möge“; zu gleicher Zeit aber ging er weg von dem Angesicht des Herrn und suchte nicht Seine Gnade. Ebenso Judas, als er im bitteren Schmerz ausrief: „Ich habe übel getan, dass ich unschuldig Blut verraten habe.“ - Aus all diesen Beispielen erkennen wir, dass zu einem rechten Bekennen der Sünde eine ganze Bekehrung oder ein Trachten nach der Bekehrung, ein Werk also des Geistes an uns erforderlich ist, durch das wir die Sünden als ein Verbrechen gegen Gott erkennen und sie deshalb vor dem Herrn bekennen und um Vergebung bitten müssen.


      Mancher unbußfertige Sklave des Lasters kann also, wie wir jetzt gesehen haben, zu gewissen Zeiten seine Sünden nur wegen ihrer traurigen Folgen mit bitterem Schmerz bekennen. Nicht die Sünde selbst - als Missetat gegen Gott - betrübt ihn. Es ist ihm auch nicht darum zu tun, in eine ganze Vereinigung mit Gott zu kommen, es ist lediglich ein zufälliger Schmerz über die Folgen der Sünde. Darum bleibt er auch immerfort ein Sklave der Sünde. Denn das rechte Sündenbekenntnis fordert, dass die Stimme Gottes das Gewissen getroffen und erweckt und die Seele unter Sein gerechtes Urteil geworfen hat; es fordert aber auch, dass sie infolge des gnadenvollen Rufes Gottes zur Versöhnung, infolge der Gnadenverheißungen des Evangeliums auf Erbarmung hofft und deshalb zum Gnadenthron hineilt und Barmherzigkeit sucht. Wer nichts von der Gnade, sondern nur von der Sünde und ihrem Urteil weiß, der geht nicht zu Gott. Zum Bekennen der Sünde ist also ein Funke Glaube erforderlich. Solange Adam und Eva nur die Sünde und das Urteil kannten, flohen sie vor dem Angesicht Gottes. So erging es eine Zeitlang auch dem David, als er sich fern von Gott hielt und die Sünde nicht bekennen wollte, sondern „verschmachtete“ und „vertrocknete durch sein täglich Heulen“. Dann aber sagte er: „Ich will dem Herrn meine Übertretungen bekennen. Da vergabst Du mir die Missetat meiner Sünde.“


      Wer sehen will, wie eine rechte Sündenerkenntnis und ein rechtes Sündenbekenntnis beschaffen sind, der betrachte David im 51. Psalm. Wir wollen nur zwei Punkte bedenken. Ungeachtet dessen, dass er durch die dort erwähnte offenkundige Sünde ein großes Ärgernis vor den Menschen war und vor allem gegen Uria eine grässliche Missetat verübt hatte, stand Gott und das Sündigen gegen Ihn doch so zart vor seinem Herzen, dass er gleichsam alle seine Verbrechen gegen die Menschen vergisst und zu dem Herrn sagt: „An Dir allein habe ich gesündigt und übel vor Dir getan.“


      Zum anderen betrübt ihn nicht nur der große Sündenausbruch, sondern er sieht mit Schmerzen auf die Bosheit der Natur, geht an die Quelle selbst und sagt: „Siehe, ich bin aus sündlichem Samen gezeugt, und meine Mutter hat mich in Sünden empfangen.“ Das Verderben seines ganzen Wesens zu erkennen, ist das Wichtigste. Solange man nur auf einige Sündenausbrüche blickt, die Sündhaftigkeit des Herzens und seines Wesens aber nicht erkennt, kann man sich immer noch mit dem falschen Trost zufriedengeben und wird darum auch nicht ganz freigemacht und selig in Christus. Darum ist es das Wichtigste einer wahren Sündenerkenntnis, dass man das Verderben des Herzens erkennt, nämlich die grässliche Verachtung gegen Gott, die Sicherheit, Härte, Heuchelei und alle Hinterlist, so dass unsere Erkenntnis der göttlichen Beschreibung des Herzens als eines „trotzigen und verzagten“ Dinges entspricht.


      Zum 8. Juli


      Welchen der Herr liebhat, den züchtigt Er. Hebräer 12:6


      Der Herr Christus spricht: „Eine jegliche Rebe, die da Frucht bringt, wird Er reinigen, dass sie mehr Frucht bringe.“ Hieraus sehen wir, dass die Menschen, die der Herr anerkennt und die Er gute, fruchtbringende Reben nennt, in sich doch nicht ganz rein sind. Viele Christen vermengen dies, indem sie meinen, dass das Fruchtbringen die Reinheit von allem Bösen enthalte. Es sind dies aber zwei verschiedene Eigenschaften. Ein guter Ast, der edle Früchte in reichem Maße bringt, kann zugleich auch dürre oder wilde Zweige haben, die nur Saft ziehen und darum weggenommen werden müssen. Ebenso kann auch ein Christ lebendig, treu, reich an Liebe und an allen Geistesfrüchten sein und daneben nicht nur seinen Teil an dem allgemeinen Sündenverderben haben, sondern auch mit einem ärgerlichen Fehler behaftet sein, einer Unart, die unausgesetzt gekreuzigt und getötet werden muss, die ihm aber trotzdem beständig bis zu einem gewissen Grade folgt. Dennoch ist er ein ganz anderer als diese unechten Reben, die nicht Frucht bringen. Mancher Naturmensch kann weniger fehlerhaft sein, d.h. eine angenehmere Natur haben, die zu gleicher Zeit aber doch tot und unfruchtbar ist. Beachte darum! Dass du nicht ganz rein von Sünden und Unarten bist, sondern täglich unter ihnen leiden musst, das wird dich nicht verdammen, solange du noch in Verbindung mit dem Heilande bist. Du merkst auch, dass du durch diese Verbindung zugleich trotz aller deiner Gebrechlichkeit die auszeichnenden Früchte hast, obwohl du mit deinen Früchten nie zufrieden sein kannst. Bist du aber mit Christus vereinigt, so bist du dennoch eine „neue Kreatur“


      Doch was tut der himmlische Weingärtner mit den Reben, die Frucht bringen? Der Herr spricht: „Eine jegliche Rebe an Mir, die da Frucht bringt, wird Er reinigen, dass sie mehr Frucht bringe.“ Beachte! „Die reinigt Er.“ Das ist ein ganz kurzes Wort, aber inhaltsschwer in seiner Bedeutung. Die gute Rebe reinigt Er. Die Rebe, die nicht Frucht bringt, wird nicht gereinigt, sie darf frei wachsen, wie sie will; denn sie soll nur brennen. Diejenige aber, die Frucht bringt, soll gepflegt werden, und die reinigt Er. Wie geschieht das? Jesu Bild (Johannes 15) ist sehr lehrreich. Er spricht davon, wie ein Weingärtner seine Reben am Weinstock reinigt. Das geschieht nicht mit Wasser, sondern mit einem Messer und einem Schaber, mit denen dürre Reiser, Moos, überflüssige Reben und Blätter, die die Fruchtbarkeit der guten Reben hindern, entfernt werden. Damit ist das sehr treffend bezeichnet, was die Gläubigen erfahren. Fühlen wir nicht oft dieses Messer des Weingärtners? Fühlen wir nicht unter dem Hören des Wortes, wie dieses zweischneidige Schwert in unser Inneres schneidet und wie es vor allem die Unarten und Gebrechen angreift, die uns am meisten ankleben? Oder wenn wir im Werke des Herrn saumselig und kalt und ungehorsam gegen Ihn gewesen sind, werden wir dann nicht inwendig durch Bestrafungen des Geistes geschabt? Es ist der zärtliche Weingärtner, der in Seinem Garten umher wandelt und bewirkt, dass wir beständig inwendig bestraft werden. „Es züchtigen mich auch meine Nieren des Nachts“, sagt David.


      Wo der Heilige Geist wohnt, da kann es nicht anders sein. Er wird Unreinheiten in uns finden und diese dann angreifen und strafen. Was nun aber durch diese inneren Bestrafungen, durch das Wort nicht ausgerichtet wird, das tut der treue Herr durch äußerliche Ruten und Plagen, durch Sorgen und Widerwärtigkeiten, oder, wie Petrus sagt, „durch mancherlei Anfechtungen, wo es sein soll.“ Kurz: Ein Kind des Himmels soll gereinigt werden. Der Apostel sagt: „Welchen der Herr liebhat, den züchtigt Er; Er züchtigt aber einen jeglichen Sohn, den Er aufnimmt. Seid ihr aber ohne Züchtigung, welcher sie alle teilhaftig geworden sind, so seid ihr Bastarde und nicht Kinder. Alle Züchtigung aber, wenn sie da ist, dünkt sie uns nicht Freude, sondern Traurigkeit zu sein; aber danach wird sie geben eine friedsame Frucht der Gerechtigkeit denen, die dadurch geübt sind.“


      Beachte, das ist der Zweck! Er plagt die Menschen nicht „von Herzen“, sondern nur, „wo es sein soll“. Christus spricht: „Er reinigt die gute Rebe, dass sie mehr Frucht bringe.“ Er will, dass eine edle Rebe, die gute Frucht bringt, noch mehr Frucht bringen und herrlicher werden soll. Und - Gott sei Lob! - wir sehen ja, dass dies durch die Zucht ausgerichtet wird. Sahen wir nicht hier und dort einen ganz erleuchteten und rechtschaffenen Christen, bei dem wir mit Betrübnis eine gewisse Nachlässigkeit und geistliche Unfruchtbarkeit bemerkten? Unvermutet sahen wir ihn dann von einer tieferen Sorge oder einem größeren Unglück oder von einer schweren inwendigen Anfechtung betroffen, so dass wir darüber erschraken. Als er aber aus dem Ofen der Trübsal hervorkam, war er ein ganz anderer, ein ernsterer und in allen guten Werken fruchtbarerer Christ. Und fühlen wir es nicht alle, die wir in der Pflege des Herrn stehen? Sobald eine größere Eitelkeit, Eigenliebe oder dergleichen uns einzunehmen angefangen hat, haben wir eine neue Trübsal, die uns wieder zur Besinnung bringt. Wenn der Herr dann unser Herz wieder getröstet hat, befinden wir uns wie nach einem erfrischenden Bad und beginnen mit neuem Fleiß, den Weg Seiner Gebote zu laufen. Der Herr hat einen heiligen Liebeseifer um die Seelen, die Er für den Himmel bereitet. Und eben darum will Er sie mehr rein und fruchtbringend haben.


      Zum 9. Juli


      Was ihr getan habt einem unter diesen Meinen geringsten Brüdern, das habt ihr Mir getan. Matthäus 25:40


      „Ich bin hungrig gewesen, und ihr habt Mich gespeist; Ich bin durstig gewesen, und ihr habt Mich getränkt; Ich bin ein Gast gewesen, und ihr habt Mich beherbergt, nackend, und ihr habt Mich gekleidet, krank, und ihr habt Mich besucht. Ich bin gefangen gewesen und ihr seid zu Mir gekommen. - Was ihr getan habt einem unter diesen Meinen geringsten Brüdern, das habt ihr Mir getan.“ (Vers 35 bis 36 und Vers 40.) Aus den Werken, die Christus hier aufzählt, können wir etwas über das weite Feld christlicher Wohltätigkeit lernen. Wir merken, dass Er hier eine nach außen gerichtete Tätigkeit gutheißt; Er redet nicht nur von dem Guten, das ein jeder innerhalb seines Hauses tun kann, sondern Er sagt auch: „Ich bin krank gewesen, und ihr habt Mich besucht.“ Es ist darum betrüblich, wenn unter Christen sehr unterschiedliche Meinungen über die Frage bestehen, inwiefern wir die Not aufsuchen sollen oder nur warten, bis sie an unsere Tür klopft.


      Der eine beklagt, dass er an einen häuslichen Beruf gebunden sei und dadurch keine Gelegenheit habe, gute Werke zu tun, nicht bedenkend, dass wir ja gerade im Hause, unter den uns am nächsten Stehenden, die meisten guten Werke üben müssen. Andere, die auch Christen sein wollen, verwerfen jede ausgedehntere Wirksamkeit und beschränken ihre Wohltätigkeit ausschließlich auf die Allernächsten. Wo man aber nicht darauf aus ist, seine eigene Gemächlichkeit zu verteidigen, sondern wirklich die Wahrheit sehen will, wird man aus den Worten Christi „Ich bin krank und gefangen gewesen, und ihr habt Mich besucht“ - wie auch aus dem allgemeinen Gebot der Liebe „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“ - hinreichend überzeugt werden, dass jeder Christ, je nach Gelegenheit und Vermögen, allen Menschen dienen soll, nicht nur seinen Hausgenossen und Freunden - „denn tun nicht die Zöllner auch also?“ -, sondern auch denjenigen, die außerhalb sind.


      Es gab auch zurzeit Jesu einen Mann, der sich dem Gebot der Liebesbeweisung gegen den Nächsten entziehen wollte und darum fragt: „Wer ist denn mein Nächster?“ Christus aber zeigt in Seinem Gleichnis vom barmherzigen Samariter, dass man allen Menschen dienen soll, auch dort, wo ein solcher Abstand wie zwischen den Juden und den Samaritern besteht. Beachte dies! Es sind sehr gute und Gott wohlgefällige Werke, wenn du durch den Glauben zuerst mit deinem Heiland Freundschaft hältst und alsdann mit Geduld und Treue deinen häuslichen Pflichten obliegst, sei es als Befehlender, z. B. als Hausvater oder Hausmutter, sei es als Gehorchender, als Kind oder Diener. In jedem Stand hat man viele gute Werke auszuüben, die oft viel Geduld und Überwindung erfordern. Kannst du darin treu aushalten, so sind sie alle Gott wohlgefällige Werke; denn sie sind vom Herrn selbst befohlen und verordnet. Kannst du aber außerdem noch denen dienen, die außerhalb des Hauses in geistlicher oder leiblicher Notlage, krank, arm oder unwissend sind, so siehst du hier, dass Jesus eines Tages diese Weise so rühmen will, dass Er sagen wird: „Ich bin krank gewesen, und ihr habt Mich besucht; Ich bin gefangen gewesen, und ihr seid zu Mir gekommen.“ Kurz: „Eines Christen Werke haben keinen Namen“, sagt Luther, das heißt, ein Christ tut keine bestimmten Werke wie die Heuchler, die ein gewisses Werk auswählen, und außer diesem erhält man nichts Gutes von ihnen. Ein Christ hat Liebe, und durch sie tut er allerlei Gutes, nach den Worten Jesu: „Alles, was ihr wollt, das euch die Leute tun sollen, das tut ihr ihnen auch.“ Er hat die große Gnade, in der Freundschaft Gottes und unter einer ewigen und beständigen Vergebung zu leben, solange Gott den Bürgen, Seinen geliebten Sohn, nicht verwirft. Dazu kommt, dass Christus unsere geringen Werke mit einem solchen Wohlgefallen betrachtet, dass Er sagen wird: „Das habt ihr Mir getan“. Wie lieblich ist es dann, im Großen und im Kleinen auf Ihn zu blicken und bei sich zu sprechen: „Um des Heilands willen will ich jetzt diesem Armen ein Kleidungsstück geben; um des Heilands willen will ich jenem Unwissenden ein heilsames Wort sagen; um des Heilands willen will ich jetzt mit diesem meine Geduld prüfenden Menschen Nachsicht üben und ihm ein freundliches Antlitz zeigen und ein gutes Wort gönnen; um des Heilands willen will ich mich der Mühe unterziehen, diesen oder jenen Elenden zu besuchen“ usw. Wenn ich den Trost des Glaubens und Liebe in meinem Herzen habe, dann ist alles eine Lust. Es wird uns dennoch scheinen, als hätten wir nichts getan, so dass wir, wenn der Herr aufzählt, was wir Ihm getan haben, antworten werden: „Wann waren wir so glücklich, Dir dienen zu dürfen?“ Aber dann wird Er bekräftigend erklären: „Wahrlich, Ich sage euch! Was ihr getan habt einem unter diesen Meinen geringsten Brüdern, das habt ihr Mir getan.“


      Zum 10. Juli


      Kein Fleisch vermag durch des Gesetzes Werke vor Gott gerecht zu sein. Römer 3:20


      „Kein Fleisch“, sagt der Apostel, „kein Fleisch vermag durch des Gesetzes Werke vor Gott gerecht zu sein.“ Er gebraucht hier das Wort Fleisch, um an die natürliche Geburt zu erinnern, durch die alles Fleisch seine Natur hat. Christus spricht: „Was vom Fleisch geboren wird, das ist Fleisch.“ Aber nun ist alles „Fleisch“, alle Menschennatur so, wie sie im Sündenfall wurde, immer gleich erfüllt mit dem Samen der alten Schlange, tot und ohne Leben aus Gott. Denn die ganze Natur hatte vom Schöpfer den Befehl erhalten, dass sich alles nach seiner Art fortpflanzen sollte, Gras, Kräuter und Bäume, „ein jegliches nach seiner Art, Fische, Vögel und allerlei Tiere, ein jegliches sollte in seiner Fortpflanzung seine Art behalten, wie wir es auch geschehen sehen. Gleichwie nun von einer Schlange nur Schlangen kommen und Pantherjunge Panther werden, so sind auch alle Menschenkinder mit der gleichen Natur geboren, wie die der ersten gefallenen Menschen war, nämlich erfüllt mit dem Schlangensamen, mit Feindschaft gegen Gott, Verachtung Seines Wesens und Willens, zu allem Bösen geneigt usw., wie Gott die Menschen schon im sechsten Kapitel der Bibel beschreibt, dass ihre Bosheit groß war auf Erden und alles Dichten und Trachten ihres Herzens nur böse war immerdar. Und so ist nun „alles Fleisch“, nämlich alles, was Mensch heißt, von Natur.


      Wenn wir dies bedenken, dann können wir verstehen, weshalb der Apostel so bestimmt erklären kann, dass kein Fleisch durch irgendwelche Gesetzeswerke gerecht zu werden vermag. Die angeborene Natur ist voller Sünde. Gottes Spiegel, Sein heiliges Gesetz, duldet nicht einmal den geringsten sündigen Gedanken und nicht die geringste Kälte gegen Gott oder den Nächsten. Es fordert, dass wir Gott von ganzem Herzen, ja, aus allen Kräften der Seele lieben sollen, und einen jeden Menschen, nicht nur gewisse, sondern alle, die unsere Nächsten heißen, wie uns selbst lieben sollen, und zwar nicht nur in dem einen oder dem anderen Augenblick, sondern zu allen Zeiten unseres Lebens. - Wie könnte da jemand in seiner eigenen Person Gott dem Herrn wohlgefällig sein?


      Schließlich muss hier noch ein Umstand beachtet werden, der erklärt, weshalb kein Fleisch durch des Gesetzes Werke gerecht werden kann, ein Umstand, den nur wenige Menschen bedenken, dass nämlich das bloße Vorhandensein des göttlichen Gesetzes und unser Bedürfnis desselben schon zu unserer Verurteilung vor dem Gerichte Gottes genügen. Zunächst ist der Umstand, dass Gott uns ein solches Gesetz mit seinen Drohungen und Verheißungen gegeben hat, schon ein genügendes Zeichen dafür, dass wir nicht gut sind, eben weil wir der Gebote und Drohungen bedürfen. Und zum anderen ist schon die Tatsache, dass du um des Gesetzes willen und wegen seiner Drohungen und Verheißungen das Gute tust und das Böse meidest, ein schwarzer Fleck auf deiner Frömmigkeit. Denn wir sollten ja alles Gute nur aus der inneren Güte unseres Herzens tun, wenn wir nicht Schälke sein wollen, die nur durch eine äußere Macht von der Ausübung des Bösen, das wir doch im Herzen hegen, zurückgehalten werden. Wenn dir z.B. jemand auf einige Tage sein Kind übergibt und dabei sagt: „Ich muss dich leider bitten, mein Kind zu überwachen, dass es nicht etwas stiehlt“, und du auch so treue Wacht hältst, dass du das Kind mit dem Zeugnis zurückgeben kannst: „Es hat nichts gestohlen“ - ist das dann ein gutes Zeugnis für das Kind? „Ach, ein beklagenswertes Kind!“ sagst du. Und warum das? Es hat ja nicht gestohlen. „Nein“, sagst du, „aber allein der Umstand, dass es bewacht werden muss, ist ja schon ein trauriges Zeichen für das Kind.“


      Gerade so ist es auch mit uns. Was ist das Gesetz, wenn nicht ein solcher Wächter, der uns überall umgibt und mahnt: „Du darfst nicht stehlen! Du darfst nicht den Götzen dienen! Du darfst nicht töten! Du darfst nicht ehebrechen! Du darfst nicht lügen!“? - Wovon zeugen solche Gebote und Ermahnungen, wenn nicht davon, dass wir Diebe, Mörder, Lügner sind? Denn das Gebot: „Du sollst nicht stehlen“ sagt uns ja leise ins Ohr: Du bist ein solcher, der bewacht werden muss, aber du darfst nicht stehlen. Das Gebot: „Du sollst nicht ehebrechen“ sagt uns ja: Du hast eine böse Lust, aber du darfst ihr nicht folgen. Das Gebot: „Du sollst keine anderen Götter haben“ enthält ja: Du hast Mich nicht lieb; Ich muss es dir befehlen. So enthält ein jedes Gebot eine Anklage. Aber der Herr verbietet nicht nur den Ausbruch der Sünde, sondern auch jede böse Neigung, jeden bösen Gedanken. Das Böse soll nicht nur zurückgehalten, gleichsam im Herzen verschlossen werden, sondern es soll daselbst gar nicht vorhanden sein. Du sollst das Gute lieben, so dass du es aus deiner eigenen guten Neigung tust. Deshalb ist schon das eigentliche Vorhandensein des Gesetzes mit dessen Drohungen und Verheißungen ein hinlänglicher Beweis dafür, dass wir vor Gott nicht gerecht sein können. Und dass wir nur um des Gesetzes willen das Gute tun oder das Böse meiden, ist ein ebenso hinlänglicher Beweis, dass wir das Gesetz nicht halten, das zuallererst ein gutes, heiliges Herz fordert. So können wir noch deutlicher die Worte verstehen, dass „kein Fleisch durch des Gesetzes Werke gerecht zu sein vermag“.


      Zum 11. Juli


      Abraham ist unser aller Vater (wie geschrieben steht: Ich habe dich gesetzt zum Vater vieler Völker) vor Gott, dem Er geglaubt hat, der da die Toten lebendig macht und ruft dem, das nicht Ist, dass es sei. Römer 4:16 und 17


      Abraham glaubte an einen allmächtigen Gott; und wer an einen Gott glaubt, der die Toten auferwecken kann, der kann sodann auch glauben, dass Gott alles tun kann, was Er jemals gesagt hat. Wenn Er die Toten auferweckt, warum würde er dann nicht den alten Abraham und die unfruchtbare Sarah zu Eltern einer zahlreichen Nachkommenschaft machen können? Wie sollte Abraham dann bezweifeln, dass Gott Seine Verheißung von einem zahlreichen Samen durch Isaak erfüllen könnte, wenn er ihn jetzt auch opfere und zu Asche verbrenne? Gott könnte ihn ja auferwecken! Einen solchen Glauben hat Abraham gehabt.


      „Gott macht die Toten lebendig und ruft dem, das nicht ist, dass es sei.“ - Gott redet, sobald Er etwas zu tun beschließt, von den Dingen, die noch nicht vorhanden sind, in der gleichen Weise, als ob sie bereits vorhanden wären. So redet Er zu Abraham von dem, was noch nicht vorhanden war, und gibt ihm schon jetzt den Namen Abraham (Vater einer großen Menge); denn Er spricht: „Ich habe dich gesetzt zum Vater vieler Völker.“ Vor Gott, der die Toten lebendig macht, war Abraham bereits das, was er der Verheißung gemäß sein würde. Für unseren schwachen Glauben ist dies ein vortrefflicher Spruch, voller Lehre und Stärke. Wir müssen alle lernen, in dieser Weise Gott, dem Herrn, zu glauben; dann werden wir rechte Abrahamiten. Er, der durch Sein Wort Himmel und Erde erschuf und „das Licht aus der Finsternis hervorleuchten ließ“, Er ist mächtig genug, aus nichts alles zu machen - aus dem Tod das Leben, aus der Sünde die Gerechtigkeit, aus der Knechtschaft unter dem Teufel die herrliche Freiheit der Kinder Gottes hervorzubringen.


      Der Prophet sagt: „Hebt eure Augen in die Höhe und sehet! Wer hat solche Dinge geschaffen und führt ihr Heer bei der Zahl heraus? Er ruft sie alle mit Namen; Sein Vermögen und Seine starke Kraft ist so groß, dass es nicht an einem fehlen kann.“ Wie Gott die von Ihm erschaffenen Sterne bei Namen ruft, so ruft Er auch alle Kinder Abrahams, die so zahlreich wie die Sterne am Himmel werden sollten, ein jegliches bei seinem Namen, bevor noch ein einziges geboren war. Vor Ihm ist weder vergangene noch zukünftige Zeit, sondern vor Ihm ist alles gegenwärtig, was uns jemals widerfahren wird. Und wie Abraham auf Gottes Wort und Allmacht hin auch solches glaubte, wovon er jetzt nichts sah, ja, solches, das aufs höchste gegen alles stritt, was er sah oder bei sich fühlte, so muss auch jeder Christ auf die Zusage des Herrn hin glauben, seinem eigenen Sehen und Fühlen ganz zuwider. Das ist es, was eigentlich Glaube heißt; der Glaube an Gottes Allmacht und Treue, dass Er alles jetzt Gesehene und Gefühlte in das Gegenteil wenden kann.


      So hat Luther zum Trost der armen Christen den Glauben Abrahams und den Gott Abrahams dargestellt, der dem ruft, das nicht ist, dass es sei, indem er sagt: „Es scheint wohl nicht, wenn man Seine Christen mit Füßen tritt oder ihnen die Köpfe abhaut, dass es soll Ehre und Herrlichkeit, Freude und Seligkeit heißen, sondern es fühlt sich nur als eitel Widerspiel. Aber Gott spricht: Ich kann machen, dass da stehe, was da nicht ist, und dass eitel Freude werde aus Traurigkeit und allem Herzeleid. Ich kann sagen: Tod und Grab, sei du Leben! Hölle, werde du Himmel und Seligkeit! Gift, sei du köstliche Arznei und Labsal! Teufel und Welt, sei du Meinen Christen nützlicher als die lieben Engelein und frommen Heiligen! Denn Ich kann und will Meinen Weingarten also bauen und warten, dass er durch allerlei Leiden und Unglück nur besser soll werden.“


      Wenn ein angefochtener Christ nichts anderes fühlt, als dass er dem Teufel gänzlich übergeben sei, der sein Herz, seine Gedanken und sein ganzes Leben mit eitel Sünde, Sorge und Jammer erfüllt, dann kann Gott sagen: Du bist heilig, du bist „ganz rein“, du bist Mein Tempel. Wenn ich mich durch viele Sünden ganz verabscheuungswürdig vor Gott fühle, dann sagt Gott: Vor Meinen Augen bist du angenehm, geliebt und teuer. Wenn ich nur Tod und Fäulnis vor mir sehe, dann sagt Gott: Ich sehe dich im Himmel herrlich und selig unter Meinen Engeln. Er, „der die Toten lebendig macht und ruft dem, das nicht ist, dass es sei“, Er wird den Gläubigen in dieser Zeit solches alles ebenso sicher machen, wie Er Seine wunderbare Verheißung an Abraham erfüllt hat, so dass die ganze Erde mit seinem Samen überstreut ist. Gott gebe uns nur mehr von dem Glauben Abrahams! Aber diese teure Gabe musst du mit größerem Ernste suchen, als es gewöhnlich geschieht. Diejenigen, die diese Gabe von Herzen begehren, oft und ernstlich Gott um dieselbe bitten sowie die Worte und die Taten Gottes fleißig betrachten, die wachsen auch im Glauben und werden stark und brünstig im Geist. Bei denjenigen dagegen, die sich an einem kleinen Maße genügen lassen und die herrlichen Gaben Gottes verachten, nimmt der Glaube ab, kann auch ganz aufhören, und sie fallen ab.


      Zum 12. Juli


      Wir rühmen uns der Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, die Gott geben soll. Römer 5:2


      Im Grundtext lauten diese Worte: „Und wir rühmen uns in der Hoffnung der Herrlichkeit Gottes.“ Der Ausdruck kann also ebenso wohl die Herrlichkeit bezeichnen, die Gott selbst hat, wie die Herrlichkeit, die Er Seinen Gläubigen geben wird. Diese ist aber sowohl ihrer Art als auch ihrem Wesen nach eine und dieselbe. Gott wird uns wirklich von Seiner eigenen Herrlichkeit geben, wie Jesus spricht: „Ich habe ihnen gegeben die Herrlichkeit, die Du Mir gegeben hast, dass sie eins seien, gleichwie wir eins sind. Ich in ihnen und Du in Mir, dass sie vollkommen seien in eins.“ „Vater, Ich will, dass, wo Ich bin, auch die bei Mir seien, die Du Mir gegeben hast.“ - Welcher Menschengedanke wird alles das je ganz fassen?


      Während der Apostel in seinem Briefe noch kein Wort von der Heiligung und den guten Werken der Gläubigen gesprochen hat, sagt er schon vorher, dass sie sich der Hoffnung der Herrlichkeit Gottes rühmen. Er zeigt, dass sie diese Hoffnung nicht auf die Heiligung gründen, die dem Glauben folgt. Wir haben sofort, „wenn wir durch den Glauben gerecht geworden sind“, Frieden mit Gott und die Hoffnung auf die Herrlichkeit Gottes. Die neugeborenen Gnadenkinder haben sogleich ihr Erbe im Himmel. Als das Volk am Pfingsttage die Predigt Petri hörte, konnten alle, die glaubten, sogleich ihr Brot gemeinschaftlich mit Freuden essen und Gott mit einfältigen Herzen loben. Von dem Kämmerer aus dem Mohrenland und von dem Kerkermeister zu Philippi lesen wir, dass sie sich freuen konnten, sobald sie zum Glauben gekommen waren. Sie brauchten sich nicht erst in der Gnade gereift zu sehen oder die Früchte zu erblicken, die aus dem Glauben flossen. Sie hatten schon aus der ihnen in Christus verkündigten Gnade ein fröhliches und seliges Herz. Ein solches in Gott seliges Herz kann also niemand haben, der nicht sowohl die gegenwärtige Gnade als auch die zukünftige Herrlichkeit glaubt; denn wenn wir die letztere nicht glauben würden, wozu diente uns dann die erstere? Zwar können wir durch die Früchte des Geistes eine größere Gewissheit von der Echtheit unseres Glaubens gewinnen; der Glaube selbst aber und die Hoffnung müssen schon zuvor das umfassen, was Gott verheißen hat, nämlich nicht nur die Vergebung der Sünden, sondern auch das ewige Leben in Herrlichkeit.


      Möge sich jeder vor dem gefährlichen Irrtum hüten, dass ein gläubiges Kind Gottes nicht bereit sei, sogleich in den Himmel einzugehen, sondern dass dazu noch eine Reife in der Gnade und den Früchten des Geistes erforderlich wäre! Eine falsche, gefährliche Meinung! Zwar kann eine solche Reife ein größeres Maß der Herrlichkeit mit sich bringen, wie die Schrift an einigen Stellen zeigt, aber das Reich selbst, die Kindschaft und das Erbe haben wir sogleich allein durch den Glauben. Auch wenn wir hundert Jahre in der Erziehung und dem Wachstum der Gnade lebten, hätten wir schließlich doch keinen einzigen tieferen Grund, auf die ewige Herrlichkeit zu hoffen. In demselben Augenblick, in dem ein Sünder zum Glauben und zur Gnade kommt, ist er in das hochzeitliche Kleid gekleidet und kann in die Herrlichkeit eingehen. Der Schächer am Kreuz und der im Dienste Christi abgearbeitete Johannes empfingen beide aus der gleichen Gnade die Gabe des ewigen Lebens. Obwohl Paulus sah, dass die Kolosser noch solcher Warnungen bedurften, wie wir sie im dritten Kapitel seines Briefes an sie lesen, ermahnte er sie dennoch, „dem Vater Dank zu sagen, der sie tüchtig gemacht hat zum Erbteil der Heiligen im Licht“.


      So folgt die Hoffnung der Seligkeit schon mit dem Glauben und der Gnade, wie ja auch ein bürgerliches Erbrecht nur von der Geburt abhängt. Möchten wir diese Hoffnung nicht nur haben, sondern uns auch derselben „rühmen“! Dadurch geben wir Gott die Ehre, und alle unsere geistlichen Kräfte werden dadurch im Kampfe gestärkt. „Der Helm des Heils“ ist eine wichtige Waffe. So gewiss wir im Kampfe für die Krone stehen, in dem wir nicht nur von den Trübsälen dieser Zeit ermüdet werden sollen, sondern auch viele Wunden erhalten und von vielen feurigen Pfeilen getroffen werden, so gewiss ist es auch nötig, dass wir unseren Geist mit der Hoffnung der Seligkeit erquicken und stärken.


      


      Wird dein Blick auf das selige Ziel, die herrliche Krone, verdunkelt, dann eile sogleich hin zu den tiefen, ewigen Gründen der seligen Hoffnung. - Weil Gott treu und allmächtig ist, wird unsere Hoffnung nicht zuschanden werden. Nur ein gestärkter Glaube, und du bist sofort überaus reich, ja selig! Blicke auf all das, was Gott von Anfang der Welt an getan hat! Er hat den Menschen für ein höheres Ziel erschaffen, als das derselbe, nachdem er eine Zeitlang den Erdenleiden ausgesetzt war, schließlich vernichtet werde. Schon die Fähigkeiten der Menschenseele bezeugen das. - Sollte Gott nur für ein zeitliches Wohl Seinen Sohn in einen blutigen Martertod dahingegeben haben? Hat Er nur für ein zeitliches Wohl den Feiertag gestiftet und das Wort und die Sakramente gegeben? Hat Er Seinen Geist in unsere Herzen gesandt, uns zu zerschlagen, zu erquicken und zu heiligen, hat Er uns das Kreuz und alle Züchtigung, die wir täglich erleiden, gegeben - und kannst du dennoch dessen ungewiss sein, was dieses alles uns zu sagen hat? Sollte Gott, nachdem Er uns alle Verheißungen eines ewigen Lebens gegeben hat, uns zum Schluss noch betrügen?


      „Herr, stärke uns den Glauben!“ Das ist die Bitte, die uns hier vonnöten ist, um das Vertrauen und das Rühmen der Hoffnung bis an das Ende festzuhalten.


      Zum 13. Juli


      Wo ich Unrechtes in meinem Herzen vorhätte, so würde der Herr nicht hören. Psalm 66:18


      Wenn es dir schwer wird, deine Kindschaft bei Gott zu glauben, ja, wenn es dir um dieses oder jenes Umstandes willen vielleicht ganz unmöglich ist, dann beachte folgendes: Liegt der Grund deiner Trostlosigkeit darin, dass du dir einer vorsätzlichen Sünde bewusst bist, die du nicht fahren lassen willst, z. Bsp. ein unversöhnlicher Hass gegen einen Mitmenschen, eine fleischliche Lust oder eine Unehrlichkeit im Handel oder in deiner Arbeit, eine offenbar fleischliche Tat also, in der du fortzufahren gedenkst, mit der du einen Bund geschlossen hast, - dann versuche nicht, durch das Evangelium die Widersprüche zu übertäuben und zum Schweigen zu bringen und dir einzureden, dennoch in der Gnade zu stehen. Das ganze Wort Gottes streitet viel zu klar dagegen, und der Geist des Herrn, der dir die Gewissheit des Glaubens und das Zeugnis deiner Kindschaft geben sollte, ist „der Geist der Wahrheit“, ein reiner, heiliger Geist. Er kann dir kein Zeugnis geben, das gegen die Wahrheit streitet. Du wirst immer auf die Worte des Apostels stoßen, die er zum Zauberer sprach: „Du wirst weder Teil noch Anrecht haben an diesem Wort; denn dein Herz ist nicht rechtschaffen vor Gott.“ Er sagt nicht: „Denn deine Sünden sind zu schwer und zu zahlreich“, sondern er sagt: „Dein Herz ist nicht rechtschaffen vor Gott.“ Aber freue dich darüber, dass er auch nicht sagt: „Darum musst du für immer verloren sein“, sondern: „Tue Buße für diese deine Bosheit und bitte Gott, ob dir vergeben werden möchte die Tücke deines Herzens.“


      Bedenke, dass nicht einmal jener Zauberer, so durchsäuert von Heuchelei, „voll bitterer Galle und verknüpft mit Ungerechtigkeit“ er auch war, für verloren erklärt wird, sondern dass er zu Gott kommen und um Vergebung bitten darf! Beachte aber auch, dass der Apostel hier nicht sagt: „Glaube an den Herrn Jesus“, sondern: „Tue Buße für diese deine Bosheit!“ Und Christus sagt: „So dich dein Auge ärgert (wenn es dir zum Verderben, zum Hindernis für dein Gnadenleben ist), so reiß es aus und wirf es von dir!“ Er sagt nicht: „So glaube an Mich, und du brauchst das Auge nicht auszureißen.“ Der Glaube und ein gutes Gewissen lassen sich nie mit „gehuldigten“ Sünden vereinigen. Man wird durch sie immer vom Gnadenthron weggetrieben. Luther sagt, dass es viele gibt, die sich des Sakraments und des Gebets enthalten, weil sie in herrschenden Sünden gefesselt liegen - wie z. B. in unversöhnlichem Hass und dergleichen -, die sie nicht fahren lassen wollen. „Für solche“, sagt er, „wäre es gewiss der beste Rat, dass sie die Sünde fahren ließen und dann zu Gott kämen im Sakrament und Gebet. Dies wäre besser, als fortzufahren in der Sünde und Leib und Seele dem Teufel zu geben.“ Jesus sagt: Es ist viel besser, dass du dir das Leiden des Ausreißens eines Auges machst und zum Leben eingehst, als dass du zwei Augen habest und werdest in das höllische Feuer geworfen. Sei darum weise, fliehe die Sünde! Die Krone der Herrlichkeit lohnt dir herrlich alle deine Leiden während der Kreuzigung des Fleisches. - Durch das Beharren in der Sünde verhinderst du dein Gebet und verlierst den seligen Frieden Gottes in der Zeit und die himmlische Freude in der Ewigkeit.


      Aber beachte, dies gilt von Sünden, denen du huldigst, die du also nicht nur liebst - wie ja das Fleisch, auch bei den Heiligen, immer seine alte Liebe zur Sünde hat -, sondern denen du huldigst, d.h., wenn du aufs neue mit der Sünde einen Bund machst, sie entschuldigst und sie behalten willst, obwohl sie dir nicht eine fragwürdige, sondern eine offenbare Sünde ist. Dieses streitet geradezu gegen den Glauben und gegen die Gnade. Ganz anders verhält es sich mit einem Christen, der da spricht: „Ich liebe dich, Sünde, erschrecklich, aber ich hasse und verfluche meine Liebe zu dir“, und der zugleich bei dem allmächtigen Gott Hilfe gegen diese Sündenliebe sucht. Ist das bei dir der Fall, dass du deine Sündenliebe so betrachtest und Erlösung davon suchst, dann sollst du sogleich in deines Vaters Arme eilen und mit voller Gewissheit Seine Gnade glauben. Und - beachte! Hüte dich, dass du dir nicht vornimmst, zuerst auf Befreiung von der Sünde zu warten, bevor du die Gnade glauben willst. Gerade dieses Warten wäre die mächtigste Schlinge, in der der Teufel dich fangen könnte. Denn nur durch den Glauben kannst du die Erlösung erwarten. (Siehe 1. Johannes 5:4 sowie Hebräer Kapitel 11) Dass das Fleisch die Sünde liebt, ja, dass uns gewisse angeborene Unarten folgen und plagen, solange wir auf Erden sind, ist eine Tatsache, über die alle Heiligen klagen mussten. „Aber solche Sünden“, sagt Luther, „die wir selbst strafen, sind nackte und bloße Sünden, die allezeit das Opfer Christi zwischen sich und Gott haben“, die uns darum auch niemals verdammen werden, solange wir in Christus bleiben.


      Gegen solche Sünden und alle täglichen Mängel musst du tief und immer wieder aufs neue die ewigen Gründe unserer Begnadigung in dein Herz einprägen und um die Bewahrung deiner Kindeszuversicht wie um das Leben und die Seligkeit kämpfen. Denn du musst wissen, dass es das größte Bestreben des Teufels ist, sie deinem Herzen zu entreißen und dich in Mutlosigkeit und Knechtschaft zu stürzen. Nimm darum hier alles Evangelium Gottes, das Sakrament, das Gebet, den Rat und die Fürbitte der Brüder zu Hilfe, damit das Gewissen nicht in die Knechtschaft hinab gezogen wird, sondern durch den Glauben über die Widersprüche siegt.


      Zum 14. Juli


      Dein Name werde geheiligt! Lukas 11:2


      Diese Bitte muss eine tiefe Bedeutung haben und sehr wichtig sein, weil Jesus sie zur ersten Bitte gemacht hat. Hinzu kommt noch, dass sie augenscheinlich dasselbe wie das zweite Gebot im Gesetz Gottes bezweckt: „Du sollst den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht missbrauchen“ - eben jenes Gebot, an das die furchtbare Drohung geknüpft ist: „Der Herr wird den nicht ungestraft lassen, der Seinen Namen missbraucht.“ Da nun ein so ganz besonderes Gewicht auf dieses Gebot und diese Bitte gelegt wird, so müsste ein jeder zu ahnen anfangen, dass hier ein großes Geheimnis verborgen liegen muss, da doch gerade dieses Gebot und gerade diese Bitte allen natürlichen Menschen am unwichtigsten erscheinen.


      Was meint Christus nun mit der Bitte „Geheiligt werde Dein Name“? Um Klarheit darüber zu erhalten, müssen wir bedenken, was der Name Gottes besagen will. Was ist der Name Gottes? Er ist alles, was Gott ist, mit allen Seinen göttlichen Eigenschaften und Vollkommenheit. Um aber zu beschreiben, was Gott ist, dazu ist alle Offenbarung Gottes auf Erden erforderlich. Trotzdem können wir Ihn nur ganz unvollständig fassen. Er hat sich zuerst in Seinen erschaffenen Werken offenbart. Aus dieser Offenbarung aber schauen wir, wenn man so sagen darf, nur Sein Äußeres. Seines Herzens Gedanken, Seine göttliche Gerechtigkeit und Barmherzigkeit. Sein Wille und Sein Ratschluss in Bezug auf uns Menschen wären uns für immer verborgen geblieben, wenn Er sich nicht auch im Wort offenbart hätte, zunächst im geschriebenen und endlich auch im wesentlichen Wort, das Fleisch wurde und unter uns wohnte als der Glanz der Herrlichkeit Gottes und als das Ebenbild Seines Wesens. Darum ist auch das ganze Wort Gottes erforderlich, um Ihn kennenzulernen. Kurz, der Name Gottes lässt sich nicht so schnell beschreiben, wie auch der Engel des Herrn andeutet, als Manoah Ihn nach Seinem Namen fragte. Er antwortete: „Warum fragst du nach Meinem Namen, der doch wundersam ist?“ - oder vielleicht richtiger: „Er heißt Wunderbar.“


      So fragte auch Mose den Herrn nach Seinem Namen und erhielt die Antwort: „Ich werde sein, der Ich sein werde“, und abermals: „Ich werde sein.“ Das ist die Bedeutung des Namens Jahwe. Das ist der Name Seines majestätischen Wesens, dem Er noch viele Zusätze angefügt hat, die sowohl furchtbare als auch liebliche Beschreibungen Seiner Eigenschaften enthalten. So kann z. B. jener Name uns durch Mark und Bein gehen, wenn Er sagt: „Ich, der Herr, dein Gott, bin ein starker, eifriger Gott“ - ja, wenn Er ein „verzehrendes Feuer“, ein erschrecklicher Gott für alle Gottlosen, der Allmächtige, Gerechte, Heilige, Große genannt wird. Das Wort Gottes fließt aber auch von lieblichen und seligen Namen unseres Gottes über. So heißt Er z. B. der Barmherzige, Gnädige, Geduldige, Fromme, Treue. Vor allem wird Gott als zu unserer Errettung im Fleisch offenbart Immanuel genannt, d. h. Gott mit uns, ferner Wunderbar, Rat, Kraft, Held, Ewig-Vater, Friedefürst. Er nennt sich auch unser Tröster, Freund, Hirte, Bräutigam, Bruder, Vater. Wer kann wohl alle Namen des Höchsten herzählen, die wie ein lieblicher Balsam über das ganze Wort Gottes ausgeschüttet sind?! Salomo sagt: „Dein Name ist eine ausgeschüttete Salbe.“


      Wie könnten wir es aber unterlassen, besonders eines Namens zu gedenken, der über alle Namen ist und der für Sünder lieblicher als alle Namen ist, die jemals im Himmel und auf Erden genannt werden können - des Namens, in dem allein wir selig werden sollen, des Namens, der die Mühseligen und Beladenen erquickt, die Betrübten tröstet, die Verwundeten heilt, die Gefangenen erlöst, die Armen reich macht, des Namens, der die Sünde tilgt und uns gerecht, ja, selig macht! Das ist der teure Name, den Gott sich in Seinem Sohn gegeben hat, der trostreiche Heilandsname „Jesus“. In diesen Namen hat Gott Sein ganzes Herz für die Sünder, Seinen ewigen Heilsrat, Seine Liebe, Seine Barmherzigkeit, Seine Geduld, Seine Treue hineingelegt - alles, alles was einen Sünder selig machen kann, hat Gott in den Namen „Jesus“ hineingelegt. Dieser kurze Name ist ein ganzes Evangelium, - das Heil der Sünder ist seine Bedeutung.


      Aber jetzt merken wir, dass, während wir diese bedeutungsvollen Namen Gottes sowie andere heilige Worte Gottes betrachten, Gott selbst anfängt, sich unseren Seelen mitzuteilen, verklärt, groß, herrlich, gnädig, je nach den Namen der Beschreibung, die wir soeben betrachtet haben. Wir merken, dass es nicht nur ein hebräischer Sprachgebrauch ist, „Gottes Name“ zu sagen, wenn man Gott selbst meint, sondern auch wir pflegen das gleiche zu tun. Wenn jemand von der Person seines Nächsten, dessen Worten und Werken übel redet, so sagen wir: „Er setzt seinen Namen herab.“ Und wenn wir dies bedenken, dann merken wir: Zur Heiligung des Namens Gottes gehört alles, was bewirkt, dass Gott den Menschen verherrlicht und von denselben recht erkannt, geehrt und geliebt wird, während hingegen alles, was dazu beiträgt, den Begriff von Gott zu entstellen oder die Ehrfurcht vor Ihm und Seinem Wort, vor Seinem Werk und Seiner Sache auf Erden zu verkleinern, Seinen Namen entheiligen genannt werden muss.


      Zum 15. Juli


      Dein Wille geschehe! Lukas 11:2


      Diese Bitte setzt ein „Gott den Herrn“ liebendes Herz voraus, das nur auf das Wohlgefallen Gottes blickt. Sie fordert das Herz eines guten Kindes, das „keinen Willen hat“, sondern nur den Willen des Vaters will, und das keines weiteren Grundes bedarf, als dass es das Wohlgefallen des Vaters ist. Man kann etwas Gutes, Edles, Nützliches, Notwendiges lieben, und doch ist das nicht dasselbe wie den Willen Gottes zu lieben. Denn es genügt nicht, dass wir dieselben Gegenstände lieben, die Gott liebt, sondern wir sollen Sein eigentliches Wohlgefallen lieben, ohne Rücksicht auf die Sache, die Er will. Wir sollen Ihn also lieben und um Seines Wohlgefallens willen alles das lieben, was Er will, auch wenn es uns noch so arg und schwer erscheinen mag. Als Abraham den Befehl erhielt, seinen Isaak, „den Sohn der Verheißung“, zu opfern, konnte er unmöglich einen Grund dafür einsehen, und doch tat er es - nur wegen des Willens Gottes. Und nun fordert die dritte Bitte, dass wir einen solchen Willen Gottes nicht nur ertragen, sondern ihn auch so lieben sollen, dass wir um denselben bitten. Wir dürfen nämlich nie vergessen, dass das Gebet Herzenssache sein muss, nicht ein Werk des Verstandes oder des Befehls, sondern das Begehren und Verlangen des Herzens.


      Wenn nun der Wille Gottes Tod und Kreuzigung des alten Adams ist, und wenn zudem alle Menschennatur frei sein will und ihren eigenen Willen liebt, dann muss man wohl fragen: „Wie kann ein Mensch ein solches Herz erhalten, das den Willen Gottes so liebt, dass man wirklich um ihn bittet?“ - Ein solches Herz erhält man nie - ob man sich auch dafür zu Tode plagt - als nur durch eine Neugeburt aus Gott. Wenn ein Mensch von seiner eigenen Bosheit und den heiligen Forderungen des Gesetzes ganz ermüdet ist und endlich als ganz unwürdig von der großen, unverdienten Gnade überwältigt wird, so dass er ausruft: „O Jesus, das ist zu viel“; wenn er in Seinem Blut seine ganze Reinigung, in Seiner Liebe seine ganze Seligkeit erhält, wenn Gottes Liebe also in sein Herz ausgegossen ist, dann wird ihm auch Gottes Wohlgefallen köstlicher sein als alles, was gedacht oder genannt werden kann. Dann wird die erste Frage des Herzens die sein: „Was kann ich Dir zu Gefallen tun, Du unvergleichlicher Heiland? O, das ich nur den Willen Gottes tun möchte!“ Und dann weiß man nichts anderes, als nur das, was der himmlische Vater will. Dann kennt man kein größeres Übel als sein eigenes Herz und spricht in vollem Ernst: „Töte Du, O Gott, meinen Willen, ich kann ihn nicht töten!“ Betet man so gegen sich selbst, dann betet man um den Willen Gottes. - Wenn ich also von der Bosheit meines eigenen Willens ermüdet und alsdann durchdrungen bin von Gottes Größe, so dass Sein Wille mir mehr als meine Seligkeit gilt, durchdrungen von Seiner Liebe und Leutseligkeit, so dass alles wohl ist; wenn nur Sein Wille geschieht, dann habe ich ein solches Herz, das wirklich den Willen Gottes liebt.


      Hier muss nun ein jeder seinen eigenen Zustand genau beachten! Hier haben wir ein Stück, das das Innerste unseres Herzens offenbart, und wir erinnern noch einmal daran, dass das Gebet Ausdruck der eigenen Fürsorge, Sehnsucht und Angelegenheit des Herzens sein muss. Nicht jeder wird diese Bitte beten können. Wir reden hier nicht von dem großen Haufen, der ganz frei „nach den Begierden des Fleisches“ lebt. Es gibt noch andere Menschen, die diese Bitte nicht recht beten können. Du, der du dieses liest, halte nur einen Augenblick still vor dem Angesicht Gottes, vor den Augen, die das Herz, die Gedanken und Absichten durchschauen. Wie steht es mit dir in dieser Beziehung? Du kannst dir wohl selbst bewusst sein, ob du mit solcher Fürsorge, solchen Seufzern und Gebeten umzugehen pflegst wie diese: „Zeige mir, Gott, Deinen Willen! Hilf mir Deinen Willen zu tun!“ Denn es ist ja unmöglich, dass der Heilige Geist in einem Herzen wohnen kann, ohne solche Sorgen in ihm zu erregen.


      Ein Christ kann zwar oft so zerstreut über die Bitte „Dein Wille geschehe“ hinweggehen, dass er ihr nicht einmal mit den Gedanken folgt; und doch ist dieses immer wieder sein Herzensgebet: „Gott, mein Vater, mein Heiland, hilf mir, dass ich Deinen Willen tue! Hilf mir gegen meine grässliche Trägheit! Gib mir Deines Heiligen Geistes Trieb und Kraft, Deinen Willen zu tun; und weise mir, Herr, Deinen Weg, dass ich wandle in Deiner Wahrheit!“ Eben das ist ganz bezeichnend für ein Herz, in dem der Heilige Geist wohnt, und ein Teil dessen, was die Kinder des neuen Bundes auszeichnen sollte und wovon der Herr spricht: „Ich will Mein Gesetz in ihr Herz geben und in ihren Sinn schreiben.“ „Das Gesetz Gottes“ ist ja der Wille Gottes. Ob es nun in Herz und Sinn geschrieben ist, erkennt man daran, ob das Herz den Willen Gottes liebt und ob ich einen Sinn habe, der innig seufzt: „Ach, dass ich Dein Gesetz von ganzem Herzen halten könnte! Ach, dass ich Gottes Willen tun könnte!“


      Wir sagen nicht, dass ein Christ ein vollkommener Mensch ist. Es findet sich in seinem inneren Leben und in seinem äußeren Wandel viel, was recht gebrechlich ist; auch kann er gegen seine Unarten nicht so wachen, beten und streiten, wie er sollte und wollte. Es gibt kein Volk, das so viele Mängel kennt, wie gerade die Gläubigen. Beachte aber trotzdem! Wenn ein Christ versteht, dass dies oder jenes Gottes Wille ist, dann ist das sogleich sein Lebensgesetz, und dann will er es auch vollführen. Und wenn das Fleisch jetzt gegen den Geist streitet, dann entsteht Gebet, entsteht der Kampf und das Gebet um den Willen Gottes. Wir müssen darum unbedingt daran festhalten, dass jeder Christ ein solches Herz und einen solchen Sinn haben muss.


      Zum 16. Juli


      Unser tägliches Brot gib uns heute! Matthäus 6:11


      Das Wort, das hier mit „täglich“ übersetzt wurde, ist im Grundtext ein doppelsinniges und dunkles Wort; alle Auslegungen aber stimmen doch darin überein, dass es etwas für unser Wesen Notwendiges bedeutet, nicht, was immer das Herz begehren mag, sondern das Notwendige; es bedeutet eigentlich das, „was zur Erhaltung unseres Wesens gehört“. - Wir fragen jetzt den, der „mit Gott rechten“ will: „Hast du nicht bis auf den heutigen Tag alles empfangen, was zur Erhaltung deines Wesens notwendig war? Und wenn du nicht alles nach der Berechnung, die du dir über deinen irdischen Lebensweg machtest, empfangen hast, so hast du doch alles bekommen, was dir am heilsamsten ist. Oder weißt du, wie viel Züchtigung durch Armut und Sorge du für das ewige Wohl deiner Seele nötig hast?“


      Doch hier könnte uns ein Christ, der nicht nur arm, sondern auch verschuldet ist, antworten: „Es gibt einen anderen Umstand, dem gegenüber alle Armut ein Nichts ist, nämlich, dass ich den Menschen schuldig werde und vielleicht nicht einem jeden das Seine zurückerstatten kann, so dass ich „im Mund des Lästerers ein Lied zur Schmach des Evangeliums werden könnte“. Antwort: „Sofern du nicht eine besondere Neigung zum Hochmut hast, die einer Demütigung bedarf, und sofern du nicht „den Herrn versuchst“ entweder durch Versäumnis und Leichtsinn oder durch Eitelkeit und Verschwendung Seiner Gaben, sondern dafür ordentlich, demütig, fleißig und treu in deinem Beruf bist und in einfältigem Glauben diese Bitte betest, dann hast du alle Verheißungen und Versicherungen des Herrn dafür, dass Er dir soviel geben wird, dass du nicht als Betrüger zuschanden zu werden brauchst, sondern jedem das Seine wirst zurückerstatten können.“ Nur der Umstand, dass wir den Herrn mit Leichtsinn und Üppigkeit versuchen oder auch in Hochmut leben, kann jene bittere Erfahrung über einen Christen bringen, die so unendlich viel schwerer als alle Armut ist. Was ferner das betrifft, dass manches Kind Gottes aus Gründen einer Krankheit oder wegen anderer Umstände sich nicht immer selbst versorgen kann, sondern sich an die Barmherzigkeit der Brüder wenden muss, so ist dies für unsere stolze Natur demütigend. Es gehört aber für eine gewisse Zeit auch zur Erziehung des Herrn mit Seinen Kindern, bis sie genügend zubereitet sind, um einige Gaben Gottes ertragen zu können; und es muss stets mit Gottesfurcht und demütiger Unterwerfung vor dem Herrn, dem allein weisen und allmächtigen Vater betrachtet werden, dessen rechte Hand alles ändern kann.


      Die vierte Bitte enthält aber auch eine Lehre für die Glücklichen, die nichts von der Sorge um ihr Auskommen wissen und scheinbar der Bitte um das tägliche Brot nicht bedürfen. Es sind zwei Wörter, die wir besonders bedenken sollten, zwei Wörter, die ein und dasselbe andeuten: „unser“ und „uns“. Haben wir Christi Sinn, dann müssten wir diese Worte bedenken. Er sagt nicht: „Gib mir mein täglich Brot“, sondern Er sagt: „Unser täglich Brot gib uns.“ Meinst du, dass Gott dir so vieles Gute gibt, damit du nur nach deinem Gefallen davon leben oder damit du nur Schätze für deine Kinder ansammeln sollst? Wie spricht der Herr? „Tue Rechnung von deinem Haushalten; denn du kannst hinfort nicht mehr Haushalter sein.“


      Hast du jemals darüber nachgedacht, weshalb Gott hier auf Erden so ungleich austeilt, so dass einer so reich ist, ein anderer aber so arm ist, dass er auch das Notwendige nicht hat? Das Geheimnis dieser wundersamen und ungleichen Austeilung kann kein anderes sein, als dass wir verschiedene Pflichten haben. Diejenigen, die mehr erhalten haben als sie benötigen, sollen unseres Herrn „Haushalter“ sein, die Seine Gaben für Ihn verwalten sollen. Dann will Er eine Schar Armer sich um sie her lagern lassen, um sie täglich zu prüfen, ob sie als Seine Haushalter Seine Gaben durch das Austeilen ehrlich verwalten wollen, oder ob sie das Pfund in die Erde vergraben und daraus Götzen für sich und ihre Kinder machen wollen. Möchten wir nie vergessen: „Welchem viel gegeben ist, bei dem wird man viel suchen, und welchem viel befohlen (anvertraut) ist, von dem wird man viel fordern.“ Noch immer gilt das königliche Gebot: „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst!“ Vergiss darum nicht, dass es um dich her viele Arme, Kranke, Schwache, Gebrechliche gibt, die allesamt ihre Hände nach Brot ausstrecken. Darum sollst du in dieser Bitte für alle Menschen beten, und nicht denken „mir, mein“, sondern „uns, unser“. Aber du darfst nicht wie ein Schalk beten, so dass du im Gebet „unser“ sagst, sodann aber mit dem, was du empfängst, so handelst, als ob es dein wäre. Wir sind nur Verwalter. Und das sollen wir mit Lust sein, um Christi Liebe willen, so dass Er von dem Guten, das wir taten, sagen kann: „Das habt ihr Mir getan.“


      Wenn wir ferner wissen, dass der Ausdruck „täglich Brot“ nicht nur Speise und Kleidung bezeichnet, sondern alles, was zu des Leibes Nahrung und Notdurft gehört, wie Haus und Hof, Geld und Gut, fromm Gemahl, fromme Kinder, fromm Gesinde, fromme und getreue Oberherren, gut Regiment, gut Wetter, Friede, Gesundheit, Zucht, Ehre, gute Freunde, getreue Nachbarn und desgleichen, so wird es keinem Christen, der nicht nur sich selbst lebt, sondern auch seinen Nächsten liebt, an Veranlassung fehlen, diese Bitte zu beten. Außerdem kann der Herr plötzlich das Gute von dir nehmen, das du jetzt hast, weshalb du stets allen Grund hast, um Seine bewahrende Gnade oder um ein tägliches Geben, ein „täglich Brot“ zu bitten. In dieser Weise seine beständige Abhängigkeit vom Herrn zu fühlen, ist einem Christen sehr heilsam.


      Zum 17. Juli


      Wie wir das Bild des Irdischen getragen haben, so werden wir auch das Bild des Himmlischen tragen. 1. Korinther 15:49


      Hier ist eine Verkündigung, bei der wir Gott ernstlich um die Gnade zum Glauben und um geöffnete Sinne anflehen müssen. Höre! „Wie wir das Bild des Irdischen getragen haben, so werden wir auch das Bild des Himmlischen tragen.“ Glaubst du das? Dass wir das Bild des Irdischen (Adam) tragen, das fühlen wir in allen unseren Gliedern und Sinnen mehr, als uns lieb ist. Glaubst du aber auch ebenso gewiss, dass wir einst das Bild des Himmlischen tragen werden, die wir mit Ihm vereinigt sind? Adam und Christus sind gleichsam die zwei großen Modelle, nach denen unsere beiden Zeitperioden geformt werden sollen, die eine Zeitperiode, nämlich die des Erdenlebens, nach Adam, nach dem Bild des Irdischen; die andere Zeitperiode, die der Ewigkeit, nach Christus, nach dem Bild des Himmlischen. Ebenso gewiss, wie wir hier das Bild des Irdischen mit allem Elend, das dazu gehört, getragen haben, werden wir auch das Bild Jesu mit all der Herrlichkeit, die dazu gehört, tragen. Glaubst du, dass für alle, die in Christus sind, dieses zu seiner Zeit ebenso gewiss wie eine bestimmte Ordnung der Natur, wie der Tag auf die Nacht oder der liebliche Sommer auf den kalten Winter folgt? O, ist das wahr? Gelobt und gepriesen sei der Name des Herrn!


      Das Bild des Irdischen erkennen wir aus unserem ganzen Wesen. „Adam zeugte Kinder, die seinem Bild ähnlich waren.“ Hier redet der Apostel von den Leibern. Dem Leibe nach tragen wir das Bild Adams in all den Eigenschaften, die der Apostel (Vers 24 bis 45) aufgezählt hatte, so z. B. dass er „in Unehre“, „in Schwachheit“ und „verweslich“, kurz, ein „natürlicher Leib“ ist, der mit irdischen Nahrungsmitteln aus dem Pflanzen- und Tierreiche unterhalten werden und schließlich selbst zu Erde werden muss. Außerdem gehört zum Bild des Irdischen auch eine Kette alles Jammers, aller Sünde, Not und Sorge, eine Kette von Sünden und Widerwärtigkeiten aller Art. Unser ganzes Wesen ist gleichsam aus Sünden zusammengesetzt, so z. B. aus Verachtung Gottes, Abgötterei, Sicherheit, Härte, Eigenliebe, Hochmut, Heuchelei, Lügenhaftigkeit, aus Zorn, Hass, Neid, bösem Argwohn, unreinen Lüsten, Geiz, Eigennutz und dergl. mehr. Jesus sagt dazu: „Aus dem Herzen der Menschen gehen heraus böse Gedanken, Ehebruch, Hurerei, Mord, Dieberei, Geiz, Schalkheit, List, Unzucht, Schalksauge, Gotteslästerung, Hoffart, Unvernunft.“ Dies ist das Bild Adams, soweit es die Sünde betrifft. Daraus aber folgen sodann aller Fluch und Jammer auf Erden, nämlich ein unruhiges Herz, ein böses Gewissen, Sorge, Ärgernisse, Kummer, Unsicherheit, Furcht, Argwohn, Krankheit, Schmerzen, Armut, die feurigen Pfeile des Satans und endlich der Tod und die Vergänglichkeit. Man mag wollen oder nicht, man muss doch - gleichsam mit diesen Überresten Adams umkleidet - wie durch einen dichten Dornenwald gehen, wo man beständig verwundet wird und blutet.


      Ach, ermüdet nicht, ihr Gotteskinder! Werdet nicht ungeduldig! Dies ist nur eine schwere Wegstrecke; es kommt hernach eine andere Zeit, so wahr Gott den Menschen nicht nur zum Leiden erschaffen hat. „Wie wir das Bild des Irdischen getragen haben, so werden wir auch das Bild des Himmlischen tragen“, und „das Bild des Himmlischen“ ist in allen Stücken dem Irdischen entgegengesetzt. Zur Ähnlichkeit des Bildes Jesu gehört zunächst „ein geistlicher Leib“, der dem verklärten Leibe Christi ähnlich ist. Anstatt der Unehre erhalten wir eine ewige, himmlische Ehre und Herrlichkeit; anstatt der Schwachheit, Gebrechlichkeit und Krankheit eine ewige Gesundheit, Stärke und Behaglichkeit. Anstatt der Sorge, Furcht, Qual und Unsicherheit finden wir eine ewige Freude, Seligkeit und Sicherheit, „ein liebliches Wesen zur Rechten Gottes ewiglich“, und eine unendliche Quelle hoher, himmlischer Ergötzungen. Und vor allem anderen gibt es dort anstatt unserer unendlichen, peinigenden Sündigkeit eine ewige, unerschütterliche Heiligkeit, Liebe und Reinheit, so dass wir Gott dort so vollkommen und brennend und mit einer solchen Seligkeit werden lieben können, wie wir es in unserem gegenwärtigen Zustand nie zu fassen vermögen. Wer jemals in der ersten Zeit mit dem Heiland etwas von den Kräften der zukünftigen Welt, etwas Überschwängliches von der Lieblichkeit des Herrn geschmeckt hat, der muss bekennen: Wenn diese Erfahrung ewig gedauert hätte, wäre es schon ein Himmel und eine Seligkeit gewesen. In dieser vollkommenen Liebe zu Gott, die die Summe des Bildes Christi ist, liegt die höchste Seligkeit. Und bedenke ferner: Wir sollen in jeder Hinsicht von allem Bösen frei sein, uns ganz heilig und rein wie ein Engel Gottes fühlen, in allem vollkommen sein, was wir hier wollten und wonach wir uns hier sehnten, es aber nicht erreichten. Wir sollten uns nie mehr vor etwas Bösem oder Gefährlichem fürchten, sondern in der Gemeinschaft des verklärten Heilandes und in den wunderbaren Geheimnissen Gottes eine ewige Sicherheit und Ruhe haben. Zu einem solchen Leben ist das wundersame Wesen, der Mensch, eigentlich erschaffen. Nichts anderes lag in dem Liebesplan Gottes, als Er ein Geschlecht erschuf, das Seinem Bild gleich sein sollte, - dem Bild dessen, der der Gott aller Seligkeit ist, und der alle Seligkeit ebenso leicht schaffen konnte, wie Er die Wassermassen des unermesslichen Meeres schuf.


      Zum 18. Juli


      Du rühmst dich des Gesetzes und schändest Gott durch Übertretung des Gesetzes; denn eurethalben wird Gottes Name unter den Heiden gelästert, wie geschrieben steht. Römer 2:23 und 24


      Hier fasst der Apostel alles das, was er vorher in diesem Kapitel gesagt hat und noch hätte sagen können, in eine einzige zerknirschende Schlussbemerkung zusammen. „Du rühmst dich des Gesetzes und schändest Gott durch Übertretung des Gesetzes.“ Das heißt doch: Gerade dadurch, dass du dich des Gesetzes Gottes rühmst und dennoch einen sündlichen Lebenswandel führst, bringst du Unehre und Schmach über Gott und Sein Wort; „denn eurethalben wird Gottes Name unter den Heiden gelästert, wie geschrieben steht.“ Ihr lebt in einer solchen Weise, dass die Heiden, die eure Werke sehen und dazu hören, dass ihr euch der Erkenntnis des wahren Gottes und Seines Gesetzes rühmt, denken müssen, dass dieser Gott und dieses Gesetz nicht gut sein können, wenn ihr, die ihr Sein Volk seid, so böse Werke tut. Bei euren eigenen Propheten klagt Gott darüber und spricht: „Sie hielten sich wie die Heiden, zu denen sie kamen, und entheiligten Meinen heiligen Namen, dass man von ihnen sagte: Ist das des Herrn Volk?“ Dies ist der eigentliche Schwerpunkt in dieser zerknirschenden Strafpredigt, die der Apostel den Juden hält.


      Mit unserem Lebenswandel dem teuren Namen Gottes Schmach zu bereiten, ist eine so furchtbare Sache, dass ein frommes Herz bei dem bloßen Gedanken an die Möglichkeit, solches getan zu haben, ganz vergehen müsste. Und hier sagt der Apostel nun von den Juden, dass sie einen solchen Lebenswandel führten, dass selbst die Heiden in der Finsternis sie strafen konnten und dass sie um ihretwillen den Namen Gottes lästerten. Wie hoch meinte der Jude wegen der vielen und großen Vorzüge über den Heiden zu stehen! Wie blickte er mitleidig auf sie als auf „Blinde“, die in der „Finsternis wären“, herab! - Wenn man bedenkt, dass der Apostel ihm jetzt die Anklage entgegenschleudert, dass selbst die Heiden um eben seiner Sünden willen Gott verachten und lästern lernten, dann muss man sagen, dass dies eine schrecklich zerknirschende Gegenüberstellung war. So muss das Menschenherz zerschlagen und zunichte gemacht werden, wenn eine Neugeburt, eine wahre Annahme des Heils und ein seliges Glaubensleben aus der im Evangelium verkündigten Gnade zustande kommen soll. Dies war auch die Absicht des Apostels mit dieser zerknirschenden Predigt. Das hieß: „Dem Herrn den Weg bereiten, alle Berge und Hügel erniedrigen.“ Er müsste in solcher Weise verwunden und betrüben, auf dass sein herrliches Evangelium hernach umso besser heilen und erquicken würde.


      


      Was der Apostel hier von den Juden sagte, hat leider eine allzu passende Anwendung auf die meisten Namenschristen, besonders auf die Schriftgelehrten unter uns, also auf die Lehrer, die sich selbst nicht lehren, sondern in ihrem unbußfertigen Wesen weiterleben. Ach, dass ein jeder, der diese Worte des Apostels liest, sie zu Herzen nehmen und bedenken möchte, ob sie nicht auch ihn betreffen!


      Du bist durch die heilige Taufe in den Bund Gottes aufgenommen, du gehst vielleicht auch zum Sakrament des Leibes und des Blutes Christi, du hast vielleicht eine gute Erkenntnis des Christentums, so dass du zu anderen das Wort Gottes richtig reden kannst und vielleicht auch von der Notwendigkeit der Bekehrung oder von einem wahren Glauben und einem heiligen Lebenswandel sprichst; aber wie ist es mit deinem eigentlichen Wesen, wie mit deinem Herzen und Leben bestellt? Das ist ja die rechte Anwendung des Textes, Lebst du in der Buße zu Gott? „Keine Kreatur ist vor Ihm verborgen.“ Er kennt sie. Lebst du in einer wahren Glaubensvereinigung mit deinem Heiland? Lebst du in einer täglichen Übung der Heiligung, dein eigenes Fleisch, seine Lüste und Begierden zu töten? Oder besteht dein Christentum etwa nur im Wissen und Reden, so dass du zwar sagst, man solle Gott über alle Dinge lieben, lebst aber selbst noch in der Verehrung deiner kleinen Götzen, ohne dich davor zu fürchten oder am Gnadenthron darüber zu klagen? Vielleicht legst du anderen alle Gebote Gottes aus und schärfst sie ihnen ein, bist aber selbst ein Flucher? - Vielleicht bist du ein Sabbatschänder? - Vielleicht lebst du im Hass gegen einen Mitmenschen - oder in einem geheimen Laster? - Prüfe dich! Das wäre eine entsetzliche Heuchelei!


      Aber der Herr, der Allmächtige und Heilige, sieht es; Er kennt dich. In dieser Weise „häufst du dir den Zorn auf den Tag des Zorns und der Offenbarung des gerechten Gerichtes Gottes“, so wahr Gott nicht lügt. Und in dieser Weise gibst du anderen Anlass zur Lästerung und Verachtung der heiligen Lehre, die du selbst bekennst. Deine Hausgenossen und Nachbarn werden sich auf deine Gottlosigkeit stützen und sich ihres unbekehrten Zustandes trösten. Du trägst also dazu bei, diejenigen zu verderben und zu verhärten, um welcher willen Christus gestorben ist. Das wird Er eines Tages von dir fordern. Wenn du nur Seine Religion nicht bekenntest, dann versündigtest du dich an dir selbst; jetzt aber versündigst du dich an dem heiligen Namen des Herrn und an Seinen Teuer erkauften. Deshalb spricht der Herr: „Was verkündigst du Meine Rechte und nimmst Meinen Bund in deinen Mund, so du doch Zucht hassest und wirfst Meine Worte hinter dich?“


      Zum 19. Juli


      Er (Abraham) zweifelte nicht an der Verheißung Gottes durch Unglauben, sondern ward stark im Glauben und gab Gott die Ehre. Römer 4:20


      Abraham hat damit „Gott die Ehre gegeben“, dass er nicht an Seiner Verheißung zweifelte, sondern fortfuhr, an ihre Erfüllung zu glauben und sie zu erwarten, wie übel es auch vor Menschenaugen aussah. Dies ist ein sehr bedenkenswertes Wort. Wer unter schweren Glaubensprüfungen dennoch fortfährt zu hoffen, wo keine Hoffnung ist, und tut dies nur deshalb, weil Gott die Verheißung gegeben hat, der gibt Ihm die Ehre. Dieser Mensch erkennt im Ernst, dass Gott allmächtig und wahrhaftig ist. Luther sagt dazu: „Gott dem Herrn Seine rechte Ehre zu geben, ist nichts anderes, als Ihn für einen treuen und wahrhaftigen, weisen, barmherzigen und allmächtigen Gott zu halten, kurz, Ihn als den zu erkennen, der allein alles Gute schafft und gibt.“


      Solches tut der Glaube, während wir durch unsern Unglauben Gott Seine Ehre rauben und Ihn zu einem schwachen, ohnmächtigen und treulosen Wesen machen, wie Johannes sagt: „Wer dem Zeugnis Gottes nicht glaubt, der macht Ihn zum Lügner“, was ja ganz erschrecklich ist. Aber so ist der Unglaube. „Darum“, sagt Luther wiederum, „fordert unser Herrgott nichts Höheres von uns Menschen, als dass wir Ihm Seine Ehre geben und Ihn für unseren Gott halten; das ist, dass wir Ihn für keinen eingebildeten und leeren Götzen halten, sondern für einen rechten, wahrhaften Gott, der sich unser annimmt, unsere Gebete hört, sich über uns erbarmt und uns in aller Not hilft. Wenn Er das von uns erhält, dann hat Er Seine Gottheit ganz und unverletzt, ja, dann hat Er alles, was ein gläubiges Herz Ihm zu geben vermag. Gott von Herzen solche Ehre zu geben, ist darum gewiss eine Weisheit über alle Weisheit, eine (menschliche) Gerechtigkeit über alle (menschliche) Gerechtigkeit, ein Gottesdienst über alle Gottesdienste, ein Opfer über alle Opfer.“


      Wenn wir solches recht bedächten, dann würden wir wohl etwas mehr nach der Gnade des Glaubens trachten, als es gewöhnlich geschieht; denn es würde uns doch wohl eine Lust sein, Gott etwas Ihm recht Wohlgefälliges zu geben. Das tun wir, wenn wir Seinen Worten und Verheißungen wirklich glauben und Ihm darin die Ehre zu geben bereit sind.


      Wie Abraham durch den Glauben Gott die Ehre gab, zeigt der Apostel, indem er hinzufügt: „Und wusste aufs allergewisseste, das, was Gott verheißt, das kann Er auch tun.“ Er wusste „aufs allergewisseste“, er war überzeugt und durchdrungen von der Wahrheit, dass Er, der die Verheißung gegeben hatte, sie auch erfüllen würde. Gott hatte mit der Frage: „Sollte dem Herrn etwas unmöglich sein?“ Abraham zu tiefem Nachdenken über den Umstand gebracht, dass der Herr das, was immer Er auch verheißen hatte, auch erfüllen konnte, weil Er der Schöpfer, der Allmächtige war. Ihm konnte ja nichts unmöglich sein. Durch ebendiese Bemerkung wurde die Jungfrau Maria dazu gebracht, der wundersamen Verkündigung zu glauben, dass sie, die „von keinem Manne wusste“, die Mutter des Sohnes Gottes werden sollte, als der Engel sprach: „Denn bei Gott ist kein Ding unmöglich.“


      Wir merken hier, dass der Glaube auf der Allmacht Gottes ruhen muss. Der Glaube muss so hohe und aller Vernunft unfassliche Dinge vor sich haben, dass nichts Geringeres als die Allmacht Gottes ihn beruhigt. Denn das ist kein Glaube, wenn man das Verheißungswort so beschränkt und deutelt, dass wir armen, ohnmächtigen und blinden Wesen es fassen könnten, wie seine Erfüllung zugehen soll. Das hieße ja im Gegenteil Gottes Allmacht und Weisheit nach unserer eigenen Vernunft bemessen, Gott also uns gefallenen, ohnmächtigen Toren gleichzumachen, was geradezu eine Lästerung wäre. Wenn ich nur ein Wort von dem allmächtigen Gott habe, dann lasse ich mir dies genug sein. Der Glaube hält sich dann nicht mehr mit den Fragen der Vernunft auf: „Wie ist es möglich?“, sondern er schneidet alle solche Überlegungen mit der einzigen Gegenfrage ab: „Sollte dem Herrn etwas unmöglich sein?“


      Gerade mit diesen Sprüchen und unseren Textworten stärkten sich auch Luther und seine Mitkämpfer im Streite für die rechte Lehre von den Sakramenten gegen diejenigen, die in dieselben nur soviel hineinlegen wollten, wie die Vernunft erklären kann. - Alle Gläubigen müssen sich auf solche Prüfungen bereiten, sowohl für den Glauben an die gegenwärtige Gnade während aller fühlbaren Sünde, Versuchung und Anfechtung, als auch für den Glauben an die Gebetserhörung Gottes und Seine Hilfe in jeder Not während der Wanderung - auf solche Prüfungen, dass zur Aufrechterhaltung des Glaubens nichts Geringeres hinreicht als die Macht der eigenen Stärke Gottes. Der Herr wird selbst dafür sorgen, dass wir solche Prüfungen erhalten, weil es Seine Ehre und unsere Vervollkommnung in der Gnade gilt. Je härter wir geprüft werden, so dass wir aus innerer und äußerer Not rufen und schreien und dennoch durch Ihn errettet werden, um so mehr wird Seine Macht und Treue verherrlicht, wie Er selbst spricht: „Ich will vor dir hergehen und die. Höcker eben machen. Ich will die ehernen Türen zerschlagen und die eisernen Riegel zerbrechen usw., auf dass man erfahre von der Sonne Aufgang bis zu der Sonne Niedergang, dass außer Mir keiner sei. Ich bin der Herr und keiner mehr!“


      Zum 20. Juli


      Lobe den Herrn, meine Seele . . ., der dir alle deine Sünden vergibt . . . Psalm 103:2 und 3


      „Ja“, sagst du, „ich würde auch die Vergebung meiner Sünden glauben, wenn ich nicht eine gewisse Sünde hätte, die allzu schwer und ungebührlich ist!“ - Du hast also eine heimliche Last auf deinem Herzen. Das ist gewiss schwer; aber beachte, wie die Worte hier lauten: „Der dir alle deine Sünden vergibt.“ Es bleibt wahr, dass es eine Sünde zum Tod gibt, die nie vergeben werden kann, „die Lästerung wider den Geist“; diejenigen aber, die dieselbe begangen haben, pflegen auch nie Vergebung zu suchen. Nun sagt Christus ausdrücklich, dass diese Sünde die einzige ist, die nie vergeben wird. Sonst sagt Er, dass „alle Sünde und Lästerung dem Menschen vergeben wird“, auch so schwere Sünden wie Lästerung gegen Gott, ja, selbst die grässlichsten Sünden. Der Herr versichert feierlich: „Wenn eure Sünde gleich blutrot ist, soll sie doch schneeweiß werden; und wenn sie gleich ist wie Rosinfarbe, soll sie doch wie Wolle werden!“ Halte darum hier still! Solltest du bei einer solchen Versicherung des barmherzigen Gottes Ihm nicht zu Willen tun und Ihm aufs Wort glauben, auch wenn du gar nichts in deinem Herzen fühlst? Oder willst du noch gegen den Herrn streiten und Ihm bei einem so tröstlichen Wort nicht glauben? Du würdest Ihn dadurch zum Lügner machen. Willst du weiter auch nur einen einzigen Augenblick im Unglauben fern von deinem Gott gehen, kalt, starr und verkehrten Sinnes?


      Nun sagst du vielleicht: „Ich habe auch einmal Vergebung erhalten und geglaubt, habe aber wiederum gesündigt. Kann Gott wohl beständig vergeben?“ Antwort: Dass du gesündigt hast, nachdem du Gnade und Erleuchtung erhalten hattest, ist gewiss eine schwere Sünde; aber achte doch wieder auf das Wort. Hier steht nicht „vergeben hat“, als wäre es nur einmal geschehen, sondern hier steht „vergibt“, beständig und unaufhörlich vergibt. Würde Gott nicht beständig vergeben, wäre Seine Vergebung von keinem Nutzen und keiner würde errettet; denn dann wäre alles sofort verloren, weil beständig Sünden in unserem Fleische sind, die auch unausgesetzt hervortreten. Hierher gehören Luthers Worte: „Weil in unserem Fleisch eine beständige Sünde wohnt, solange wir hier auf Erden leben und kein Aufhören ist mit Fehlern und Vergehen, so ist wahrlich vonnöten, dass wir dagegen eine ewige, beständige Vergebung haben, auf dass wir nicht um der Sünde willen wieder unter Gottes Zorn fallen, sondern um der Vergebung willen doch immer unter der Gnade verbleiben.“ Dies ist der ewige Bund des Herrn, der bewirkt, dass die Sünde uns nicht verdammen kann!


      Nimm hier David zum Beweise. Er hatte eine lange Zeit bei Gott in der Gnade gestanden und eine ganz außerordentliche Gnade genossen. In der Frühe seiner Jugend war er mit der Erleuchtung des Wortes und des Geistes Gottes begabt, vom Schafhirten zum König des Volkes Gottes gewählt und gesalbt. Sodann war er mit großen Siegen und großer Ehre gesegnet, so dass er sogar auch ein großer Prophet des Herrn war. - Und sieh! Er fällt auf einmal in zwei der grässlichsten Sünden, in Ehebruch und Mord! Da waren nun „blutrote Sünden“, begangen von dem am meisten erleuchteten und begnadigten Mann, und dennoch erhielt er Vergebung, erhielt er eine herrliche Zusage der Vergebung, und zwar sogleich, als er seine Übertretung vor dem Herrn bekannte. Was hatte er getan, um Gott zu versöhnen und Vergebung zu erhalten? Durchaus nichts! Nein, nicht das Geringste - außer, dass er endlich, nach vielem Widerstreben, von der Not getrieben, mitten in seiner Schande vor Gott trat, seine Sünden zu bekennen -, und sogleich erhielt er Vergebung. Er selbst sagt: „Da ich es wollte verschweigen, verschmachteten meine Gebeine durch mein täglich Heulen; denn Deine Hand war Tag und Nacht schwer auf mir ... Ich sprach: Ich will dem Herrn meine Übertretung bekennen; da vergabst Du Mir die Missetat meiner Sünde.“


      Hier sehen wir, was Gottes ewiger Bund heißen will, der bewirkt, dass keine Sünde uns verdammen kann! Hier sehen wir, dass die Sünden, wenn sie auch blutrot sind, doch im Blut des Lammes abgewaschen, schneeweiß werden sollen. Hier sehen wir, dass „das Blut Jesu Christi, des Sohnes Gottes, uns rein macht von aller Sünde.“ Hier sehen wir, dass, obwohl man auch vorher Gnade und Erleuchtung gehabt hat, die Sünde dennoch sogleich vergeben wird. Hier dürfen wir den gesunden, einfachen Schluss ziehen: Hat Gott dem David vergeben, der so großes Licht und so große Gnade besaß und dennoch so grob sündigte, dann wage ich keinen Augenblick zu zweifeln und fern von meinem Gott zu gehen; dann kann, dann muss und darf ich dessen gewiss sein, dass Er auch mir vergibt, - sofern ich zu meinen anderen Sünden nicht auch die Lästerung gegen Gott hinzufügen will, dass ich sage, Er habe - Seinem Worte gerade entgegen - doch Ansehen der Person und halte nicht Sein Wort! Gott bewahre mich vor einem solchen Unglauben! Ich bin ein Mensch ebenso wie David! Ich bin auch mit dem teuren Blut Christi versöhnt wie David! Und David war ein ebenso grober Sünder wie ich! Da er nun trotz so schwerer Sünden Gnade erhielt, brauche auch ich nicht zu verzweifeln, zumal der große, barmherzige Gott selbst spricht: „Ich will keines Sünders Tod“ - „allein erkenne deine Missetat“ -, „und wenn deine Sünden gleich blutrot sind, sollen sie doch schneeweiß werden.“


      Zum 21. Juli


      . . . und heilt alle deine Gebrechen. Psalm 103:3


      Beachte auch dieses! Es ist ein unaussprechlicher Trost und beinhaltet die andere große Hilfe, die wir gegen die Sünde nötig haben. Wenn wir die Vergebung der Sünden erhalten haben, dann brauchen wir auch die Gnade zum Ablassen von der Sünde. Auch dies will der Herr geben. „Er heilt alle deine Gebrechen.“


      So wahr er dir deine Sünden vergeben hat und so wahr du diese Vergebung angenommen hast, also ein Kind Gottes bist, in Vereinigung mit deinem Heiland lebst und damit den Heiligen Geist hast, ebenso wahr hast du dann einen solchen Sinn, dass es dein höchstes Anliegen und dein höchster Wunsch ist, von den dir noch anhaftenden Gebrechen befreit zu werden. Nichts bedeutet dir eine schwerere Plage, als die eigenen Schwachheiten und Sünden. - Beachte dies! Deine Mängel sind jetzt deine schwerste Plage. Ist dieser Sinn nicht deinem Glauben gefolgt, so weißt du nicht, was der wahre Glaube ist. Wenn du auch viel erfahren hast, alle Stücke der Gnadenordnung verstehst und jetzt meinst, dass du den Glauben hast, so ist dein Glaube doch nur ein selbstgemachter Wahnglaube, solange du nicht von deinen eigenen Mängeln mehr als von irgend etwas anderem Bösen auf Erden beschwert wirst. Die Schrift sagt ausdrücklich: „Die geistlich sind, die sind geistlich gesinnt“, oder „Wer aber Christi Geist nicht hat, der ist nicht Sein.“ Nun ist es aber unmöglich, dass derjenige, der Christi Geist hat, nicht auch daran denken sollte, heilig und Christus ähnlich zu werden, ja, dass er darin nicht sein Hauptanliegen hat und in demselben Grade unter den Mängeln leidet. Denn Christi Geist kann unmöglich mit dem Fleische in Frieden und Einigkeit sein. Ebenso unmöglich ist es, dass das Fleisch, die sündige Natur in uns, mit dem Geist einig sein kann. Darum bekennt auch Paulus von sich: „Ich habe Lust an Gottes Gesetz nach dem inwendigen Menschen (die neue Kreatur in uns, die aus Gott geboren ist). Ich sehe aber ein anderes Gesetz in meinen Gliedern, das da widerstreitet dem Gesetz in meinem Gemüte und nimmt mich gefangen in der Sünde Gesetz.“


      Aber zum anderen müssen wir auch recht verstehen, was das heißt, dass der Herr alle unsere Gebrechen heilt. Viele meinen, es bedeute, dass wir ganz von ihnen befreit werden, wodurch wir bald ganz rein wie Christus sein würden und wie wir im Himmel sein werden. Das aber ist ein Irrtum. Der Herr wird zwar jedesmal unsere Gebrechen und geistlichen Krankheiten heilen, sie können aber immer aufs Neue wiederkommen. Niemand sei sicher! Wir haben gesehen, dass Paulus immer ein Gesetz in seinen Gliedern fühlen musste, das dem Gesetz in seinem Gemüte widerstrebte und ihn zuweilen gefangen nahm. - Hier geht es wie mit dem leiblichen Heilen. Im Leiblichen kann ein Mensch auch immer wieder straucheln, fallen, sich stoßen, Schaden nehmen oder sonst krank werden, und Gott hat uns nie eine Sicherheit dagegen gegeben. Statt- dessen aber hat Er die Erde mit Heilmitteln ausgestattet und uns Ärzte gegeben, um allerlei Krankheiten zu heilen. So auch hier. Gott macht uns auf Erden nie frei von allen Gebrechen; aber Er selbst will unser Arzt sein, wie Er spricht: „Ich bin der Herr, dein Arzt!“ Die Kirche Christi auf Erden ist gleich5am ein großes Krankenhaus, wo ein jeder seine Krankheiten hat. Du wirst keinen einzigen Heiligen finden, der nicht ein besonderes Gebrechen fühlt, mit dem er zu kämpfen hat. Außerdem sind wir viel zu ohnmächtig, um uns davon freizumachen. Wenn dies in unserer Macht stände, dann würde jeder Christ es sicherlich sofort tun. So ist denn unser einziger Trost, dass der Herr selbst unser Arzt sein und beständig alle unsere Gebrechen heilen will. Auch hier heißt es nicht „geheilt hat“, als wäre es nur einmal geschehen, so dass es nicht mehr notwendig wäre, sondern hier steht „heilt“, was wiederum beständig geschieht und geschehen wird. Und solches macht Er in dieser Weise, dass Er zuerst unseren alten Menschen straft, betrübt, schlägt und tötet und uns nachher, wenn wir um Gnade rufen, tröstet, erquickt und aufrichtet und uns dann einen neuen Vorsatz gibt, vorsichtiger zu wandeln. Er sagt so tröstlich: „Seht ihr nun, dass Ich allein es bin? Ich kann töten und lebendig machen, Ich kann schlagen und kann heilen.“ Nimm David dafür zum Beweise! Außer kleineren, alltäglichen Mängeln fiel er zuweilen in schwere Krankheiten. Das eine Mal fiel er in eine unreine Lust, und zwar so mächtig, dass er die Frau seines Nächsten nahm; und sieh, der Herr schlug ihn, aber Er heilte ihn auch. Das andere Mal war es der Hochmut, so dass er sein Volk zählte; und sieh, der Herr schlug ihn, aber Er heilte ihn auch. Da sang er diesen Psalm: „Lobe den Herrn, meine Seele, der dir alle deine Sünden vergibt und heilet alle deine Gebrechen.“


      Zum 22. Juli


      Wenn ich weissagen könnte und wüsste alle Geheimnisse und alle Erkenntnis und hätte allen Glauben, also dass ich Berge versetzte, und hätte der Liebe nicht, so wäre ich nichts. 1. Korinther 13:2


      Es ist ein betrübender Anblick: Während eine gewisse Selbstgerechtigkeit unsere Liebe und ihre Beweisung zum Seligkeitsweg machen will, sehen wir auf der anderen Seite, wie Christen, die die Hauptwahrweit gelernt haben, dass wir ohne Verdienst, allein durch den Glauben an Christus gerecht werden und durch diesen Glauben auch die neue himmlische Liebe erhalten, nach einiger Zeit wieder anfangen, so kalt und tot und nachlässig im Beweisen der Liebe werden, dass sie jetzt nur „sich selbst“ zu leben scheinen. Sie trösten sich wegen dieses Mangels auch sehr leicht und führen an, dass wir doch allein aus Gnaden durch den Glauben selig werden, so als ob wir durch einen Glauben, der keine Liebe bewirkt, selig würden. Vor allem gegen diesen unglücklichen Betrug sollen wir oft und ernstlich bedenken, was das Wort des Herrn in dieser Frage lehrt.


      Wahr ist es: Wir werden gerecht allein aus Gottes Gnade durch den Glauben an die Liebe, mit der Gott uns in Christus geliebt hat, und nicht durch irgendeine Liebe bei uns. Es ist aber nicht wahr, dass wir durch einen Glauben gerecht werden, der keine Liebe bewirkt. Der Apostel sagt: „Wenn ich allen Glauben hätte, also dass ich Berge versetzte, und hätte der Liebe nicht, so wäre ich nichts.“ Luther sagt: „Es ist ebenso unmöglich, dass der lebendige Glaube ohne Liebe sein kann, wie dass das Feuer ohne Wärme sein kann.“ Wenn also in der Schrift gelehrt wird, dass wir allein durch den Glauben gerecht werden, dann ist nur der Glaube gemeint, der das Herz lebendig und warm in der Liebe macht. Der Herr Jesus spricht: „Dabei wird jedermann erkennen, dass ihr Meine Jünger seid, so ihr Liebe untereinander habt.“ Und Johannes wiederholt in seinem ersten Brief immer wieder, dass wir gerade durch die Liebe „erkennen, dass wir aus der Wahrheit sind“, wissen, dass wir Gottes Kinder sind“, dass wir „von Gott geboren sind“. Sind wir einmal zum Glauben gekommen, so sind wir auch dessen eingedenk, dass wir damals eine neue, brennende Liebe in unserem Herzen empfingen, nicht nur zu dem gnädigen Gott, der uns alle unsere Sünden vergab, sondern auch zu unseren Nächsten. Es war nicht nur eine „brüderliche Liebe“ zu allen, die wir dafür ansahen, dass sie an Jesus glauben und Ihn lieben, sondern auch eine „allgemeine Liebe“, so dass wir mit inniger Fürsorge an die Errettung und die Seligkeit aller Menschen dachten. Hat diese heilige Liebe nun aufgehört, wie steht es dann um unseren Glauben? Mag unsere Vertröstung auch noch so ruhig und stark, mag unsere geistige Erleuchtung auch noch so groß sein, so ist unser Glaube jetzt doch nur ein totes Abbild dessen, was er einst war, da er nun keine Liebe bewirkt.


      Bedenke auch, welche großen und preiswürdigen Werke der Herr Christus bei dem Engel der Gemeinde zu Ephesus fand, und doch hielt Er die Tatsache, dass die Gemeinde die erste Liebe verlassen hatte, für ein so bedenkliches Zeichen, ja, für einen solchen „Abfall“, dass, wenn bei ihr keine Bekehrung geschähe, ihr Leuchter von seiner Stätte gestoßen werden würde. „Ich weiß deine Werke“, spricht der Herr, „und deine Arbeit und deine Geduld, und dass du die Bösen nicht tragen kannst, und hast versucht die, so da sagen, sie seien Apostel und sind es nicht, und hast sie als Lügner erfunden; du verträgst und hast Geduld, und um Meines Namens willen arbeitest du und bist nicht müde geworden. Aber Ich habe wider dich, dass du die erste Liebe verlässt. Gedenke, wovon du gefallen bist, und tue Buße und tue die ersten Werke. - Wo aber nicht, werde Ich dir bald kommen und deinen Leuchter wegstoßen von seiner Stätte, wo du nicht Buße tust.“


      Wir finden hier, dass die Liebe noch eine besondere Sache im Herzen ist und verloren sein kann unter einer so preiswürdigen Wirksamkeit und unter so kräftigen, christlichen Werken wie diejenigen, die Jesus hier aufzählt - wenn du nämlich nicht mehr wegen deiner Sünden zu Seinen Füßen liegst, vielmehr dich selbst für gut hältst und darum auch nicht in der Liebe zu den Brüdern entzündet wirst. - Dass auch bei den prächtigsten Werken diese Liebe fehlen kann, zeigt der Apostel, indem er sagt: „Wenn ich mit Menschen- und mit Engelszungen redete, und hätte der Liebe nicht, so wäre ich ein tönendes Erz oder eine klingende Schelle. Und, wenn ich weissagen könnte und wüsste alle Geheimnisse ..., wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe und ließe meinen Leib brennen (wie der Märtyrer auf dem Scheiterhaufen), und hätte der Liebe nicht, so wäre es mir nichts nütze.“ -


      Gewiss sollte dieses Verhältnis uns dazu erwecken, vor den Augen des Herrn zu bedenken, wie es mit unserer Liebe bestellt ist. Wir sehen aus den Worten Christi und der Apostel, dass, wie immer wir auch sind, was immer wir auch glauben oder tun, ohne jene wirkliche Liebe im Herzen zu haben, die durch den Glauben und durch die Gnade geboren wird, alles, alles nur falsch und ein Betrug ist, wie christlich und herrlich es auch sein mag. Möchten wir unser ganzes Leben lang dies im Gedächtnis behalten und immer wieder neu bedenken!


      Zum 23. Juli


      Wir leben oder sterben, so sind wir des Herrn. Römer 14:8


      Dies ist das Geheimnis und die Höhe des Lebens der Gläubigen hier auf Erden. Mit ihrem ganzen Leben, ihrem Dasein und auch mit ihrem Sterben sind sie des Herrn, der sie erschuf, erlöste und heiligte. Sie sind Sein, nicht nur wegen des Bundes mit Ihm, sondern auch ihrem Geist und ihrer ganzen Lebensrichtung nach.


      „Denn unser keiner lebt sich selber.“ Die geistlich Toten können nichts anderes tun, als „sich selbst zu leben“, für ihre eigene Rechnung und nach ihren eigenen Lüsten, „frei von der Gerechtigkeit.“ Dass dagegen die Gläubigen in ihrem Geist und in ihrer ganzen Lebensrichtung wirklich dem Herrn leben, kommt daher, dass die Neugeburt und das geistliche Leben nicht nur Gedanken und Vorstellungen, sondern eine Wirklichkeit sind, die sich in Kräften und Eigenschaften beweisen, die nicht in der Natur vorhanden sind. Unter diesen ist die auszeichnendste die, dass wir nicht mehr uns selbst leben, sondern jetzt im Herrn, in Seiner Sache, Seiner Ehre und Seinem Wohlgefallen unser höchstes Lebensziel haben, wie gut oder wie schlecht es uns auch gelingen mag, das, was wir innigst wünschen und dem wir nachstreben, im Werk und in der Tat auszuführen. Geht es nicht vollkommen im Wandel, sondern fangen wir in irgendeiner Sache an, uns selbst zu leben, dann ist dies ein Abweichen von unserm innersten Willen, das wir dann selbst strafen.


      Und keiner stirbt sich selber. Auch hinsichtlich seines Sterbens ist der Christ nicht mehr sein eigen, sondern des Herrn und Ihm ergeben. Er hat weder das Recht noch den Willen, nach eigenem Belieben etwa wegen seiner Ehre sein Leben aufs Spiel zu setzen. Wenn er es opfern muss, dann soll es nach des Herrn Befehl geschehen. Der Apostel sagt: „Ihr seid nicht euer selbst, ihr seid teuer erkauft.“ Nur wenn der Herr es will, sollen wir willig sein, unser Leben zu opfern, dann aber auch in jeder Weise oder zu jeder Zeit, die dem Herrn gefällt. Ein gläubiger Christ darf in bezug auf sich selbst weder zu leben noch zu sterben wünschen. Er muss immer so sprechen: „Wenn Gott will, dass ich noch länger hier auf Erden bleiben soll, dann will ich es auch; wenn Er mich dagegen heimnehmen will, dann will ich nicht mehr auf Erden sein.“ Wir versündigen uns das eine Mal mit dem Wunsch auf ein verlängertes Leben, das andere Mal dadurch, dass wir uns selbstsüchtig den Tod wünschen. Alles, was wir sind und haben, auch unser Leben, ist des Herrn und muss Ihm überlassen sein.


      Leben wir, so leben wir dem Herrn! Dass wir dem Herrn leben sollen, bedeutet, dass wir unser Leben, unser ganzes Dasein als des Herrn Eigentum betrachten und deshalb auch in allen Fällen als Seine Knechte handeln. Es bedeutet, dass wir in allen Dingen auf Seinen Willen als auf die alleinige Richtschnur alles dessen blicken, was wir tun oder uns vornehmen, so dass Seine Ehre und Sein Wohlgefallen unser alleiniges Augenmerk sind. Es bedeutet auch, dass wir in allem, was wir hier im Leben erfahren, uns Seiner Leitung überlassen, in der Freude wie in der Not was immer es auch sei, das Er uns geben oder nehmen mag -, und dass wir Ihm alle unsere Gaben und Kräfte opfern wollen.


      Sterben wir, so sterben wir dem Herrn! Wie unser ganzes Leben des Herrn und Ihm geheiligt ist, so auch unser Sterben. Wenn wir darum eines natürlichen Todes sterben, dann geschieht es in dem Bewusstsein, dass wir des Herrn sind. Darum wollen wir auch zufrieden sein, wann und wie es Ihm gefällt, uns abzurufen. In gewissen Fällen hängt unser Tod aber auch von unserer eigenen Wahl ab, wie etwa, wenn der Märtyrer unter einer blutigen Verfolgung dem Tod entgehen könnte, indem er das Evangelium verleugnete; oder wenn der Missionar bei einem gewissen Unternehmen zur Rettung der Seelen eine bestimmte ihm drohende Todesgefahr vor Augen hat; oder wenn der Krieger, der Ordnung Gottes gemäß, sein Leben wagen sollte, dasselbe aber durch die Flucht retten könnte. In allen solchen Fällen ist ein Christ sowohl dem Geist nach willig, als auch verpflichtet, lieber sein Leben zu opfern, als seine Treue gegen Gott und Seine Sache oder Ordnung zu brechen. Und wenn er so um des Herrn willen sein Leben opfert, dann heißt dies auch, dass er „dem Herrn stirbt“.


      Darum - wir leben oder sterben, so sind wir des Herrn Wir sind sowohl im Leben als auch im Tod Sein Eigentum und Seine Knechte. Einen solchen Trost und Vorzug haben nur die Gläubigen. Wo sie auch sind, im Leben, im Tod oder nach dem Tode, so sind sie des Herrn Eigentum und Gegenstand Seiner vollen Liebe und treusten Fürsorge. Sie sind immer in den Händen dessen, dem „alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben ist“. Während wir auf Erden leben, sind wir doch Seine Kinder und Knechte, in Seiner unsichtbaren Gemeinschaft; und wenn wir abgerufen werden, dann werden wir „daheim bei dem Herrn“ sein, um Ihn auf ewig zu sehen, wie Er ist. Hier sind wir des Herrn, zunächst dem Glauben und dem Gewissen nach, ferner der Liebe und dem Dienen nach. Und sterben wir, dann sind wir auch des Herrn Eigentum, und Leib und Seele sind in Seiner Obhut. Der Leib ist in seiner geheimnisvollen, aber sicheren Verwahrung verborgen bis auf den Tag der Auferstehung, um dann unverweslich zum ewigen Leben wiederhergestellt zu werden; die Seele ist im Paradiese Gottes, in der Gemeinschaft Christi und Seiner Heiligen, bis an jenen großen Tag, an dem sie wieder mit dem „geistlichen Leib“ bekleidet wird, der dem verklärten Leib Christi ähnlich ist. Wer hier des Herrn ist, wird auch im Tod und in der Ewigkeit Ihm angehören. Es ist darum ein über alles Verstehen seliger Gedanke, dass „wir leben oder sterben, so sind wir des Herrn“.


      Zum 24. Juli


      Wer da glaubt und getauft wird, der wird selig werden. Markus 16:16


      Wollen wir ein Bibelwort haben, in dem alle herrlichen Schätze der Taufe in kurzen, starken und erklärenden Worten enthalten sind, dann finden wir ein solches in Galater 3:27: „Denn wie viele euer auf Christus getauft sind, die haben Christus angezogen.“ Gott helfe uns, dass wir diesen Umstand einmal recht beachten möchten!


      Seht, das ist das Geheimnis unserer unbegreiflichen Reinheit und Wohlgefälligkeit vor Gottes Augen. Wir haben Christus angezogen. Wir stehen nicht mehr in unserer eigenen Person vor den Augen Gottes, sondern in der Person Seines Sohnes, Jesus Christus, gleichwie Christus am Versöhnungstage nicht in Seiner eigenen Person vor Seinem Vater stand, sondern in unseren Personen, als der einzige Sünder für alle Sünder, indem Er die Sünden der ganzen Welt trug und damit die Welt angezogen hatte. Nun haben wir in der Taufe Christus angezogen und werden darum von Gott nicht nach dem betrachtet, was wir selbst sind, sondern nach dem, was Christus ist. Wir stehen vor Gott in Christi Kleidung, in Christi Person, in Christi Gerechtigkeit. Das heißt „Christus angezogen haben“. Alles das, was Christus für uns war, tat und besaß, ist in der Taufe auf uns übertragen und uns geschenkt worden. Denn Er hatte - nach Seinem gnadenreichen Wohlgefallen - durch Seine Worte von der Taufe die ganze Seligkeit in sie hineingelegt und mit ihr verbunden. Daher kommt es, dass so viele, die auf Christus getauft wurden, auf einmal alles angezogen haben, was zum Seligwerden gehört, nämlich den ganzen Christus und Sein ganzes Verdienst, so dass alles, was Er für uns war und ist, so ganz und gar unser ist, als wären wir es selbst in unserer eigenen Person, und dass alles, was Christus an unserer Stelle tat, so ganz und gar unser ist, als hätten wir es selbst getan. Denn wir haben Christus angezogen.


      Aber was ist denn Christus? Erstens ist Er lauter Reinheit und lauter Gerechtigkeit. Darum sind auch wir lauter Reinheit und lauter Gerechtigkeit. In uns selbst? Nein, nur in Ihm. Denn Gott hat den, der von keiner Sünde wusste, für uns zur Sünde gemacht, auf dass wir würden Gottes Gerechtigkeit in Ihm. Weiter: Christus ist angenehm und schön, so dass der Vater Sein ganzes Wohlgefallen an Ihm hat. Christus ist Gottes Sohn und der Erbe des Reichs; darum sind auch wir Gottes Kinder, Gottes Erben und Miterben Christi.


      Jetzt verstehen wir, wie es zuging, dass die schwachen Jünger ganz rein waren. Jetzt verstehen wir die Bedeutung des Spruches: „So ist nun nichts Verdammliches an denen, die in Christus Jesus sind.“ Obwohl sie in ihrem Fleisch und an ihren Füßen, in ihrem Wandel noch viel Unreines und viele Gebrechen haben, kann dennoch nichts ihnen zur Verdammnis gerechnet werden denn sie sind gerade darum in Christus gekleidet, damit sie nicht mehr nach dem, was sie selbst sind, sondern nur nach dem angesehen und gerichtet werden sollen, was Christus ist. Nun verstehen wir, weshalb es vom Propheten vorausgesagt war: „Und dies wird Sein Name sein, dass man Ihn nennen wird: Der Herr, unsere Gerechtigkeit.“


      Wer dieses Geheimnis recht versteht, von dem kann man in Wahrheit sagen, dass er etwas weiß. Er ist der Gewalt des Teufels weit entflohen und hat einen unerschütterlichen Grund des wahren göttlichen Friedens in seinem Herzen. Wer aber dieses Geheimnis weder versteht noch verstehen will, der hat keine rechte Einsicht in das Evangelium und kann darum auch weder sich selbst noch anderen raten, kann ohne dieses Geheimnis auch niemals in seinem Leben zu einem wahren Frieden, auch nicht zu einer wahren Heiligung gelangen, geschweige denn anderen dazu verhelfen. Darum ist diese Erkenntnis zur Seligkeit für jeden Christen so überaus wichtig und notwendig; dann könnte er endlich einmal ein warmes, christliches Herz sowohl gegen seinen Gott als auch gegen seine Mitmenschen und einen wohlbegründeten und heilsamen Frieden in seinem Herzen erhalten. Denn dringt dies in ein Menschenherz hinein, dass er nicht mehr in eigenen Kleidern vor Gott steht, sondern dass er in Christus gekleidet ist und in Ihm ganz rein, angenehm und wohlgefällig vor Gottes Augen ist, und dass ihm seine Sünden, die ihn so jämmerlich plagen, nie zugerechnet werden sollen, dann wird er ein neuer Mensch. Dann ekelt es ihn vor allem eigenen, sowohl vor seiner Frömmigkeit als auch vor seiner Unfrömmigkeit. Dann wird Christus und nur Christus sein Alles in Allem, sowohl seine Gerechtigkeit als auch seine Heiligung, ja, der Mittelpunkt seines Lebens und seiner Gedanken. Dann liebt er Ihn und Seine heiligen Wege; dann nimmt er Abschied von seiner früheren Welt, seinem früheren Wesen in der Sünde und der Eitelkeit. Dann will er gern seinem Herrn folgen und Ihm dienen in ewiger Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit. Dann steht auch seine Hoffnung allein zu Ihm, indem er kindlich bittet: „Nimm Du, mein lieber Jesus, mein ganzes Herz, reinige Du mich, töte Du mein Fleisch!“ Seht, dieses wird durch die Taufe sowohl in uns bewirkt als auch vorbildlich bezeichnet, weshalb der Apostel sie „das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geistes“ nennt.


      Zum 25. Juli


      Es war aber der Satanas gefahren in den Judas, genannt Ischariot, der da war aus der Zahl der Zwölf. Lukas 22:3


      Was wir aus diesem erschrecklichen Ereignis vor allem lernen sollen, ist dieses: Niemand darf sicher sein und denken: „Die Heuchler sind Heuchler, ein redlicher Christ aber hat nichts zu befürchten.“ Das Beispiel des Judas lehrt uns etwas anderes. Als er vom Heiland zum Jünger erwählt wurde, war er gewiss nicht das, was er später wurde. Wie viele haben im Geist angefangen und im Fleisch vollendet! Am Beispiel des Judas und an jedem anderen Sündenfall erkennen wir, wie leicht und bald es geschehen kann, dass ein Christ verloren geht. Besonders wenn in einer bösen Stunde der Teufel dich mit seinen listigen und starken Anläufen angreift und zu gleicher Zeit die Begierde des Fleisches entzündet und deinen Verstand verblendet, so dass die schrecklichsten Sünden dir nicht mehr im geringsten gefährlich, sondern sogar lieb, ja, notwendig erscheinen, - dann ist es bald geschehen, dass du fällst. Beachte dies!


      Zu einer solchen Versuchungsstunde gehören vor allem drei Dinge: Die Sünde wird dir lieb und angenehm. Wenn du sie auch noch soviel betrachtest, kannst du unmöglich finden, dass sie gefährlich ist, sondern sie wird dir ganz gering und unbedeutend erscheinen. Und schließlich fängst du mit etwas ganz Geringem zu sündigen an und denkst dabei, dass „so wenig ja nichts macht“. So war es, als die Schlange Eva mit ihrer Hinterlist betrog. Sie sprach: „Ihr werdet mitnichten sterben; es ist ja nur, einen Apfel zu essen, und ein Apfel ist doch nur ein Apfel. Dagegen aber werdet ihr viel gewinnen, nämlich nicht nur den Genuss der lieblichen Frucht, sondern auch einen vollkommenen Verstand.“ - Ebenso verführte sie Judas. Er fing mit kleineren Diebereien an, und da hieß es: „Ich nehme ja nur so wenig und nur dieses Mal“ (für jedesmal) und - „es ist kein Unrecht, dass ich etwas für meine Mühe habe.“ Als der Teufel ihm dann ins Herz gab, dass er Jesus verraten sollte, war es ja so natürlich zu denken: „Dreißig Silberlinge sind nicht zu verachten - und keine Gefahr! Jesus ist erstens unschuldig und außerdem allmächtig; es kann Sein Leben nicht kosten - indessen habe ich einen guten Verdienst.“ Das hat Judas gewiss gedacht. Wer würde ihm gesagt haben, dass er am Tage nach der Tat so verzweifelt wäre, dass er hingehen und sich erhängen würde? Das glaubte er nicht, sondern er dachte nur daran, wie er sein Geld genießen könnte. Hätte er am Donnerstag, als Jesus ihn warnte, das geglaubt, was er am Tage danach erfuhr, dann wäre er gewiss vor dem Handel wie vor der Hölle zurückgebebt.


      Ein jeder bedenke dies beizeiten und lerne die rechte Art der Sünde und des Teufels zu verstehen. Wenn du nämlich der Sünde und der Heuchelei nur in einem Fall und bei einer Gelegenheit Raum gibst, wirst du bald so verblendet, bezaubert und verstrickt werden, dass du nicht zu sehen und auch nicht die geringste Gefahr zu befürchten vermagst, und so wirst du allmählich Schritt für Schritt in dein äußerstes Verderben gehen. Ja, besonders: in einer solchen bösen, satanischen Bezauberungsstunde wirst du, wenn du die Sünde, zu der du versucht wirst, auf das gründlichste erwägen und betrachten willst, unmöglich etwas anderes sehen können, als dass sie gar nicht gefährlich, sondern gering und leicht wie eine Feder erscheint. Zu gleicher Zeit wird sie dir aber auch unendlich lieb und angenehm erscheinen. Dies sind die rechten Farben der Sünde in der Stunde der Versuchung, sowie auch die rechten Zeichen dafür, dass du in diesem Augenblick in einer Versuchung bist oder in einer Probe stehst, in der über das Wohl oder Wehe deiner unsterblichen Seele entschieden wird. Denn beginnst du jetzt zu heucheln und der Sünde zu folgen oder sie zu verbergen, dann ist es aus mit dir.


      Die Heuchelei ist der güldene Schleier der Sünde und des Teufels, ohne den sie nichts ausrichten. Wahrlich, entferne die Heuchelei, und du wirst nie in einer Sünde verbleiben oder darin weiter leben können, sondern immer aus derselben aufstehen und errettet werden. Hätte Judas bekannt, was ihm der Teufel einflößte - wenn es auch nur vor einem der Jünger geschehen wäre -, dann wäre der Teufel sofort entwaffnet gewesen, und Judas wäre nicht länger in der Sünde verblieben. Dies ist ein Mittel, das schwer versuchte Christen zu allen Zeiten mit großem Segen gegen den Teufel angewandt haben. Darum gilt gerade hier die Ermahnung des Apostels: „Bekenne einer dem andern seine Sünden und betet füreinander, dass ihr geheilt werdet.“


      Alles dieses aber glaubt und bedenkt man selten recht, bevor man es nicht aus eigener trauriger Erfahrung gelernt hat, und dann ist es oft zu spät. Und was ist es, das man nicht glaubt? Es ist folgendes: In der Stunde der Versuchung ist man einer wirklichen Verblendung und Bezauberung unterworfen, so dass man sicher, ruhig und dreist wird und zu sehen wähnt, dass gar keine Gefahr vorhanden ist, während doch Leben und Seele auf dem Spiel stehen. Und wenn jemand das vorher auch glaubt, so erscheint ihm die Sünde in der Versuchungsstunde doch nicht gefährlich.


      Hier sollte man doch billigerweise in Furcht geraten und mit den Jüngern fragen: „Wer kann dann selig werden?“ Jesus antwortete darauf: „Was bei den Menschen unmöglich ist, das ist bei Gott möglich.“ Solange wir in dieser Furcht und in diesem Trost verbleiben, können wir nie verlorengehen, sondern werden stets in der Hand Gottes sein. Er ist ein treuer Helfer und Hirte und sagt selbst: „Niemand wird sie Mir aus Meiner Hand reißen.“


      Zum 26. Juli


      Rächet euch selbst nicht, meine Liebsten, sondern gebet Raum dem Zorn (Gottes). Römer 12:19


      Hier stellt der Apostel den gerechten Zorn Gottes und Seine Rache unserer gottlosen Selbstrache gegenüber. Er deutet dadurch an, dass Gott, wenn wir Ihn unseren Beschützer sein lassen, in allen Dingen für uns sorgen, alles uns zugefügte Unrecht rächen und uns Recht verschaffen will. Wenn wir uns aber selbst rächen, sind wir Ihm zuvorgekommen, haben Ihm die Sache aus der Hand genommen - und müssen dann uns selbst helfen. Dies wird dadurch ausgedrückt, dass der Apostel Gottes Rache unserer Rache entgegensetzt und sagt: „Rächet euch selbst nicht, sondern gebt Raum dem Zorn (Gottes).“ Er sagt nicht, dass unser erlittenes Unrecht nicht gerächt werden würde, sondern er will nur, dass Gott, der Herr, Sein Majestätsrecht behalte, der Richter aller Menschen zu sein, so dass wir uns nicht durch die Selbstrache in Sein Amt eindrängen dürfen. Er will der alleinige König und Richter Seiner erschaffenen Wesen sein und bleiben!


      Denn es steht geschrieben: „Die Rache ist Mein, Ich will vergelten, spricht der Herr.“ Diese Worte des Herrn müssten gewiss für immer allen unseren Rachegelüsten ein Ende machen. Denn wenn der große Gott unser Rächer sein will, dann müssten wir mit Recht vor Seinem Zorn so erbeben, dass unser Zorn in inniges Erbarmen und in herzliche Fürbitte verwandelt würde. Wir sehen, mit welch großer Liebe Gott Seine Freunde und Kinder liebt. Es heißt: „Wer euch antastet, der tastet Gottes Augapfel an“. Wir sehen, mit welch brennendem Eifer Er sie bewacht, so dass der Herr Jesus versichert: „Eure Haare auf dem Haupte sind alle gezählt“, (was auch enthält, dass Gott die verborgenste Unbarmherzigkeit und Bosheit, die jemand uns zufügen kann, beachten wird). Außerdem wissen wir, wie schrecklich es zugeht, wenn der Herr zürnt und straft. Infolgedessen müssen wir still werden und flehen: „Gott sei uns allen gnädig! Vergib uns unsere Schuld, wie wir unseren Schuldigern vergeben.“ Denn wenn Gott diejenigen heimsucht, die dir Unrecht und Böses zufügen, dann geht es etwas böser zu, als du es vielleicht gewünscht hättest. Wir dürfen nie vergessen, dass derjenige, der uns unverdientes Leiden zufügt, dies nicht nur uns, sondern in noch höherem Grade Gott, dem Herrn, tut, der viel herzlicher für uns sorgt, als wir selbst für uns sorgen; und dann ist dein Bedrücker sogleich unter dem Zorn Gottes, und Ihm wird er nicht entfliehen können; denn Ihm ist noch kein Mensch entflohen.


      Das Gewisse ist dieses: Die Sünde wird nicht zu einem Nichts, dafür werden Gottes hohe Vollkommenheiten sorgen. Die Sünde wird immer in irgendeiner Weise den Sünder treffen, entweder hier in der Zeit in der Bekehrungsfrage und der Sorge um das Teilhaftig werden des Leidens Christi oder aber in dem Erleiden der Strafe und der Rache. Kommt der Sünder hier in der Zeit zur Bekehrung und zum Teilhaftig sein des Leidens Christi für die Sünde, dann entgeht er der Gefahr, die rechte Strafe der Sünde zu erleiden, weil der Herr Christus sie erlitten hat. Aber das Leiden der Reue und der Züchtigung wird der Sünder doch haben.


      


      Wenn dies dagegen nicht geschieht, wird ihn der Zorn Gottes treffen. Dies geschieht hier oft in einer solchen Weise, dass wir es nicht als Strafe für die Sünde betrachten, z. B. wenn es etwa durch gewöhnliche Unglücksfälle, durch Krankheit, Feuersbrunst, Wassernot oder dergl. erfolgt. Zuweilen aber geschieht es auch so, dass wir die gerechte Rache Gottes darin erblicken können, wie z. B., wenn ein Mann, der die Schwachen, die Witwen und Waisen bedrückt und sich ungerechterweise das Eigentum anderer angeeignet hat, durch besondere Unglücksfälle heimgesucht wird und in äußerster Armut und tiefstem Elend endet; oder wenn derjenige, der die Menschen lästerte, verriet und belog und ihnen ihren guten Ruf raubte, selbst in offenkundige Schande und Unehre fällt; oder wenn derjenige, der den Mitmenschen schwere Herzenswunden zufügte, ja, lebenslängliche Sorgen bereitete - ohne den Händen der irdischen Gerechtigkeit überliefert werden zu können -, in unerträglicher, stummer Schwermut, im Wahnsinn oder im Selbstmord endet usw. Und wenn der Herr nicht hier die Missetaten rächt, dann wird Seine gerechte Rache in der Ewigkeit, im „zukünftigen Zorn“ über sie alle kommen.


      Wie wolltest du nun deinem Feind zürnen, wie würdest du weiter gerächt werden wollen oder etliche böse Gedanken und Wünsche gegen ihn hegen, wenn du weißt, dass ein so gewaltiger Zorn Gottes bereits auf ihm lastet? Müsstest du nicht von herzlichem Mitleid ergriffen werden und für ihn beten, dass er zur Bekehrung kommen möchte? Solches müssen wir tief bedenken, wenn der große Gott sagt: „Die Rache ist Mein, Ich will vergelten.“


      Dies stellt uns der Apostel dar, um unsere starke Neigung zur Bosheit und Selbstrache recht ernstlich zu hintertreiben und zu unterdrücken. Und dies müsste genügen, alle diejenigen, die selbst aus lauter Barmherzigkeit leben und jeden Augenblick der Geduld Gottes bedürfen, zu bewegen, gegen einen sich an ihnen versündigenden Mitnacht weder die geringste Rache noch den geringsten Unwillen zu beweisen.


      Zum 27. Juli


      Das Brot, das wir brechen, ist das nicht die Gemeinschaft des Leibes Christi? 1. Korinther 10:16


      Hier sagt uns der Apostel, was der Herr Christus durch das Austeilen Seines Fleisches und Blutes zu unserer Speise bezweckt und bewirkt. Es ist dies nämlich die innige Vereinigung zwischen Ihm und Seinen Gläubigen. Er sagt darüber ausdrücklich: „Wer Mein Fleisch isst und trinkt Mein Blut, der bleibt in Mir und Ich in ihm.“ Und gleich nach der Einsetzung des Abendmahls sagte Er: „Ihr werdet erkennen, dass Ich in Meinem Vater bin, und ihr in Mir, und Ich in euch.“ - „Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in Mir bleibt und Ich in ihm, der bringt viel Frucht.“ Und abermals sprach Er in derselben Stunde zu Seinem Vater: „Ich habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, die du mir gegeben hast, dass sie eins seien, gleichwie wir eins sind. Ich in ihnen und Du in Mir, auf dass sie vollkommen seien in eins. Bedenke, was solche Worte enthalten! Welches Wunder der göttlichen Liebe! „Wer Mein Fleisch isst, der bleibt in Mir und Ich in ihm.“ Es sind dies die eigenen Worte Christi! Wir stutzen, wir können eine so große Herrlichkeit nicht fassen; aber was sollen wir tun? Das sind wirklich Seine eigenen Worte; das ist kein Traum, keine Erdichtung; Er kann nicht lügen! Außerdem, wo ist wohl die Grenze der Ratschlüsse und Werke des großen, wunderbaren Gottes? Ihm, der uns zuerst mit Seinem Blutversöhnte, uns vor Gott rein, gerecht und wohlgefällig machte, gefiel es, uns herrlich zu machen, sich ganz innig mit uns zu vereinigen und zusammenzuschmelzen, wie wir es hier merken können, wo Er uns Seinen heiligen Leib zu essen und Sein Blut zu trinken gibt. Das, was wir essen und trinken, wird ganz und gar unser. So hat auch der Herr Christus uns Seinen Leib zum Essen und Sein Blut zum Trinken verordnet, um aufs innigste mit uns verbunden zu werden. Er will auf ewig unseren Geist mit Seinem Geist, unseren Leib mit Seinem Leib, unser Blut mit Seinem Blut verbinden, auf dass Seine Liebe, Seine Reinheit, Seine Würdigkeit ewiglich unsere werden möchte. Darüber schreibt der fromme Taulerus die folgenden denkwürdigen Worte: „Nichts steht dem Sohne Gottes näher als Seine angenommene menschliche Natur, mit der Er sich durch die persönliche Vereinigung verbunden hat; mit uns dagegen ist nichts näher verbunden als das, was wir essen und trinken, da es in unser Fleisch und Blut verwandelt wird. Da Christus sich nun auf das innigste mit uns vereinigen wollte, stiftete Er dieses heilige Sakrament, in welchem wir durch das gesegnete Brot Seinen Leib essen, durch den gesegneten Wein Sein Blut trinken.“


      Das muss in Wahrheit die Höhe der Herrlichkeit dieses hochwürdigen Sakramentes sein! Und wie sollten wir diese Vereinigung doch für die größte Herrlichkeit auf Erden achten! Ja, wenn ein Mensch erst den großen Trost gegen seine Sünde erhalten hat, den dieses Sakrament geben will, dann entbrennt er oft so vor Liebe zu seinem Herrn und Heiland, dass er wünscht, Ihn in sein Herz schließen zu können. Er hält nichts für eine größere Seligkeit, als in der innigsten Weise mit Ihm verbunden zu werden. Und sieh, da kommt hier der milde Herr und erfindet eine Weise, in der ein solcher Wunsch erfüllt wird.


      Will man aber den eigentlichen Grund dafür bedenken, so muss man sich dessen erinnern, dass gerade die Wiedervereinigung des Menschen mit seinem Ursprung - mit Gott - der Zweck der ganzen Versöhnung war. Darum war er auch zu Seinem Bild erschaffen. Durch den Sündenfall ging das Bild verloren. Da zerriss das Band der Vereinigung. Der Mensch trennte sich von seinem Schöpfer, und darin bestand der Tod, von dem der Herr gesagt hatte: „Welches Tages du davon isst, wirst du des Todes sterben.“


      Der erste Schritt der Wiedervereinigung zwischen Gott und den Menschen geschah durch die Geburt des Sohnes Gottes, durch Seine Menschwerdung, als Er uns gleich wurde, indem Er sich in unser Fleisch kleidete, unsere Natur annahm und unser Blutsverwandter wurde. Damit war schon eine merkliche Vereinigung zwischen Gott und uns geschehen; denn wir waren jetzt „Seines Geschlechts“. Darum hatte der Prophet auch geweissagt: „Er wird heißen Immanuel, Gott mit uns“, d. h. nicht nur Gott unter uns, sondern Gott in uns, Gott in unserem Fleisch, Gott unser Blutsverwandter. Hierüber sagt auch der Apostel: „Weil sie alle von Einem kommen, beide, der da heiligt, und die da geheiligt werden. Darum schämt Er sich auch nicht, sie Brüder zu heißen.“ Diese in der Geburt Jesu angefangene Vereinigung scheint Er aber in diesem wunderbaren Sakrament vollenden zu wollen, indem Er Seinen angenommenen Menschenleib mit dem unsrigen vereinigen lässt.


      Wahrlich, dies ist doch etwas, „welches auch die Engel gelüstet zu schauen!“ Welch ein Heiligtum trägt der Mensch in sich, der des heiligen Leibes Christi teilhaftig worden ist, der ein Leib und ein Geist mit Ihm ist! Welch eine Ehre und Seligkeit!


      Zum 28. Juli


      Wie ihr angenommen habt den Herrn Christus Jesus, so wandelt in Ihm. Kolosser 2:6


      Beachte das kleine Wort „so“! In derselben Weise, wie es bei der Annahme, beim Anfang, bei der Entstehung des Lebens zuging, so soll es auch während der Wanderung, in der Fortsetzung und der Zunahme des Lebens zugehen. Das, was zum ersten Mal den Tod des alten Menschen und die Entstehung des neuen herbeiführte, soll auch hinfort den Tod des alten und die Zunahme des neuen Menschen verursachen.


      Die Gläubigen, die den Herrn Jesus einmal angezogen haben, sollten sich nie verleiten lassen zu glauben, dass ein besonderes Unternehmen erforderlich sei, heilig zu werden. Sie sollen wissen, dass derselbe Christus und derselbe Glaube, durch den sie gerecht und begnadigt wurden, auch die Heiligung bewirkt. Sie müssen nur einfältig in dem angefangenen Glauben verbleiben und zunehmen und „sich an dem Haupt halten, aus welchem der ganze Leib durch Gelenke und Fugen Handreichung empfängt und aneinander sich erhält und also wächst zur göttlichen Größe“. Alles beruht also darauf, in Christus zu bleiben, der uns von Gott sowohl zur Gerechtigkeit als auch zur Heiligung gemacht ist. Jesus sagt: „Bleibt in Mir und Ich in euch. Gleichwie die Rebe von selbst keine Frucht bringen kann, sie bleibe denn am Weinstock, also auch ihr nicht, ihr bleibet denn in Mir.“ Dadurch, dass wir in Ihm bleiben, haben wir nicht nur alles Leben, alle Lust, alle Kraft, sondern auch alle nötige Pflege, Aufsicht und Zucht, wie Er sagt: „Eine jegliche Rebe, die da Frucht bringt (die in Wahrheit in Mir lebend und fruchtbringend ist), reinigt der Weingärtner“, sie ist nicht ganz rein, sie muss noch gereinigt werden, „dass sie mehr Frucht bringe.“


      Steht es aber erst richtig mit dem eigentlichen Grund und dem inneren Leben, dann gilt es also, dass das Fleisch getötet werde und dass in allen Verhältnissen der Geist regiere. Der alte Mensch ist in der Taufe in den Tod getauft. „Wir sind in Seinen Tod getauft.“ Wenn jemand ein Christ wird, muss er sogleich anfangen, seinem früheren Wesen und Leben den Abschied zu geben. „Christus ist darum für alle gestorben, auf dass die, die da leben, nicht mehr sich selbst leben, sondern dem, der für sie gestorben und auferstanden ist.“ Auf Christi Rechnung zu leben und sich selbst abzusterben, dazu erhält man eine herzliche Lust, wenn man Gnade und Frieden mit Gott empfangen hat. Wenn jemand den Glauben bekennt, den willigen Geist dazu aber nicht erhalten hat, nicht mit Christus gekreuzigt sein, sondern neben seinem Glauben die Freiheit haben will, nach eigenem Belieben zu leben, nicht den Ermahnungen des Wortes gehorchen, sondern unbestraft und zügellos in seinem natürlichen Wesen verbleiben will, der betrügt sich selbst mit falschem Irr- und Wahnglauben. „Welche Christus angehören, die kreuzigen ihr Fleisch samt den Lüsten und Begierden.“


      Wir möchten hier allen zarteren Gnadenkindern in aller Einfalt einige Beispiele dafür geben, wie und wann diese Kreuzigung des Fleisches geübt werden muss. Wenn du des Morgens erwachst, fange mit herzlicher Freude an, den Gott deines Lebens, deinen himmlischen Vater anzubeten und Ihm für alles zu danken, was Er dir für Leib und Seele gegeben hat, besonders dafür, dass Er dir Seinen Sohn, das Wort und die Sakramente gegeben hat, und dass du Gottes Kind, in Christus gekleidet, rein und angenehm vor den Augen Gottes bist. Danke dann und bete! Fühlst du Unlust dazu, dann ist es das Fleisch; es soll nicht herrschen, sondern muss getötet werden. Das ist die Übung des neuen Lebens aus der Taufe! Du musst sodann den ganzen Tag für Gott brennen und dich scheuen, Ihm etwas zuwider zutun; du musst die Sünde mehr als den Tod fürchten. Bist du kalt und sicher - das ist das Fleisch, das soll getötet werden. Du hast auch einen irdischen Beruf, dem du mit Fleiß und Sorgfalt nachgehen musst; bist du darin träge, faul - das ist das Fleisch, das soll getötet werden. Bist du Hausvater oder Hausmutter, dann musst du mit Sorgfalt und Eifer, aber mit Milde und Sanftmut dein Haus regieren; bist du entweder nachlässig und unachtsam oder gar ungeduldig und zornig - das ist das Fleisch, das muss getötet werden. Bist du Kind oder Diener, so musst du mit Liebe, Ehrfurcht, Milde, Fleiß und Treue das tun, was dir befohlen wird; spürst du Ungeduld, Unzufriedenheit - das ist das Fleisch, das soll getötet werden. Wirst du von jemandem beleidigt, belogen und willst du zornig und gehässig werden - das ist das Fleisch. Steigen unreine Lüste oder Neid und Hoffart oder Selbstgefälligkeit auf - das alles ist das Fleisch, das darf nicht herrschen, das soll getötet werden.


      Das ist die Übung des Glaubens aus der Taufe. So weißt du aus den eigenen Geboten Gottes, was die rechte Heiligung ist. Du brauchst also nicht in ungewissen Vermutungen und eigenen Einbildungen nach einer Heiligkeit zu suchen, von der du nicht recht weißt, worin sie besteht. Hier bekommst du so viel zu tun, dass du mit dir nicht besonders zufrieden sein wirst, wenn du nämlich recht ernstlich auf die geistlichen Forderungen des Gesetzes Gottes blickst. So wirst du beständig von der Treue und Hilfe deines Gottes abhängen. Und sieh, dies gerade ist der Weg, dies ist die Kunst der Heiligung, jeden Tag als ein Kind von Gott abzuhängen, jeden Tag vertraulich mit unserem Gott durch Seinen Sohn zu leben, beständig mit dem Wort von Christus den Glauben, das kindliche Vertrauen, die Freude, die Lust und die Kraft zu unterhalten und so mit diesem willigen Geist auf Gottes heiligen Willen und auf das schöne Vorbild Christi achtzugeben. Dies geht zwar nicht so glatt und so leicht, wie es hier ausgesprochen wird; es geht aber, wie der Herr es gibt, indem Er einem jeden das Maß des Glaubens austeilt.


      Zum 29. Juli


      Und die Schlange sprach zum Weibe: Ja, sollte Gott gesagt haben? 1. Mose 3:1


      O, dass jeder um des ewigen Wohles seiner teuren Seele willen ein für allemal das lernte, was die eigentliche Hauptsache aller Bestrebungen des Teufels mit uns ist und wovon es abhängen wird, ob wir errettet oder von diesem Feind gefangen sein werden! Das ist nämlich der Punkt, den der Teufel zuerst angriff, nämlich die Frage nach dem Wort Gottes. Sollte man bestimmt glauben, was Gott gesagt hat, oder könnte man mit eigenem Nachdenken nicht auch einen Grund finden, etwas anderes zu glauben? Wahrlich, auf diesem Punkte wird der Ausgang des Streites mit dem Feind unserer Seele beruhen.


      Als ein alter Christ viele Jahrzehnte hindurch mit dem Satan gekämpft hatte und zuletzt mit kurzen Worten ausdrücken wollte, was die Hauptsache gewesen sei, wovon es immer abgehangen habe, ob er stehen oder fallen würde, da musste er sagen: „Das hat darauf beruht, inwiefern ich mich an das Wort Gottes habe halten können, oder ob ich im Gegenteil dasselbe aus den Augen verloren und angefangen habe, nur zu denken, frei nach eigenem Gutdünken außerhalb des Wortes zu denken und mit eigenen Meinungen und mit denjenigen anderer hin und her zu schweben.“ - Ja, davon hängt es in allen Versuchungen ab.


      Woher kommt es, dass ein Christ, der zu einer Zeit vor einem bloßen flüchtigen Gedanken an eine gewisse Sünde mit Grauen erfüllt wurde, während sie selbst noch weit entfernt war, zu einer anderen Zeit geradezu ein Bündnis mit derselben Sünde schließen und sicheren, unerschrockenen Mutes anfangen kann, sie zu üben und zu verteidigen? Das kommt nur daher, weil er in den Zeiten der Versuchung die Augen von den Geboten Gottes weggewendet und auf diese Sünde gerichtet und angefangen hat, frei über die Sache zu denken, ohne auf das Wort zu blicken.


      Woher kommt es, dass Menschen im Namen der Religion und des Gewissens „um des Herrn willen“ die größten Torheiten unternehmen und das zu guten und heiligen Werken machen, was der Herr nie von uns begehrt hat, ja, was Er sogar verboten hat, und andererseits solches zur Sünde machen, wovon der Herr in Seinem Wort nie geredet hat, wie so viele Beispiele in der jüdischen und päpstlichen Kirche zeigen, die leider auch unter uns oft zutage treten? Das kommt nur daher, weil man nicht darauf achtet, wie Gott geredet hat. Man meint, man hat ein Gefühl, eine innere Stimme, die so oder so sagt, oder weil andere Menschen es so meinen und sagen, nicht aber, weil der ewige Gott es gesagt hat.


      Woher kommt es, dass ein kämpfender Christ wegen seiner Sünden und Mängel die Zuversicht zur Gnade und zu Gottes Freundschaft verliert, fremd und scheu seinem Heiland gegenüber ist und in dem knechtischen Geist gefangen wird trotz allem, was uns das Evangelium Gottes von Christus, von der ewigen Gnade und der Freiheit vom Gesetz, die Er uns erworben hat, sagt? Nur daher, weil der Mensch seinen Blick vom Wort Gottes ab und in sich hinein richtet und anfängt zu denken und nun meint, es sei ganz unmöglich, dass er ein Kind und Freund Gottes sein könnte, da er so und so ist und sich fühlt.


      Ach, dass man die Wahrheit in die Ohren und Herzen aller Kinder Gottes hineinrufen könnte, so dass die Berge erbebten: Alle Macht des Satans über dich beruht darauf, ob er dein Auge vom Wort Gottes abwenden kann. Alle deine Siege werden davon abhängen, ob du beim Wort Gottes bleiben kannst. Was sagt Gottes Wort? Sieh nur darauf, was Gott geredet hat! Davon wird alles abhängen. Alles ist Torheit, alles ist falsch, was geistlich scheinen will, aber nicht im Worte Gottes begründet ist. Nur das ist gut und heilig, was Gott geboten hat. Nur das ist Sünde, was Er verboten hat. Was Er Sünde nennt und verbietet, das ist Sünde und sehr gefährlich, wenn auch dein Herz tausendmal nein dazu sagt und wenn auch die ganze Welt mit allen Heiligen und Gelehrten es für unschuldig hielte. Was Gott gut und heilig nennt, das ist gut und heilig, wenn auch du mit der ganzen Welt es für unheilig hieltest. Und was Er nicht besonders genannt hat, das muss immer nach dem Gebot der Liebe beurteilt und angewandt oder aber vermieden werden, je nachdem es für den Augenblick dir oder deinem Nächsten gut oder schädlich ist. So steht die Grundregel fest: Was Gott nicht in bestimmten Worten oder in dem allgemeinen Gebot der Liebe geboten hat, das ist kein gutes Werk, mag es auch den herrlichsten Schein in deinen Augen oder in den Augen anderer haben. Was Gott nicht in bestimmten Worten oder in dem allgemeinen Gebot der Liebe verboten hat, das ist keine Sünde, wenn es auch dir und allen Menschen in der Welt anders scheint. Alles beruht auf dem Wort Gottes. Wenn du das nicht festhältst, dann wirst du stets ein Rohr sein, das von allen Winden hin und her bewegt wird. Und dann kann der Teufel dich führen, wohin er will.


      Wie kräftig wird uns das in dem denkwürdigen Streit zwischen dem Satan und dem Herrn Christus gepredigt, in welchem Er die heiligsten und reinsten Worte Gottes hätte reden können, dem Satan aber nicht mit einem einzigen eigenen Worte, sondern nur mit denen der Schrift antwortet: „Es steht geschrieben.“ Bedenke dein ganzes Leben lang, dass der Herr Jesus nichts anderes gegen den Satan zu sagen wusste als nur dieses: „Es steht geschrieben.“ Wahrlich ein starker Donnerschlag gegen alle unsere eigenen Gedanken und Meinungen und ein ewiges Zeugnis dafür, dass alles, was den Teufel mit seinen Versuchungen überwinden wird, nur dieses ist, sich an dem festzuhalten, was Gott geredet hat.


      Zum 30. Juli


      Wahrlich, Ich sage euch: Werdet ihr nicht essen das Fleisch des Menschensohnes und trinken Sein Blut, so habt ihr kein Leben in euch. Johannes 6:53


      So barbarisch und schwer zu verdauen diese Rede auch für die Welt sein mag, wenn Christus von dem Essen Seines Fleisches redet, so fasslich, lieb und belebend ist sie doch für diejenigen, die täglich in der Übung und im Genuss der Sache stehen. Die Gläubigen können, wenn sie ihr eigentliches Herzensleben beschreiben wollen, sich nie besser ausdrücken, als wenn sie sagen, dass Christi Fleisch ihre Speise und das Wort von der Versöhnung ihr größtes Lebensbedürfnis und ihre Lebensnahrung ist. Blicke nur die echten Gnadenkinder an. Ich kann sie nie besser als gerade an der Eigenschaft erkennen, dass der Trost des Blutes Christi ihr Lebensbedürfnis ist. Sie sind nicht immer, wie sie sein sollten und wie man sie sich wünschen möchte. Sie haben ihre mannigfachen Gebrechen zu bekämpfen. Eines aber zeichnet sie aus: Ihr Lebensbedürfnis ist Christus. Jahraus, jahrein fahren sie beständig mit immer dem gleichen Gegenstand ihrer Betrachtungen fort, lesen, hören, singen, schreiben und reden immer wieder vom Heiland, von Jesus und Seiner Gnade, von Christi Fleisch für uns gegeben, aber auch von der Sünde, die ihnen stets anklebt und sie träge und unwürdig macht, und wie man der Sünde Herr werden soll und dergleichen, und dann wieder vom Heiland, von Seiner Gnade und Macht. Ja, das Wort von Christus und der Versöhnungsgnade ist ihre rechte Speise.


      Wenn sie eine Zeitlang das tröstliche Wort von der Gnade entbehrt haben, sei es wegen Verhinderung durch irdische Verrichtungen, sei es wegen Trägheit oder Versäumnis, dann ist ihr inwendiger Mensch so schwach und matt, wie ein leiblicher Körper es ist, wenn er hungrig ist und die Nahrung fehlt. Sie gehen kraftlos und unlustig einher, das Antlitz ist finster, das Bekenntnis ist verstummt, der Wandel unstet und wankend. Kommen sie jetzt aber zum Worte, dann geht es ihnen wie einem leiblich Hungrigen, der zu einer Mahlzeit kommt. Wenn sie eine Stunde bei einer evangelischen Predigt von Christus und Seiner Versöhnungsgnade gesessen haben, dann sieht man den Blick bald hell werden, das Herz wird wieder belebt, die Zuversicht und der Vorsatz zur Besserung erneuert, und wenn sie davongehen, können sie kaum darüber schweigen. Es ist ihnen nach dem Sprichwort ergangen: „Über einem satten Magen sitzt ein froher Kopf.“


      Wir sagen nicht, dass sie immer imstande sind, so zu essen, dass sie von dem Wort des Evangeliums erquickt werden, nicht einmal, dass sie immer danach hungern. Zuweilen sind sie geistlich krank und ungeschickt. Aber wenn sie jemals nach ihrem inwendigen Menschen recht belebt und gestärkt werden sollen, dann muss es durch das Wort von Christus geschehen, der für uns dahingegeben ist, und dies muss ihr beständiges Lebensbedürfnis, ihre eigentliche Seelenspeise sein.


      Wer ohne das Versöhnungswort nicht leben kann, hat das sicherste Zeugnis für ein geistliches Leben und eine fortschreitende Besserung. Denn gerade die lebendige Sündenerkenntnis bewirkt das beständige Bedürfnis nach der Gnade und nach dem Wort von der Gnade. Ist es nicht ein merkwürdiges Zeichen, dass ein Mensch, der nichts so viel studiert, gelesen, gehört und betrachtet hat, wie dieses Wort der Gnade von Christus, es doch nie auslernen, es nicht behalten und sich nie desselben erinnern kann? Anderes, was ich vor dreißig, vierzig Jahren gelernt habe, kann ich behalten, nicht aber dieses mir liebste Stück, das ich am meisten, ja, täglich studiere. Zeugt das nicht davon, dass mein Glaube etwas anderes als das bloße Wissen ist, da seine Nahrung verbraucht wird wie die Speise, die ich esse? Dagegen haben andere nichts so wenig nötig wie dieses Wort von der Versöhnung, weil sie es einmal gelernt haben und jetzt wissen, weshalb sie jetzt etwas anderes hören wollen. Diese können sich nicht genug über jene schwachen und wunderlichen Christen verwundern, die nie von dem Wort von der Gnade satt werden; sie meinen darum gewöhnlich, dass dies kränkelnde Seelen sind, die nie Fortschritte machen, sondern bei dem ersten Stück, dem Gesetz und den Ermahnungen, stehenbleiben, die Heiligung aber verachten usw.


      Ach, dass sie wüssten, was diese ihre Meinung von ihnen selbst verrät! Wenn sie unter der Zucht des Geistes in wahrer Übung der Buße und des Glaubens lebten, würden sie wissen, dass im Gegenteil die Seele gerade in diesen Fällen unausgesetzt aufs neue das Wort von der Gnade und von der Versöhnung Christi benötigt, weil der Geist täglich das Herz wegen aller innewohnenden Sünden treibt und züchtigt und weil das sich auf das inwendige Verderben beziehende Gesetz so tief geht, dass der Mensch nie Ruhe und Trost in seiner eigenen Frömmigkeit erhalten kann.


      Ich verstehe es nicht ganz, aber etwas Seltsames muss es doch mit denen sein, die das Stück, das sie am meisten studieren, nie auslernen können. An solchen werden die Worte Christi bestätigt, dass Sein Fleisch ihre Speise ist, und dann haben sie Seine bestimmte Versicherung, dass sie „um Seinetwillen“ auch leben werden. Und wenn dich jemand wegen der Eigenschaft beunruhigt, dass Sein Fleisch und Seine Versöhnung deine beständige Seelenspeise sind, dann sollst du getrost die Worte des Herrn bedenken: „Mein Fleisch ist die rechte Speise.“ Von denen aber, die ein solches Herz nicht haben, sondern in diesem Lebenspunkt ausgelernt haben und jetzt ebenso sehr von Lehren belebt werden, die zum mindesten nie das Brot des Lebens sein können, sagt Prätorius: „Sie sind ebenso sehr von Sirach wie von Paulus erbaut.“ Und solche tragen ein bedenkliches Zeichen davon, dass sie ihr Lebensbedürfnis und ihre Nahrung nicht in der Versöhnung Christi haben. Wer nicht vorsätzlich „das Licht scheut“, muss vor diesem bedenklichen Zeichen stillhalten. Es ist ja der Herr Christus selbst, der dies gesagt hat.


      Zum 31. Juli


      Seid ihr ohne Züchtigung, welcher sie alle teilhaftig geworden sind, so seid ihr Bastarde und nicht Kinder. Hebräer 12:8


      Das Gewisseste, was es geben kann, ist dieses, dass Gott ein unbegreiflich liebevolles und zärtliches Wesen ist. Was bedeutet es da, dass alle Kinder Gottes auf Erden leiden sollen? Hier ist die Weisheit, hier ist die Offenbarung der heimlichen Gedanken Gottes. Wenn unsere Augen nur geöffnet würden, um zu sehen, was das Leiden der Kinder Gottes bezeichnet, dann würden wir alle unsere Leiden so innig lieben und uns über sie so freuen wie über liebliche Himmelsbotschaften von unserem Vater, der uns durch diese freundlich grüßt: „Seid guten Muts, ihr kommt in den Himmel. Fühlt ihr nicht, dass Ich schon angefangen habe, euch darauf vorzubereiten, angefangen habe, euer Fleisch zu töten und euren Geist, eure Seele und euren Leib zu reinigen, zu läutern und zu heiligen? Glaubt fest, dass Ich euch nicht ohne Absicht so zubereite! Glaubt fest, dass Ich, wenn Ich euch für den Himmel bereite, auch gedenke, euch wirklich dahin zu nehmen!“


      Dieses Zeichen redet deutlich. Sogar die Blinden haben die Wahrheit erkannt, dass Gott seinen Kindern ein ewiges Leben im Himmel zugedacht hat. Mit bloßer Vernunft kamen viele Denker allein durch diesen Umstand zur Gewissheit, dass es nach diesem irdischen ein ewiges Leben gibt - nämlich durch die Tatsache, dass es „den Gerechten geht, als hätten sie die Werke des Gottlosen getan“, dass es dagegen den Ungerechten in allen Dingen gut geht. Dabei haben diese Denker aus allem, was sie von Gott in der Schöpfung sehen, verstanden, dass Er ein durchaus vollkommenes Wesen sein muss, vollkommen an Gerechtigkeit, Güte, Liebe und Zärtlichkeit gegen die Menschen. Darum muss nach dieser Zeit eine andere kommen, in der das Unebene geebnet werden und in der Lazarus sein Gutes, der reiche Mann aber sein verdientes Übel erhalten soll. Manche haben sogar verstanden, dass alles Leiden, das die Kinder Gottes haben, nichts anderes ist als die Arbeit des heiligen Gottes, die Sünde in uns zu töten und unsere Heiligung zu vollenden. Denn sie haben das mit den Augen gesehen, was der Apostel Paulus sagt, dass, „wer am Fleisch leidet, der hört auf von Sünden“, weil der alte Mensch durch Leiden und Trübsale in seinen Lüsten und Begierden geschwächt und ermattet wird.


      So verstehen wir die Absicht Gottes mit unseren Leiden. Er bereitet uns für den Himmel. Er tötet unsere Sünde und vollzieht unsere Heiligung. Wie würde es mit unserem ganzen Christentum, mit dem Werk des Geistes in unserer Seele gehen, wenn Gott uns nicht beständig mit Leiden züchtigte und salzte? Fühlen wir nicht täglich, wie wir alsbald schläfrig, fleischlich und weltlich zu werden anfangen, wenn alles eine kleine Zeitlang gut gegangen, ruhig und glücklich gewesen ist?


      Und wie würde der Glaube geübt und erhalten werden, wenn wir keine Prüfungen hätten? Für den Glauben ist es die natürliche Übung, dass wir in eine Lage geführt werden, in der wir nichts sehen und weder Hilfe noch Kraft haben, sondern nur von dem allmächtigen, wahrhaftigen Gott abhängen müssen. Wie würde es mit unserem Gebet gehen, wenn wir stets das besäßen, was wir nötig haben, oder wenn wir uns selbst helfen könnten? Wie würde es mit unserer Gottesfurcht gehen, wenn Gott sich nicht zuweilen zornig zeigte? Wie könnten wir noch die Gnade schätzen, wenn wir ein für allemal von unseren Sünden im Fleisch befreit würden oder uns von denselben frei machen könnten, sobald wir wollten? Wie würde es mit der Liebe und Demut werden, wenn wir selbst nie einige Demütigungen hätten? Es geht trotzdem leider langsam und schwach genug mit dem Wachstum in diesen guten Dingen. Wie aber würde es gehen, wenn wir keine Züchtigung hätten? - Hieraus sehen wir, wie unbedingt notwendig es für unsere Zunahme im Guten, für unsere Heiligung und unser Bewahrtwerden vor dem geistlichen Tod und der Überhandnahme der Sünde ist, dass Gott uns beständig mit Seiner weckenden und strafenden Zucht nachgeht.


      Dies ist auch der Hauptgrund, weshalb früher alle Heiligen und auch heute noch alle wahren Kinder Gottes Bitteres, Leiden und Züchtigungen haben müssen. Dies ist eine so bestimmte Ordnung Gottes, dass der Apostel sagt: „Seid ihr ohne Züchtigung, welcher sie alle teilhaftig geworden sind, so seid ihr Bastarde und nicht Kinder.“ - Wahrlich, eine deutliche Sprache! Sie sagt uns ausdrücklich, dass du, so wahr du ein Kind Gottes bist, Züchtigung haben musst. Wenn du ohne Züchtigung bist und frei nach deinem Belieben leben kannst, ist dies ein entscheidendes Zeichen dafür, dass du ein Bastard und kein Kind im Hause bist. Wir verstehen wohl, dass die kleinen, zarten Kinder noch keiner äußeren Züchtigung bedürfen, sie werden noch durch das Wort und den Geist so gut geleitet. Wenn sie aber teils herangewachsen sind, so dass sie die schärferen Läuterungen vertragen, teils angefangen haben, in der Länge der Zeit schläfrig und nachlässig zu werden, dann sollen sie gezüchtigt werden. Denn dass ein Kind Gottes so rein und gut sein würde, dass es nicht nötig hätte, noch mehr gereinigt und geläutert zu werden und zuzunehmen, das ist etwas, wovon die Schrift nichts weiß. Demnach ist es eine Regel ohne Ausnahme, dass alle diejenigen, die für den Himmel bereitet werden sollen, gezüchtigt, gestäupt und geläutert werden müssen.
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      Zum 1. August


      Ihr, die ihr den Herrn fürchtet, vertrauet Ihm; denn es wird euch nicht fehlen. Sirach 2:7


      Du fragst hier vielleicht: „Wie sollen wir denn Gott fürchten und vertrauen?“ Antwort: Nur so, dass es dem entspricht, was Er wirklich ist. Wir müssen ihn recht kennen, dann haben wir sogleich sowohl Gottesfurcht als auch Glauben. Wenn wir leichtsinnig und sicher sind, liegt es nur daran, dass wir weder wissen noch glauben oder bedenken, wer Gott ist. Glaubten wir recht, wie groß und mächtig Er ist, welch ein heiliger Eiferer Er gegen alle Sünde ist, wie wahr Er in Seinen Drohungen ist, wie nahe Er uns ist und alles sieht, aber auch wie gnädig und treu Er ist, dann würden wir Ihn wahrlich fürchten und Ihm vertrauen.


      Wenn wir nun alle diese Eigenschaften Gottes betrachten, die wir aus Seinen Urteilen, nach dem Wort und aus der Erfahrung kennen und gleichsam mit den Augen sehen müssten, und wenn wir es damit vergleichen, was Er so oft in Seinem Worte befiehlt, dass wir nämlich Ihm glauben und vertrauen sollen, dann erhalten wir folgende Lehre: Wir sollen Gott so fürchten und vertrauen, dass wir sonst nichts fürchten, wie furchtbar es auch an und für sich sein mag. Nichts anderes sollen wir fürchten als Ihn allein. Wir sollen auf sonst nichts vertrauen, wie stark, vortrefflich und zuverlässig es auch scheinen mag, nein, auf gar nichts als auf Ihn allein. Dann wird der Herr unser einziger und alleiniger Gott. Dann wird Er allein der Gegenstand der Furcht, des Vertrauens und der Verehrung unseres Herzens.


      Wie aber soll ich das verstehen, dass ich nichts fürchten darf als Gott allein? Es gibt doch viele furchtbare Dinge auf Erden, so dass man oft schon bei dem Gedanken an dieselben schaudert. Bedenke nur, wie viel Böses erbitterte und mächtige Feinde uns zufügen können, oder bedenke, was es bedeuten würde, etwa unter den Händen eines Mörders den Geist aufzugeben oder für die ganze Lebenszeit das Augenlicht oder den Verstand zu verlieren oder von einer schrecklichen, unheilbaren Krankheit ergriffen oder vom Blitz erschlagen zu werden, und was dergleichen schreckliche Ereignisse mehr sind. Muss man sich nicht vor solchen Dingen fürchten? Antwort: Das muss ein jeder, der nicht in dem allmächtigen Herrn seinen einzigen und alleinigen Gott hat. Wer aber wirklich glaubt und bedenkt, dass ein lebendiger, denkender, wachsamer und allmächtiger Gott überall zugegen ist, ja, wem die geistlichen Augen geöffnet werden, so dass er dieses sieht und glaubt, der weiß auch, dass nichts von allen diesen schrecklichen Dingen auch nur ein Haar auf seinem Haupte krümmen kann, wenn dieser treue, allmächtige Vater es nicht beschlossen hat. Wenn Er es will, dann trifft dich der Blitz, die Krankheit, das Unglück oder der jähe Tod; aber hat Er es anders beschlossen, dann kann nichts von alledem dich rühren. Hält Er es für notwendig oder dir nützlich, dass dein Herz zerschlagen werden, leiden und bluten soll, dann sendet Er dir eine Sorge, einen Verlust oder gar einen bösen Menschen, der dich übervorteilt, belügt und verspottet. Wenn Er dir aber Ruhe verleihen will, dann darf dich von alledem nichts treffen.


      Seht, wie Christus dem Pilatus antwortete: „Du hättest keine Macht über Mich, wenn sie dir nicht von oben herab gegeben wäre.“ Oder wie David von dem bösen Menschen Simei spricht: „Lasst ihn fluchen, denn der Herr hat ihm geheißen: Fluche David.“ Und wenn Jeremia von all den mannigfachen Trübsalen redet, zum Beispiel dass man „unterdrückt“, „falsch gerichtet“ wird usw., so sagt er: „Wer darf denn sagen, dass solches ohne des Herrn Befehl geschieht, und dass nicht Böses noch Gutes aus dem Munde des Allerhöchsten kommt?“ Als der Satan Erlaubnis erhält, Hiob zu plagen, schreibt Gott der Herr, ihm ausdrücklich die Art und den Grad vor. Ja, der Prophet Amos sagt: „Ist auch ein Unglück in der Stadt, das der Herr nicht tue?“ Und Gott, der Herr, selber erklärt es so: „Auf dass man erfahre bis zu der Sonne Aufgang und der Sonne Niedergang, dass außer Mir nichts sei. Ich bin der Herr und keiner mehr; der Ich das Licht mache und schaffe die Finsternis; der Ich Frieden gebe und schaffe das Übel. Ich bin der Herr, der solches alles tut.“ Wer an diesen alleinigen Gott nicht glaubt, der hat sich von allen Seiten vor tausend Dingen zu fürchten; er schaut bald hierhin, bald dorthin und hat fortwährende Unruhe. Heute fürchtet er Krankheit, morgen Armut und Verlust. Heute fürchtet er sich vor einem bösen Menschen, der ihm Schaden tun kann, morgen fürchtet er, dass ein treuer Freund ihn verlassen wird. Kommt eine betrübende Nachricht, so weiß er keinen Helfer, wenn er selber oder andere Menschen nicht helfen können. Alles das ist die gerechte Strafe für diejenigen, die nicht allein den allmächtigen Herrn ihren Gott sein lassen. Dagegen - welche selige Ruhe, welchen Frieden genießt derjenige, der an einen Gott, einen mächtigen Gott, einen treuen Vater glaubt.


      Zum 2. August


      Ich, der Herr, das ist Mein Name; und Ich will Meine Ehre keinem anderen geben, noch Meinen Ruhm den Götzen. Jesaja 42:8


      Die Juden wussten aus der Schrift, dass Gott verheißen hatte, den Menschen einen guten Hirten zu senden. Die davon handelnden Verheißungen lauteten: „Ich will ihnen einen einigen Hirten erwecken, der sie weiden soll, nämlich Meinen Knecht David. Der wird sie weiden und soll ihr Hirte sein.“ Nun sagt der Herr in Johannes 10: „Dieser verheißene Hirte bin Ich. Alle diejenigen, die vor Mir gekommen sind, mit Anspruch darauf, es zu sein, sind Diebe und Räuber gewesen. Ich bin der gute Hirte, der euch verheißen war.“ Damit wollte der Herr uns lehren, dass Er in Seiner Art der alleinige gute Hirte ist; Er ist der gute Hirte in einem solchen Sinn, dass kein anderer als Er dies ist. Eine ewige Wahrheit, sowohl zur Warnung als auch zum Trost! Die Christen sollten sich nämlich vor einem abgöttischen Hangen an einem Unterhirten hüten. Es ist ein gar abgöttisches und schädliches Anhangen, wenn du von einem Menschen so abhängig wirst, dass, wenn dieser wegzieht, dein ganzer Trost und deine ganze Leitung damit verloren wären, oder wenn dein Lehrer vom Wege der Wahrheit abweichen würde, du auch mit ihm von der Wahrheit abwichest. Welch eine Gefahr!


      Ein Christ muss seinen Hauptgrund und seine eigentliche Herzensstütze im Herrn allein haben, so dass er, auch wenn er an den ödesten Platz kommt, wo keine zärtliche Hirtenstimme von menschlichen Lippen erschallt, doch allein mit dem Heiland und Seinem Wort seine Seele erhalten kann und von Herzen mit David ausruft: „Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln“. Und wenn der sonst vortrefflichste Lehrer ein anderes Evangelium predigte als dasjenige, das Christus und Seine Apostel gepredigt haben, dann müsstest du es fahren lassen und beim Worte des Herrn bleiben und sagen: „Ich weiß, wie Jesus lehrte und die Sünder behandelte, dabei bleibe ich.“


      Unter allen anderen Plagen, die die gläubigen Unterhirten bedrücken, ist es nicht die geringste, wenn sie erfahren müssen, dass die armen Schafe, die sie zu „dem großen Hirten der Schafe“ haben ziehen wollen, anfangen, von dem Diener so abhängig zu werden, dass sie ohne ihn unglücklich oder ohne allen Trost, ohne alle Leitung in der Wahrheit sind. Wegen eines solchen Anhangens muss mancher gläubige Diener weggerafft oder aber durch einen Fleck tief beschämt werden, auf dass man sich bedenken lerne und nicht einen Menschen zum Abgott mache. So spricht der Herr: „Ich will Meine Ehre keinem anderen geben, noch Meinen Ruhm den Götzen. Ich, Ich bin der Herr, und ist außer Mir kein Heiland. Ich bin der gute Hirte.“ Wir wollen hiermit gewiss nicht den kalten und selbstklugen Geist rühmen, der alle Werkzeuge verachtet, die der Herr in großer Barmherzigkeit Seiner Gemeinde gab, den Geist, der das Licht in dem Worte verachtet, das Gott durch diese Werkzeuge der Welt gegeben hat. Wir rühmen nicht jene Selbstklugen, die unter dem Vorwand, dass sie den Geist Gottes zum alleinigen Ausleger des Wortes haben, nur ihrem eigenen Geist glauben. Dabei können sie mit ihrer eigenen privaten Ansicht auch solche herrlichen Werkzeuge verachten, die Gott zur Reformation oder Umgestaltung Seiner Kirche gebraucht hat, und die in den reichsten Früchten die eigene Versiegelung Gottes für ihre Sendung erhalten haben. Wir wollen auch nicht dem Apostel Paulus widersprechen, der den Zustand der Galater zu jener Zeit, als sie ihn als einen Engel Gottes, ja, als Christus Jesus selbst aufnahmen und ihre Augen für ihn hätten ausreißen können, als besonders „selig“ rühmt; auch eine so brennende Liebe kann das schönste Zeichen eines recht guten Zustandes sein. Wir wollen nur vor diesem abgöttischen und schädlichen Anhangen warnen, das sowohl für die Schafe als auch für die Unterhirten so schädlich ist. Wir wollen dasselbe wie Johannes der Täufer aussprechen, als er sagte: „Ihr selbst seid meine Zeugen, dass ich gesagt habe, ich sei nicht Christus, sondern ich bin nur vor Ihm her gesandt; ich bin nur eine rufende Stimme; wer die Braut hat, der ist der Bräutigam - Er muss wachsen, ich aber muss abnehmen“. Und mit dem Apostel Paulus wollen wir fragen: „Ist denn Paulus für euch gekreuzigt? Oder seid ihr in Pauli Namen getauft?“ (1. Korinther 1:13)


      Aus diesen Stellen sehen wir, dass die Jünger am Diener hangen wollten. Wir dürfen uns darum nicht darüber wundern, wenn es auch jetzt geschieht; aber wir sollen uns davor in acht nehmen wie vor einer Sache, die den teuer erkauften Seelen schädlich ist. Viele deutliche Beispiele zeigen: Ein Christ, der eines „guten Hirten“ beraubt und nun gezwungen wurde, sich noch dichter an den Herrn und Sein Wort zu klammern, erhielt gerade dadurch nicht nur in seinem geistlichen Leben eine Reife und Festigkeit, die er sonst nicht gewonnen hätte, sondern sein Herz gewann auch eine viel höhere und dauerhaftere Freude in der näheren Bekanntschaft mit dem Heiland, der jetzt das einsame Schaf aufsuchte und pflegte. Durch solche Erfahrung lernt man das verstehen und erkennen, was der Herr hier spricht: „Ich bin der Herr, das ist Mein Name. Ich will Meine Ehre keinem anderen geben.“


      Zum 3. August


      So uns unser Herz verdammt, so ist Gott größer als unser Herz und erkennt alle Dinge. 1. Johannes 3:20


      Beachte die Worte: „Gott erkennt alle Dinge!“ Er wird darum ein anderes Urteil als unser Herz fällen. Wie das verstanden werden soll, werden wir jetzt sehen.


      Jesus sagt, dass „Sein Leib und Blut für uns dahingegeben wurden.“ Wenn du recht glauben und bedenken könntest, was es bedeutet, dass der Sohn Gottes Seinen Leib und Sein Blut für uns gegeben hat, dann würdest du anheben, vor lauter Freude zu rufen und zu sagen: „Alle Sünden sind dagegen wie ein Nichts, kaum wie ein Funke gegen das große Meer.“ Und gerade so sieht es der Herr beständig. Im Himmel wird das Blut Christi stets in hohen Ehren gehalten, da gilt es mehr als die ganze Welt. Wir dagegen haben so jämmerliche Herzen, die keinen Augenblick das behalten und bedenken können, was doch größer als die ganze Welt ist. Vor unseren finsteren und gebrechlichen Herzen ist das Blut Christi von ganz geringem Wert, vor Gott aber ist es beständig von einem unermesslichen und unaussprechlichen Wert. Das weiß Jesus, darum konnte Er sagen: „Wer gewaschen ist, der ist ganz rein, und ihr seid rein.“ Du und ich können es nicht recht glauben, Christus aber glaubt vollkommen, dass Sein Blut gilt; darum kann Er so urteilen, wie wir jetzt gesehen haben. Bedenkst du dies recht, dann wirst du selbst in deiner allerärgsten Sündennot zu Gott sagen können: „Heiliger Vater! Wenn Du mich jetzt verwerfen willst, dann musst Du zuerst Deinen geliebten Sohn, Seinen Leib und Sein Blut verwerfen, welches Du als Lösegeld für mich angenommen hast. Du kannst mich nicht verwerfen, solange Du das Lösegeld für gültig erklärst.“


      Dies ist auch der eigentliche Grund, weshalb die Gnade unveränderlich ist. Johannes sagt: „Gott erkennt alle Dinge.“ Er weiß alles. In Lukas 22 ist zu lesen, dass Christus vorher wusste, dass Petrus fallen und Ihn verleugnen würde. Wenn nun dieses Gebrechen des Petrus für Ihn ein Grund gewesen wäre, ihn zu verwerfen, dann hätte Er es schon zuvor getan und wäre ihm nicht einen Augenblick gnädig gewesen, denn Er kannte ja von Anfang an alle seine Gebrechen. Er glaubte keinen Augenblick etwas Besseres von ihm. Es ist darum ein Gedankenirrtum bei uns, wenn wir meinen, dass Gott in diesem oder jenem Augenblick unsere Sünden zu sehen bekäme. Er hat sie doch alle von Anfang an gesehen. Er sieht in einem Augenblick alles, was in uns wohnt, alles Böse, was unser ganzes Leben hindurch ausbrechen wird. Würde Er uns je deswegen verwerfen oder unser müde werden, dann würde Er nie mit uns angefangen haben, uns zu erretten, uns zu sich zu ziehen und uns zu begnadigen. Er weiß, dass wir zu allen Stunden, in den besseren wie in den ärgeren, dieselben sind. Bei einem Christen sind zwei Naturen, das Fleisch und der Geist, die immer gegeneinander streiten. Dann tritt zu einer Stunde der Geist so herrlich hervor, dass man kaum etwas vom Fleische, sondern nur Leben, Frieden, Liebe und Gottesfurcht merkt. Zu einer anderen Stunde dagegen treten das Fleisch und der Teufel so grässlich hervor, dass man kaum etwas vom Geist merkt. Wer konnte in jener Sichtungsstunde bei Petrus etwas vom Geist erblicken? In einem anderen Augenblick trat dagegen der Geist hervor, als Petrus „hinausging und bitterlich weinte“. Nun, Christus weiß stets, dass wir in all diesen Wechseln dennoch dieselben sind; Er lässt sich nicht irreleiten. In dem Augenblick, in dem Petrus sich in Gethsemane so stark und treu zeigt, weiß Christus doch, dass er an demselben Abend fallen wird; und in dem Augenblick, in dem er fällt, weiß Christus doch, dass Petrus im Herzen, im Geist derselbe treue Freund ist. In welcher Stunde sollte Er ihn dann verwerfen? Dies zu bedenken, gehört zu „der heimlichen Weisheit“, um die wir den Herrn bitten dürfen.


      Aber noch einmal: „Gott erkennt alle Dinge.“ Christus sagt, dass die gleichen gebrechlichen Jünger, die Ihn in der Stunde der Sichtung verließen, einst im Himmel sein, auf ihren Stühlen sitzen und mit Ihm die zwölf Geschlechter Israels richten werden. Dann wird ihnen weder eine Sünde noch ein Gebrechen ankleben. Christus weiß, wie wir einst die unendliche Ewigkeit hindurch ganz rein, herrlich und schön, voller Liebe und Heiligkeit sein werden, Ihm zu einem unendlichen Lob. Nun denke ich, wie auch ein älterer Lehrer schreibt, dass wir mit aller Vertröstung zu Ihm sagen können: „O, mein lieber Gott! Ich bitte Dich, dass du in dem Augenblick, in dem ich falle, mich in dem Zustand ansehen wolltest, in dem ich einst im Himmel sein werde, wo ich in keiner Weise gegen Dich sündigen, sondern Dich unendlich loben und lieben werde. Willst Du mich so betrachten, wie ich auf Erden bin, dann findest Du einen Sünder, der Dir jeden Tag, jede Stunde mit Sünde zuwiderhandelt. Betrachtest Du mich aber im Paradiese, dann siehst Du einen Heiligen, der die unendliche Ewigkeit verbringt, ohne Dir ein einziges Mal zuwiderzutun, sondern der Dich beständig und vollkommen liebt und preist.“


      Möchte die unaussprechliche Gnade die Herzen aller Gläubigen so einnehmen, erfreuen und stärken, daß sie nichts Höheres lieben als diesen lieben, milden Heiland, dann wird diese Liebe die rechte Heiligungsquelle und Kraft sein. Gott stärke und mehre uns um Seiner Liebe willen den Glauben und die Liebe


      Zum 4. August


      Ich bin durch das Gesetz dem Gesetz gestorben. Galater 2:19


      Diese Worte enthalten das Geheimnis unserer Freiheit vom Gesetz. So heißt es auch in Römer 7: „Also seid auch ihr, meine Brüder, dem Gesetz getötet“, „ihm abgestorben, das uns gefangen hielt.“ In dem gleichen Kapitel zeigt der Apostel, wie das zugeht und was es bedeutet, durch das Gesetz dem Gesetz getötet zu werden. Er sagt: „Ich lebte früher ohne Gesetz. Da aber das Gebot kam, ward die Sünde wieder lebendig; ich aber starb. Denn die Sünde nahm Ursache am Gebot und betrog mich durch dasselbe Gebot.“ Wenn du der Frage auf den Grund gehst, was solche Worte bedeuten, dann wirst du ein tröstliches Licht finden. Welchen Tod meint der Apostel hier, wenn er in diesem Zusammenhang sagt: „Ich aber starb“, „starb durch das Gesetz“? Der Katechismus erwähnt dreierlei Tod: den leiblichen, den geistlichen und den ewigen. Hier aber wird noch ein vierter Tod genannt. Denn geistlich tot war der Apostel ja schon, bevor das Gebot kam. Was meint er nun hier mit dem Wort „starb“? Die es erfahren haben, die wissen es; und andere glauben es nicht.


      Wenn das Gesetz den Menschen recht trifft und wenn die heiligen Augen Gottes anfangen, die Gedanken und Begierden seines Herzens zu verfolgen, dann stirbt er. Und je ernstlicher er angegriffen wird, desto eher stirbt er. Es war der alte Pharisäer Saulus, der getötet wurde, bevor aus ihm ein Paulus werden konnte. Jakobs Hüfte musste in dem nächtlichen Kampf mit dem Unbekannten verrenkt werden, bevor er sagen konnte: „Ich habe Gott von Angesicht gesehen, und meine Seele ist genesen.“ Erst dann erhielt er einen neuen Namen; seit der Zeit ging er nicht mehr aufrecht. Nimm darum die Worte des Apostels, wie sie lauten, dann merkst du, wer da starb. Er sagt: „Ich starb.“ Es war sein Ich, sein selbstwirkendes, selbstgerechtes, selbstheiliges Ich, das im Streit mit der Sünde unter dem Gesetz zu Boden sank. Das Gesetz spornte den Streit mit unausgesetztem Treiben, mit Forderungen und Bemerkungen an; die tiefe Einbildung von der eigenen Kraft, die die Seele im alten Menschen ist, unterhielt eine zähe Hoffnung auf Erfolg in solchem Streit. Alles aber trug dazu bei, ihn nur umso mehr zu ermatten und zu töten, so dass er schreibt: „Die Sünde betrog mich und tötete mich durch dasselbe Gebot.“ Jetzt ist sie gebrochen, die alte Einbildung von der eigenen Kraft und vom Vermögen des Gesetzes, den Menschen fromm und heilig zu machen; jetzt liegt der Mensch da, verloren, hilflos, ohnmächtig, ja, „tot“.


      Wird nun aber Gottes ewiger Versöhnungsratschluß, wird Christus mit Seinem tätigen und leidenden Verdienst der ermatteten Seele erklärt, die nun an aller eigenen Arbeit, an ihrem Willen und Vermögen, an ihrem Gebet, ihrer Buße, ja, an allem, was in ihr ist, verzweifelt, dann zieht es sie zu Ihm hin, so wie sie ist, so lahm, so gebrechlich und aller Gnade Gottes so unwürdig, dass sie vor Scham zu Boden sinkt. Dann sinkt sie in die Arme des Bräutigams, „dass sie eines anderen sei, nämlich dessen, der von den Toten auferweckt ist.“ Siehe, dann erhält sie auf einmal die ganze Erfüllung des Gesetzes in Ihm, der „des Gesetzes Ende ist; wer an den glaubt, der ist gerecht“. Jetzt lebt die Braut nur von Seiner Gerechtigkeit und von Seiner Fürsorge in allen Dingen und spricht: „Ich sitze unter dem Schatten, dessen ich begehre; die Liebe ist Sein Panier über mir.“ Eine solche Seele ist jetzt vom Gesetz befreit, wie der Apostel so ausdrücklich erklärt: „Also ist das Gesetz unser Zuchtmeister gewesen auf Christus, dass wir durch den Glauben gerecht würden. Nun aber der Glaube gekommen ist, sind wir nicht mehr unter dem Zuchtmeister.“


      Zwar kommt die Einbildung von der eigenen Kraft noch tausendmal wieder - gewöhnlich unter der feineren Form, dass ich durch mein Gebet und durch die Kraft Gottes so und so viel sein und tun kann und soll - und verrät sich als adamitische Einbildung dadurch, dass ich, ich und nicht Christus, der Mittelpunkt aller meiner Gedanken werde. Aber dann werde ich wieder aufs Neue erschöpft und getötet, bis ich wiederum zu den Füßen meines Heilandes hinsinken muss und Ihn mein Alles sein lasse. Und solange dieses fortfährt, dass ich beständig aufs Neue zu Christus zurückgeführt werde, bin ich nicht unter dem Gesetz, sondern unter der Gnade.


      Hieraus kannst du nun auch verstehen, wer die sind, die nicht unter der Gnade, sondern unter dem Gesetz sind. Es sind diejenigen, die dem Gesetz noch nicht getötet sind, sondern die ihre Hoffnung und ihre Zuversicht noch auf das Gesetz, auf ihre Arbeit, ihr Gebet behalten haben. Sie sind nicht so verloren und an ihrer Arbeit verzweifelt, dass sie genötigt werden, sich zu ergeben, sich auf bloße Gnade hin als verloren zu ergeben. Sie streben also mit Vorsatz und in voller Meinung durch die genannte Arbeit nach dem Sieg. Sind sie dabei über sich selbst niedergeschlagener, dann können sie „dem Reich Gottes ganz nahe sein“. Es ist eben nur notwendig, dass sie an ihren Versuchen verzweifeln und dann einen Augenblick Jesus zu sehen bekommen, weiß und rot - d.h., dass Er ihnen in einer seligen Stunde verklärt wird. Folgen aber mit dieser Arbeit noch viel Trost und Selbstzufriedenheit, sind Glaube und Bekenntnis von Christus nur ein Teil der eigenen Gerechtigkeit, ist der Glaube nicht die Zuflucht eines notleidenden und verlorenen Sünders zum Versöhner, sondern ein neuer, schönerer Lappen auf dem alten Kleid, dann ist man der wahren Gnade entfernter.


      Zum 5. August


      Was Gott zusammengefügt hat, das soll der Mensch nicht scheiden. Matthäus 19:6


      Wie manchem Ehemann und mancher Ehefrau fehlt die wichtigste Stütze der Geduld und der Liebe, die in der Ehe nötig ist, die herrliche Gewissheit nämlich, dass „Gott, der Herr, mich mit diesem Gatten zusammengefügt“ und gewollt hat, dass ich es so haben soll. Wenn ich nur fest davon überzeugt bin, dass der Herr meine Ehe als von Ihm gestiftet ansieht, dann ist dies das stärkste Mittel gegen alle Versuchungen des Teufels zum Missvergnügen oder zu anderen Abschweifungen von der Liebe, die man seinem Gatten schuldet. Wenn ich beständig sehen und festhalten kann, dass mein Gemahl mir von Gott gegeben ist, dass Er uns also zusammengefügt hat und nun auch will, dass wir uns zueinander halten sollen, dann gibt es keinen stärkeren Trost in allen Versuchungen innerhalb der Ehe. Das heißt, in seiner Ehe auf Gott zu sehen. Und das wird notwendig sein, denn die Versuchungen können mannigfaltig und schwer werden, wie unglaublich es auch denen erscheinen mag, die noch in der ersten, warmen Eheliebe stehen. Sind sie lebendige Christen, so dass ihre Liebe in der ewigen Lebensquelle wurzelt, können alle Wunden, die diese Liebe erhält, noch immer geheilt werden; denn der Allmächtige ist bei ihnen, Er herrscht über alle bösen Mächte. Wo die Eheleute zudem das unwiderstehliche Bedürfnis des geistlichen Lebens haben, sich täglich ihrem Gott zu nahen, muss auch immer alles vor dem Angesicht des Herrn berichtigt und gutgemacht werden. Dieses wird dem Gewissen eine zwingende Notwendigkeit, da ein Missverhältnis mit meinem Gemahl mich auch immer vom Gebetsumgang mit meinem Gott ausschließt. Wenn ich z. B. im Vaterunser beten will: „Vergib uns unsere Schuld“, begegne ich ja auch den Worten „gleichwie auch wir vergeben“; dann muss ich mich zuerst mit meinem Gemahl versöhnen, sonst antwortet der Herr mir: „Gehe zuvor hin und versöhne dich mit deinem Gatten; lass die Sonne nicht über deinem Zorn untergehen.“ Fürwahr - eine ernste Mahnung!


      So muss gewiss alles gut werden, wo die Eheleute lebendige Christen sind. Freilich geht es nicht ohne einen schweren Kampf, wenn die rechten Versuchungen kommen. Denn wir dürfen nicht vergessen, welch eine schreckliche Verfolgung des Feindes die erleiden müssen, die aus seinem Reiche ausgetreten sind und zum Himmel wandern. Während die Ungläubigen die „Häuser sind, die der Starke mit Frieden bewahrt“, wendet er dagegen seine ganze Macht für die Anfechtung der Gläubigen an. Und in der Ehe hat er doppelt so viele Punkte anzugreifen wie bei einem einzelnen Menschen. Darum ist die Ehe der Christen so vielen Versuchungen ausgesetzt, dass sie bei allen Hilfsmitteln des Christentums zuweilen nahe daran sind, alles zerstört zu sehen und sich nur noch den Tod zu wünschen. Wir wollen hierbei nur auf einige allgemeine Versuchungen aufmerksam machen. In der ersten glücklichen Zeit der Eheliebe erhält man gewöhnlich ganz unbemerkt die Vorstellung, dass der Gatte ganz vortrefflich und ohne jeden Fehler sei - und dass dies die Bedingung für das Glück in der Ehe sei. Nach einiger Zeit tritt aber bei dem einen Gatten eine angeborene Unart an den Tag, die nie getilgt werden kann, und die dem anderen Teil, der vielleicht zugleich sehr unduldsam und von reizbarer Laune ist, sehr zuwider und gegen sein Empfinden ist. Nun kommt das Wort Gottes dazu und fordert, dass du den widrigen Fehler deines Gemahls nicht nur ertragen, sondern auch mit Liebe und Milde, mit herzlicher Lust und innigem Wohlwollen mit ihm umgehen sollst - und das nicht nur einen Monat oder ein Jahr, sondern dein ganzes Leben hindurch. Wenn nun dieser aufreizende Fehler durch das beständige Sichwiederholen jene Stelle in der Geduld des anderen Teiles gleichsam wundreibt - ach, welch ein schmerzlicher innerer Streit, welch ein unendlicher Herzenskampf kann daraus entstehen!


      Aber das ist noch eine menschliche Versuchung. Viel schwerere Anfechtungen können eintreten, so zum Beispiel wenn der Teufel gleichzeitig dem einen der Ehegatten eine andere Person vorspiegelt, die viel liebenswürdiger zu sein scheint, und zu der er dann eine solche Liebe im Herzen anzündet, die geeignet ist, die Liebe zum eigenen Gatten auszulöschen. Neben der Art der alten Natur, dessen überdrüssig zu werden, was man hat, und etwas anderes zu begehren, ist der Teufel nun beschäftigt, lauter Öl auf das fremde Feuer zu gießen, während er über die Liebe zum Gatten beständig eiskaltes Wasser schüttet und hier alles schwarz malt - wahrlich eine recht teuflische Anfechtung. - Einem anderen flößt er zu der Liebe des Gemahls großen Argwohn ein, was teils durch eine gegebene Veranlassung, teils aber auch ohne eine solche geschieht. Denn dem Teufel ist letzteres ebenso leicht, zumal in den Versuchungszeiten die Augen so geblendet werden, dass man darauf schwören könnte, recht gesehen zu haben.


      Bedenke, wenn das vorfällt bei Eheleuten von zarter, christlicher Gesinnung, bei denen auch das geringste Übel vom Wort und vom Geist bestraft wird, und wenn der Teufel seine feurigen Pfeile hinzulegt - welch eine höllische Anfechtung, welch eine unbeschreibliche Herzensnot entsteht dann da! Das wusste jener alte Lehrer, der sagte: „Der Christ, der viel Stärke und Mut besitzt und nicht weiß, was Herzensnot, Anfechtung und Schwäche besagen will, der begebe sich nur in den Ehestand, so wird er es wohl lernen.“


      Zum 6. August


      Ringet danach, dass ihr durch die enge Pforte eingehet. Lukas 13:24


      Welches ist wohl das letzte Ziel für all unsere geistlichen Bestrebungen, für unser Forschen und Lesen? Ist es nicht dieses, dass wir selig werden, dass wir hier in einem guten Verhältnis zu Gott stehen und im Tod zu Ihm heimgehen und allezeit bei Ihm sein werden? Müssten wir darum nicht stillhalten und untersuchen, ob unsere geistlichen Bemühungen auch von der Beschaffenheit sind, dass sie uns wirklich zu diesem seligen Ziele führen, damit wir weder „als aufs Ungewisse laufen, noch fechten, als die in die Luft streichen“? Es ist notwendig, erst zu untersuchen, ob auch alle geistlichen Bestrebungen ans Ziel führen, und ob ein jeder, der in irgendeiner Weise nach dem Reiche Gottes trachtet, auch wirklich hineinkommen wird, oder ob es im Gegenteil nur einen Weg zum Leben gibt. Dann bleibt zu untersuchen, ob wir uns auf diesem allein selig machenden Weg befinden, so dass wir mit Freuden die Jahre zu Ende eilen sehen können, oder ob wir zuvor noch zu einem anderen Leben kommen müssen, bevor wir selig sterben können. - Traurig, schrecklich, wenn man nicht Gnade zu einer solchen Besinnung erhält! Traurig, schrecklich, wenn man die Sache mit dem Leichtsinn seiner fleischlichen Sicherheit abmachen kann, ohne Prüfung vor dem Herrn! Wer aber Gnade zur Besinnung erhält und wer gegen seine Seele aufrichtig sein will, der hüte sich davor, die Antwort auf seine Fragen aus der Luft zu holen oder sich niederzusetzen, um nur zu denken oder nachzusinnen und unmittelbare Antwort im Herzen zu erwarten. In so wichtigen Fragen darfst du auch nicht nach den Meinungen eines Menschen fragen, sondern musst nur auf das Wort des Herrn achten, der am Jüngsten Tag richten wird. Deshalb führen wir einige bedenkenswerte Worte aus dem Mund Jesu an. Gott gebe uns Gnade, sie recht zu beachten!


      Jesus sagt: „Ringet danach, dass ihr durch die enge Pforte eingeht; denn viele werden, das sage Ich euch, danach trachten, wie sie hineinkommen, und werden es nicht tun können.“ Hier wird die wichtigste Frage diese sein: Was bedeutet dies? Wie geschieht es, dass auch solche, die danach trachten, durch die enge Pforte einzugehen, es nicht werden tun können? Glücklicherweise hat der Herr auch dies erklärt. Und die Erklärung der Schrift darüber ist eine zweifache. Die erste lautet so: Viele trachten nach dem Reiche Gottes, tun es aber nicht mit genügendem Ernst, um durch die enge Pforte eingehen zu können. Sie sind erweckt, aber nicht ganz wach; sie wollen Gott und Seine Gnade, aber auch die Welt und ihre Freundschaft haben. Sie wollen zwei Herren dienen und nicht alle Sünden fahren lassen.


      Christus sprach: „Wer zu Mir kommt und hasst nicht sein eigenes Leben, wer nicht um Meinetwillen alles fahren lassen kann - Vater, Mutter, Bruder, ja, sein eigenes Leben -, der kann nicht Mein Jünger sein. Er ist gleich einem Menschen, der einen Turm baute, aber nicht hatte, es hinauszuführen.“ Er hat dann gewiss Mühe und Kosten daran gewandt, hat aber nichts davon. Es war ein reicher Jüngling, der Jesus nachfolgen wollte, es ließ sich aber nicht tun mit Beibehalten des Reichtums; und als er hörte, dass er diesen fahren lassen müsste, ging er betrübt von dannen.


      So geht es vielen. Welch herzzerreißender Umstand, dass sie dann betrübt von dannen gehen! Sie waren der Pforte des Himmels so nahe. Sie sahen den Herrn und liebten Ihn in gewisser Weise, waren aber gezwungen, von Ihm wegzugehen, denn sie konnten nicht alles um Seinetwillen verlassen. Sie trachteten also danach, hineinzugehen, konnten es aber nicht tun. - Andere gehen unwissend, in falschem Troste fern vom Herrn; sie meinen, dass sie Ihm angehören, obwohl ihnen die Kennzeichen der Neugeburt und der neuen Kreatur fehlen. - Noch andere wollen wohl um alles in der Welt das Suchen nicht aufgeben, meinen auch nicht, dass mit ihnen alles schon gut stehe; das eigentliche Eingehen durch die Pforte aber schieben sie fortwährend auf. Sie denken an die Bekehrung und den Glauben, ihre eigene Bekehrung aber vorzunehmen, oder jetzt Gnade und Versöhnung mit Gott zu suchen und die Gabe des Glaubens, das Leben und den Frieden des Glaubens zu suchen, daraus wird nichts, weil sie zögern und warten, bis es zu spät ist. Sie zögern ein Jahr nach dem anderen und meinen, dass der Herr immer auf sie warten und ihnen die Tür nicht zuschließen würde, bevor sie hineingegangen sind; so werden sie betrogen, dass sie schließlich nicht hineingehen können.


      Die andere Ursache ist viel schwerer zu fassen, sie ist „der eigentliche Stein des Anstoßes und der Fels des Ärgernisses“. Viele werden so ernstlich danach trachten, durch die enge Pforte einzugehen, dass sie deshalb Vater, Mutter, Brüder verlassen, ja, dass sie ihr eigenes Leben drangeben können, sie werden aber nur deshalb nicht eingehen können, weil sie nicht einer Sache entsagen wollen, an der sie noch mehr als an ihrem Leben hängen, nämlich an ihrer eigenen Meinung und dem Ansehen ihrer eigenen Bekehrung und Entsagung. Mit anderen Worten: Sie trachten danach, durch die enge Pforte einzugehen, lassen sich aber nicht sagen, wo diese ist, sondern gehen darauf los und stoßen mit dem Kopf gegen die Mauer, wo keine Pforte ist. Das sind die Leute, die Jesus mit dem Manne auf der Hochzeit beschreibt, der kein hochzeitliches Kleid anhatte, und mit den Jungfrauen, die ihre Lampen nahmen und dem Bräutigam entgegengingen, aber kein Öl in ihren Gefäßen mit sich nahmen. Sie haben Christus und den Glauben zwar in der Lehre, im Verstand und im Mund, im Herzen aber ist etwas anderes ihr Weg, etwas anderes ihnen wichtiger - nämlich das, was sie selbst „durch Gottes Hilfe“ sein und tun sollen.


      Zum 7. August


      Und kein Einwohner wird sagen: Ich bin schwach; denn das Volk, das darin wohnt, wird Vergebung der Sünden haben. Jesaja 33:24


      Wir sehen hier, dass die Vergebung der Sünden, die uns im Tod Christi erworben wurde und die wir durch den Glauben angenommen haben, uns ein ewiges Eigentum, eine tägliche und ewige Gnade sein soll. Sie soll durch die uns anklebenden, beschwerenden und zuzeiten leider auch ausbrechenden Sünden nicht erschüttert oder von uns genommen werden, sondern wir sollen darin, solange wir durch den Glauben in Christus bleiben, alle Stunden als in ein und derselben Gnade bei Gott stehen, weil die Gnade nicht von den Werken herrührt, ja, weil wir in uns selbst der Verdammnis alle Stunden gleich würdig, in Christus aber alle Stunden gleich gerecht sind. Wenn Gott der Herr im Alten Testament das Gnadenreich erwähnt, das durch Christus auf Erden gestiftet werden sollte, dann nennt Er es in Jesaja 33 „die Stadt unseres Stifts“ sowie „Jerusalem“ und sagt schließlich von dieser Stadt: „Und kein Einwohner wird sagen: Ich bin schwach; denn das Volk, so darin wohnt, wird Vergebung der Sünden haben.“


      Wenn Gott im 89. Psalm Seinen Bund mit Seinem Sohn erwähnt - den Bund einer ewigen Gnade über diejenigen, die der Sohn mit Seiner Versöhnung erkaufte und verteidigt, und die an Ihn glauben und darum hier „Seine (des Sohnes) Kinder“ genannt werden -, dann sagt Er: „Wo aber Seine Kinder Mein Gesetz verlassen und in Meinen Rechten nicht wandeln, so sie Meine Ordnungen entheiligen und Meine Gebote nicht halten, so will ich ihre Sünde mit der Rute heimsuchen und ihre Missetat mit Plagen; aber Meine Gnade will ich nicht von Ihm wenden und Meine Wahrheit nicht lassen fehlen. Ich will Meinen Bund nicht entheiligen und nicht ändern, was aus Meinem Munde gegangen ist.“ - Und im Neuen Testament sagt der Apostel Johannes: „Meine Kindlein, solches schreibe ich euch, auf dass ihr nicht sündigt. Und ob jemand sündigt, so haben wir einen Fürsprecher bei dem Vater, Jesus Christus, der gerecht ist; und derselbe ist die Versöhnung für unsere Sünden; nicht allein aber für die unseren, sondern auch für die der ganzen Welt.“


      Wir wollen nicht mehr von den unzähligen, trostvollen Worten der Schrift über diesen Punkt anführen, sondern hier nur eins betrachten. In ihm sagt der Herr, dass die Einwohner dieser Stadt - des Gnadenreiches - nicht nötig haben werden, darüber zu klagen oder mit Besorgnis davon zu reden, dass sie schwach seien, denn sie werden Vergebung der Sünden haben. Der Herr scheint sagen zu wollen: Die Vergebung der Sünden setzt voraus, dass Sünden und Gebrechen da sind, denn sonst hieße es nicht Vergebung der Sünden; zu gleicher Zeit sagt Er aber auch, dass die Sünde nicht zugerechnet, nicht bestraft und ihrer nicht gedacht werden solle, denn es heißt Vergebung. Was unter der Vergebung steht, das braucht nicht mehr erwähnt, an das braucht nicht mehr mit Furcht gedacht zu werden; denn vergeben ist vergeben. „Kein Einwohner wird sagen: Ich bin schwach; denn das Volk, das darin wohnt, wird Vergebung der Sünden haben.“


      Dieses Wort erinnert auch an ein besonderes Anliegen der redlichen Gnadenkinder. Sie glauben wohl die Vergebung ihrer Sünden, zu gleicher Zeit aber haben sie etwas anderes (wie es ihnen scheint), worüber sie sich beklagen und bekümmern, etwas, das ihnen nicht als Sünde zu betrachten einfällt, sondern als eine Schwachheit, ein Mangel im Christentum, ein Fehler, oder wie es sonst genannt werden soll. Sie sagen: „Wohl glaube ich, dass Gott mir alle Sünden vergibt, aber ich bin so schwach, habe diese oder jene Schwachheiten“ usw. Nun sagt der Herr hier, dass dies alles zu den Sünden gehört. Diese Vergebung entfernt und bedeckt alle Schwachheiten. Wo ist eine Schwachheit, die nicht Sünde ist? Das Gesetz fordert ja den ganzen Menschen - das Herz, die Gedanken, die Gefühle. Darum verklagt es auch alles, was diese tun, wenn es gegen das Wort streitet. Sollten die Mängel deines Christentums also nicht Sünde sein? Ist es nicht Sünde, kalt zu sein, träge zum Worte und zum Gebet und feige im Bekennen zu sein? Alles aber, was Sünde ist, gehört unter die Vergebung der Sünden. Es heißt nicht, dass Christus die Sünden der Hand oder der Zunge versöhnte, sondern alle Sünden des ganzen Menschen. Darum, solange du durch den Glauben in Christus bleibst, also stets unter der Sünde leidest und gegen sie wachest, betest und streitest, ist „nichts Verdammliches“ an dir; die Vergebung erstreckt sich über alles, was du bist und hast.


      Über dieses Thema sagt Luther: „Man soll diese Lehre wohl fassen, dass man es gänzlich dafür halte, dass unsere Frömmigkeit vor Gott heiße: Vergebung der Sünden. Wenn der Mensch mit Gott handeln will, soll er wissen, dass weder seine Sünde noch seine Frömmigkeit gelte. Handelt es sich darum, dass ich vor den Menschen etwas tun, denken, reden und leben soll, dann will ich fromm sein, mich vor der Sünde hüten und viele gute Werke tun. Sobald es sich aber darum handelt, ob ich Seine Gnade habe oder wie ich sie erhalten soll, dann will ich nichts anderes sein als ein Sünder, auf dass dieser Artikel von der Vergebung der Sünden auf mich seine Anwendung finden möge; ja, dann will ich frisch im Glauben antworten: Habe ich Sünde, so hat Christus Gerechtigkeit. Seine Frömmigkeit ist meine Frömmigkeit. Ich sitze auf dem Thron, dahin die Sünde nicht langen kann.“


      Zum 8. August


      Gleichwie die Rebe kann keine Frucht bringen von sich selbst, sie bleibe denn am Weinstock, also auch ihr nicht, ihr bleibet denn in Mir. Johannes 15:4


      Vielleicht klagst du: „Ich bin so kalt und träge, so ohnmächtig im Kampfe gegen die Versuchung. Ich sehe die Gefahr und strenge alle meine Kräfte an, lese die Worte der Ermahnung und Bestrafung, aber alles ist vergebens; ich bin kalt und schwach.“ Was ist der Fehler? Eben der gleiche wie damals, als du in deiner ersten Bekehrung in derselben Not lagst - nämlich der Unglaube. Du kennst deinen Heiland noch nicht recht, du schmeckst nicht die Lebenskräfte an Seiner Brust, an der du früher Leben und Wärme erhieltest. Wirf dich so, wie du bist, in die Arme der Gnade und Vergebung und bleibe so lange dort, bis du wieder warm und stark bist. Wende deine Augen von dir, von deinem Elend und deinen Sünden weg und betrachte ohne die geringsten Seitenblicke nur das Herz Gottes, das versöhnende Blut und Christi Fürbitte für dich solange, bis du wieder die Freude und den Frieden erhalten hast, die dir früher Liebe und Heiligungskräfte verliehen! O, dass es mit goldenen Buchstaben in die Herzen aller Gläubigen geschrieben werden könnte, dass die Seligkeit schließlich von einem Punkt abhängt - davon nämlich, in Ihm zu bleiben, der uns geliebt hat; der Sünde wird dann schon abgeholfen werden.


      Nimm hier eine Lehre aus den unglücklichen Erfahrungen eines abgefallenen Menschen. Er fiel zuerst aus Unachtsamkeit in eine Sünde, die vielleicht ganz gering war, wenn eine Sünde so genannt werden kann, die ihm aber doch seinen Glauben und seinen Frieden raubte. Er suchte beide wieder aufzurichten und das gestörte gute Verhältnis zwischen sich und seinem Heiland wiederherzustellen, indem er sich bekehren wollte, was seiner Meinung nach enthielt, zuerst eine Zeitlang zu bereuen und Proben seiner Besserung zu beweisen, und danach Gnade und Vergebung zu suchen. Aber was geschieht? Die Versuchung zu der gleichen Sünde wird immer stärker, und in demselben Grade werden der Unglaube und die daraus folgende Ohnmacht größer, so dass er aufs neue fällt und daraus doppelten Grund zur Verzweiflung und zu einem gebührenden Sichfernhalten von dem reinen, heiligen Gott zu haben meint. So entfernt der arme Mensch sich durch den Unglauben Schritt für Schritt von dem alleinigen Heiland, bis er schließlich alles für verloren ansieht. Um das unruhige, rufende und klagende Gewissen zu stillen, fängt er nun an, einen falschen Trost, eine Entschuldigung für seine übermächtige Sünde zu suchen, oder aber in dem allgemeinen Unglauben und dem Getöse der Welt die letzten Gedanken an das, was er gehabt, nun aber verloren hat, wegzujagen. Und so ist es vorbei, er ist tot!


      Was war nun hier die entscheidende Todesursache? Doch dies, dass er nach der Sünde nicht sogleich die Versöhnungsgnade, das Reinwaschen im Blut des Lammes suchte, sondern davonging, um selbst seinen Schaden zu heilen. Beachte! Es war gewiss schlimm, dass er in Sünde fiel, er hätte lieber wachen und bis aufs Blut gegen das Böse kämpfen sollen, dieser Fall aber hätte durch die Gnade gutgemacht werden können, wenn er gleich zu ihr geflohen wäre. Denn „Christus hat Gaben empfangen für die Menschen, auch für die Abtrünnigen“. Dass er sich aber in diesem Punkte von seiner Vernunft und dem Teufel betrügen ließ und den Weg zur Aufrichtung verfehlte, das gereichte ihm zum Tode.


      Das ist wieder der schmale Weg: Vor der Sünde, d.h. in der Versuchungsstunde oder schon vorher, sei bange und führe deinen Wandel mit Furcht. Nach der Sünde aber, d.h., wenn du gefallen bist, gehe getrost zum Gnadenthron, schließe die Augen und Ohren vor der Vernunft und dem Gefühl und wirf dich in den Strom der Gnade und wasche in ihm deine Unreinigkeit ab. - Die Gefahr ist die, dass wir vor der Sünde gar zu sicher und dreist, nach der Sünde aber gar zu kleinmütig und vorsichtig sind. Sei wachsam bei der ersten Einbildung eigener Stärke und fürchte dich vor dem Fallen! Erbebe bei dem ersten Zeichen der Nähe der Versuchung und rufe sogleich um Hilfe! Gehe, sofern dein Beruf es gestattet, allen Gelegenheiten, Stätten, Personen und Verhältnissen aus dem Wege, von denen du weißt, dass sie Versuchungen veranlassen! Denn „Führe uns nicht in Versuchung“ zu beten und sich vorsätzlich in ihre Arme zu werfen, hieße den Herrn verspotten und sich selbst vorsätzlich betrügen. Aber, sobald du gefallen bist, suche nicht dir selbst zu helfen, sondern fliehe genau so, als wäre es das erste Mal, dass du Gnade suchst, sogleich mit deiner Befleckung zu dem ewig reinigenden Versöhnungsblut und wasche dich in ihm! Diese Übung würde deine Vernunft brechen, dein Herz zerschlagen und zerschmelzen und dich zwingen, täglich mit dem Wort und dem Gebet umzugehen.


      Was nun dadurch nicht ausgerichtet wird, das tut der Treue und Wunderbare durch das Kreuz, wenn du Ihn darum bittest. Ein redlicher Christ seufzt häufig: „Ich achte nicht das, was ich leiden soll, nur dass das Werk Gottes in mir zunähme. Ach, dass Gott mein Fleisch töten wollte, denn ich bin zu schwach dazu!“ Solche Seufzer fängt der treue Gott mit einer besonderen Bereitwilligkeit auf. Wenn du z. B. zur Abgötterei versucht wirst und anfängst, etwas Irdischem anzuhangen, nimmt Er es so fühlbar von dir, dass du vielleicht darüber weinst und klagst, - oder Er gibt dir das, was du begehrst, lässt es aber zu deiner größten Betrübnis werden. Kannst du nicht in der Demut erhalten werden, sondern fängst du an, etwas Großes von dir zu halten, lässt Er dich in die schwersten Versuchungen geraten, ja, in Sünde fallen und beschämt werden, womit weniger verloren wäre, als wenn du im Hochmut verbliebest; denn dadurch wäre alles verloren.


      Zum 9. August


      Die Knechte ermahne, dass sie ihren Herren untertänig seien, in allen Dingen zu Gefallen tun ... auf dass sie die Lehre Gottes, unseres Heilandes, in allen Stücken zieren. Titus 2:9 und 10


      Beachte hier den Beweggrund, den der Apostel für seine Ermahnung an die Dienenden hervorhebt! Die Diener sollen sich nicht nach ihrem eigenen Gutdünken und ihren Gewohnheiten richten, sondern sollen in allen Dingen ihren Hausherren zu gefallen suchen. So geschah es unter den Gläubigen in Israel, wo David das Verhalten der Dienenden als ein Bild des Lebens der Heiligen vor Gott nehmen konnte, womit er auch zeigt, wie die gläubigen Diener sein sollen. Psalm 123 sagt er so schön: „Wie die Augen der Knechte auf die Hände ihrer Herren sehen und wie die Augen der Mägde auf die Hände ihrer Frauen, also sehen unsere Augen auf den Herrn.“ Die Knechte haben also nur acht auf ihren Herrn und tun, wie er es haben will; ebenso suchen die Mägde es ihren Frauen recht zu machen.


      In Kolosser 3 sagt der Apostel ferner, dass dies zudem mit der Lust des Herzens, um des Herrn willen, und mit Aufrichtigkeit geschehen soll, ganz gleich, ob die Hausherren es sehen oder nicht. „Nicht mit Dienst vor Augen, um den Menschen zu gefallen, sondern mit Einfältigkeit des Herzens und mit Gottesfurcht.“ Der Augendienst - oder dass die Diener unter den Augen ihres Herrn arbeitsam, treu und sorgfältig, bei seiner Abwesenheit aber nachlässig, untreu und saumselig sind - ist eine solche Heuchelei und Verachtung der Nähe Gottes, dass der Herr es heimsuchen muss. Dient darum, so sagt der Apostel, „mit Einfältigkeit des Herzens“, d.h. mit Aufrichtigkeit und mit Gottesfurcht, d.h. um des Herrn willen, als vor dem Angesicht des Herrn, der überall eure Werke sieht, eure Reden hört und alles vergelten wird. „Alles was ihr tut, das tut von Herzen, als dem Herrn und nicht den Menschen.“ Die Diener sollen bedenken, dass sie wirklich dem Herrn dienen, wenn sie auf seinen Befehl ihren Hauseltern dienen: „Und wisset, dass ihr von dem Herrn empfangen werdet die Vergeltung des Erbes, denn ihr dient dem Herrn Christus.“ Wohlgemerkt: „Ihr dient dem Herrn Christus.“


      Hier haben wir das große Fundament sowohl der Pflichten als auch der Aufmunterungen für die Dienenden: „Ihr dient dem Herrn.“ Ach, dass es uns geschenkt würde, dies recht zu sehen! Es ist eine harte und dicke Haut vor unseren Augen, sobald es die Worte und die Wege des Herrn zu sehen gilt. Eine teuflische Macht beherrscht unseren Sinn und gestattet uns nicht, diese herrlichen Dinge zu sehen. Der Apostel sagt hier, dass Knechte und Mägde, wenn sie auf des Herrn Befehl ihren Hauseltern dienen, dem Herrn Christus dienen, ja, dass sie auch mit den unansehnlichsten häuslichen Verrichtungen dem Herrn dienen. Aber wer kann das sehen? Ist das, was der Apostel hier sagt, der Vernunft nicht eine Torheit? „Dem Herrn dienen?“ fragst du „nein, einem schlichten Bauern, einem armen Kätner, einer bösen Hausmutter, ja, Kühen, Schafen und Pferden diene ich, aber nicht dem Herrn, ja, nicht einmal einem Engel. Wenn ich einem Engel dienen dürfte, wäre das schon allzu groß; ich würde nicht soviel begehren, dem Herrn Christus dienen zu wollen.“


      Aber warte ein wenig, du anspruchsloser Diener! Du sagst, dass du Kühen, Pferden und Schafen dienst. Das ist wahr. Wer aber hat dir das befohlen? Nicht wahr, deine Hauseltern. Gewiss! Aber dienst du dann denen, die es dir befohlen haben, nicht gerade damit, dass du ihren Haustieren dienst? Man dient ja dem, dessen Befehle man erfüllt. Und nun fragen wir wieder: Wer hat dir denn befohlen, den Hauseltern zu dienen und zu gehorchen? Gewiss der Herr im Himmel. Dienst du dann nicht Ihm, der es dir befohlen hat? Dienst du dann nicht dem Herrn gerade damit, dass du Seinen Geschöpfen dienst, nämlich deinem Hausherrn oder deiner Hausmutter? Sie sind doch wohl ebenso gewiss Gottes Geschöpfe, wie die eben genannten Haustiere dem Hausherrn gehören. Sollte Gott, der deinen Hausherrn und deine Hausmutter erschaffen hat, nicht ebenso darum eifern, dass du ihnen dienst, wie der Hausherr um seine Kühe und Schafe eifert? Würden darum deine Augen recht geöffnet, und erhieltest du die Gnade, ohne Seitenblicke auf das Wort und den Befehl Gottes zu sehen, dann würdest du erkennen, dass du nicht nur so große Ehre hast, den Engeln dienen zu dürfen, sondern dass du wirklich Gott dem Herrn auch in deinen geringsten häuslichen Verrichtungen dienst, weil Er der ist, der dir befohlen hat, deinen Hauseltern zu dienen und ihnen zu gehorchen, und weil ein jeder dem dient, dessen Befehle er ausrichtet.


      Hieraus folgen zwei kostbare Lehren für die Dienenden: Wenn Gott dir befohlen hat, deinen Hauseltern zu dienen und ihnen zu gehorchen, dann darfst du nicht danach fragen, wie diese sind, oder wie sie ihre Pflichten erfüllen. Deine Pflicht bleibt in allen Fällen die gleiche, denn du dienst dem Herrn. Zum anderen: Bist du ein Christ und wolltest du gern einige gute Werke tun, scheint es dir aber, dass dir wegen des anhaltenden Dienstes, durch den dein Leben so unnütz zugebracht wird, jegliche Gelegenheit dazu fehlt, dann sollst du bedenken lernen, dass du gerade in deinem Dienst die besten Werke tust, wenn du dich um des Herrn willen allen Unbehaglichkeiten des Dienstes unterwirfst und geduldig, gehorsam, demütig und treu deinen Hauseltern gegenüber bist; „denn du dienst dem Herrn Christus!“


      Zum 10. August


      Lasset das Wort Christi unter euch reichlich wohnen! Kolosser 3:16


      So geht es wirklich dort zu, wo das Leben in Christus gesund und warm ist. Und das soll es ja immer sein. Zu solcher Zeit ist die Ermahnung nicht nötig. Es kommen aber auch andere Zeiten. „Da der Bräutigam verzog, wurden sie alle schläfrig und schliefen ein.“ Wenn die Zeit lang und einförmig und das Christentum eine alte, alltägliche Sache wird, wenn sich Trägheit, Kälte und Versäumnis sowohl für die eigene Sache als auch für die der Brüder einfinden, dann ist diese Ermahnung sehr wohl nötig. Solange noch etwas Öl in der Lampe ist, lieben die Gläubigen auch diese Ermahnung und unterscheiden sich dadurch von denen, die „fleischlich gesinnt“ sind und darum gegen diese Lehre des Apostels streiten. Aber, obwohl der Geist bei den Gläubigen willig ist, ist doch das Fleisch so schwach und träge, dass sie nicht einmal nach dieser Ermahnung „tun können, was sie wollen“, ja, dass diese auch nicht so befolgt wird, wie sie geliebt und erkannt wird. Das Wort Christi sollte in den Herzen und Häusern aller Christen reichlich wohnen. Aber es ist dort nur ganz dürftig vertreten. Das gegenseitige Lehren und Ermahnen hat bei vielen beinahe ganz aufgehört und die Psalmen und Lobgesänge und die vielen geistlichen Lieder sind dort entweder ganz verstummt oder werden nicht vor dem Herrn und im Herzen, sondern nur vor den Menschen und mit dem Mund gesungen. Wenn das Wort des Herrn Jesus reichlich unter uns wohnt, so ist dies das wahre „Universalmittel“ gegen das geistliche Übel sowohl für die einzelnen Christen als auch für die christlichen Gemeinden, ja, für die ganze Kirche Christi auf Erden. Von welch großem Segen wäre es sowohl für einzelne Christen als auch für ihre ganze Umgebung, wenn das Wort Christi reichlich unter ihnen wohnte; zu welch großem Schaden und Verlust ist es dagegen, wenn dies nicht geschieht! - Wenn man das weiß und bedenkt, dann wird man von einer gewissen Angst und Niedergeschlagenheit betroffen, wenn man eine Betrachtung über diese Ermahnung beginnt und fühlt, dass kein Wort darüber zu stark geredet ist und dass ein Herz für eine Sache von solcher Wichtigkeit nicht offen genug stehen kann. Wer es fassen kann, der fasse es!


      Wir wollen nun sehen, was der Apostel mit seiner Ermahnung meint. Er ermahnt und erinnert uns geradezu, was man gottlob zu solchen Zeiten und an solchen Stätten schauen darf, wo eine Geisteserweckung und ein evangelisches Glaubensleben entflammt ist, wo also die Pflanzung Gottes blüht. - Hier wohnt das Wort Christi reichlich in der Gemeinde. Dort macht ein Lesen, Reden, Singen, gegenseitiges Belehren und Ermahnen mit Freude und Vertraulichkeit und mit der Lust und dem Geschmack des Herzens sich geltend, und zwar zu allen Zeiten und an allen Stätten, so dass die Welt noch heute ebenso verwundert und erbittert, ja, voller Spott dasteht wie die Juden an jenem großen Tage der Pfingsten, an dem die Apostel mit neuen Zungen von den großen Taten Gottes zu reden anfingen, so dass jene sprachen: „Sie sind voll süßen Weines!“ Aber da sieht man dann, was der Apostel meint, wenn er sagt: „Lasst das Wort Christi unter euch reichlich wohnen in aller Weisheit; lehrt und ermahnt euch selbst mit Psalmen und Lobgesängen und geistlichen, lieblichen Liedern.“


      Verblieben wir immer ebenso brennend im Geist, erkaltete die erste Liebe nie, dann wäre dies gerade das, wozu der Apostel hier ermahnt. Unser geistliches und ewiges Leben fordert, dass wir in der Gnade und Erkenntnis unseres Herrn Jesus Christus immer mehr wachsen und zunehmen sollen. Darum dürfen wir nie nachlässig werden und das Wort versäumen, sondern müssen stets mit Lesen, Reden, gegenseitigem Lehren und Ermahnen das heilige Feuer unterhalten und ausbreiten. Sonst geht es, wie Jesus zum Engel in Ephesus sagte: Wenn er nicht zu der ersten Liebe zurückkehre, würde der Herr den Leuchter von seiner Stätte wegstoßen. Dies ist also nicht eine jedem freistehende Sache, die man nach Belieben tun oder lassen kann, ohne das Leben zu verlieren. Wenn wir nicht im Fleisch und in dem ewigen Tod vollenden wollen, sind wir genötigt, das geistliche Leben unausgesetzt durch einen täglichen Umgang mit dem Wort Gottes zu unterhalten. Wie ein Kind mit Milch großgezogen wird, so muss auch der neue Mensch seine Milch haben, und diese ist „das Wort Christi.“


      Ein Christ muss darum beständig und fleißig mit der Bibel umgehen und daraus seine Seele nähren. Der Apostel sagt: „Lasset das Wort Christi unter euch wohnen“, lasst es nicht wie einen Gast nur eine Zeitlang Herberge bei euch haben, sondern lasst es für immer bei euch wohnen! Das Wort Christi soll sich ganz mit unserem Innersten vereinigen, soll da beständig wohnen und regieren. Und zwar „reichlich“, nicht nur gewisse kurze Stunden, sondern beständig, überall und in mannigfacher Weise. Solltest du keine Gelegenheit haben, es so viel zu hören oder zu lesen, so kannst du doch daran denken, etwas vom Wort Gottes reden oder singen. Der Herr befiehlt, dass wir das Wort mit Fleiß überall unseren Kindern einschärfen sollen, „wenn du in deinem Hause sitzt“, sagt Er, „oder auf dem Wege gehst, wenn du dich niederlegst oder aufstehst.“ In derselben Weise sollen wir überall und immer auch uns selbst im Worte Christi üben, auch wenn unsere irdische Arbeit uns nicht gestattet, uns besonders damit zu beschäftigen.


      Zum 11. August


      Und ob jemand sündigt, so haben wir einen Fürsprecher bei dem Vater, Jesus Christus, der gerecht ist. 1. Johannes 2:1


      Hier redet Johannes die Gläubigen an, indem er sie „meine Kindlein“ nennt. Er ermahnt sie, dass sie nicht sündigen. Zu gleicher Zeit aber setzt er voraus, dass es doch geschehen könnte. Was sagt er nun von einem solchen? Was soll derjenige denken und tun? Er soll in solchen Augenblicken dessen eingedenk sein, dass er einen Fürsprecher bei dem Vater hat. „Und ob jemand sündigt, so (dann) haben wir einen Fürsprecher bei dem Vater, Jesus Christus, der gerecht ist. Und derselbe ist die Versöhnung.“ Der Geist der Worte des Apostels scheint dieser zu sein: „Meine Kindlein, solches schreibe ich euch, dass ihr nicht sündigt, nicht unachtsam seid, jetzt, wo ihr in dem Blut Jesu Christi gereinigt seid und die Vergebung der Sünden erhalten habt (denn so hat er eben vorher geredet), sondern ihr sollt jetzt desto fleißiger gegen alle Sünden wachen, beten und streiten. Wenn es aber doch so übel geht, dass ihr in fleischlicher Schwachheit durch die Verführung der Welt und die List des Teufels sündigt - was leicht geschehen kann, denn ihr könnt nie so treu wachen, dass diese Feinde euch zuweilen nicht doch überwältigen werden -, dann ist das gewiss beklagenswert. Es wäre besser gewesen, wenn ihr nicht so gesündigt hättet, zumal ihr dadurch wirklich die Ungnade und Verwerfung Gottes verdient habt. Aber nun will Gott euch dennoch nicht ungnädig werden, denn ihr habt einen Fürsprecher bei dem Vater, der euch gerade dann von Nutzen ist, wenn ihr gesündigt habt. Denn wer nicht gesündigt hat, der bedarf keines Mittlers, Versöhners und Fürsprechers. Gott will also keineswegs, dass ihr sündigen sollt, noch weniger aber, dass ihr verzweifeln und umkommen sollt; darum hat Er euch einen Fürsprecher gegeben.“


      Nun fügt Johannes von Christus noch das Wort „der gerecht ist“ hinzu. Das soll heißen: Bin ich sündig, dann ist Christus gerecht und heilig; und das ist genug. Seine Gerechtigkeit ist meine Gerechtigkeit. - „Und derselbe ist die Versöhnung für unsere Sünden.“ Für welche Sünden? Gewiss für alle; denn sonst wäre Er uns nicht von Nutzen, ja, dann wäre Er vergeblich gestorben. Aber Christus hat mit Seinem Blut wahrlich nicht nur einige Sünden, sondern alle, und nicht nur erträumte und eingebildete, sondern wirkliche Sünden, nicht nur die kleinen, sondern auch die großen, nicht nur die Sünden der Hand und der Zunge, sondern auch die des Herzens und der Gedanken, nicht nur die vergangenen, sondern auch die gegenwärtigen, oder wie Luther zu sagen sich erkühnt, „nicht nur die überwundenen und getilgten, sondern die überwundenen und starken, gewaltigen Sünden“ gesühnt.


      Sagst du nun: „Ja, Christus ist sicher eine Versöhnung für die Sünden der Heiligen, wie z. B. eines Johannes, Petrus, Paulus oder anderer solcher, wer aber weiß, ob auch für die meinigen?“, dann antwortet Johannes hier: „Nicht allein aber für die unseren, sondern auch für die der ganzen Welt“. Das bedeutet: nicht nur für Johannes, Petrus, Paulus und andere Heilige, sondern „der Welt“ gehört alles an, was Mensch heißt. Untersuche nur, ob du ein Mensch bist, dann weißt du, dass auch deine Sünden gesühnt und durch Jesu Tod weggenommen sind.


      Vielleicht möchtest du hier einwenden: Dessen darf ich mich nur trösten, wenn ich fromm gewesen bin, wenn ich das getan habe, was das Wort Gottes fordert, und wenn ich nicht gesündigt habe.“ Der Apostel aber sagt: „Und wenn jemand sündigt, dann haben wir einen Fürsprecher bei dem Vater.“ Achte genau auf dies kleine Wort dann, denn darauf beruhen das ganze Gewicht und der ganze Wert dieses Spruches. Wir wollen gern die Versöhnungsgnade glauben und schätzen, aber nur dann, wenn wir selbst besser und andächtiger gewesen sind, wenn wir gebetet, gelesen oder etwas Gutes getan haben. Sobald wir aber gefallen sind und gesündigt haben oder das Gebet versäumt haben und kalt gewesen sind, lassen wir Christus mit Seiner Versöhnung nichts gelten, dann ist uns so zumute, als hätten wir keinen Heiland und Fürsprecher, oder als wäre Er nur für die Gerechten gekommen und als diente Er uns nur dann, wenn wir so sind, wie wir sein müssten. Aber der Apostel sagt hier das Gegenteil: „Gerade, wenn wir gesündigt haben, ist uns der Fürsprecher von Nutzen.“ Hieraus folgt, dass diejenigen, die an Christus glauben, in einer beständigen Gnade sind, die nicht so schwankt und wechselt wie ihre eigene Frömmigkeit.


      Das ist nun die in allen Worten des Herrn offenbarte Lehre von der täglichen und ewigen Sündenvergebung, eine so liebliche und tröstliche Lehre, dass Heuchler oder falsche Christen sie nicht hören sollten, weil dies gewöhnlich zu ihrer eigenen Verdammnis geschieht; denn „sie ziehen die Gnade unseres Gottes auf Mutwillen.“ Und doch ist es uns nicht erlaubt, sie zu verschweigen, sondern sie muss zum Trost und zur Seligkeit der elenden, verzweifelten und armen Herzen ausgesprochen werden. Gerade sie schöpfen aus der überströmenden Gnade erneute Lust und Kraft zur Heiligung. Diejenigen dagegen, die daraus nur Anlass zur Sicherheit und zum Verbleiben in der Sünde nehmen, die nicht ihre Sünden zu überwinden und abzulegen suchen, sondern sie lieber entschuldigen und verteidigen, diese sind es, die „die Gnade unseres Gottes auf Mutwillen ziehen“ und Sünde tun, wovon derselbe liebevolle Johannes sagt: „Wer Sünde tut, ist vom Teufel; wer aus Gott geboren ist, der tut nicht Sünde, kann nicht sündigen (Sünde tun), denn er ist von Gott geboren. So wir sagen, wir haben keine Sünde, so verführen wir uns selbst, und die Wahrheit ist nicht in uns. So wir aber unsere Sünde bekennen, so ist Er treu und gerecht, dass Er uns die Sünde vergibt und reinigt uns von aller Untugend.“


      Zum 12. August


      Gleichwie wir des Leidens Christi viel haben, also werden wir auch reichlich getröstet durch Christus. 2. Korinther 1:5


      Um in dieser bösen, jämmerlichen Welt nicht ganz von der Trübsal verschlungen zu werden und den so wichtigen Frieden zu verlieren, ist es für einen Christen nötig, seines Herzens Halt, Schatz und Freude im Herrn allein zu haben, sowie das Herz mit unseren hohen, himmlischen Freudenanlässen, unserem hohen Glück, unseren Herrlichkeiten und unseren Reichtümern im Herrn beständig zu unterhalten und zu stärken! Es kann nicht geleugnet werden, dass in dieser argen Welt, die mit Recht ein Jammertal genannt wird, unaussprechlich bittere Erfahrungen das Herz treffen können. Wie viel Leid und Trübsal hat der Sündenfall über die Erde verbreitet - herzzerreißendste Verluste und tiefe Sorgen, drückendste Not und Schmerzen! Und wie viel Trübsal bringen die innewohnende Sünde, das unruhige Gewissen und alle feurigen Pfeile des Satans in das erschreckte und blutende Herz eines unter der Zucht des Geistes stehenden Christen mit sich! Zudem sind wir von vielen Menschen umgeben, die mit dem Feind im Bunde stehen. Wie mannigfaltige Unannehmlichkeiten und Herzensqualen muss ein armer Flüchtling erdulden, der gewagt hat, von Babel auszugehen und von dem Verderben desselben zu zeugen! Gewiss sind hier Sorgen und Anfechtungen genug. Ganz gewiss ist hier eine übermenschliche und überirdische Erquickung nötig, wenn wir bei allem noch Trost behalten und auf dem Wege nicht unterliegen sollen. Und doch sagt Paulus, dass er nicht nur Trost habe, sondern auch „überschwängliche Freude in allen seinen Trübsalen.“


      Wie geht das zu? Wie erhält man einen so wundersamen Sinn, dass man Freude in der Trübsal haben kann, ja, sogar eine überschwängliche Freude? Wir haben zu allen Zeiten unzählige Beispiele dafür gesehen, Beispiele von schwachen, gebrechlichen Christen, die alles, sogar ihr eigenes Leben mit lächelndem, fröhlichem Angesicht und freudevollem Herzen haben verlieren können. Und was ist das Geheimnis und die Kunst, einen über alles Irdische so erhabenen Sinn zu erhalten und in eine so unabhängige Stellung zu kommen, dass die Bosheit der ganzen Welt und die ganze Macht der Hölle uns unseren Frieden und unsere Freude nicht rauben können? Höre und beachte! Das geschieht nur dadurch, dass man im Herzen ein so großes Glück lebendig festhält, das hinreichend alles Bittere, was uns hier begegnen kann, überwiegt. Hier ist das Geheimnis, nämlich ein hinreichendes und alles überwiegendes Glück zu haben, aber nicht nur im Bewusstsein eines kalten Verständnisses, sondern in einem lebendigen Herzensglauben und in voller Gewissheit. Neben dem großen Glück ist also auch die Gabe des Heiligen Geistes im Herzen erforderlich, weshalb der Apostel erklärt, dass Freude und Friede Früchte des Geistes sind. Der Grund und die Weise aber, sie zu gewinnen, können nur die sein, dass unser Herz von unserem großen Glück erfüllt wird.


      Beachte folgendes Bild: Eine glückliche Braut, die der tiefsten Armut und Niedrigkeit entstammt, ist Gegenstand der Liebe eines reichen, vornehmen und in allen Beziehungen liebenswürdigen Herrn geworden, den sie mehr als ihr Leben liebt. Jetzt ist sie zu ihm auf dem Wege zu seiner Villa, um dort mit ihm vereinigt zu werden und den ganzen Reichtum, das Glück und die Freude, die ihrer harrt, zu empfangen. Wie leicht erträgt sie alle Beschwerden der Reise und wie fröhlich lächelt sie bei einem geringen Verlust! Wenn ein böser Mensch am Wege ihr einen zornigen Blick oder ein beleidigendes Wort entgegenwirft, bereitet ihr das keine große Trübsal, die Liebe ihres Bräutigams und sein Lächeln sind ihr genug, ihr großes Glück erfüllt ganz ihr Herz. - Sieh hier! Es ist nur erforderlich, dass das Herz von dem großen, alles überwiegenden Glück erfüllt ist, in Vereinigung und Freundschaft mit dem Allmächtigen zu stehen und zu wissen, dass man zum ewigen Leben, zum Kind und Erben im Himmel, zur Braut des Herrn der Herrlichkeit erwählt ist. Man soll in herzlicher Zuversicht sein Haupt an die Brust des Heilandes legen und mit voller Glaubensgewissheit sprechen: „Mein Freund ist mein, und ich bin Sein“. Seht, das ist etwas, was unsere Freude „vollkommen“ machen kann, nicht so, wie sie einmal im Himmel werden wird, sondern so, wie sie hier im Glaubensreich schon sein kann, wo wir noch auf dem Wege zum Palast unseres Herrn sind und noch in diesem irdischen Leib nur das sehen und fühlen, was vor Augen, in uns und um uns ist. Wenn wir dagegen schon das gewonnen haben und uns über das freuen können, was unser Herz hauptsächlich wünscht und sucht, so dass wir singen: „Die höchste Seligkeit ist mein schon in der Zeit; ich habe sie gefunden in Jesu Blut und Wunden“ - dann heißt das „eine vollkommene Freude“.


      Zum 13. August


      Ich weiß deine Werke; denn du hast den Namen, dass du lebst, und bist tot. Offenbarung 3:1


      Dieses ist ein furchtbarer Zustand! Der Herr redet hier von der feineren, verborgeneren Art der Heuchelei, in der ein Mensch bei aller Beweisung des Christentums unsträflich lebt. Dabei ist er vielleicht sogar ein unter den Brüdern ausgezeichneter Christ, der sowohl von der Bekehrung als auch vom Glauben, von der Gnade und von der Heiligung zu reden weiß und außerdem in Übereinstimmung mit seinem Bekenntnis und den christlichen Sitten gemäß lebt, so dass er von den Menschen, die nur das sehen, was vor Augen ist, mit gutem Grund für rechtschaffen gehalten wird.


      Bei allem aber findet sich in seinem verborgenen, verschwiegenen Innern ein wichtiger Mangel, nämlich die Erfahrung des geistlichen Lebens. Er kennt z. B. nicht den Geist der Furcht des Herrn, der die lebendigen Christen auszeichnet und der sich im Misstrauen gegen sich selbst, in der Furcht davor, sich zu betrügen oder auch in der Unzufriedenheit und Betrübnis über das inwendige Böse äußert, welches alles des Gesetzes Werk in jedem wahren Christen ist. Infolgedessen erfährt er auch nicht die Erquickung und die Ruhe, die Jesus den Mühseligen und Beladenen gibt. Er schmeckt nie die doppelte Labung des über begangene Fehler betrübten Kindes bei der Annahme der Vergebung. Er hat nie die kindliche Freude am Evangelium, die zu seiner Verwunderung aus den Augen der einfältigen, aber rechtgläubigen Kinder hervorleuchtet und die das Leben verrät. - Er liest in der Heiligen Schrift alle diese Lebenszeichen, diese Früchte des Geistes als Beweise des wahren Lebens, und obwohl sie ihm fehlen, fährt er fort, das Beste von sich zu glauben, lässt sich auch nicht durch die bestimmten Zeichen der Schrift warnen, sondern glaubt sich selbst mehr als diesen und verbleibt ungerührt. Das muss wohl heißen, die Gnade auf Mutwillen zu ziehen.


      Die Beschreibung des wahren Gnadenlebens, die der Geist Gottes uns in der Schrift gegeben hat, nicht aus eigener Erfahrung zu kennen und trotzdem noch ruhig zu bleiben, indem man meint, die große, reiche Gnade müsse auch diesen Mangel zudecken, das freilich ist eine feinere, verborgenere Weise, die Gnade auf Mutwillen zu ziehen, und doch ist sie ebenso grob wie jene, unter dem Deckmantel der Gnade in groben Werken des Fleisches dahinzuleben. Davon ist hier nicht die Rede, dass die Gnade nicht so groß sei, dies alles vergeben zu können; die Sache ist aber diese: „Dein Herz ist nicht rechtschaffen vor Gott“, du lebst in einem heimlichen geistlichen Tod. Und eben diese feinere Art des Missbrauchs der Gnade erwähnt Jesus so nachdrücklich und ernst, wenn Er sagt: „Ich weiß deine Werke; denn du hast den Namen, dass du lebst, und bist tot.“ Beachte wohl! „Du hast den Namen, dass du lebst“, du führst ein solches Bekenntnis und einen solchen Wandel, dass du als ein lebendiger Christ angesehen wirst; du gehörst nicht der Welt, die den Namen, dass sie lebt, nicht hat, sondern der Schar der lebendigen Christen an, aber - du bist tot. Denselben heimlichen Tod erwähnt Jesus in Matthäus 25: 1 bis12 im Gleichnis von den zehn Jungfrauen, von denen fünf klug und fünf töricht waren. Alle zehn waren sich in allen äußeren Dingen ganz gleich. Sie waren alle Jungfrauen, d. h. getrennt von der Welt und der Befleckung mit Lastern. Sie hatten alle ihre Lampen, gingen alle dem Bräutigam entgegen, niemand ahnte einen Mangel. Aber inwendig in der Lampe, da war der Mangel, ein so bedeutender Mangel, dass ihrer fünf auf ewig von der Hochzeit ausgeschlossen wurden. Sie hatten kein Öl, es fing kein Feuer, es brannte nicht, es war tot. Hätten die unglücklichen Jungfrauen solches vermutet, dann würden sie wahrlich das Innere ihrer Lampen im Voraus geprüft haben.


      In diesen heimlichen Missbrauch der Gnade auf Mutwillen zu geraten, ist ein rechtschaffener Christ in Gefahr, wenn er „den Geist der Furcht des Herrn“ verliert, so dass er aufhört, das innere Leben und die innere Kraft seines Glaubens zu untersuchen. Er ist verblendet und zufrieden mit der Erkenntnis und dem Schein, und zufrieden damit, dass es einen Zugang zur Gnade im Herzen Gottes gibt, gleichgültig dafür, ob er das Leben der Gnade in seinem eigenen Herzen hat. Ja, er fängt an, mit sich selbst zufrieden zu sein, verliert das Gefühl der Sünde und des inwendigen Streites, und es fällt ihm immer leicht zu glauben. Dahin kann er leicht kommen, wenn er der Gefahr der entgegengesetzten Seite gewahr geworden ist - der nämlich, dieses innere Leben, diese Gnade im eigenen Herzen zum Grunde seines Glaubens und seines Trostes zu machen -, und zwar durch den feineren Irrtum der Eigengerechtigkeit, dass man nicht zum Verdienste Christi fliehen dürfe, bevor man nicht das Werk und Leben der Gnade im eigenen Herzen habe. Hat er diesen Irrtum zu verstehen gelernt, dann kann er leicht zum Entgegengesetzten übergehen, so dass er die Ermahnung des Apostels: „Prüfet euch selbst, ob ihr im Glauben seid“, in fleischlicher Sicherheit verachtet. Der heimliche Tod aber und die heimliche Kälte, die den ewigen Tod zur Folge haben, bestehen darin, dass du deine Kälte und Gottlosigkeit nicht so stark fühlst, dass du dadurch getrieben wirst, wirklich zu Christus zu fliehen. Du nahst Ihm nur mit dem Mund und ehrst Ihn mit den Lippen und mit einem starken, toten Glauben, der keinen Hunger und Durst des Herzens nach Ihm und keine Freude in Ihm hat. Aus alledem können wir erkennen, dass „der Weg schmal“ und „das gottselige Geheimnis groß“ ist.


      Zum 14. August


      Das Blut Jesu Christi, des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde. 1. Johannes 1:7


      Du, der du vielleicht ein recht grober Sünder bist, bedenke: Was wiegst du diesem gegenüber? Gib darauf acht, wie der Apostel hier redet! Damit du einigermaßen merken mögest, was dieses Versöhnungsmittel gilt, wollen wir jedes Wort dieses kostbaren Spruches betrachten und - beherzigen.


      Betrachten wir zuerst, wer der ist, von dem hier die Rede ist! Das Blut Jesu Christi, des Sohnes Gottes. Bedenke! Jesus Christus - der solange vorher verheißene „Weibessame“, „der Gesalbte des Herrn“ (Christus), „welches Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her gewesen ist“, der aber doch in Bethlehem geboren wurde und von dem die Engel in den Wolken sangen: „Euch ist heute der Heiland geboren, der Herr“, und wiederum: „Er soll Jesus heißen; denn Er wird Sein Volk selig machen von seinen Sünden.“ Das Blut dieses Herrn Jesus Christus - bedenke, was das gilt! Welch eine Kraft würde dieser Spruch schon haben, wenn es nur so dastände! Aber es steht etwas noch Herrlicheres darin. Der Apostel will mit Fleiß auf den Wert und die Bedeutung Seiner Person hinweisen, darum hat er noch drei wichtige Worte hinzugesetzt: „des Sohnes Gottes.“ - „Das Blut Jesu Christi, des Sohnes Gottes.“


      So folge denn recht dem Finger des Apostels und schaue diese Worte „des Sohnes Gottes“ recht an. Ist es möglich, ist es Wahrheit? Und dieser Sohn Gottes vergießt Sein Blut für uns! Ist das Wahrheit? Ja, es ist Wahrheit! Wäre es nicht Wahrheit, dann wäre nichts wahr im Wort Gottes, dann könnten wir alles in den Wind schlagen. Du merkst, dass es Wahrheit ist. Darum bedenke, was dieses bedeutet! Der große, allmächtige Gott, der Herr, der am Anfang die Welt und dieses Menschengeschlecht erschaffen hat, hat die Welt so geliebt, dass Er Seinen eingeborenen Sohn, Sein eigenes Wesen dahingibt, Ihn in unser Fleisch sich kleiden und unseren Bruder und Mittler werden lässt. Bedenke, welch eine Person! Gott, der Herr, gab uns nicht einen Engel, nicht einen Heiligen, denn das reichte nicht aus, - sondern den eingeborenen Sohn, wahrer Gott aus Gott und dem Vater gleich an göttlicher Macht und Herrlichkeit. Und Er wird zur Errettung der gefallenen Kinder dahingegeben. Es ist merkwürdig, dass die angenommene Menschheit dieses Sohnes in einer solchen Weise mit der Gottheit vereinigt wurde, dass Sein Blut in der Schrift auch das Blut Gottes genannt wird. Paulus z. B. sagt: „Der Heilige Geist hat euch gesetzt zu Bischöfen, zu weiden die Gemeinde Gottes, welche Er durch Sein eigen Blut erworben hat.“ Bedenke, welch ein teures Lösegeld! Die Himmel sind Seiner Hände Werk, die Erde und alles, was darauf ist, hat Er geschaffen, so dass Ihm gegenüber „die Heiden geachtet sind wie ein Tropfen, so im Eimer bleibt, und wie ein Scherflein, so in der Waage bleibt“. Und eben dieser gibt sich sowie Sein Leben und Blut zur Errettung der Menschen dahin.


      Von diesem Blut sagt der Apostel nun, dass es „uns rein macht von aller Sünde“. Was wird mit diesem Reinmachen gemeint sein? Hilft es uns, rein zu werden? Nein, es macht uns rein. Reinigt es uns von der Lust der Sünde? Nein, es macht uns rein von der Sünde. - Nur von der Sünde der geistlichen Schläfrigkeit und Trägheit? Nein, benutze nur die Augen! „Von aller Sünde“, sagt er. - Und das macht „das Blut“? - Ja, das Blut.


      Aber lehrt Johannes nicht, dass der Geist uns rein macht? Gewiss! Aber nicht in demselben Sinn, wie das Blut des Sohnes Gottes es tut. Es ist durchaus notwendig, dass du, bevor du die Reinigung des Geistes erhalten kannst, zuerst verstehst und glaubst, was dieses Blut gilt. Wäre hier von dem Geist die Rede gewesen, so hätte das Reinmachen die Heiligung bezeichnet; hier aber ist von dem Blut, dem Versöhnungsmittel die Rede. Hier handelt es sich also um die Reinigung durch die Versöhnung und damit um die Tilgung der Schuld. Das nämlich ist es, was Jesus von Seinem Blut sagt „welches vergossen wird zur Vergebung der Sünden“. Es würde Leben und Geist in deinem Herzen entzünden, wenn du Gnade erhieltest, zu sehen, wie allein das Blut des Sohnes Gottes uns vor Gott von allen Sünden rein macht, so dass Er selbst spricht: „Ihr seid rein!“


      Einmal wurden alle Sünden der Welt in Christi Tod getilgt. Der Apostel sagt ausdrücklich, dass Jesus „durch das Blut an Seinem Kreuz alles versöhnte, es sei im Himmel oder auf Erden“, weshalb der versöhnte Gott alle Menschen teuer versöhnt sieht und Seine Botschafter jetzt nur bitten: „Lasset euch versöhnen!“ - Zum anderen folgt daraus - und dies ist es, was unser Text eigentlich bezweckt -, dass ein jeder, der sich an Christus hält, sich wegen der Sünde strafen lässt, sich aber doch am Gnadenthron aufhält und also „im Lichte wandelt“, um desselben Blutes willen vor den Augen Gottes beständig rein ist von allen Sünden. Alles Unreine und Sündliche, das noch im Herzen wohnt und sich leider täglich in Gedanken, Worten und Werken regt, wird ihm nie zugerechnet, sondern er ist vor Gottes Augen durch die Versöhnungskraft dieses ewig gültigen Blutes zu allen Stunden rein, er ist wie unter einem beständigen Gnadenregen. Es ist bei Gott entschieden, dass ihm nie eine Sünde zugerechnet werden soll, denn er hat die Versöhnung des Blutes für sich, und deshalb ist er rein. Wie tröstlich, dass dieses Blut vor den Augen Gottes mehr gilt als vor den unseren. Wenn wir auch nicht viel von der versöhnenden Kraft des Blutes sehen und glauben, so gilt es doch vor Gott.


      Zum 15. August


      Seid dankbar in allen Dingen; denn das ist der Wille Gottes in Christus Jesus an euch. 1. Thessalonicher 5:18


      Welcher Menschengedanke genügt, welche Zunge kann alles das aussprechen, wofür wir unserem Gott danken und Ihn loben müssten! „Alle Lande sind Seiner Ehre voll.“ Alles, was unseren Blicken begegnet, zeugt von der Güte und Größe Gottes und von Seiner Liebe zu den Menschen; denn alles, was auf Erden ist, ist für uns erschaffen. Ferner glauben und bekennen wir, dass Er auch Seinen eingeborenen Sohn für uns alle dahingegeben hat, dass wir als eine freie Gabe das ewige Leben, „das Reich, das uns bereitet ist, von Anbeginn der Welt“, empfangen sollen. Wie müsste unser Herz für dieses alles in ewig unaufhörlichem Lob, in Preis und Dank zerschmelzen! „Alles, was in mir ist“, Seele und Gemüt, Herz und Gedanken, Wort und Tat, alles sollte den Herrn loben! Wäre das nicht billig? Wenn das nun nicht geschieht, wenn du im Gegenteil ganz kalt und undankbar, vielleicht unzufrieden und ungeduldig selbst über die kleinste Unannehmlichkeit bist, wäre es dann nicht recht und wohlverdient, wenn Gott dich in ewigem Zorn augenblicklich in die Hölle schleuderte? Ja, solches sehen und fühlen die Gläubigen, so dass sie von Herzen sagen, dass sie schon um dieser Sünde willen alle Tage die Hölle verdient hätten.


      Aber diejenigen, die nicht nur kalt und darin nachlässig sind, unseren Gott zu preisen, sondern geradezu auch mit dem unzufrieden sind, was Gott ihnen zugeteilt hat, sollten sich wohl hüten, dass der Herr ihnen nicht wirklich nach Verdienst gäbe, wenn sie mit dem, was sie erhalten haben, nicht zufrieden und dafür dankbar sind. Undank ist der heiße Wind, der dir alle Gnadenquellen Gottes ausdörrt. Ihn kann der Herr ja nicht gerechter und gelinder als dadurch lohnen, dass Er das Gute von dir nimmt, das du so wenig achtest. Darum müssen wir beizeiten über diese Sünde erwachen und Gott um Vergebung und um Gnade zur Besserung bitten. Denn, wie gesagt, die Wohltaten Gottes gegen uns sind so zahlreich und groß, dass unser ganzes Leben ein unaufhörliches Danken und Loben sein müsste.


      Die Dankbarkeit ist deine heiligste Pflicht gegen Gott. Sie würde dich zu einem glücklicheren Menschen, dein Herz zufrieden, dein Gebet warm und trostreich machen. Wir wollen nur von diesem letzteren reden. Was ist die Ursache davon, dass mancher sonst ernste Christ so kalt, tot und niedergeschlagen im Gebet ist? Ohne Zweifel diese, dass er mit dem Bitten anfängt, bevor er gedankt und Ihn gelobt hat. „Ich wunderte mich“, sagte einmal jemand, „als ich Luthers ernste Anmerkung über diese „verdrehte Ordnung“ las, dass man zuerst zu bitten und nicht zuerst zu loben und zu danken anfängt; aber ich habe nun lebendig erfahren, wie vortrefflich diese Anmerkung ist.“ Luther redet über Psalm 18:4: „Ich will den Herrn loben und anrufen“ und sagt: „Man glaubt nicht, was das Lob Gottes für ein kräftiges Mittel in eintreffender Gefahr ist. Denn sobald du anfängst, Gott zu loben, wird das Übel gleich besänftigt, der herzhafte Mut wächst, und darauf folgt das Anrufen Gottes mit Zuversicht. Darum haben sich alle rechten Diener Gottes wohl vorgesehen, dass sie nicht angefangen haben, in einer anderen Weise oder in einer anderen Ordnung Trost und Hilfe gegen das Übel zu suchen, als es dieser Vers zeigt. Man soll den Herrn nicht zuerst anrufen, sondern Ihn zuerst loben. Es gibt Leute, die vor dem Herrn jammern, aber nicht gehört werden. „Sie rufen, aber da ist kein Helfer; zum Herrn, aber Er antwortet ihnen nicht.“ Warum das? Weil sie den Herrn nicht lobten, als sie zu Ihm riefen, sondern Ihm zürnten. Sie haben sich den Herrn nicht vorgestellt, wie lieblich Er ist, sondern haben nur an ihre bitteren Erfahrungen gedacht. Aber niemand wird dadurch vom Bösen befreit, dass er nur sein Elend sieht und vor demselben erschrickt, sondern dadurch, dass er sich zum Herrn hält und Seine Güte sieht.“


      Es scheint ein schwer zu befolgender Rat zu sein, dass man in der Stunde der Not damit anfangen soll, Gott zu loben; aber es ist doch etwas, was den reineren Glauben und die echte Braut auszeichnen wird, die den Bräutigam höher schätzt als alle seine Gaben und die den Herrn preist und ehrt, nicht nur, wenn Er das tut, was uns gefällt, sondern zu allen Zeiten für das, was Er in sich selbst ist. „Hurenliebe“ kann nur für Gaben danken, die Vortrefflichkeit des Herrn aber nicht loben. Doch wird es auch für die Gläubigen eine schwere Kunst, mitten in der Finsternis der Not und der Bekümmernis sich zu der ewigen Güte und Treue Gottes emporzuschwingen. Aber versuche es nur, wenn du in dieser Finsternis bist, versenke dich in die Eigenschaften Gottes und in die Beweise derselben, die du mit allen Gläubigen früher erfahren hast, dann wirst du bald Erleichterung empfangen und schließlich die Worte Davids bestätigen: „Unseren Gott loben, das ist ein köstliches Ding, solches Lob ist lieblich und schön.“


      Zum 16. August


      In der Tugend Erkenntnis. 2. Petrus 1:5


      Nachdem Petrus die Gläubigen ermahnt hat: „So wendet allen euren Fleiß daran, dass in eurem Glauben Tugend erfunden werde“, fügt er „und in der Tugend Erkenntnis“ hinzu. Ein merkwürdiges Wort, aber reich an gesunder Lehre, und das auch für die eifrigsten Christen. Was bedeutet es denn? Das Wort im Grundtext bedeutet auch „Weisheit, Verständigkeit.“ Hierin liegt folgende Lehre: Ein wahrer Christ soll nicht nur „Tugend“, heiligen Eifer und Kraft ausüben, sondern auch zusehen, dass er sie in der verständigsten Weise ausübt, mit Weisheit und Unterscheidung. Er darf nicht blindlings zuwege gehen, sondern muss mit Gebet um Erleuchtung durch den Geist des Herrn beständig bedenken, was für jeden Fall das weiseste und zur Förderung der Ehre Gottes und zum Wohl der Menschen das dienlichste ist. Ist nicht auch dies eine höchst wichtige Ermahnung? Wenn wir recht bedenken, welcher Tausendkünstler der Satan ist, um uns irrezumachen, und wie viel Schaden und Ärgernis es hervorruft, wenn ein Christ in wohlgemeintem Eifer eine „Torheit in Israel“ begeht, dem Lästerer Raum und den schwachen Seelen Anstoß gibt ach, wie wichtig muss es uns dann sein, mit Furcht vor unserem eigenen Geist Gott beständig um Sein Licht zu bitten und zu suchen, immer mehr Erkenntnis darüber zu erhalten, was „Gottes guter, wohlgefälliger und vollkommener Wille“ ist.


      Aber welch ein aufrichtiger Geist und welche scharfe Aufmerksamkeit aufs Herz sind hier erforderlich, damit sich unter dem Vorwand dieser Weisheit kein Schalk verbirgt, wenn man in Wirklichkeit doch nicht die Ehre Gottes und das Wohl der Seelen, sondern nur Menschengunst und fleischliche Ruhe sucht, so dass deine Weisheit und Vorsicht eigentlich ein Entweichen der Natur von dem Kreuze, von dem Hass und der Verfolgung der Menschen ist. Ach, wie ist das Herz so falsch, wie ist der Weg so schmal! Der eine verachtet die Lehre von der Demut und der Weisheit unter dem Vorwand der „Aufrichtigkeit“ und des heiligen Eifers; der andere ist ein dummes Salz, das seine Kraft verloren hat, und der sich deshalb so leicht nach dem Geschmack aller richten kann, dies aber Weisheit und Vorsicht nennt. Wie notwendig ist es, scharf aufs Herz achtzugeben, auf die Beweggründe, ob du wirklich die Ehre Gottes und das Wohl der Menschen suchst und förderst, oder ob es nur Menschengunst und fleischliche Ruhe ist.


      Wir wollen nun mit einigen Beispielen aus unseren jetzigen Verhältnissen zeigen, was das heißt: „In der Tugend Erkenntnis“. Es ist Tugend, es ist heiliger Eifer und heilige Kraft, dass du für die Ehre Gottes und das Wachsen Seines Reiches eiferst, die Schlafenden zu wecken und die Unsittlichen zu ermahnen suchst. Aber „Erkenntnis“, Verstand und Unterscheidung ist dieses, dass du auch die rechte Weise und den rechten Augenblick beachtest. Der rechte „Augenblick“ ist im Allgemeinen der erste, oder, wenn du die Sünde, die du siehst, sogleich strafst. Die Weisheit aber erfordert oft, dass du nicht so handelst, wenn z. B. dein Nächster gereizt ist oder wenn er sich soeben gegen dich vergangen hat; denn dann wird deine Ermahnung als eine Äußerung deines gekränkten Gefühls aufgenommen. Wähle im Gegenteil eine Gelegenheit, wo zwischen dir und ihm das beste Einvernehmen herrscht, so dass er einsehen kann, dass du von der Liebe getrieben wirst. Die übliche Weise ist, die Bestrafung nach dem Versehen zu bemessen, einen schwereren Fehler also härter und einen geringeren gelinder zu strafen. Die Weisheit aber lehrt oft, dass man auf den Zustand der Person achten muss. Wenn es eine stärkere und selbstzufriedenere Person ist, musst du schon den geringsten Fehler strafen, wenn es dagegen ein schwacher, zarter Jünger ist, musst du entweder ganz schweigen oder aber die gelindesten Worte gebrauchen und zu verstehen geben, dass du selbst die Macht des Versuchers und deine eigene Schwachheit fühlst, das Gute an deinem Bruder erkennst und ihn auch in seiner Trauer über seine Sünde tröstest, ihn aber vor der Sünde warnst.


      Noch ein Beispiel: Es ist Tugend, es ist heiliger Eifer und heilige Kraft, dass du alles eitle und lose Wesen verabscheust - wie z. B. Eitelkeit und Überfluss in Speise, in Kleidung und Hausgerät, Leichtsinn und Unbedachtsamkeit im Umgang - und dich ernstlich auf die Kreuzigung des alten Menschen legst sowie unter Mitchristen dafür eiferst. Aber auch hier sollst du Verstand und Unterscheidung anwenden, so dass du auf den Nutzen und den Zweck blickst, nämlich auf die Ehre Gottes und auf dein und anderer Menschen Wohl, und danach dass Maß und den Grad für jeden einzelnen Fall einrichtest, dass du dabei aber nicht in ein blindes Formwesen gerätst, wie es etwa die Geistlichkeit der Pharisäer und ähnlicher Heiliger ist. Blicke ich auf den Zweck z. B. des Fastens und der Mäßigkeit in Speise, Kleidung, Schlaf, Hausgerät usw., dann muss ich zuweilen mehr, zuweilen weniger streng sein, je nachdem es die Umstände erfordern, also strenger leben, wenn es nötig ist, z. B. zur Kreuzigung meines eigenen Fleisches oder weil es die Sitte der Frommen an dem Ort erfordert, oder wegen meiner irdischen Verhältnisse usw., aber dagegen weniger streng, wenn die Umstände diese Veränderung erfordern, d. h., wenn eine solche Veränderung dienlicher ist, die Sache des Herrn sowie mein Wohl oder das der Mitmenschen zu fördern. Der Apostel ermahnt: „Ihr esst nun oder trinkt, oder was ihr tut, so tut es alles zu Gottes Ehre.“ Ein solches Achtgeben auf die Umstände, auf den Zweck, auf die Vorschrift der Liebe und Weisheit für jeden Fall, das ist „in der Tugend Erkenntnis“ Gutes tun, Nutzen schaffen. Darauf sieht Gott, wenn es unseren Wandel gilt.


      Zum 17. August


      Unsere Gemeinschaft ist mit dem Vater und mit Seinem Sohne Jesus Christus. 1. Johannes 1:3


      Dies ist ein großes, verborgenes Geheimnis, das auch die „geheimnisvolle Vereinigung“ genannt wird, das dabei aber doch eine ernste Wirklichkeit ist. Es ist schon in dem göttlichen Ewigkeitsratschluss mit dem Menschen und in seiner Erschaffung begründet. Der Apostel sagt: „Wir sind göttlichen Geschlechts.“ Dies sei als erster Grund gesagt. Aber diese Vereinigung mit Gott, die durch den Sündenfall gestört wurde, erhielt noch einen neuen, herrlicheren Grund in der Menschwerdung Christi. In Ihm wurden Gott und Mensch in einer Person vereinigt. „Er soll Immanuel heißen“, Gott mit uns, Gott in unserem Fleisch. Dadurch ist der Mensch zu der Ehre und Würde erhoben, dass er Gottes Wohnung und Gemeinschaft, ein Leib und ein Geist mit dem Herrn sein kann.


      Diese Vereinigung fängt an, wenn ein zerschlagener Geist nach dem Herrn und Seiner Gerechtigkeit hungert und dürstet. Dann ist die Herzenstür aufgemacht, „dann“, spricht der Herr, „werde Ich eingehen und das Abendmahl mit ihm halten und er mit Mir“. Der Bräutigam sucht die Braut, und die Braut sucht Ihn, wer würde dann die Vereinigung hindern können? Christus sagt, dass Er in einer solchen Seele „wohnen“ will. Zwar ruft die Vernunft: Nein, nein, unmöglich! Aber was hilft‘s? Es ist der eigene, wundersame Ratschluss des Herrn. Er selbst hat gesagt: „Wer Mich liebt, der wird Mein Wort halten, und Mein Vater wird ihn lieben, und Wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen.“ Kannst du dies nicht begreifen, dann bedenke nur, wer dieser Herr ist, der solches sagt. „Bei Ihm ist nichts unmöglich.“ Was sollte dem Allmächtigen leichter sein, als das zu tun, was Er will! Nun sind der Ratschluss Seines eigenen Willens und Sein freies Wohlgefallen, das Er sich mit dem Menschen wieder vereinigen und in Seinen Kindern auf Erden wohnen und leben will. Bei Johannes 17, wo Jesus mit Seinem Vater redet, sagt Er: „Ich in ihnen, und Du in Mir, auf dass sie vollkommen seien in eins.“ Ja, es steht ausdrücklich so da. Kann etwas noch deutlicher sein? Und Paulus sagt: „Ihr seid der Tempel des lebendigen Gottes; wie denn Gott spricht: Ich will in ihnen wohnen und unter ihnen wandeln.“ Gerade durch diese innige Vereinigung werden wir, wie Petrus sagt, der göttlichen Natur teilhaftig.


      Seht! Dies ist nun das erste, was zu unserer Gemeinschaft mit dem Vater und Seinem Sohn Jesus Christus gehört. Mit dieser Vereinigung folgt zweitens die Teilhaftigkeit an den Gütern Christi, an Seinem Reich und Seinen Schätzen. Wir kennen aus dem ganzen Evangelium Gottes „die Gnade unseres Herrn Jesus Christus, dass, ob Er wohl reich ist, ward er doch arm um unsertwillen, auf dass wir durch Seine Armut reich würden“. Er ist wahrlich nicht um Seinetwillen ein Mensch geworden. Es geschah alles um unsertwillen und uns zugute, wie die Schrift es so deutlich bezeugt: „Den, der von keiner Sünde wusste, hat Gott für uns zur Sünde gemacht, auf dass wir Gottes Gerechtigkeit würden in Ihm.“ Ist dies nicht ein feiner Tausch! Er nimmt unsere Sünden auf sich und gibt uns Seine Gerechtigkeit. Die Braut war arm und schuldbeladen; aber der Bräutigam übernimmt ihre Schulden und gibt ihr Seine Reichtümer. Dies ist der Hauptinhalt des ganzen Evangeliums. Zum anderen enthält dies aber auch, dass ein jeder, der an Christus glaubt und mit Ihm vereinigt wird, in demselben Augenblick auch alles dessen teilhaftig wird, was Christus uns erwarb: Seines Gehorsams, Seiner Heiligkeit, Seiner Gerechtigkeit, der Verdienste Seines Leidens und Sterbens; alles wird so ganz unser eigen, als hätten wir selbst getan und gelitten, was Er tat und litt. Wenn ein armer Sünder nach dieser Gnade zu hungern und zu dürsten anfängt und sie mit dem Glauben des Herzens umfasst, dann wird dieses ganze Verdienst Christi ihm geschenkt und ihm zugerechnet als sein eigenes Verdienst, seine eigene Gerechtigkeit, deren er sich sein ganzes Leben lang gegen seine täglichen Sünden und Gebrechen getrösten soll.


      Beachte aber! Es ist durchaus nicht genug, dass du dies weißt und oft gehört hast, sondern es muss solange beherzigt, beschaut und betrachtet werden, bis dein Herz Trost daraus erhält und du mit Ernst sprechen kannst: „Es ist mein!“ Dann erst gibt es Leben, dann erst hebt ein seliger Umgang zwischen der Braut und dem Bräutigam an. O, welch wundersamer und hoher Trost, mit dem Glauben des Herzens sprechen zu können: „All das meinige ist Sein, und das Seinige ist mein. Meine Sünde ist Seine Sünde, meine Not wurde Seine Not; aber Seine Gerechtigkeit ist meine Gerechtigkeit, Sein Gehorsam ist mein Gehorsam, Sein Blut ist meine Reinheit, Sein Tod ist mein Leben! Gelobt sei Sein Name! Gegen meine Sünde stelle ich Seine Gerechtigkeit, gegen meine Kälte Seine Liebe, gegen meine Schwachheit Seine Stärke und spreche: Bin ich sündig, so ist Christus gerecht; bin ich kalt, so ist Christus warm; bin ich verzagt und ängstlich, so ist Christus durchaus nicht verzagt, Er weiß Rat. Kurz, all das Seinige ist mein, und das meinige ist Sein.“ Er selbst will, dass wir so glauben.


      Zum 18. August


      Über alles aber zieht die Liebe an, die da ist das Band der Vollkommenheit. Kolosser 3:14


      Die Summe alles dessen, worauf die Ermahnung des Apostels hinausgeht, ist die Liebe. Um nicht weiter einzelne Tugenden aufzuzählen, will der Apostel sagen: So zieht die Liebe an; sie ist das Band der Vollkommenheit und fasst alle anderen Geistesfrüchte und christlichen Tugenden in sich - wie er Römer 13 sagt: „Wer den Nächsten liebt, der hat das Gesetz erfüllt. Die Liebe tut dem Nächsten nichts Böses. So ist nun die Liebe des Gesetzes Erfüllung.“ Darum nennt er sie hier auch das Band der Vollkommenheit oder, wie andere es übersetzen wollen, „das Bündel der Vollkommenheit“, die Zusammenfassung aller Vollkommenheiten. Denn die Liebe tut alles Gute und nichts Böses. „Die Liebe ist langmütig und freundlich, die Liebe eifert nicht, die Liebe treibt nicht Mutwillen, sie bläht sich nicht, sie sucht nicht das Ihre, sie trachtet nicht nach Schaden, sie verträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet alles.“ Das letzte Stück der kostbaren Kleidung, die der Apostel uns hier ausbreitet, bildet die Liebe. Sie ist das glänzende Perlenband, das schließlich die ganze Kleidung bestrahlt, oder der goldene Gürtel, der allen anderen Schmuck der Christen umfasst und zusammenhält; sie ist das Band der Vollkommenheit.


      Sieh nun, in welch schöner Kleidung die Kinder Gottes wandeln sollen! Und doch ist diese nicht ihr „Feierkleid“, in dem sie vor dem Könige stehen sollen, dazu ist eine viel vollkommenere Kleidung erforderlich, nämlich die weiße Seide, die im Blut des Lammes gewaschen ist. Vielmehr ist dies nur die Alltagskleidung, in der wir vor den Menschen wandeln und arbeiten sollen. Vor Gott gilt nicht einmal die Heiligkeit der größten Heiligen. Vor Ihm sind nicht einmal die Himmel rein. „Sieh, unter Seinen Knechten ist keiner ohne Tadel, und in Seinen Boten findet Er Torheit.“ Hier gilt nur das Kleid der Gerechtigkeit Christi, das Er schließlich auch über unseren besten und redlichsten Wandel ziehen muss; und Er wird sagen: „Er kann gut sein vor den Menschen, aber nicht vor Gott“ - aber „Ich tilge deine Übertretungen um Meinetwillen; Ich habe deine Sünden von dir genommen und habe dir Feierkleider angezogen.“


      Wenn nun aber jemand sagt: „Ja, das ist es, was ich glaube: Unser Leben kann vor Gott nicht bestehen, darum ist es auch nicht wert, so viel Aufhebens davon zu machen“ - und lässt seiner Natur volle Freiheit, redet vom Glauben und von der Gnade, gibt aber dem Fleische Freiheit, weil wir doch nicht anders als schuldig werden können -, dann ist dies bei diesem Menschen kein gutes Zeichen dafür, dass der Geist Gottes in seinem Herzen wohne. Mögen wir hierin auch alle schuldig werden, und mag eine sanftere Natur bei einem Weltmenschen bewirken, dass er oft freundlicher, sanftmütiger und langmütiger ist als ein Christ, der ein sehr schweres Temperament hat - es muss aber doch ein neues Verhältnis werden, wenn der Geist Gottes mit Gnade und Friede im Herzen Raum erhält. Der Heilige Geist kann unmöglich unwirksam sein. Zum mindesten wird Er sich darin offenbaren, dass das Gnadenkind, auch wenn die Hitze der Natur es übereilt, darüber doch einen zerschlagenen Geist haben wird und dass es seine Schwachheiten erkennt, sich selbst straft und sowohl Gott als auch Menschen um Geduld und Hilfe bittet. Wo der Geist Gottes wohnt, muss man nach dem Guten jagen; selbst wenn man mit vieler Mühe und Schwachheit kämpft, darf man die Sache doch nicht aufgeben. Kurz: Die Rebe, die Frucht bringt, wird gereinigt; die aber keine Frucht bringt, wird nicht gereinigt, nicht gezüchtigt, sondern darf frei sein und nach Belieben wachsen, soll aber - brennen. Gott helfe einem jeden, aufrichtig zu sein!


      Aber hier dürfte ein anderer sagen: „Das ist gerade das, was ich gedacht habe. Darum wird es bestätigt, dass ich weder vor Gott noch vor den Menschen so bin, wie der Apostel hier sagt. Das ist gerade meine Verdammnis, dass ich nicht so sein kann, wie ich in diesem Fall sein müsste; darum bin ich aber auch nicht einer der Auserwählten Gottes.“ Sagen wir dann: „Du musst so sein, wie der Apostel hier ermahnt; du darfst nicht nach deiner Natur sein; du musst dich bessern; du sollst nach dem Worte sein,“ so antwortet der Betreffende: „Das gerade ist es, was ich glaube. Je mehr ich aber Gott um die Gnade bitte, anders zu werden, desto ärger werde ich, so dass ich schließlich nicht einmal recht ernst bin, nicht einmal recht streite, bereue und bete.“ So merkst du dann, dass du nicht glaubst, keinen Frieden mit Gott hast, nicht selig und glücklich im Herrn bist. Du liegst in der Knechtschaft des Gesetzes, bist nicht dem Gesetz gestorben und in der Gerechtigkeit Christi auferstanden; du bist nicht frei und selig im Glauben. Wie aber wäre es dann möglich, dass du „die Früchte des Glaubens“ haben könntest? Lerne zu verstehen, was die Worte „Früchte des Glaubens“ bedeuten, nämlich das, was aus dem Glauben und der Freude über die große Gnade hervor fließt. Beachte! Es ist kein Scherz, wenn das Evangelium redet. Es redet nicht nur, um lieblich zu sein und zu gefallen, sondern es geht um die größte Not und den größten Ernst, die ebensowohl dem Evangelium wie dem Gesetz gegenüber Gehorsam fordern, sofern die Seele errettet werden soll. Das Evangelium befiehlt: „Ruhe von deiner Arbeit!“ Ruhe und lass dich überzeugen, dass du ein ganz verlorener Sünder bist, dem jetzt aus dem Sündenelend aufgeholfen werden muss, so wie du bist. Wenn du dann selig und heilig aus lauter Gnade und froh und frei in deinem Herzen geworden bist, dann, und nur dann kann Kraft und Frucht des Glaubens erwartet werden.


      Zum 19. August


      Das ist das Gericht, dass das Licht In die Welt gekommen ist; und die Menschen liebten die Finsternis mehr als das Licht. Johannes 3:19


      Als der Herr zum letzten mal in Jerusalem einzieht und beim Blick auf die Stadt über sie weint und noch einmal das unwiderrufliche Urteil über sie ausspricht, drückt Er die Ursache dazu mit diesen Worten aus: „Darum, dass du nicht erkannt hast die Zeit, darin du heimgesucht bist.“ Als die Weingärtner die Knechte des Hausvaters misshandelt hatten und schließlich, als er seinen Sohn sandte, sagten: „Das ist der Erbe; kommt, lasst uns ihn töten“; als diejenigen. die zur Hochzeit geladen waren, nicht nur die Einladung verachteten, sondern auch die Knechte griffen, sie höhnten und töteten, „da ward der König zornig und schickte seine Heere aus und brachte diese Mörder um und zündete ihre Stadt an.“ Solange die Juden sich von den Propheten zurechtweisen ließen und das Wort schätzten, wenn sie auch dagegen sündigten, solange züchtigte und erzog der Herr sie wie ein Vater seine Kinder; als sie aber Seine Stimme nicht mehr hören wollten, sondern Seine Worte missachteten und sich schließlich an Seinem Geliebten vergriffen und dieses einzige Versöhnungsopfer gar verwarfen, da hatten sie kein anderes Opfer mehr für die Sünde, sondern nur ein schreckliches Warten auf das Gericht und den Feuereifer, der die Widersacher verzehren wird.


      Der Herr spricht: „Das ist das Gericht“ oder der Weg und die Ursache der Verdammnis -, „dass das Licht in die Welt gekommen ist, und die Menschen liebten die Finsternis mehr als das Licht.“ Es ist also der Unglaube, der verdammt, zumal die Menschen durch das Licht ohne Entschuldigung sind; es folgt daraus, dass sie den Ermahnungen des Evangeliums nicht stillhalten wollen, sondern ihnen widerstehen und dadurch den Heiligen Geist Gottes erbittern, wie wir bei Jesaja 63 lesen: „Sie erbitterten und entrüsteten Seinen Heiligen Geist; darum ward Er ihr Feind und stritt wider sie.“


      „So wir uns aber selbst richteten, so würden wir nicht gerichtet“, sagt der Apostel. Mit dem Menschen, der der Stimme des Herrn stillhält, seine Sünde fühlt und erkennt und sie gern los sein will, dabei aber fühlt, dass er unter der Sünde gebunden und ohnmächtig, ja, verloren ist, und der darum nur in Christus Barmherzigkeit und Errettung sucht - mit diesem Menschen hat Gott eine beständige Geduld. Wie sich ein Vater über Kinder erbarmt, so erbarmt sich der Herr über alle, die Ihn fürchten“. Diesem Menschen rechnet er keine Sünde zur Verdammnis zu, sondern schaut ihn in Seinem geliebten Sohn als Sein angenehmes, wohlgefälliges, geliebtes Kind. So spricht der Herr und beteuert es bei Seinem ewigen Wesen: „So wahr ich lebe, Ich habe keinen Gefallen am Tod des Gottlosen, sondern dass er sich bekehre und lebe.“ Und abermals: „Ich bin das A und das O, der Anfang und das Ende. Ich will dem Durstigen von dem Brunnen des lebendigen Wassers umsonst geben.“ Höre, „umsonst!“ Wer du auch bist, der du diese majestätischen Worte liest und merkst, dass in solchen Worten ein lebendiger, gegenwärtiger Gott und ein heiliger Eiferer reden, beuge dich schleunigst vor Ihm! Erkenne die Zeit, in der du heimgesucht wirst! Wenn es übel um deine Seele steht, oder wenn du unter der Sünde gebunden und fremd vor deinem Gott bist, eile zu Ihm, der da ruft: „Komm, Ich will dir alles vergeben, erkenne nur deine Missetat, dass du wider den Herrn, deinen Gott, gesündigt hast. Auch wenn deine Sünden blutrot wären, sollen sie doch schneeweiß werden.“ „Nicht, dass du Mich gerufen oder um Mich gearbeitet, noch Mich mit deinen Opfern geehrt hättest. Nein, Mir hast du Arbeit gemacht in deinen Sünden und Mühe in deinen Missetaten. Ich, Ich tilge deine Übertretungen um Meinetwillen und gedenke deiner Sünden nicht.“ Welch gnadenvolle Worte! Gott verleihe uns die Gnade Seines Geistes zu glauben und damit die Seele zu erretten!


      Ihr aber, die ihr mit Gott im Bund steht, freut euch, dass ihr „ein unbewegliches (unerschütterliches) Reich empfangt!“ In dieser Zeit der merkwürdigen Unruhe und Ungewissheit, wo beinahe die ganze Welt anfängt, die große Betrüglichkeit und das Unsichere ihres Reiches zu erkennen, und wo im geistlichen die mannigfachsten Winde der Lehre jeden prüfen, ob er „das alte Wort“ verlassen will - welch eine Gnade, jetzt sein müdes Haupt an die Brust dessen legen zu können, der da heißt „der Alte“ und „Ewigvater“, der da ist, und der da war, und der da bleiben wird. Welche Gnade, dass Sein Wort so deutlich in der Frage ist, wie wir selig werden. Darum sei Gott ewig Lob dafür, dass wir nicht nötig haben, in dieser Frage ungewiss zu sein! Lass dann nichts in dieser Welt dich sehr beunruhigen!


      Alles ist unsicher, alles ist eitel, außer diesem einen - Gottes Freundschaft und die Gewissheit des ewigen Lebens zu haben. Die Zeit ist kurz. „Die sich freuen, seien, als freuten sie sich nicht; die da weinen, als weinten sie nicht; die da kaufen, als besäßen sie es nicht; denn das Wesen dieser Welt vergeht“ - bald haben wir alle gleich viel. Selig darum alle, die sich Seiner getrösten! Welch ein himmlischer Trost in allen Widerwärtigkeiten schon in der Zeit, dass nicht das Geringste mir widerfahren kann ohne die Zusendung meines Vaters! Das Geringste, was mein Herz erfreut, ist von meinem Vater gesandt; das Geringste, was mich beunruhigt und betrübt, ist mir auch von meinem Vater gesandt. Dies ist der einzige Grund eines friedevollen Herzens in dieser unruhigen Welt. Darum noch einmal: „Freuet euch und seid fröhlich, die ihr des Herrn harret! Er ist bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“


      Zum 20. August


      Da die Zeit erfüllet ward, sandte Gott Seinen Sohn, geboren von einem Weibe und unter das Gesetz getan. Galater 4:4


      Beachte hier den hohen, ewigen Grund unserer Freiheit vom Gesetz! Gott sandte Seinen Sohn unter das Gesetz, „auf dass Er die, so unter dem Gesetz waren, erlöste.“ Darum preise Ihn ewiglich! Dieser trostreiche Inhalt unseres heutigen Spruches tritt so deutlich hervor, dass ein jeder ihn sehen muss.


      Der Apostel hat mit vielem Nachdenken und tiefem Geist seine Worte verfasst, so dass sie eine genaue Beachtung erfordern. Zuerst sagt er: „Da die Zeit erfüllet ward“, nämlich „die Zeit, die vom Vater bestimmt war“, in der die Vormundschaft des Alten Testamentes ihr Ende und alle Weissagungen und Vorbilder in Erfüllung gehen sollten. Diese Worte richten unsere Augen also auf die lange, goldene Kette der göttlichen Verheißungen, der Vorbilder und Schilderungen des ganzen Alten Testamentes von der ersten Verheißung an, die am Tage des Sündenfalls gegeben wurde, nämlich „dem Weibessamen, der der Schlange den Kopf zertreten sollte“. Sie richten unsere Augen auf alle jene göttlichen Weissagungen und Vorbilder in dem weitläufigen levitischen Gottesdienst, wo so viele tausende von Opfertieren und von Opferpriestern den großen Hohepriester und das große Versöhnungsopfer vorbildeten. Wahrlich, ein unendlich starkes, ein tausendfaches Zeugnis von Gott, demgegenüber all unsere Gedanken, Meinungen, Gefühle und Widersprüche erbleichen und sich in nichts auflösen müssen. Wir verschwinden gänzlich gegenüber einem langen Zeitalter voll tausendfacher Vorbilder und Verheißungen von Gott.


      Und was sagen uns nun alle jene Verheißungen und alle jene blutigen Opfertiere in dem vorbildenden Gottesdienst? Hebr. 10 lesen wir: „Das Gesetz hat den Schatten von den zukünftigen Gütern, nicht das Wesen der Güter selbst, und kann nicht, die da opfern, vollkommen machen - denn es ist unmöglich, durch Ochsen- und Bocksblut Sünden wegzunehmen. Darum, da Er (Christus) in die Welt kommt, spricht Er (zum Vater): Opfer und Gaben hast du nicht gewollt, den Leib aber hast Du Mir zubereitet. Siehe, Ich komme (im Buch steht von Mir geschrieben), dass Ich tue, Gott, Deinen Willen.“ So redet der Sohn Gottes, als Er in die Welt kommt: „Im Buch steht von Mir geschrieben. Das ganze Alte Testament handelt von Mir, dass Ich tue, Gott, Deinen Willen. Es waren nicht die Opfertiere, die Du, Vater, haben wolltest, nein, den Leib hast Du Mir zubereitet - es war Mein Leib, den sie alle vorbildeten; es ist Mein Leib, der das Opfer werden sollte, das Du, Gott, haben wolltest.“ - Gott, öffne uns die Herzen für einen solchen unaussprechlich herrlichen Text! Denn hier sehen wir den Grund unserer Freiheit vom Gesetz. Hier sehen wir die Erklärung der Worte: „Christus ist des Gesetzes Ende und das Lamm Gottes“. Gott, öffne unsere Sinne und Herzen! - Von Seinem achten Tag an, an dem Er nach dem Gesetz beschnitten wurde, war Sein ganzes Leben nur Gesetzeserfüllung für uns.


      Das Gesetz fordert so billig und so unausgesetzt, dass wir Gott lieben sollen von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüt, von allen unseren Kräften, und unseren Nächsten wie uns selbst; aber keiner von uns erfüllte das. Da kam Christus und tat es für uns: Er liebte Gott von ganzem Herzen und von ganzer Seele. Es war Seine Speise, den Willen Seines Vaters zu tun; und Er liebte Seinen Nächsten wie sich selbst. Er ließ Sein Leben für die Brüder, ja, für Seine Feinde. Und der Apostel sagt ausdrücklich, dass dies alles für uns geschah, ja, es geschah, um die, so unter dem Gesetz waren, zu erlösen. Bedenkst du dies tief, dann wirst du zu deiner großen, seligen Verwunderung finden, dass wir nie das Gesetz zu halten brauchen, um dadurch die Gnade Gottes und die Seligkeit zu erlangen, sondern dass diese Sache aus der großen Barmherzigkeit Gottes auf einen anderen, auf unseren Mittler und Gesetzeserfüller gelegt worden ist. Denn „Also hat Gott die Welt geliebt, dass Er Seinen eingeborenen Sohn gab.“ Der Sündenfall war so grundzerstörend für all unsere Kräfte, dass in uns nicht das Geringste gefunden wurde, was nicht vergiftet, nicht von Sünde und Bosheit erfüllt wäre, so dass nicht ein einziges Wesen des ganzen Menschengeschlechts das Gesetz des Herrn halten konnte. Alles, was in uns ist, streitet gegen dasselbe in all seinen Geboten, was auch diejenigen tief und bitter fühlen, die von der Heiligkeit Gottes berührt worden sind, so dass sie kämpfen und arbeiten, um das Gesetz zu erfüllen.


      Da Gott nun wegen Seiner ewigen Wahrheit und Gerechtigkeit nicht einen Buchstaben noch Tüttel vom Gesetz erlassen konnte, weshalb alles Fleisch, wie wir täglich fühlen, unter einem ewigen Fluch lag, so fasste Er, getrieben von Seiner unwandelbar großen Barmherzigkeit und Liebe zu den Menschen, den gnadenreichen Ratschluss, Seinen eigenen Sohn zu senden, damit Er für uns das Gesetz erfüllte. Dies alles liegt in dem Spruch: „Da die Zeit erfüllt ward, sandte Gott Seinen Sohn, geboren von einem Weibe und unter das Gesetz getan, auf dass Er die, so unter dem Gesetz waren, erlöste.“ Und dies ist auch der Grund dafür, dass Gott nie auf uns blickt und uns nie nach Seinem Gesetz richtet, weil „nichts Verdammliches an denen ist, die in Christus sind“, dass sie in Ihm vielmehr so „angenehm“ sind vor Gott, als hätten sie nie eine einzige Sünde getan.


      Zum 21. August


      Herr, Du weißt alle Dinge, Du weißt, dass ich Dich liebhabe. Johannes 21:17


      Möchte ein jeder so aufrichtig gegen sich sein und sich vor dem Angesichte Jesu prüfen, ob er dasselbe wie Petrus bekennen kann. Auch dich, der du dieses liest, fragt der Herr: „Hast du Mich lieb?“ Antworte vor dem Herrn, wie es wirklich ist, und nimm dir nicht vor zu versuchen, dein Herz zu bewegen, Jesus zu lieben; denn diese Liebe kann nicht genommen, sie muss geboren werden. - Hast du solche Erfahrungen mit Christus gemacht, dass Er deine höchste Freude, dein höchster Trost und Schatz geworden ist, so dass du nicht unterlassen kannst, Ihn zu lieben, nach Ihm zu hungern und zu dürsten?


      Auf diese Frage werden sehr verschiedene Antworten gegeben. Wir reden nicht von den bezauberten, selbstzufriedenen Heiligen, die diese Frage nie auf sich deuten, sondern nur an andere denken. Wir wollen stattdessen von den verschiedenen Antworten von Seiten ernster, gläubiger Christen reden. Viele können mit lieblichem Gefühl sofort mit Petrus antworten: „Ja, Herr, Du weißt, dass ich Dich liebhabe.“ Andere wiederum antworten: „Herr, Du weißt, dass ich Dich nicht liebhabe; Du kennst die Kälte, die Härte und Gleichgültigkeit meines Herzens. Ach, es ist schrecklich!“ Lasst uns mit diesen letzteren reden.


      Was soll ein Christ tun, der nichts anderes als seine große Kälte fühlt? Was soll er tun, wenn er Jesus wirklich nicht liebt, sondern wenn er lau oder aber unter aller seiner Gesetzesarbeit ganz kalt gegen den Heiland ist, dann aber mit Schrecken über dieses Verhältnis erwacht? Gepriesen sei die ewige Liebe, dass der Heiland selbst diese Frage beantwortet hat! Sonst wären wir nie recht gewiss in unserem Sinn geworden. Der Herr Christus hat zu zwei verschiedenen Malen gerade von solchen geredet, um die es sich hier handelt. Von dem einen sagt Er, dass er „die erste Liebe verlassen habe“, und von dem anderen heißt es, dass er „weder kalt noch warm“, sondern lau sei. Gott sei ewiglich gepriesen, dass wir erfahren dürfen, was Er zu solchen sagt! Seine eigenen Worte stehen Offenbarung 2:1 bis 5 und 3:14 bis 22 vor aller Augen. Er redet da eigentlich zu solchen, die über sich selbst nicht bekümmert waren, sondern die im Gegenteil sagten: „Ich bin reich und habe gar satt und bedarf nichts.“ Darum redet Er sie mit ernstlichen Drohungen an, wie z. B., dass Er den Leuchter in Ephesus von seiner Stätte „wegstoßen“ und dass Er die Lauen in Laodicea aus Seinem Mund „ausspeien“ wolle, während wir in der ganzen Bibel nicht ein einziges Beispiel dafür finden, dass Er jemanden mit Drohungen und Strenge angeredet hat, der sich selbst richtete und strafte und der einer Verzweiflung nahe gewesen ist. Aber beachte jetzt das Herrliche, das uns veranlassen kann, vor Freude zu rufen oder zu weinen, wenn wir dies recht zu bedenken Gnade erhalten. Mitten in die erschreckliche Rede an die Lauen in Laodicea, denen Er droht, sie „aus Seinem Mund auszuspeien“, mitten in diese strenge Anrede legt der Herr das unaussprechlich liebliche Wort hinein: „Welche Ich liebhabe, die strafe und züchtige Ich. So sei nun fleißig und tue Buße!“ O, mein Herr und Gott! War dies Deine Meinung bei der furchtbaren Anrede? Rührte sie daher, dass Du den „lauen“, unwürdigen Jünger liebtest? O, dann kann man ja recht anfangen, Dich zu lieben, wenn Du auch mit der erschreckendsten Anrede ein solches Herz und eine solche Absicht hast. Dann weiß ich, was es bedeutet, wenn Du auch heute unsere Herzen erschreckst: Du liebst uns - und „welche Ich liebhabe, die züchtige Ich“. Du willst ja nur unsere Errettung, nicht unseren Tod oder dass wir verzweifeln und vor Dir fliehen sollen.


      Soll ich Liebe zum Herrn Jesus erhalten, dann muss ich Ihn in einer solchen Weise kennenlernen, dass ich von Ihm eingenommen werde. Wir wissen: Unser Herz ist so beschaffen, dass es oft ebenso schwer wird, von einer Liebe frei zu werden, die man missbilligt, wie es schwer ist, eine solche Liebe zu erhalten, die man sich wünscht. Die Liebe zu Jesus brauchst du nie zu missbilligen; sie bleibt leider stets zu schwach. Wir führen dies auch nur an, damit du einmal bedenken möchtest, wie es zugeht, Liebe zu erhalten - das es nämlich nur dann geschieht, wenn etwas mein Herz einnimmt. Liebe zu Jesus zu erhalten, geschieht nie durch Arbeit an dem Herzen, sondern nur durch solche Erfahrungen Seiner Liebe, dass man dadurch von Ihm eingenommen wird. „Wem viel vergeben wird, der liebt viel.“ Das verstand jener alte Lehrer, den ein fast zur Verzweiflung betrübter Mann besuchte, der gerade diese Besorgnis hatte, dass er Jesus nicht liebte. Er sagte, er könne auf die Frage Jesu: „Hast du Mich lieb?“ nichts anderes antworten als: „Du weißt, dass ich Dich nicht liebhabe.“ Der alte Seelsorger antwortete: „Dann weiß ich keinen besseren Rat als den, dass du die Frage zurück an den Heiland richtest und Ihn fragst: „Hast Du mich lieb?“ Denn es ist doch nicht deine Liebe zu Ihm, sondern Seine Liebe zu dir, die hier helfen kann. Johannes sagt: „Darin steht die Liebe: Nicht, dass wir Gott geliebt haben, sondern dass Er uns geliebt hat und Seinen Sohn gesandt hat zur Versöhnung für unsere Sünden.“ Und als der Lehrer eine Weile in diesem Ton geredet hatte, brach der niedergeschlagene Mann in Tränen aus und sprach: „Jetzt kann auch ich sagen: „Herr, Du weißt, dass ich Dich liebhabe.“


      Zum 22. August


      Ich will mit dem Hause Israel einen neuen Bund machen. Ich will Mein Gesetz in ihr Herz geben. Jeremia 31:31 bis 33


      Es müsste unser aller Aufmerksamkeit erregen, wenn Gott, der Herr sagt: „Ich will einen neuen Bund machen“ - und wenn er dann ergänzend hinzufügt „nicht wie der Bund gewesen ist, den Ich mit ihren Vätern machte, als Ich sie aus Ägyptenland führte und mit ihnen zum Berge Sinai kam.“ Ausdrücklich sagt der Herr, dass Er einen neuen Bund machen wolle, der nicht so sein würde, wie der Gesetzesbund; nicht so, nicht so, sagt Er. O, wie wunderbar! Und dennoch glauben viele Menschen dies nicht. Viele kennen nur den Gesetzesbund. Aber Gott der Herr sagt ausdrücklich, worin der Unterschied zwischen dem einen und dem anderen Bund besteht. Während im alten Bund das Gesetz auf Stein geschrieben und das Herz aller Menschen unwillig war, so dass der Herr „sie zwingen musste“, sollte jetzt das Gesetz in Herz und Sinn geschrieben werden, d. h. ,der Herr wird uns des Heiligen Geistes innere Lust und Liebe zum Guten geben, die zu einem inneren lebendigen Gesetz in uns wird.


      Zweitens: Während die Gesetze und Rechte des ersten Bundes durch einen Menschen dem anderen mitgeteilt werden konnten - da das moralische Gesetz, obwohl verdunkelt, in der Natur selbst liegt -, würde der neue Bund so sein, dass niemand durch die Unterweisung durch einen Bruder in denselben hineinkommen kann, sondern alle müssen, wie Jesus es auslegt, „von Gott gelehrt sein“ (Johannes 6:45). Das ist es auch, was Jesus meinte, als Er sagte: „Es kann niemand zu Mir kommen, es sei denn, dass ihn ziehe der Vater.“ Niemand kennt den Vater, denn nur der Sohn, und wem es der Sohn will offenbaren.“ Und der Apostel sagt: „Niemand kann Jesus einen Herrn heißen, außer durch den Heiligen Geist.“


      Ein dritter Unterscheidungspunkt besteht darin: Während die Sündenschuld nach dem ersten Bund stets eingefordert, stets an dem Sünder bestraft werden musste, sollte dieselbe im neuen Bund dagegen vergeben, erlassen, nicht mehr zugerechnet und „ihrer nie mehr gedacht“ werden. Dieser Punkt wird mit einem bedeutungsvollen „denn“ eingeleitet - „denn Ich will ihnen vergeben“ usw. Das zeigt uns, dass diese Vergebung den Grund und die Ursache der zwei vorhergehenden Punkte bildet. Und so ist es auch. Die ganze Schrift und alle Erfahrung lehrt, dass der Mensch erst dann Gott erkennen lernt und dass Sein Gesetz erst dann ins Herz geschrieben wird, wenn Er ihm alle seine Sünden vergibt und sein Herz tröstet.


      Das ist es, was der Apostel so stark denen gegenüber bezeugt, die zu einer Zeit auch meinten, dass die trostreiche Lehre des Evangeliums, „die Predigt vom Glauben“, das Gesetz aufhöbe, und dass im Gegenteil das Gesetz die Heiligung bewirken solle. Er sagt zu ihnen: „O, ihr unverständigen Galater! Das will ich allein von euch lernen: Habt ihr den Geist empfangen durch des Gesetzes Werke oder durch die Predigt vom Glauben?“ Ebenso sagt Er auch zu den Römern: „Heben wir denn das Gesetz auf durch den Glauben? Das sei ferne! Sondern wir richten das Gesetz auf.“ Das gleiche sagt der Herr hier: „Das Gesetz soll in ihr Herz und in ihren Sinn geschrieben werden; denn Ich will ihnen ihre Missetat vergeben und ihrer Sünde nicht mehr gedenken.“ Nichts anderes sagt uns auch das Ereignis in der Apostelgeschichte 10, bei dem Petrus die Worte aussprach: „Von diesem zeugen alle Propheten, dass durch Seinen Namen alle, die an Ihn glauben, Vergebung der Sünden empfangen sollen.“ Und während Petrus noch diese Worte redete, fiel der Heilige Geist auf alle, die dem Wort zuhörten. Wir sollen darum jene Meinung von Grund aus verwerfen, dass es neben der Predigt vom Glauben noch eine andere Predigt gibt, die den Heiligen Geist und die Heiligung geben könnte. Nur die Predigt vom Glauben ist es, die den Heiligen Geist gibt; keine andere Predigt bewirkt dies. Kein Mensch wird ohne den Heiligen Geist gläubig und in Christus gerecht gemacht, wo aber der Heilige Geist wohnt, bewirkt Er auch die Heiligung.


      Alle Frömmigkeit, die nicht aus der Gnade und dem Glauben geboren wird, bildet nur „die toten Werke“ der Natur oder die erzwungenen „Gesetzeswerke“, die alle unter dem Fluch sind. Darum sagt der Apostel so ausdrücklich: „Ich bin durchs Gesetz gestorben, auf dass ich Gott lebe.“ Und abermals: „Nun sind wir vom Gesetz los und ihm abgestorben, das uns gefangen hielt, also dass wir dienen sollen im neuen Wesen des Geistes und nicht im alten Wesen des Buchstabens.“ Dies meint der Herr, wenn Er hier spricht: „Ich will Mein Gesetz in ihr Herz geben und in ihren Sinn schreiben; denn Ich will ihnen ihre Missetat vergeben und ihrer Sünde nicht mehr gedenken.“ Diese Heiligungslehre Gottes schließt nie den Gebrauch der zärtlichen und ernsten Ermahnung aus, sondern sie offenbart nur das Törichte darin, auch die toten Zweige zu reinigen, die ja auf alle Fälle verbrannt werden sollen, selbst wenn sie noch so gut gereinigt wären. Dieses innere Leben aber, diese Liebe und Lust zum Guten kommt nur durch die auf einen zunichte gemachten Sünder überströmende Gnade, die das Herz zerschmilzt und den Heiligen Geist gibt. So verstehen wir die Worte des Herrn: „Ich will Mein Gesetz in ihr Herz geben - denn Ich will ihnen ihre Missetat vergeben und ihrer Sünde nicht mehr gedenken.“


      Zum 23. August


      Lass dich nicht gelüsten deines Nächsten Frau, noch seines Knechts ... noch alles, was dein Nächster hat. 2. Mose 20:17


      Hier hat die göttliche Majestät das ausgesprochen, was Gott eigentlich in allen Seinen Geboten will und meint, dass wir nämlich ganz rein und heilig sein sollen, wie Er heilig ist. Hier hat sie die erste Regung, ja, das Vorhandensein eines sündlichen Gelüstes im Herzen verboten. Beachte! „Sündliches“ Gelüst oder Verlangen. Es kann nicht geleugnet werden, dass es auch ein unschuldiges Verlangen gibt, ein rein natürliches, wie z. B. nach Speise, Trank, Schlaf usw., soweit es innerhalb der Grenzen der Mäßigkeit gehalten wird, oder auch ein geistliches, wie z. B. Sehnsucht und Verlangen nach Gott und nach all dem Guten, von dem David so oft spricht: „Meine Seele verlangt und sehnt sich nach den Vorhöfen des Herrn und nach dem lebendigen Gott.“


      Sündlich aber sind alle jene Gelüste, die in irgendeiner Weise gegen die Gebote und Verordnungen Gottes streiten, so z. B. die Gelüste, die der Herr hier nennt: Gelüste nach der Frau des Nächsten (oder die Lüste der unreinen Wollust), oder nach seinen Knechten (welches Gelüste des Eigennutzes sein können), oder nach seinem Ochsen oder seinem Esel (Gelüste des Geizes), oder nach irgend etwas, „das dein Nächster hat.“ Mit anderen Worten: Alles, was Gott deinem Nächsten, aber nicht dir gegeben hat, sei es nun irdisches Gut oder Ehre und Auszeichnung oder irgendein anderer Vorzug, alles dessen sollst du dich aus bloßer Ehrfurcht vor der Austeilung und dem Wohlgefallen deines Gottes nicht gelüsten lassen. Kurz, das Gelüst ist sündlich, sobald du Gott und Seinem Wohlgefallen nicht untertan bist. Das Gelüst ist sündlich, auch wenn der Gegenstand desselben unschuldig ist. Als die Kinder Israel in der Wüste nach dem gelüstete, was böse war, da war der Gegenstand an sich ganz unschuldig, nämlich Fleisch, Fisch und Gewürze. Dass sie sich aber nicht in den Willen Gottes und in Seine Verordnung für ihr Leben in der Wüste fügen, sondern dort dasselbe wie in Ägypten haben und sich nicht sagen lassen wollten, wenn der Wille Gottes ihnen vorgehalten wurde, darin lag das Böse, um deswillen der Zorn Gottes sie so traf, so dass „die Stätte Lustgräber heißt bis auf diesen Tag, darum dass man daselbst das lüsterne Volk begrub.“ (4. Mose 11:34).


      Wir erkennen hieraus das Geheimnis dieses Gebotes: Wir sollen als gute Kinder nichts mehr begehren, als nur Gott und Sein Wohlgefallen. Will Er uns Speise, Trank, Kleider, Ehre und Ansehen geben, dann sollen wir es zu unserem Besten genießen und Ihm danken, solange Er es uns gibt. Gefällt es Ihm aber, diese Dinge von uns zu nehmen, dann sollen wir ebenso zufrieden sein, als da Er sie uns schenkte, weil wir ja Ihn und Sein Wohlgefallen, das unser einziges Verlangen sein soll, behalten dürfen. - Asaph singt: „Herr, wenn ich nur Dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde; wenn mir gleich Leib und Seele verschmachten, so bist Du doch, Gott, allezeit meines Herzens Trost und mein Teil.“


      Hieraus wird ganz unbestreitbar deutlich, was auch erleuchtete Lehrer erkannt haben, dass nämlich das letzte Gebot mit dem ersten wie in einen Ring zusammenläuft. Es fordert eigentlich nur, dass der Herr der alleinige Gott des Herzens, der einzige Gegenstand unseres Verlangens, unserer Liebe, ja, unseres Trostes und unserer Sehnsucht sein muss. Denn das war die Absicht der Majestät Gottes, als Er den Menschen zu Seinem Bild schuf, dass dieser in allen Dingen nur auf Ihn sehen, in Ihm und von Ihm als seinem Ursprung und Element leben sollte. Zum Bild Gottes und zum wahren Leben gehörte vor allem, dass der Mensch ein Herz besaß, in dem Gott wohnte, ein Herz, das ohne Ihn nicht leben konnte, das sich nach Ihm sehnte und sich von Ihm nährte, gleichwie ein Kind sich von der Milch seiner Mutter nährt.


      Diesen Durst nach Gott pflanzte Er in der Schöpfung so tief in den Menschen hinein, dass unser Herz ohne Ruhe, ohne Trost und Frieden sein soll, solange es nicht Ihn, den lebendigen Gott, umfasst und allein in Ihm seine Lust und sein ganzes Vergnügen hat. Weder irdische Lust und Freude, noch Silber oder Gold, keine Kunst oder Wissenschaft, nicht Ehre oder Fürstentum, keine Welt und kein Himmel mit allen seinen Heerscharen sollte das innerste Verlangen und die innerste Sehnsucht des Menschenherzens befriedigen. Der Mensch sollte mitten im Besitz all dieser Dinge arm und elend sein ohne Ihn, den lebendigen Gott, das höchste Gut. Alles andere, welchen Namen es auch immer haben möge, sollte er seiner Sehnsucht für unwürdig halten. Die ganze Welt mit allem, was sie ist und hat, sollte uns auch nicht einen Tropfen Befriedigung für unser durstiges Herz geben. Nach dem Allergrößten und Allerhöchsten, nach dem Unendlichen und Ewigen, nach Ihm allein, unserem Herrn und Gott, sollte uns dürsten. Er allein will unsere Erquickung, unsere Ruhe und Sättigung sein. Darum gestaltete Er unser Herz so, dass es voll unendlicher Sehnsucht, voll Begehren und Verlangen ist. Seine Absicht dabei war, dass Er selbst der Gegenstand dieser Sehnsucht sein wollte.


      Jetzt aber fragt es sich: Hat nicht der große Gott noch heute denselben Willen, dieselbe Meinung? Wahrlich, es ist noch heute Sein ernster Wille. Sein erstes und sein letztes Gebot gehen noch heute auf dasselbe hinaus: „Du sollst Gott, deinen Herrn, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüt und von allen deinen Kräften.“


      Zum 24. August


      Alle, die an Ihn glauben, sollen Vergebung der Sünden empfangen. Apostelgeschichte 10:43


      Was soll ich hinsichtlich dieser Vergebung glauben und wissen? Antwort: Das musst du wissen und auf die ewigen Worte unseres Gottes hin glauben, dass, wenn deine Sünden auch noch so groß, ja, wenn sie „blutrot“ sind, die Vergebung der Sünden durch Christus doch eine ganz besondere Sache ist, die von allen Sünden auch nicht um eine Haaresbreite verkleinert, erschüttert oder verändert werden kann. Dazu ist die Sünde zu schwach, dass sie die Gerechtigkeit und die Fürsprache des allmächtigen Heilands für uns überwinden würde. Sie mag hier auf Erden, d.h. in unserer irdischen Gerechtigkeit, Unebenheiten verursachen, den Himmel erreicht und erschüttert sie nicht. David sagt: „So hoch der Himmel über der Erde ist, lässt Er Seine Gnade walten über die, so Ihn fürchten.“ Hier handelt es sich also darum, was am stärksten über uns ist, unsere Sünde oder Christi Gerechtigkeit. Paulus sagt: „Gleichwie die Sünde geherrscht hat zum Tod (in Adam), also soll auch die Gnade herrschen durch die Gerechtigkeit zum ewigen Leben durch Jesus Christus. Denn so um des einen Sünde willen der Tod geherrscht hat durch den einen (Adam), wie viel mehr werden die, so da empfangen die Fülle der Gnade und der Gabe zur Gerechtigkeit, herrschen im Leben durch einen, Jesus Christus.“


      Die Gnade herrscht doch über die Sünde. Wir sind gegen den großen Herrn Christus viel zu schwache Wesen. Unser Werk, die Sünde, kann Sein Werk, die Gnade und die Vergebung, nicht überwinden. Sollte ich, der ich an Christus glaube, Gnade haben in dem Augenblick, in dem ich selbst fromm bin, und die Gnade verlieren in dem Augenblick, in dem ich sündige und mich versehe, dann würde das Reich Christi ja ein Reich der Werke sein, das über der Gnade waltet, und nicht ein Gnadenreich, das über den Werken waltet. Wozu wäre Christus uns dann nütze? Würde ich Gnade haben nur in der Stunde, in der ich fromm bin, dann käme die Gerechtigkeit ja wahrlich aus den Werken! Aber dann wäre Christus vergeblich gestorben! Für eine solche unbeständige Gnade ist Er nicht Mensch geworden und hat Er Sein Blut nicht geopfert. „So ist nun nichts Verdammliches an denen, die in Christus sind.“ „Meine Kindlein, solches schreibe ich euch, auf dass ihr nicht sündigt. Und ob jemand sündigt, so haben wir einen Fürsprecher bei dem Vater, Jesus Christus, der gerecht ist.“


      Wir sollen deshalb wissen: Wenn Gott in Seinem Wort strafend und drohend von unseren Sünden und von unseren Pflichten redet, geschieht dies nur, um die sicheren und leichtsinnigen Menschen, die sich nie bekehren wollen, zu erwecken und zu erschrecken, um sie zu Christus zu treiben, sowie die Gläubigen wach und in der Übung zu halten, nie aber, um die Gnade zu erschüttern; denn dann „wäre das Gesetz gegen Gottes Verheißungen! Das aber sei ferne!“ Vielmehr ist ein jeder, der an Christus glaubt, auf ewig frei von allem Fluch des Gesetzes und lebt jetzt in der Freistadt und an dem Orte, wo keine Sünde ihn erreichen noch ihm zugerechnet werden kann. Es steht geschrieben: „Selig ist der Mann, welchem Gott „keine Sünde zurechnet!“ Dies ist Christi Reich, ein Reich ewiger, stündlicher und unausgesetzter Vergebung. „Das Volk, das darin wohnt, wird Vergebung der Sünden haben.“ Was ich also auch immer bei mir fühle und sehe, was böse ist, sei es Kälte und Trägheit oder Feigheit und Menschenfurcht oder Ungeduld und Zorn oder unreine Lüste oder was es sonst noch sein mag, so sind das alles Sünden, die zwar bestraft, bereut und abgebeten zu werden verdienen, die Gnade aber und die Vergebung werden um keine Haaresbreite erschüttert, die habe ich in Christus ganz unverkleinert, solange ich mich durch den Glauben an Ihn halte, da ich durch denselben Glauben auch stets den Sinn habe, dass ich mich selbst strafe, unter dem Bösen leide und geistlich gesinnt bin. Ich soll zwar ernstlich die Sünde bei mir erkennen und strafen und den Wandel bessern; was aber das Gewissen oder mein Verhältnis zu Gott betrifft, so muss ich in einer solchen Freiheit leben, als gäbe es keine Sünde, als gäbe es kein Gesetz, weder ein noch zehn Gebote, sondern als wäre ich schon im Himmel - denn gerade so steht meine Sache vor Gott.


      Wo Gott von Vergebung der Sünden sowie davon redet, dass keine Sünde zugerechnet wird, da ist es kein Wortspiel, sondern voller Ernst, göttlicher Ernst und göttliche Wahrheit. Das ist die Freiheit, zu der uns Jesus befreit hat. Das ist nicht so zu verstehen, als ob sich bei einem Christen keine Sünde fände, sondern er ist jetzt in dem Reich, wo ihm keine Sünde zugerechnet wird um Christi willen, an den er glaubt und der alle Sünden auf sich genommen hat - in dem Reich, in welchem das Gesetz keine verdammende Kraft hat. Beunruhigen und bekümmern kann es uns zwar; verdammen aber kann es uns nicht. Gelobt sei Gottes Barmherzigkeit.


      Hierzu sagt Luther. „Weil in unserm Fleisch eine beständige Sünde haftet, solange wir hier auf Erden sind, und kein Ende und Aufhören ist mit Fehlern und Vergehen, so ist wahrlich vonnöten, dass wir da wider eine ewige Vergebung haben, auf dass wir nicht um der Sünde willen unter den Zorn Gottes kommen, sondern um der Vergebung willen unter der Gnade leben. Seht, das ist Sein ewiger Bund, der da fest steht und nicht wankt, so dass unsere Herzen dessen gewiss sind, dass die Sünde uns nicht verdammen kann.“


      Zum 25. August


      Wir haben einen Gott, der da hilft, und den Herrn Herrn, der vom Tod errettet. Psalm 68:21


      Kinder Gottes, die sich schon der Hoffnung der seligen Stunde herzlich freuen, in der sie aus dem Elend in die Herrlichkeit eingehen werden, beben dennoch zuweilen vor dem Tod und scheuen sich davor. Das rührt ganz natürlich nur daher, dass sie noch nicht lauter Geist, sondern auch Fleisch sind, und dass, wie Luther sagt, das „dumme Fleisch“ nichts Besseres weiß. Bist du fremd vor Gott, ist das Gewissen krank und hast du nicht die Gewissheit der Freundschaft Gottes, dann ist es nicht verwunderlich, dass du beim Anblick des Todes erbebst, dann hast du aber auch allen Grund, diese Gewissheit bald zu suchen. Wenn aber auch diejenigen, die in einem guten Verhältnis zu ihrem Gott stehen, zuweilen von einer merkwürdigen Angst vor dem Tod ergriffen werden, dann sollen sie doch wissen, dass dies nur herrührt von den „feurigen Pfeilen“ des argen Satans, mit denen der Feind, solange er kann, die armen Herzen der Gläubigen zu verwunden sucht. Es hilft da nichts anderes, als den anzurufen, der mit Macht die Teufel austrieb.


      In den Zeiten der Todesfurcht sollten wir besonders zwei Dinge bedenken. Erstens, dass uns nichts geschehen kann, was nicht der treue Vater uns zusandte. Wir sollten nie vergessen, dass unser Heiland, der Treue und der Wahrhaftige, gesagt hat: „Eure Haare auf dem Haupte sind alle gezählt. Kauft man nicht zwei Sperlinge um einen Pfennig? Und doch fällt deren keiner auf die Erde ohne euren Vater. Ihr seid besser als viele Sperlinge.“ Ja, Herr, Du achtest uns wohl mehr wert als einen Sperling. Dank und Lob sei Dir! Dann wird uns nichts geschehen ohne Deinen Befehl. Niemand stirbt aus Zufall, sondern man stirbt gerade in dem Augenblick, in dem man sterben soll, nicht früher und nicht später. „Alle Tage waren in Dein Buch geschrieben, die noch werden sollten“, sagt David. Und Hiob sagt: „Du, Herr, hast uns ein Ziel gesetzt, das wird kein Mensch überschreiten.“ Der Tod ist nicht ein Werk einer Krankheit oder des Schwertes, sondern ein Werk des Willens Gottes. Wie ungebührlich ist es darum, wenn Christen sich vor dem Tod fürchten! Kein Unglücksfall, keine Menschenhand, keine Seuche kann ihnen schaden, solange die Stunde nicht geschlagen hat, die neben ihrem Namen in dem Buch im Himmel eingetragen steht.


      Zweitens: Ob es dem Fleisch auch widerstrebt, so ist es doch gut, dass der Herr uns ruft, wenn Seine Stunde da ist. Obwohl eine Mutter ihr Kind gar oft zum Schlafen zwingen muss und darum seinen kleinen Arm festhält, bis es durch Weinen ermüdet einschläft, so tut es dem Kind doch gut, dass es Schlaf erhält. So ist es auch für einen Christen ein unendliches Glück, wenn er im Glauben entschläft aus einer Welt voller Gefahren, Sorgen und Not, obwohl das Fleisch diesen Schlaf nicht liebt. Wir müssen Gott danken, dass unsere Abneigung gegen den Tod uns nicht verdammt, da wir ja immer auf Vergebung leben. Unsere Begnadigung steht auf einem weit festeren Grund, als dass sie durch eine Sünde oder Schwachheit erschüttert werden könnte, solange wir in allen Dingen unsere Hoffnung unter den Flügeln Christi haben. Wenn der Herr uns ruft, dann geschieht das Große, woran wir so lange gedacht haben, der feierliche Eintritt in die Ruhe des Herrn, in eine Welt, deren Herrlichkeit kein Auge vorher gesehen und kein Ohr vorher gehört hat. Bedenke nur, was es bedeutet, wenn wir von allem Übel in dieser argen Welt der Sünden und der Sorgen erlöst werden und all das Gute in Empfang nehmen sollen, das ein allmächtiger Gott Seinen Freunden in einem Reich der Seligkeit bereiten kann, wenn Er ihnen Gutes tun will!


      So sehen wir denn, dass der Tod, obwohl die Natur ihn nicht liebt, sondern sich windet und sich vor ihm scheut, doch gut und wohltuend ist, wenn man nur unter den Flügeln Christi entschläft. Darum sollen die Christen ihr Herz vor Gott stillen und versuchen, eine milde, versöhnte Haltung dem Tod gegenüber zu erhalten, auf dass sie nicht in die Schlinge des Teufels fallen und anfangen, sich eigenwillig vor dem weisen und guten Willen ihres zärtlichen Vaters mit ihnen zu scheuen. - Dennoch ist es ganz in der Ordnung, dass es einem Christen wunderlich zumute wird, wenn der letzte Gast ihn grüßt. Aus einer Welt in eine andere zu gehen - o welch ein Schritt ist das! Aus dem Schlafgemach vor das Antlitz des Höchsten zu treten, in den Kreis der heiligen Engel - bedenke, welch eine Veränderung! Vor welch wundersamem Gefühl muss das Herz doch in einer solchen Stunde klopfen!


      Was aber für ein begnadigtes Kind ungebührlich ist, das ist jene eigenwillige Abscheu und jenes Bangen des Unglaubens, wodurch man den Einbruch des Todes als einen feindlichen Eingriff betrachtet, während er doch kommt, um uns von allem Übel zu befreien und uns eine gute Ruhe zu bereiten. Sollte man es wohl für einen feindlichen Eingriff halten, wenn eine Mutter ihr zartes Kind in die Wiege legt? Oder wenn ich von Feinden eingesperrt wäre, und ein König käme mit seiner Kriegsmacht, mich zu befreien, dann erhöbe sich gewiss ein Streit und Lärm, sollte ich dann aber beben wie vor einem feindlichen Angriff? Sollte ich nicht bedenken, dass es mir zum Besten wäre? - Soll ich ängstlich werden, wenn ein feierlicher Zug von Engeln naht, um mich meinen Feinden zu entreißen und die Krone des Lebens auf mein Haupt zu setzen? Alles dies geschieht ja jedem Kind Gottes in seinem Tode ebenso gewiss, wie unser Heiland bei Seinem zärtlichen Abschied sprach: „Ich werde wiederkommen und euch zu Mir nehmen, auf dass ihr seid, wo Ich bin.“


      Zum 26. August


      Wer beharret bis an das Ende, der wird selig werden. Matthäus 24:13


      Die Schrift gibt uns zu verstehen, dass wir noch viel äußere Verfolgung zu erwarten haben. Unser Feind, der Teufel, wird in der „letzten Zeit“ einen großen Zorn haben, wohl wissend, dass er wenig Zeit hat. Wir wollen aber nicht von künftigen Zeiten reden - die Verfolgung schreckt, jagt und lenkt schon jetzt manchen von den Fußstapfen Christi ab. Sie hat viele Wege und Grade. Nachdem die Feindschaft der Schlange gegen den Samen des Weibes in den ersten Zeiten der Kirche ihre Macht so fruchtlos durch blutige Verfolgung versucht hat, geht sie jetzt gewöhnlich feiner und vorsichtiger zu Werke, kann uns aber doch peinigen und erschrecken.


      Wie schwer müssen gläubige Kinder und Dienstboten im Hause oft um des Namens Christi willen durch bittere Worte und Blicke leiden! Wie wird ein christlicher Handwerker oder Kaufmann, der Frau und Kinder zu versorgen hat, in seinem Herzen oft dadurch erschreckt und geplagt, dass er sieht, wie sich die alten Kunden infolge seines christlichen Eifers und um seines Bekennens willen von ihm zurückziehen! Wie bitter muss oft ein Prediger sowohl bei Vorgesetzten als auch bei Zuhörern entgelten, dass er den alten Frieden stört und die Sündensicherheit, den Unglauben und die Gottlosigkeit nicht in Ruhe lässt! Dann graut dem schwachen Fleische vor dem Leiden, dann ist Gefahr vorhanden, dass man abbiegt und sich einen bequemeren Frömmigkeitsweg macht, und den „vernünftigen Ratgebern“ folgt, die da sprechen: „Schone deiner selbst, das widerfahre dir nur nicht.“ Diese Versuchung wird vor allem dann mächtig, wenn man zuerst in fühlbarer Weise verfolgt und durch die Verfolgung ermüdet wurde, worauf dann eine stille Ruhe folgt, während der die Welt ein sanftes Antlitz zeigt. Dies ist für den ermüdeten Sinn eine so mächtige Bezauberung, dass es ein Wunder Gottes ist, wenn man dann nicht überwunden wird.


      Dass aber jemand überwunden wird, braucht sich nicht gerade in einer ganzen und offenen Rückkehr zur Welt zu äußern, sondern zeigt sich schon in diesen neuen, allmählich ausgleichenden Überlegungsgründen, wonach man jetzt zu gleicher Zeit Gottes Freund und der Welt Freund sein will. Dann wird man manches nicht tun, was der Welt missfällt; aber was Christus will, was das Heil der Seele fordert, danach wird nicht gefragt. Dagegen kann man jetzt an manchem teilnehmen, was die Welt liebt; doch um die Worte und das Beispiel Christi und um den Anstoß gegen einfältige Christen kümmert man sich nicht. So sieht es aus, wenn die innere Kraft geschwächt ist und man der Welt zu folgen anfängt.


      Was sagt die Schrift? Der Apostel spricht: „Niemand unter euch leide als ein Mörder oder Dieb oder Übeltäter, oder der in ein fremdes Amt greift. Leidet er aber als ein Christ, so schäme er sich nicht; er ehre Gott in solchem Fall.“ „Leidet aber jemand als ein Christ“, heißt, wenn er nur um Christi willen wegen des Glaubens, des Bekennens und der Nachfolge Christi für das leidet, was klare, unzweideutige Worte Gottes fordern. Wenn er dagegen etwas Böses und Törichtes tut oder in das Amt eines anderen eingreift, dann leidet er nicht um Christi willen.


      Diejenigen, die um Christi willen leiden, haben die höchste Aufmunterung und den größten Trost in der Schrift. Wie lieblich und stärkend ist es doch, wenn Jesus spricht: „Selig seid ihr, wenn euch die Menschen um Meinetwillen schmähen und verfolgen und reden allerlei Übles wider euch, so sie daran lügen; seid fröhlich und getrost“ usw. „Wer Mich bekennt vor den Menschen, den will Ich auch bekennen vor Meinem himmlischen Vater. Wer Mich aber verleugnet vor den Menschen, den will Ich auch verleugnen vor Meinem himmlischen Vater.“ „So euch die Welt hasst, so wisset, dass sie Mich vor euch gehasst hat. Wäret ihr von der Welt, so hätte die Welt das Ihre lieb; weil ihr aber nicht von der Welt seid, sondern Ich habe euch von der Welt erwählt, darum hasst euch die Welt.“


      Dies sind holdselige, liebliche Worte des Heilands. Sie werden uns auch hinreichend trösten und stärken, wenn wir ihnen nur glauben und in einem wirklichen Vertraut sein mit dem treuen Herrn stehen. Hierin liegt die Hauptsache oder das, wessen es eigentlich in allen uns begegnenden Kämpfen und Gefahren bedarf. Wir fragen oft ängstlich: „Wo erhalte ich Kraft zu allem? Ich sehe, was ich tun müsste, die ganze Not aber besteht darin, dass ich keine Kraft dazu habe.“ Ach, das wir einmal lernten und es glaubten, was so oft im Worte Gottes wiederholt wird, dass alle Kraft von der inneren Vereinigung und dem Vertraut sein mit dem Heiland abhängt. Es lohnt sich nie, dass du streitest, es wird nur Ohnmacht, Not und Tod werden, solange du nicht in einem vertraulichen Verhältnis mit deinem Heiland stehst, sondern noch krank im Gewissen, unter dem Gesetz gebunden und fremd vor Gott bist. Darum ist nichts so notwendig, als zu einer vollen Glaubensgewissheit zu gelangen, wie die Schrift dies nachdrücklich in den so oft wiederholten Worten bezeugt: „Unser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat.“ „Die Freude am Herrn ist eure Stärke.“ „Durch den Glauben sind die Alten kräftig geworden aus der Schwachheit, sind stark geworden im Streit“ usw. Eine volle Glaubensgewissheit und Vereinigung mit Christus, durch die wir mit dem Heiligen Geist erfüllt werden, gibt uns auch die rechte Lust und Kraft zu kämpfen und alles zu überwinden, was uns auch begegnen mag.


      Zum 27. August


      Ich vertilge deine Missetaten wie eine Wolke und deine Sünden wie den Nebel. Jesaja 44:22


      Ihr armen Menschen, die ihr nie eure Besserungsarbeit, eure Zerknirschung und Reue, euer Gebet, eure Heiligung so vorfindet, wie sie sein müssten, und die ihr daher beständig den vollen Trost in Christus verliert, hört hier, was der Heiland euch sagt: „Ich vertilge deine Missetaten wie eine Wolke und deine Sünde wie den Nebel. Kehre dich zu Mir, denn Ich erlöse dich.“


      Es ist wahr, das ganze Wort Gottes redet von der Notwendigkeit der Bekehrung, von der Reue und dem Gebet usw. Dass man aber die Bekehrung, die Reue und das Gebet zu einer neuen Versöhnung machen will, dass man wegen der vielen Mängel darin nicht an die freie Gnade in Christus zu glauben wagt, „dies eine Seuche ist im Mut des, der nicht schätzet Jesu Blut.“ Da ist genug Bekehrung, Reue und Zerknirschung, wo man in der Welt oder in seiner eigenen Frömmigkeit nicht mehr Ruhe haben kann. Da ist Zerknirschung genug, wo man wegen seiner Unwürdigkeit nicht wagt, sich die große, unverdiente Gnade anzueignen, wären es auch nur deine mangelnde Zerknirschung, deine Härte und dein Leichtsinn, die dich zerknirschten. Gerade der Mangel in der Reue, in der Besserung oder im Gebet ist es, der uns oft am meisten zerknirscht und entblößt. Dann so ungeschickt und unwürdig nicht zu Christus hin fliehen und Sein Verdienst umfassen zu wollen, heißt sich selbst allzu wichtig zu machen. Du giltst ja nicht so viel, weder mit deinen Sünden noch mit deiner Besserung; du bist vielmehr mit einbegriffen in den großen Kauf, wenn du jetzt nur die Gnade Gottes glauben und annehmen wolltest.


      Ach, verständen wir Gottes Gabe, verständen wir das, was die Worte „Ich tilge deine Missetaten“ enthalten! Erstens sehe ich da abermals, was das ganze Evangelium Gottes von Anfang der Welt an verkündigt hat, wie es nämlich Gottes Ewigkeitsratschluß war, dass die Sünden der ganzen Welt auf Einen gelegt und durch Seinen Gehorsam, Sein Leiden und Sterben versöhnt, getilgt und weggenommen werden sollen. „Den, der von keiner Sünde wusste, hat Gott für uns zur Sünde gemacht.“ Sieh, dies ist das Geheimnis, dass die Sünde ihrer verdammenden Kraft nach schon in Christi Tod weggenommen und ganz „in die Tiefe des Meeres geworfen ist, so dass sie nie mehr ein Hindernis für die Gnade ist, und dass niemand eigentlich wegen der Sünde, sondern nur wegen seines Fernbleibens vom Gnadenreiche verdammt wird. Wüssten doch die Menschen, dass ihre Sünden schon entfernt sind, dass ihnen seit dem Tod Christi die Vergebung der Sünden erworben ist! - Zweitens sehe ich hier abermals das brennende Liebesherz Jesu. Ich sehe, dass der liebe Sündenträger nicht unzufrieden darüber ist, dass Er mit unseren Sünden gearbeitet hat. Er hat es in überfließender Liebe getan! „Bleibet in Meiner Liebe“, sagt Er. „Niemand hat größere Liebe denn die, dass er sein Leben für seine Freunde lässt!“ Paulus aber bemerkt, dass Christus Sein Leben auch für Seine Feinde gelassen hat. Ziehe nun einen gesunden Schluss und frage einmal, ob Seine Liebe dann nicht ganz frei und unabhängig von uns und unserem Verhalten sein muss.


      Wenn du wieder mit Gedanken erfüllt wirst wie: „Wenn ich nur so und so wäre; ich bin nicht so, wie ich sein sollte, weder so zerschlagen noch so ernst. Ich bin so hart, kalt, leichtsinnig, heuchlerisch, sündenvoll, wie kann ich dann glauben, dass ich Gottes Gnade habe?“ - so bedenke einmal, was in dieser deiner ganzen Rede der Mittelpunkt ist, um den sich alle deine Gedanken drehen und worauf dein Glaube beruht. Ist es nicht das kleine Wort „ich“ - „wenn ich wäre“, „wenn ich könnte“? Ja, es ist dein Ich, das so bedeutungsvoll ist; du willst selbst gerecht sein und so dein eigener Heiland werden. Hüte dich vor dieser Seuche! Paulus war so bange vor der geringsten Beimischung eines eigenen Trostes, dass er seine höchste Gerechtigkeit für Schaden erachtete, „auf dass ich in Christus erfunden werde, dass ich nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Gesetz, sondern die durch den Glauben an Christus kommt“. Beachte hier! Wenn wir so unausgesetzt sagen „ich, wir“, dann wiederholt auch der Herr Sein Ich und spricht: „Es ist wahr, du bist nicht so, wie du sein müsstest, du bist in allem schuldig und unwürdig; aber Ich, Ich tilge deine Missetaten wie eine Wolke.“ Gepriesen sei Sein Name! Wenn du sagst: „Ich bereue die Sünde nicht recht“, dann sagt Er: „Nein, nicht dass du sie recht bereut hättest; Ich habe für dich bereut (in Gethsemane); Ich, Ich tilge.“ - Du sagst: „Ich bete nicht recht.“ Er sagt: „Nein, nicht dass du recht gebetet hättest! Ich, Ich habe Gebet und Flehen mit starkem Geschrei und Tränen geopfert; Ich tilge.“ - Du sagst: „Ich bin nicht recht eifrig.“ Er sagt: „Nein, nicht dass du Mich gerufen hättest, aber Ich bin eifrig gewesen um deinetwillen, Ich habe gearbeitet. Ich, Ich tilge deine Missetaten wie eine Wolke und deine Sünden wie den Nebel.“ - Sollten wir nicht Seine gnadenvollen Zusagen schätzen, demütig vor Ihm niederfallen, Ihm danken und bekennen: „Nicht uns, nicht uns, Herr, sondern Deinem Namen sei Ehre! Du, Du allein bist gerecht und machst den gerecht, der an Dich glaubt! O Herr, stärke uns den Glauben!“


      Zum 28. August


      Ihr Frauen, seid untertan euren Männern in dem Herrn, wie sich‘s gebührt. Kolosser 3:18


      Der Grund zu allen Pflichten der Frau ihrem Manne gegenüber besteht in der Untertänigkeit. Der Apostel hätte mehrere Pflichten nennen können, wie z.B. Freundlichkeit, Treue, Häuslichkeit usw.; aber er nennt nur diejenige, die ihre besondere Pflicht ist - untertan zu sein. Dies war auch das einzige Gebot, das Gott ihr am Anfang gab: „Dein Wille soll deinem Manne unterworfen sein, und er soll dein Herr sein.“ (1. Mose 3:16) Sodann kann der Mann immer daran erinnern, was er weiter fordert; darum konnte der Apostel die Pflichten der Frau so kurz bezeichnen. Hier hören wir aber sogleich manche fragen: „Soll denn der Mann regieren, wie er will?“ Antwort: Nein! Auch er erhält seine Regeln, nach denen er sich richten soll. Sollte er sich aber nicht nach denselben richten, so macht der Apostel hier den Zusatz „wie sich‘s gebührt in dem Herrn.“ Nicht um des Mannes willen oder wegen dessen Vollkommenheit soll die Frau ihm untertan sein, sondern „in dem Herrn, wie sich‘s gebührt“, also um des Herrn willen, mag der Mann seine Pflichten erfüllen oder nicht. Der Apostel Petrus sagt schon von nur menschlicher Ordnung, dass man ihr untertan sein soll um des Herrn willen, wie viel mehr einer rein göttlichen Ordnung, wie diese es ist.


      Die Worte „in dem Herrn, wie sich‘s gebührt“ enthalten zwei Dinge: Die Frau soll ihrem Mann untertan sein um des Herrn willen, aus christlichem Beweggrunde, wie schon gesagt ist. Dies soll in einer christlichen, mit den Worten des Herrn übereinstimmenden Weise geschehen, dass sie also den Mann ihren Herrn sein lässt, und dass ihre Worte und Werke und auch ihr Wille ihm ergeben sind, dass sie also mit ihres Herzens Lust „um des Herrn willen“ den Willen ihres Mannes zu ihrem Willen macht.


      Hierhin gehört aber auch, dass du, der du alles um des Herrn willen tust, dich nie dazu bringen lässt, deinem Manne so gehorsam zu sein, dass du deinem Gott ungehorsam wirst. Sollte der Mann etwas gegen das Gebot Gottes fordern, dann gilt die allgemeine Regel: „Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen.“ Der Kirchenlehrer Gregorius sagt hierzu: „Die Frau soll ihrem Mann so zu Gefallen sein, dass sie ihrem Schöpfer nicht zum Missfallen wird.“ Aber in allem übrigen lehrt die Schrift ausdrücklich, dass sie ihm in allen Dingen untertan sein soll. Der Apostel sagt: „Die Frauen seien untertan ihren Männern als dem Herrn; denn der Mann ist ihr Haupt, gleichwie auch Christus das Haupt der Gemeinde ist. Wie nun die Gemeinde Christus untertan ist, also sollen auch die Frauen ihren Männern in allen Dingen untertan sein.“


      Dies sind ja hohe und herrliche Beweggründe! Gleichwie Christus das Haupt der Gemeinde ist, die Gemeinde aber, Seine Braut, „die Braut des Lammes“, Ihm untertan ist, so ist der Mann das Haupt der Frau, von Gott dazu verordnet, und so soll die Frau dem Mann untertan sein. So sagt auch Petrus: „Die Frauen sollen ihren Männern untertan sein, auf dass auch die, die nicht an das Wort glauben, durch der Frauen Wandel ohne Wort gewonnen werden, wenn sie ansehen euren keuschen Wandel in der Furcht.“ Hier redet der Apostel von Frauen, die Heiden zu Männern hatten, was zu jener Zeit, als das Evangelium zum ersten Male gepredigt wurde, oft der Fall war, wo der eine der beiden heidnischen Gatten bekehrt wurde. Obwohl die christliche und erleuchtete Frau nun einen Heiden zum Mann hatte, befiehlt der Apostel doch, dass sie ihm untertan sein sollte. O, dass jede christliche Gattin dies beachten möge! Bist du bekehrt, dein Mann aber ist es nicht, und bist du auch verständiger und tüchtiger als dein Mann, deine Pflicht bleibt doch dieselbe, ihm untertan zu sein, solange er keine bestimmte Sünde von dir fordert. Bedenke einmal, welch ein grobes und gottloses Wesen bei einem Heiden herrschen muss! Und doch befiehlt der Apostel, dass eine christliche Frau ihm untertan sein soll; der Apostel will, dass sie, wenn sie ihrem Mann auch nicht mit Worten predigen darf, es doch mit ihrer christlichen Ergebenheit, Milde, Freundlichkeit und Treue tun soll, damit er möglicherweise, bewogen von der zerschmelzenden Kraft der Demut und der Liebe, dem Worte Gottes stillhält, sich bedenkt und sagt: „Ich sehe an meiner Frau, dass die Christen gute Menschen sind; Gott helfe auch mir, ein Christ zu werden!“


      Gott gebe, dass jede christliche Gattin dies und alles, was wir von ihren Pflichten gesehen haben, bedächte! Es ist gewiss dem Fleisch und Blut bitter, das sich gern der Ordnung Gottes widersetzen und sprechen will: „Soll ich immer untertan sein?“ Aber wo der Geist Jesu wohnt, da muss das Fleisch gekreuzigt werden, und da muss es dem Geist überaus lieblich sein zu erfahren, welche Werke Gott von uns haben will, lieblich sein, das tun zu können, wovon man gewiss weiß, dass es auch ihm gefällt. Luther sagt gerade hiervon: „Das ist ein hoher, edler Schatz, den eine Frau haben kann, wenn sie sich also hält, dass sie dem Manne untertan sei, dass sie sicher ist, dass ihr Werk Gott gefällt. Was kann ihr Fröhlicheres widerfahren? Darum, welche eine christliche Frau sein will, die soll also bedenken: Ich will nicht ansehen, was ich für einen Mann hab, ob er ein Heide oder Jude, fromm oder böse sei, sondern das will ich ansehen, dass mich Gott in den ehelichen Stand gesetzt hat, und deshalb will ich meinem Mann untertan und gehorsam sein.“


      Zum 29. August


      Ihr Männer, liebet eure Frauen und seid nicht bitter gegen sie. Kolosser 3:19


      Wie der Grund zu den Pflichten der Frau die Untertänigkeit ist, so ist der Grund zu den Pflichten des Mannes die Liebe. „Ihr Männer, liebet eure Frauen.“ Wo die Liebe ist, da folgt auch alles andere von selbst. Der Apostel sagt: „Die Liebe ist langmütig und freundlich, sie verträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet alles“ usw. Um aber die Liebe des Mannes zu seiner Frau zu betrachten, lasst uns unsere Aufmerksamkeit besonders auf die feierliche Erklärung dazu im 5. Kapitel des Epheserbriefes richten. Der Apostel sagt dort: „Ihr Männer, liebet eure Frauen, gleichwie Christus auch die Gemeinde geliebt und sich selbst für sie gegeben hat. Also sollen auch die Männer ihre Frauen lieben wie ihre eigenen Leiber. Wer seine Frau liebt, der liebt sich selbst. Denn niemand hat jemals sein eigen Fleisch gehasst; sondern er nährt es und pflegt sein, gleichwie auch der Herr die Gemeinde.“ Siehe, welch ein Bild - zu hoher Ehre der Eheliebe -, dass sie verglichen wird mit der Liebe, die höher ist als alle Vernunft! Lasst uns nun die darin enthaltene Lehre betrachten.


      Das Auszeichnende der Liebe Jesu zur Gemeinde ist erstens, dass Er unverdient liebt, ohne unser Verdienst und Würdigkeit, nur auf die ewige Erwählung des Vaters hin, wovon Er sagt: „Sie waren Dein, und Du hast sie mir gegeben. Die Du mir gegeben hast, die habe Ich bewahrt. Niemand wird sie Mir aus Meiner Hand reißen; der Vater, der sie Mir gegeben hat, ist größer als alles.“ So soll auch der Mann seine Gattin wegen des Willens des Vaters lieben, ohne Rücksicht auf ihre größeren oder geringeren Vollkommenheiten, nur darum, weil der Vater sie ihm gegeben hat, weil sie seine Frau ist. Die Liebe, die von Eigenschaften, von besseren oder schlimmeren Stunden abhängt, ist eine flüchtige, unbeständige und oberflächliche Liebe. Hätte Christus uns so geliebt, dann hätte Er sich nicht für uns gegeben. Dass Gott dir diese Frau gegeben, sie in deine Arme geführt und gesagt hat: Sie soll dein sein, liebe sie, halte dich zu ihr - sieh, das ist tausendmal mehr als alle noch so schönen Eigenschaften einer Frau!


      Zweitens: Die Liebe Christi macht Ihn und die Gemeinde zu einem, wie der Apostel hier bemerkt: „Wir sind Glieder Seines Leibes, von Seinem Fleisch und von Seinem Gebein.“ Ebenso, fügt er hinzu, sind auch die Ehegatten eins - es werden zwei ein Fleisch sein. Dies geschieht doch nicht nur durch die Liebe, sondern gründet sich eigentlich auf einen Gedanken bei der Erschaffung der Frau. Lasst uns dazu den denkwürdigen Bericht 1. Mose 2 bedenken! Zuerst wird berichtet, wie Gott aus der Rippe eines Mannes die Frau schuf; als dieser sie sah, war sein erster Ausruf: „Das ist doch Bein von meinem Bein und Fleisch von meinem Fleisch.“ Darauf folgt dann das erste Wort Gottes von der ehelichen Vereinigung, so lautend: „Darum wird ein Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen und wird an seiner Frau hangen, und sie werden ein Fleisch sein.“ So hat der Herr Christus die Sache erklärt, als Er die Pharisäer an diese Stiftung Gottes erinnerte. Von der unauflösbaren Vereinigung der Ehegatten sagte Er: „So sind sie nun nicht zwei, sondern ein Fleisch.“ Darauf gründete sich auch das, was der Apostel hier sagt, „dass die Männer ihre Frauen lieben sollen wie ihre eigenen Leiber“, nämlich wie die, die wirklich ihre eigenen Leiber sind; denn beachte das, was hier folgt: „Wer seine Frau liebt, der liebt sich selbst. Denn niemand hat jemals sein eigen Fleisch gehasst.“ - Müsste dieses Verhältnis nicht manchen zur Besinnung und zu größerer Liebe zu seiner Gattin erwecken? „Christus hat die Gemeinde geliebt und hat sich selbst für sie gegeben!“ Und nicht nur das, sondern Er gibt ihr auch ihre heiteren Stunden, ihre Freuden und Erquickungen. Ebenso soll auch der Mann alles tun, um nicht nur seine Gattin zu versorgen, sondern ihr auch Wohlsein und Erquickung zu bereiten, wie die Liebe ja immer freiwillig tut. - „Ihr Männer, liebet eure Frauen.“


      Der Apostel fügt ferner hinzu: „Und seid nicht bitter gegen sie.“ Es ist wahr, Gott hat euch die Herrschaft gegeben, die Frauen sind euch Untertänigkeit schuldig; aber denkt darum nicht, dass ihr nach Belieben einer zornigen Laune frei folgen, mürrisch und hart in euren Worten und eurem Betragen euren Frauen gegenüber sein dürft. Wacht vielmehr, wacht über euch selbst! Der Apostel Petrus sagt: „Ihr Männer, wohnt bei euren Frauen mit Vernunft und gebet dem weiblichen als dem schwächeren Werkzeug seine Ehre, als auch Miterben der Gnade des Lebens, auf dass euer Gebet nicht verhindert werde.“ (1. Petrus 3:7) Wir alle sind schwache „Tongefäße“, aber doch ist die Frau das schwächere Werkzeug. Wie kann der Mann dann eine solche Vollkommenheit von ihr erwarten, dass er nie einen Fehler bei ihr zu dulden brauchte? Er muss sich deshalb seiner Gattin „mit Vernunft“ bedienen und nie vergessen, dass sie vor Gott ebenso hoch geachtet ist; auch sie ist „Miterbe der Gnade des Lebens“. Noch einmal sei es gesagt: Sie ist schuldig, untertan zu sein, das ist wahr, und du hast Macht zu befehlen; wende aber deine Macht so an, dass du dem schwachen Werkzeug keinen Schaden tust, auf dass ihr Gemüt nicht gänzlich niedergestimmt und von dir abgestumpft werde.


      Zum 30. August


      Seid nüchtern und wacht! 1. Petrus 5:8


      Ein Weg, auf dem manche Kinder Gottes das Leben verlieren, ist die „geistliche Trägheit“, das Weglegen der Waffen, das Versäumen der Gnadenmittel sowie der Übung des Glaubens und der guten Werke. Im Anfang des Gnadenlebens war es so lieb, mit dem Worte umgehen zu dürfen und von Christus, vom Glauben, von der Gnade, von der Liebe und von guten Werken zu lesen, zu hören, zu reden oder zu schreiben, sowie im Gebet mit seinem Gott zu reden und am Abendmahlstisch von Ihm sich speisen zu lassen. Da waren alle diese Stücke auch dem Herzen lieblich und angenehm, und das ganze Wesen war christlich. Dann aber wurde dies alles weniger wichtig. Es kamen z. B. neue Verrichtungen und Hindernisse. Der Teufel machte diese sehr wichtig und flößte der Seele außerdem ein, da sie ja doch wisse, was sie zu wissen nötig habe, so könnte sie jetzt eine Zeitlang vom Gedächtnis leben und hoffen, dass Gott das Leben wohl bewahren würde. - Kann der Teufel dich jetzt vom Wort hinweg führen, dann kann er dich nachher leiten, wohin er will. Dies ist der Weg zu allerlei Abwegen, Übertretungen und zum Fall. Bald sieht der Mensch nicht mehr Sünden bei sich als diejenigen, die die Vernunft bestraft, und bald glaubt er nicht mehr von der Gnade, als er sich würdig hält, glauben zu dürfen. Weil aber das Sündengefühl abstirbt, hat er trotzdem genügenden Trost, und er steht bald wieder in einem bloßen Naturzustand da.


      Zur geistlichen Trägheit gehört auch, die Befolgung des Wortes zu versäumen und die Stimme des Geistes nicht zu beachten. Anfangs wollte der Mensch alles tun, was der Herr uns befohlen hat; er wollte auf alle christlichen Pflichten achten. Gewiss konnte er nicht alle erfüllen, aber er strebte eifrig danach und hielt jeden Mangel für eine Sünde, die er vor Gott beklagte, und bat um Vergebung sowie um Gnade und Kraft zur Besserung. Jetzt dagegen fängt er an, sich ein gewisses Ziel zu stecken, wie viel er selbst tun kann und soll; alles übrige unterlässt er ganz, strebt nicht danach, denkt nicht daran. Wenn er aber nicht nach mehr strebt als nach dem, was er schon tut, dann wird die natürliche Folge sein, dass er keinen Mangel zu bereuen hat und dass er bald so gut zu sein wähnt, wie er sein will. Alle Selbstzufriedenheit rührt von der Trägheit und vom Vergessen der Heiligkeit Gottes und der geistlichen Forderungen der Gebote des Herrn her.


      Wenn der Mensch jetzt mit sich zufrieden ist und keine weiteren Schulden und Mängel fühlt, was ist dann der Glaube und das ganze geistliche Leben? Was ist dann Christus für ihn? Ein Traumbild oder vielleicht ein Heiligmacher, aber kein Fürsprecher bei dem Vater; ein König, den man kennen, ehren und dem man huldigen soll, der aber in Wahrheit in der Tiefe des Herzens nicht so wichtig und unentbehrlich ist, wie ein Fürsprecher es wäre, der für uns vor dem Angesicht Gottes steht und der stündlich unsere alleinige Gerechtigkeit ist. Kurz, der Heiland, der Versöhner hat für das Herz sein rechtes, eigentliches Amt und Seinen wahren Wert verloren; Er ist nicht in Wahrheit des Herzens Leben und Trost, sondern ist es nur in der Einbildung und im Mund. Und ist das erste Stück, Buße und Sündenerkenntnis, verloren, dann ist sowohl das zweite als auch das dritte falsch. Auf diesem Wege wird aus einem Christen ein Pharisäer.


      Diese Trägheit hat auch eine andere unglückliche Folge, nämlich die Leere in der Seele - jene Müßigkeit, Sattheit, Lauigkeit und Sicherheit, durch die dem Teufel und seiner Gesellschaft alle Pforten geöffnet werden. Wenn kein Streit und keine Siegesfreude mehr da ist, keine Sünde und Not, kein Gebet, keine Freude über die Gnade, kurz, keine Übung mehr zu finden ist, dann ist das Christentum bald ausgelernt und hat nichts anderes mehr in sich, als nur Überdruss und Last. Dies ist der Zustand, den Jesus Matthäus 12:44 so nennt, dass das Haus gekehrt und geschmückt ist. Da kehrt der Teufel ein und gibt der Seele eine Beschäftigung im Überdruss, eine Ausfüllung in der Leere, einen Abgott oder eine Sündenlust, die er als sehr angenehm und lieblich und als gar nicht gefährlich darstellt. Sie schmeckt nun ungewöhnlich gut nach dem Fasten, weil es vorher so leer, so einsam war; es war keine Übung, kein Schatz, keine liebe Gesellschaft für das Herz da. Das Menschenherz aber ist so beschaffen, dass es immer eine Ausfüllung, einen Schatz, eine Gesellschaft haben will. Wenn nun der Schatz vermisst wird, wenn die Freude über die Gnade, der Umgang mit Gott und der Abba-Ruf aufgehört haben, dann schmecken und ergötzen diese neuen Dinge, dann saugt das Herz wie ein Schwamm das Wasser in sich, was der Teufel bietet. Und mit dieser Lust und diesem Götzen - z. B. Freundschaft der Welt, oder Ehre der Welt und Auszeichnung, oder irdischer Gewinn, oder Wollust oder ein anderer Götze geht der alte „Starke“ mit seinen sieben noch ärgeren Geistern hinein, „und sie wohnen allda“.


      Es ist wahr, dass jeder Christ sich viel geistliche Trägheit und Versäumnis vorzuwerfen hat. Dabei muss aber ein Unterschied beachtet werden: Die beklagte Trägheit ist oft nur ein Vermissen der Lieblichkeit des Gefühls, während die Christen doch täglich in der Übung stehen, die Gnadenmittel anwenden und danach streben, sowohl zu glauben als auch zu lieben. Wenn wirkliche Trägheit eintritt, lassen diese sich aber durch den Geist des Herrn strafen und erwecken, so dass sie davor erschrecken und anfangen, das Wort zu ergreifen und bei Gott Gnade zu suchen, um besser zu werden. So stirbt das Leben doch nicht aus. Geht es aber hingegen so, dass man keine Bestrafungen für seine Trägheit fühlt oder keine Zeit erhält, den Wirkungen des Geistes zu lauschen, dass es vielmehr so übel, wie es ist, weitergehen darf, dann gereicht es zum Fall und zum Tode.


      Zum 31. August


      Der Friede Gottes regiere in euren Herzen. Kolosser 3:15


      Dass wir Frieden mit Gott haben sollten, war der vornehmlichste Zweck der Versöhnung Christi. „Die Strafe liegt auf Ihm, auf dass wir Frieden hätten.“ „Der Gerechtigkeit Nutzen wird ewige Stille und Sicherheit sein, dass Mein Volk in Häusern des Friedens wohnen wird, in sicheren Wohnungen und in stolzer Ruhe.“ Paulus erklärt dies wie folgt: „Nun wir denn sind gerecht geworden durch den Glauben, so haben wir Frieden mit Gott durch unseren Herrn Jesus Christus.“ So redet die Schrift. Sollte der Friede Gottes dann nicht in jedem gläubigen Herzen regieren? Oder ist es nicht wahr, wenn die Schrift sagt, dass wir Frieden mit Gott haben, wenn wir gerecht geworden sind durch den Glauben? Die Schrift kann nicht lügen. Warum ist dieser Friede mit Gott ein so seltener Gast unter uns? Wir reden nicht von jenen, die nicht wissen, was wahrer Friede mit Gott besagen will. Sie haben entweder so großen Frieden anderer Art, dass sie den Frieden Gottes nie bekommen können - sie leben in dem Frieden der Sicherheit, der von einem leichten Blut oder von einer guten irdischen Lage u. dergleichen herrührt -, oder aber sie sind erweckte, gejagte und gemarterte Sklaven unter dem Unglauben und der Gesetzesarbeit, inwendig geplagt von einer peinlichen Unruhe, von Furcht und Gewissensbissen. Diese sollten merken, dass ihnen ein wichtiges Stück fehlt; denn die Schrift sagt ausdrücklich, dass wir Frieden mit Gott haben, wenn wir durch den Glauben gerecht geworden sind. Oder sollte die Schrift lügen? Verstehst du nicht, dass dir der wirkliche Glaube fehlt?


      Wir wollen von denen reden, die zum Glauben und zum Frieden gekommen, aber aufs neue in Unfrieden, in Furcht, Finsternis und Knechtschaft gesunken sind und nun seufzen: „Meine Strafe ist alle Morgen da; erwache ich, so ist Furcht da, schlafe ich, so ist Angst da, mein Leben ist Seufzen.“ Hier muss gefragt werden: Was ist die Ursache dafür, dass auch Gläubige oft in Unfrieden und Qualen einhergehen? Antwort: Wenn einem Christen nur der Friede des Gefühls fehlt - während er dennoch auf Jesus und das Evangelium blickt, es aber doch nicht so ins Herz aufnimmt, dass es Leben und Frieden gibt -, das ist mehr peinlich als gefährlich. Wenn er trotzdem sagen kann: „Dennoch bleibe ich, Herr, stets an Dir; wenn mir gleich Leib und Seele verschmachten, so bist Du doch, Gott, allezeit meines Herzens Trost und mein Teil“ und „Lässt Du mich auch wandern im finsteren Tal, so bist Du doch treu, und es geschieht mir nach Deinem Wort“ - sieh, wenn er noch so mit seinem Gott reden kann, dann ist keine Gefahr, dann gereicht der Unfriede nicht zum Tode, sondern zu Gottes Ehre. Dann kann er nur in einem Verbergen Gottes, einer notwendigen Züchtigung oder aber in einer natürlichen Krankheit seinen Grund haben, die gar nichts mit der Seele zu tun hat. Wenn man aber ohne allen Halt am Worte dasteht, wenn man hierhin und dorthin denkt, auf seine Sünden, seine Pflichten und seine Versuche, sich selbst zu helfen, blickt, dabei aber alles Knechtschaft und Furcht ist, dann ist Gefahr vorhanden, dann ist es ein Unglaube, der, wenn nicht bald Hilfe und Trost eintrifft, zum Tod werden kann.


      Was müssen solche Menschen tun? Vor allem müssen sie mit ihrem eigenen Tun aufhören. Sie müssen sich wegen ihres Unglaubens und ihrer Selbstgerechtigkeit strafen lassen und bedenken, dass sie damit den Heiland schmähen für alles, was Er so vollkommen für uns getan und gelitten und was Er uns im Worte und in den Sakramenten verheißen und geschenkt hat. Sie sollten aufwachen und bedenken, dass sie nur auf sich selbst, ihre Sünden und ihre Gefühle blicken, so als ob ihre Sünden jetzt mehr zu sagen hätten als das Verdienst Christi, und als ob ihre Gefühle, Gedanken und Meinungen mehr gelten würden als alle Zeugnisse Gottes, sowohl die des Geistes als auch die des Wassers und des Blutes! Sie sollen nicht hin und her denken und aus den Wolken Antwort erwarten. Der Herr gibt sie uns in Seinem Wort und Sakrament. - Wenn dir der Friede mit Gott fehlt, wenn dein Herz finster und ängstlich ist, so fange nicht an zu denken, zu raten und zu fragen, wie es mit deiner Seele und der Gnade Gottes gegen dich sein mag. Nimm dir nicht vor, an deinem Herzen zu arbeiten, damit es Gutes von Gott denken möge; nein, höre, lies und betrachte die Worte des Evangeliums, indem du zu Gott um geöffnete Sinne und um die Gabe des Glaubens seufzest. Und sieh, wenn deine Augen geöffnet werden, so dass du die Herrlichkeit Gottes im Evangelium schaust, dann wirst du himmlischen Frieden erhalten.


      Der ärgste Friedensstörer und die größte Anfechtung bestehen in unseren Sünden sowie im Zweifel an unserer Bekehrung und Rechtschaffenheit. Aber nun sagt der Apostel: „Wir sind Gott versöhnt durch den Tod Seines Sohnes, da wir noch Feinde waren.“ Wenn ich in der Anfechtung und Sorge stehe, dass ich nicht recht bekehrt bin, und darum auch nicht glauben darf, dann sagt der Apostel, dass wir Gott versöhnt sind zu der Zeit, als wir noch Feinde waren - nicht als wir bekehrt und Gottes Freunde wurden - und durch den Tod Seines Sohnes, nicht durch unsere Bekehrung, Reue und unseren Glauben. Könnte ich nur glauben, dass die ganze Welt im Tod Christi mit Gott versöhnt wurde und dass ich augenblicklich - sobald diese Gnade Gegenstand meines Herzens, sein Trost oder wenigstens seine Sehnsucht wird - sogleich gerecht und selig bin! Ich soll also an eine Gnade glauben, die vorhanden ist, bevor ich glaube, eine Gnade, die für die ganze Welt vorhanden ist, dann werde ich einen hohen, seligen Frieden in der genannten Anfechtung erhalten. Wenn darum ein über seine Sünde und seine Bekehrung bekümmerter Mensch diesen Trost erhält, dann sind sowohl die Bekehrung als auch die Buße und der Glaube von der rechten Art.
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      Zum 1. September


      Darum preiset Gott Seine Liebe gegen uns, dass Christus für uns gestorben ist, da wir noch Sünder waren. Römer 5:8


      Gott „preiset Seine Liebe“, sagt der Apostel, „Er stellt Seine Liebe dar“, d. h., Er erklärt und erweist sie der Welt und „macht sie so groß und so gewiss und offenbar, dass ein Mensch, der diesen Liebesbeweis recht bedenkt, unmöglich daran zweifeln könnte“ (Luther). Wer noch immer voller Zweifel an der Liebe Gottes, voller Gewissensunruhe über die Sünde und voller Angst vor dem Zorn Gottes ist, muss bei diesem Beweis doch anfangen, etwas von der Herzensgesinnung Gottes zu ahnen und muss einsehen, dass Gott bei Seinem heiligen Eifer gegen die Sünde dennoch in Seinem Herzen eine unendliche Liebe und Barmherzigkeit gegen die Sünder haben muss. Wir hätten es nie denken können, wenn Gott es uns nicht durch diesen klaren Beweis offenbart hätte. Er preiset darin seine Liebe zu uns; wie auch Christus nur diesen Beweis anführt, wenn Er uns die Liebe Seines Vaters zu uns erklären will: „Also hat Gott die Welt geliebt, dass Er Seinen eingeborenen Sohn gab.“ Auch Johannes sagt, dass dies der eigentliche Beweis ist: „Daran haben wir die Liebe erkannt, dass Er Sein Leben für uns gelassen hat.“ Und abermals: „Daran ist erschienen die Liebe Gottes gegen uns, dass Gott Seinen eingeborenen Sohn gesandt hat in die Welt, dass wir durch Ihn leben sollen.“ Wir hätten nie solches von der Herzensgesinnung Gottes denken können. Wenn wir jemanden lieben, dann muss es ein Freund oder wenigstens ein guter, liebenswürdiger Mensch sein. Wenn wir dagegen etwas Verhasstes an einem Menschen sehen oder denselben für unseren Feind oder Verleumder halten, dann pflegen wir einen solchen nicht zu lieben, sondern zu hassen. So ist unsere Liebe der Natur nach. Gott aber, der den größten Hass gegen die Sünde hat und uns zudem allesamt voller Sünde sieht, hat dennoch eine solche Liebe zum Sünder, dass Er lieber Seinen geliebten Sohn in den Tod gab, als dass Er den Tod des Sünders sehen wollte.


      Wenn wir das nun recht bedenken, was der Apostel so oft wiederholt hat, nämlich, dass Gott dies für Gottlose, für Sünder, für Feinde tat, dann müssen wir wohl mit großer Verwunderung fragen: „O, du milder Gott, woher hast Du doch eine solche Liebe? Ist es wahr, dass Du so liebst? Und was hat Dich zu einer solchen Liebe bewogen?“ Ein alter, zum Himmelreich gelehrter Diener Gottes bekennt, dass er sich lange in die Frage vertieft habe, was die eigentliche Ursache und der Beweggrund für die Liebe Gottes zum Sünder sein könnte. In dieser Frage sei er schließlich zu dem Ergebnis gekommen: „Gott liebte, darum liebte Er.“ Die Ursache lag gerade in der eigenen Liebe Gottes. Er hatte ein solch liebevolles Herz, darum liebte Er. Er hat Seine Liebe mit dem Bild der Liebe einer Mutter erklärt. Wenn du eine Mutter mit unermüdlicher Liebe ihr krankes Kind Tag und Nacht tragen und pflegen siehst, wo andere Menschen schlafen, ebenso unverdrossen an dessen Bett wachen oder es auf ihren Armen tragen siehst, ein Kind, das doch nichts anderes tut, als mit seiner ganzen Hilfsbedürftigkeit der Wartung und Pflege seine Mutter zu ermüden, und du dann fragen würdest, weshalb sie es noch so liebhabe, so kann sie dir keinen anderen Grund angeben, als dass sie es so im Herzen fühle. Sie wird sich über deine Frage wundern und sagen: „Es ist ja mein Kind.“ Dass sie ihr Kind liebhat, ist ein Naturgesetz für eine Mutter. Sie braucht sich‘s nicht aufzuerlegen - sie ist ja eine Mutter. Und diese Natur des Mutterherzens ist so mächtig, dass, selbst wenn das Kind auch ein solches Sorgenkind würde, dass es wegen seiner Vergehen gar den Händen der bürgerlichen Gerechtigkeit verfiele und bestraft werden müsste, die eigene Mutter keineswegs mit Gleichgültigkeit daran denken, sondern dabei das bitterste Leiden empfinden kann.


      Das ist die Natur des Mutterherzens. Bedenke, wenn Gottes Herz auch so ist! Bedenke, wenn Gott eine ebenso tiefe Liebe zu uns hat, wie eine Mutter sie zu ihrem Kind hat! Er sagt aber, dass Er eine noch tiefere Liebe zu uns hat. „Kann auch eine Frau ihr Kindlein vergessen, dass sie sich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? Und ob sie seiner vergäße, so will Ich doch deiner nicht vergessen.“ Und „daran haben wir erkannt die Liebe, dass Er Sein Leben für uns gelassen hat“.


      Aber hierdurch haben wir doch noch einen Umstand berührt, der die Liebe Gottes zum Menschen erklären kann. Sie ist eine Liebe zum Kind. Das deutet der Herr damit an, dass Er, indem Er von sich selbst redet, fragt: „Kann auch eine Frau ihr Kindlein vergessen?“ Wie tief gefallene und jämmerlich entartete Kinder wir auch sind, und wie weit wir in Sünde und Gottlosigkeit weggekommen sind, so kann Gott doch nicht vergessen, dass der Mensch dennoch Sein Kind ist. Er sagt, dass Er die Liebe einer Mutter zu uns habe. Er hat uns doch zu Seinen Kindern und Erben erschaffen. Als der Teufel uns verführte, wollte Gott ihm nicht den Raub überlassen. Er wollte etwas tun, um das Kind zu erretten. Dies kann die sonst unbegreifliche Liebe Gottes einigermaßen erklären, dass Christus für uns sterben musste, als wir noch Sünder waren


      Zum 2. September


      Der da ist Gott über alles, gelobt in Ewigkeit. Amen. Römer 9:5


      Da von dem Herrn Jesus ausdrücklich gesagt wird, dass Er „Gott ist über alles, hochgelobt in Ewigkeit“, so haben wir hiermit einen der denkwürdigsten Sprüche von Seiner ewigen Gottheit. Der Apostel hatte zuvor von der menschlichen Herkunft Jesu geredet, und da war es jetzt gerade an der rechten Stelle, auch an Seine göttliche Natur zu erinnern. Und das tut er hier mit so klaren und eindeutigen Worten, dass diese Stelle für alle Feinde des Herrn, die Seine Gottheit leugnen, die aber in ihrer Torheit doch nicht die ganze Schrift zu verwerfen vermochten, zu einer schweren Bekümmernis werden muss.


      Umso tröstlicher ist dieser Spruch allen Gläubigen, vor allem denjenigen, die sehr mit den feurigen Pfeilen des Zweifels beschossen werden. Auch wenn du nie an der Gottheit Christi gezweifelt hast, so bedenke doch die Größe und den Wert des Glaubens, den du dann bekennst! Glaubst du wirklich, dass der ewige Gott ein Mensch geworden ist wie wir - die Sünde ausgenommen? Bedenke einmal, was dies bedeutet und zur Folge hat! Wie wär‘s, wenn wir darüber nicht hinreichende Zeugnisse hätten?! Lasst uns darum Gott preisen, dass die Zeugnisse der Schrift in dieser unserer höchsten Lebensfrage so hinreichend und so unzweideutig sind. Wir wollen uns einiger derselben erinnern.


      Aus der Menge dieser Zeugnisse heben wir nur solche hervor, die davon reden, was Christus vor Seiner Menschwerdung gewesen ist und was Er getan hat. Es sind folgende: Er wird dargestellt als zum Vater sprechend: „Brandopfer und Sündopfer gefallen Dir nicht. Da sprach Ich: Siehe, Ich komme (im Buch steht von Mir geschrieben), dass Ich tue, Gott, Deinen Willen.“ Und abermals: „Nachdem nun die Kinder Fleisch und Blut haben, ist Er dessen gleichermaßen teilhaftig geworden.“ In diesen Stellen wird ganz klar ausgesprochen, dass Er vor Seiner Menschwerdung das Dasein hatte. So auch in der denkwürdigen Stelle bei Johannes 1: „Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. Alle Dinge sind durch dasselbe gemacht, und ohne dasselbe ist nichts gemacht, was gemacht ist. Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns; und wir sahen Seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit.“ Hier wird ausdrücklich gesagt, dass derselbe, der am Anfang alles schuf, „Fleisch ward“ und unter uns wohnte. So auch Philipper 2, woselbst von Christus gesagt wird: „Ob Er wohl in göttlicher Gestalt war, hielt Er es nicht für einen Raub, Gott gleich zu sein, sondern entäußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, ward gleich wie ein anderer Mensch und an Gebärden als ein Mensch erfunden.“ Hier heißt es also, dass Christus Knechtsgestalt annahm und wie ein Mensch wurde. Daraus folgt, dass Er vorhanden war, bevor Er dieses tat. So sagt Er auch selbst, dass Er im Himmel war, bevor Er auf die Erde kam. „Niemand fährt gen Himmel, denn der vom Himmel herniedergekommen ist, nämlich des Menschen Sohn, der im Himmel ist“ (Johannes 3:13), und in Vers 31 sagt Johannes der Täufer dasselbe von Ihm: „Der von oben herkommt, ist über alle.“ Wiederum sagt Jesus: „Ich bin vom Himmel gekommen, nicht, dass Ich Meinen Willen tue, sondern den Willen dessen, der Mich gesandt hat.“ Und wiederum: „Wie, wenn ihr dann sehen werdet des Menschen Sohn auffahren dahin, da Er zuvor war!“ Und abermals: „Vater, verkläre Mich bei Dir selbst mit der Klarheit, die Ich bei Dir hatte, ehe die Welt war.“ Vernimm doch solche Worte! Er war bei dem Vater, bevor diese Welt war.


      Auch wird an vielen Stellen gesagt, dass alles durch den Sohn geschaffen ist. Außer den schon angeführten Stellen bei Johannes 1 wird auch Kolosser 1 von dem „geliebten Sohn Gottes“ gesagt: „Durch Ihn ist alles geschaffen, was im Himmel und auf Erden ist, das Sichtbare und das Unsichtbare, es seien Throne oder Herrschaften oder Fürstentümer oder Obrigkeiten; es ist alles durch Ihn und zu Ihm geschaffen“. Und Hebräer 1 heißt es: „Durch welchen Er auch die Welt gemacht hat.“ In solchen Stellen wird ausdrücklich gesagt, dass Jesus Christus, der hier auf Erden wandelte, alle Dinge erschaffen hat, und dass solches geschah, bevor Er Mensch wurde. Eine solche Person muss ewiger Gott sein. Bei Micha 5 heißt es, dass derselbe, der in Bethlehem geboren werden sollte, Sein Dasein von Ewigkeit her hatte: „Und du Bethlehem Ephrata, die du klein bist unter den Tausenden in Juda, aus dir soll Mir der kommen, der in Israel Herr sei, welches Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her gewesen ist.“ Und mit majestätischer Ruhe sprach der Herr Jesus zu den Juden: „Wahrlich, wahrlich, Ich sage euch: Ehe denn Abraham ward, bin Ich.“ Aber was sollen wir alle solche Zeugnisse aufzählen? Lasst uns vielmehr preisen und anbeten!


      Dieser Erklärung, dass Christus Gott war, hochgelobt in Ewigkeit, fügt der Apostel nun ein „Amen“ hinzu. Amen ist ein Wort der Bekräftigung; es bezeichnet, dass das Gesagte eine wichtige und eine unumstößliche Wahrheit ist. Diese Wahrheit, dass Jesus Christus der ewige Gott war und ist, wird auch von Rechts wegen mit einem Amen bekräftigt. Das haben wir in den angeführten Bibelstellen gesehen. Christus ist Gott über alles, hochgelobt in Ewigkeit. Amen.


      Zum 3. September


      Seid fröhlich in Hoffnung! Römer 12:12


      Mit der Hoffnung meint der Apostel Paulus das Warten der Gläubigen auf die zukünftige Herrlichkeit. Der Glaube umfasst die gegenwärtige Gnade Gottes, die Hoffnung aber blickt empor zu „der Herrlichkeit, die Gott geben wird“. Nun sagt der Apostel, dass wir in dieser Hoffnung fröhlich sein sollen - als nicht über etwas Geringes oder Vergängliches, sondern er hält uns die Hoffnung auf die ewige Seligkeit zum Freudengegenstand vor. Wenn wir recht bedächten, zu welcher Hoffnung wir berufen sind, und wenn wir recht lebendig der Verheißung Gottes glaubten, dann würden wir gewiss voller Freude sein - und zwar nicht allein in den Tagen unseres Wohlergehens, sondern auch in unserer traurigsten Erfahrung hier auf Erden. Und diese Freude, das Fröhlich sein in der Hoffnung, ist von weit größerem Segen, als wir gewöhnlich denken, sie gibt unserem ganzen Christentum eine neue Kraft. Lasst uns deshalb dieses Thema etwas näher betrachten!


      Was den Gegenstand der Hoffnung oder die herrlichen Dinge betrifft, die wir von Gott erwarten, so werden wir dieselben hier nie recht zu fassen vermögen. „Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat, das hat Gott bereitet denen, die Ihn lieben“. Aber schon das, was wir in den Verheißungen Gottes sehen und daraus ahnen, ist so groß und so herrlich, dass kein Mensch es ganz auszusprechen vermag. Wer vermag zu sagen, wie viel das enthält, dass wir Gottes Erben und Christi Miterben sein werden? Und wer sind die, die solcher Ehre und Seligkeit voll werden sollen? Ausdrücklich alle, die hier Gottes Kinder sind; denn die Worte lauten so: „Sind wir denn Kinder, so sind wir auch Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Christi.“ Das gilt jedem, den der Herr Jesus von der Welt erwählt hat und der durch das Wort und den Geist Gottes aus dem Sündenschlaf erweckt wurde und seine Seligkeit nur in Christus gefunden hat, jedem, der noch immer mit allen seinen Gebrechen Ihm anhängt und Ihn und Seine Gnade und Freundschaft, ja, Sein Fleisch und Sein Blut, d. h., Seine Versöhnung nicht entbehren kann, sondern darin seine Seelenspeise und sein Lebensbedürfnis hat. Der Herr Christus spricht: „Wer Mein Fleisch isst und trinkt Mein Blut, der hat das ewige Leben, und Ich werde ihn am Jüngsten Tag auferwecken.“ - Glaubst du das?


      Bedenke! Der Herr Jesus sagt von solchen Menschen, die in Seiner Versöhnung ihren Trost haben, dass sie die Seligkeit des ewigen Lebens haben werden. Und das sagt Er ganz entschieden und wiederholt es zu verschiedenen Malen. Wer vermag dann zu sagen, wie glücklich ein solcher Mensch ist? Und wer vermöchte auszusprechen, wie viel jene Worte Christi enthalten: „Dann werden die Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres Vaters Reich“? Wer vermöchte auszusprechen, wie viel das enthält, was Johannes sagt: „Dann werden wir Ihm gleich sein; denn wir werden Ihn sehen, wie Er ist“? Schon David hatte diese Hoffnung, als er sagte: „Ich will schauen Dein Antlitz in Gerechtigkeit; ich will satt werden, wenn ich erwache, an Deinem Bild.“ Der Herr Christus hat ausdrücklich erklärt: „Vater, Ich will, dass, wo Ich bin, auch die bei Mir seien, die Du Mir gegeben hast, dass sie Meine Herrlichkeit sehen, die Du Mir gegeben hast.“ Was aber kann gewisser sein als das, was Er selbst sagt? Unsere Seligkeitshoffnung hat also einen ganz untrüglichen Grund, weshalb sie auch „ein sicherer und fester Anker unserer Seele“ genannt wird.


      Da wir nun eine so herrliche und so fest begründete Hoffnung auf die ewigen Freuden haben, so müssten wir allen irdischen Sorgen den Abschied geben und sprechen: Hinweg Trübsal! Hinweg Angst und Unruhe! Ich habe ein ewiges Glück, ich gehe einer ewigen Freude entgegen, so wahr die Seligkeitshoffnung nicht auf unsere Würdigkeit oder auf unsere Gedanken gegründet ist, sondern auf Gottes eigenen Taten und Seinem ewigen Ratschluss beruht. Es ist der Bekenner Christi unwürdig und auch ein großer Schade für unser Christentum, wenn wir unsere Seligkeitshoffnung vergessen und uns nicht darüber freuen, sondern nur schweren Schrittes und seufzend den Freuden des Himmels entgegengehen. Würden wir uns mit größerem Ernst und Eifer unserer Seligkeitshoffnung befleißigen, dann würde dadurch unser Christentum gestärkt werden. Wir würden viel eifriger nach dem rechten Weg zum Leben trachten, und alles Irdische würde uns gleichgültiger sein. Diese Seligkeitshoffnung würde unsere Geduld und Ausdauer in den Kämpfen für die Krone beleben. Darum wird die Hoffnung zur Seligkeit auch ein Helm genannt. Der Helm ist ein wichtiger Teil der Waffenrüstung; er bewirkt, dass wir mit größerem Mut im Kampfe vorwärtslaufen. Und indem der Apostel diese Hoffnung „einen sicheren und festen Anker unserer Seele“ nennt, hat er damit ausdrücklich gesagt, dass die Hoffnung auf die Seligkeit uns unter allen Stürmen der Versuchung und Anfechtung bei dem Herrn erhalten wird, so dass wir von dem wilden Weltstrudel nicht gänzlich verschlungen werden. Eine lebendige und feste Hoffnung wird in den Zeiten des Leidens und der Not uns zu den ewigen, himmlischen Erquickungen führen und uns in den Tagen des irdischen Glücks und der zeitlichen Freude nüchtern und verständig erhalten, so dass wir mit dem Apostel sagen können: „Ich habe Lust abzuscheiden und bei Christus zu sein, was auch viel besser wäre.“ Ach, möchte Gott uns unseren Unglauben vergeben, dass wir so wenig in der Hoffnung fröhlich sind! Und möchte Er uns hierin zur Besserung verhelfen!


      Zum 4. September


      Das ängstliche Harren der Kreatur wartet auf die Offenbarung der Kinder Gottes ... Denn auch die Kreatur wird frei werden von dem Dienst des vergänglichen Wesens zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. Römer 8:19 bis 21


      Mit einer eindringlichen Darstellung des Seufzens der Kreatur nach Erlösung will der Apostel hier den Kindern Gottes einen weiteren Grund der Gewissheit und Größe ihrer zukünftigen Herrlichkeit geben, von der er zuvor geredet hat. Gott hat im Anfang alles, was auf Erden ist, zum Dienst und zur Freude Seiner Kinder und damit zugleich zum Lob und zur Ehre Seines herrlichen Namens erschaffen. Diese Schöpfung aber erhielt durch unseren Sündenfall ihren Teil am Fluch, so dass sie jetzt nicht ihre ursprüngliche Bestimmung erfüllen kann. Sie dient den Kindern Gottes nicht so, wie sie ihnen gedient haben würde, wenn die Sünde nicht hinzugekommen wäre. Sie dient zumeist den Feinden und Lästerern des Schöpfers, ja, der Sünde, weil die Kreatur von den meisten Menschen zur Sünde missbraucht wird. Dies ist eine Unterdrückung, eine Knechtschaft, unter der die Schöpfung ohne ihren Willen, ohne ihre Schuld, um dessentwillen leidet, der sie einer solchen Knechtschaft unterworfen hat. Dieses Missverhältnis wird jedoch nicht immer währen. Die Schöpfung ist der Knechtschaft der Eitelkeit „auf Hoffnung“ unterworfen, so dass auch sie einst davon befreit werden wird zur herrlichen Freiheit der Kinder Gottes.


      Gleichwie die Propheten von der vernunftlosen Schöpfung oft wie von vernünftigen Wesen reden - wenn sie z. B. sagen, dass Berge und Hügel sich freuen, dass die Bäume auf dem Felde in die Hände klatschen, dass Sonne und Mond, wilde Tiere und Fische den Herrn loben -, so sieht auch das geistliche Auge des Apostels die ganze Schöpfung in einer leidenden, unruhigen Sehnsucht, um an ihr Ziel zu gelangen. Er hört sie nach der Erlösung der Kinder Gottes und nach ihrer eigenen Erlösung aus der gegenwärtigen Knechtschaft sehnsüchtig seufzen und sich ängstigen. Und dies alles schildert Paulus, um alle Christen zu stärken und aufzumuntern. Er tut es erstens mit der Gewissheit und Verbürgung der Offenbarung unserer Herrlichkeit, die darin liegt, dass die Schöpfung erst mit der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes zu ihrer Bestimmung gelangen wird. Sie werden alsdann gewiss ein anderes und besseres Leben zu erwarten haben, weil die gegenwärtige Weltordnung nicht die rechte, vom Herrn beabsichtigte sein kann. Nach Seiner Verheißung haben wir einen neuen Himmel und eine neue Erde zu erwarten. - Zum anderen müssen sie die Größe der Herrlichkeit bedenken, die dann zum Vorschein kommt, wenn die ganze Schöpfung zur Offenbarung der Herrlichkeit der Kinder Gottes erneuert und verherrlicht werden wird und wenn alle erschaffenen Werke Gottes, die dem neuen Himmel und der neuen Erde angehören werden, nur deshalb gereinigt, erneuert und verschönert sind, damit die Herrlichkeit der Kinder Gottes um so mehr hervorleuchte.


      Der Apostel will sagen, dass die Schöpfung, die um der Sünde willen durch das Urteil Gottes der Eitelkeit unterworfen wurde, von ihrer gegenwärtigen Erniedrigung, unter der sie seufzt, wiederhergestellt werden soll. In Übereinstimmung mit der Verheißung Gottes von einer Erneuerung wartet sie darauf, zugleich mit den Kindern Gottes an der Befreiung aus der Eitelkeit und dem Verderben teilzuhaben und mit ihnen in die Herrlichkeit und Schönheit gekleidet zu werden, in der sie einst aus der Hand des Schöpfers hervorging. Wenn eine Tochter eines vornehmen Hauses sich trauen lässt, wird das ganze Haus für die Feier gereinigt und geschmückt; alle Gäste, ja, selbst die Bediensteten werden dann ihre Feierkleider anlegen. - Die Schöpfung Gottes ist das reiche Haus, in das Er den Menschen zum Kind und Erben einsetzte. Wenn die Braut Christi in die Herrlichkeit ihres Bräutigams eingehen wird, wenn die Kinder Gottes die Niedrigkeit und die Verachtung ablegen werden, unter der sie hier verborgen waren, und wenn sie in ihrer wahren Hoheit und Herrlichkeit offenbart werden, dann wird auch alles, was ihrer Wohnung angehört, erneuert, gereinigt und geschmückt werden. Petrus sagt hierzu: „Die Elemente werden vor Hitze zerschmelzen, und die Erde und die Werke, die darauf sind, werden verbrennen. Wir warten aber eines neuen Himmels und einer neuen Erde nach Seiner Verheißung, in welchen Gerechtigkeit wohnt.“ Die Dinge, die der neuen für die Kinder Gottes bereiteten Erde angehören sollen, werden von dem Fluch befreit sein und wieder in den Zustand der Vollkommenheit versetzt werden, in welchem sie waren, als Gott im Anfang alles ansah, was Er gemacht hatte, und erklärte, dass „alles sehr gut“ war.


      Das Wort des Grundtextes für ängstliches Harren bezeichnet eigentlich ein standhaftes Warten, bei dem man mit erhobenem Haupte nach dem Erwarteten ausschaut. Ein Gottesmann sieht deshalb hier das Bild einer Schar Menschen, die sich so herzlich sehnen, ihren geliebten König kommen zu sehen, dass sie mit ausgerecktem Hals sich übereinander erheben, um zu sehen, ob er naht. So harrt auch die Schöpfung mit inniger Sehnsucht auf eine Erscheinung. Und wonach sehnt sie sich so innig? Der Apostel sagt: „Auf die Offenbarung der Kinder Gottes.“ Sie wartet darauf, „dass die Kinder Gottes offenbart werden sollen.“ Hier sind sie teils unter mancherlei eigenen Gebrechen, teils auch unter den Trübsalen, dem Kreuz und den Leiden dieser Zeit so verborgen, dass sie selbst nicht einmal wissen, wer sie sind. Viel weniger kann die Welt sie kennen. Dereinst aber wird ihre verborgene Herrlichkeit hervorleuchten, und darauf harrt die ganze Schöpfung mit inniger Sehnsucht.


      Zum 5. September


      Begebt eure Glieder nicht der Sünde zu Waffen der Ungerechtigkeit, sondern begebet euch selbst Gott. Römer 6:13


      Der Apostel ermahnt hier: Wenn wir der inneren Regung der Sünde in bösen Gedanken und Lüsten auch nicht entgehen können, dürfen wir doch mit den Gliedern unseres Leibes das Böse nicht ausführen, sondern sollen noch - dieser inneren Bosheit schnurstracks entgegen - nach dem Wort Gottes leben und reden. Darum meint er hier wirklich unseren Leib und dessen Glieder: Augen, Ohren, Zunge, Hand, Fuß usw. So fühlt z. B. dein Auge sich entweder von den vergänglichen Schätzen der Erde oder von einer verführerischen Leibesschönheit oder von dem Tand und Prunk der Welt gereizt, und diese sichtbaren Gegenstände wollen dich zur Sünde verleiten. Dann gilt es, der aufsteigenden Lust zu entfliehen und das Auge den verführerischen Gegenständen zu entziehen; sonst bietest du es der Sünde zu einer Waffe der Ungerechtigkeit dar. Durch dein Ohr empfängst du Versuchungen von sündiger und verführerischer Rede. Wenn du dann stillstehst und lauschest, dann bietest du dein Ohr der Sünde zu einer Waffe der Ungerechtigkeit dar. Du wirst vom Zorn versucht, deinen Mitmenschen mit deiner Zunge zu verwunden, zu sticheln oder herabzusetzen; du wirst von heimlichem Groll und Neid versucht, deinen abwesenden Nächsten zu verleumden oder in einen schlechten Ruf zu bringen und seine Worte und Taten aufs schlimmste zu deuten. Lässt du nun in solchen Versuchungen deiner Zunge die Freiheit, bietest du sie der Sünde zu einer Waffe der Ungerechtigkeit dar.


      Sondern begebet euch selbst - d. h. Seele und Leib mit allen inneren und äußeren Kräften - Gott. Erstens die Furcht, das Vertrauen und die Liebe des Herzens, und ferner allen Gehorsam und Dienst im Tun und Leiden, das ist es, was wir Gott geben sollen. Ihm sollen wir uns selbst begeben mit allem, was in uns ist. Keiner Arbeit, die Er von uns haben will, keinem Leiden oder Kreuz, dass Er uns auferlegt, sollen wir uns entziehen. Um Seinetwillen sollen wir unser Leben nicht zu lieb halten. O, welche Gnade, sich Gott so ergeben zu dürfen, dass Er uns zu Seinem Eigentum hat, ja, dass Er zu einem armen Sünder sagt: „Gib Mir, Mein Kind, dein Herz!“


      Haben wir uns nun Gott mit allem gegeben, was in uns ist, dann müssen wir Ihm auch den Dienst unserer Glieder zu Waffen der Gerechtigkeit weihen. Hier finden wir, dass jene Frömmigkeit nicht die rechte ist, in der man Gott nur die innere Verehrung des Herzens geben, die Glieder von der Sünde abhalten, sodann aber untätig verbleiben und nichts im Dienst des Herrn tun will. Der Apostel sagt hier, dass wir auch mit unserem äußeren Menschen Gott dem Herrn, dienen sollen, dass wir „Ihm unsere Glieder zu Waffen der Gerechtigkeit begeben sollen.“ Wir sollen also nicht nur fromm sein und nichts Böses tun, sondern auch wirksam sein und unsere Glieder im Dienst des Herrn anwenden. Zu Waffen, sagt der Apostel. Dies deutet darauf, dass unser König einen Krieg auf Erden führt, in dem unsere Glieder als Waffen dienen sollen. Und zu Waffen der Gerechtigkeit, sagt er. Unser König wird „Recht und Gerechtigkeit anrichten (üben) auf Erden“, d.h. alles das, was wahr, gut und heilig ist; und dazu dürfen wir beitragen.


      Dies können wir in mancherlei Art und Weise tun, „ein jeglicher mit der Gabe, die er empfangen hat“. Wir sollen unsere Glieder, Augen, Ohren, Hände, Zunge, nicht nur dem darbieten, was man gewöhnlich Gottesdienst nennt, sie nicht nur zum Hören und Betrachten Seines Wortes, zu Seiner Anbetung und zu Seinem Bekennen anwenden, sondern auch zu allem, was die Liebe in unserem alltäglichen Treiben, im Hause und in den irdischen Verrichtungen fordert, indem wir - von der Liebe Christi gedrungen - unserem Nächsten gern dienen. - Wenn du um des Herrn willen geduldig und ehrlich arbeitest oder mildtätig von deinen irdischen Gütern austeilst, dann bietest du deine Hände Gott zu Waffen der Gerechtigkeit dar. Wenn du wegen der großen Gnade des Herrn gern in den Aufträgen der Liebe gehst, dann bietest du dem Herrn deine Füße dar. Wenn du aus Liebe das redest, was heilsam und gut ist, entweder die Menschen im allgemeinen ermahnst, tröstest und belehrst oder dich der Kinder, der Kranken und der Traurigen annimmst, dann heiligst du deine Zunge Gott zu einer Waffe der Gerechtigkeit. Ja, wenn ein Arbeiter auf dem Felde oder in der Werkstatt, oder wenn ein armer Knecht oder eine arme Dienstmagd, von der Gnade belebt, treu ihren Beschäftigungen nachgehen und ihre Beschwerden mit Geduld ertragen, dann sollen sie die Aufmunterung haben, dass sie nicht nur den Menschen, sondern Gott dienen. Denn von allen, die im Glauben und in der Liebe um Christi willen ihren Nächsten gedient haben, wie sie es konnten, wird der große, treue Herr eines Tages feierlich bezeugen: „Das habt ihr Mir getan“.


      Welch ein starker Trost und welche Aufmunterung, wenn wir dies immer bedächten! Welch ein seliger Beruf, dass wir, während die Welt der Sünde dient, unser Leben mit allen unseren Kräften und Gaben dem Dienst des großen Herrn weihen und an Seinem heiligen Krieg auf Erden teilnehmen dürfen! Es ist darum eine für den Geist überaus liebliche Aufforderung: „Begebet euch selbst und eure Glieder Gott zu Waffen der Gerechtigkeit.“ Selig sind diejenigen, die wirklich so im Glauben leben, dass ihr Geist und ihr Wandel hierzu Ja und Amen sagen!


      Zum 6. September


      Du sagst es, Ich bin ein König. Ich bin dazu geboren. Johannes 18:37


      „Ich bin ein König“, bekennt der Herr Christus vor Pilatus. Und sieh! Der von der ganzen Welt nicht erkannte und verachtete Christus wird schließlich als ein großer und mächtiger König erkannt werden, der ein gewaltiges Reich auf Erden hat, das alle Völker und Länder unter Sein Zepter legt. Die blinden Ungläubigen hören und singen davon, sehen aber nichts und vernehmen nichts davon; Christi Reich ist ihnen gleichsam ein Traumbild, ein Nichts, nur Einbildung einiger verwirrter Menschen. Aber nun schau doch, welch außerordentliche Macht dieses Reich in der Welt ausübt! Sieh, wie alle Völker und Länder ganz umgewandelt werden, sobald das Evangelium Christi unter ihnen zur Herrschaft kommt, und erkenne, wie es ohne des Schwertes Gewalt auch unter seinen schlimmsten Widersachern einen Sieg nach dem anderen gibt! Sieh ferner, wie keine menschliche Macht es bekämpfen kann! Als dieser König Seinen armen Zeugen den Befehl erteilt hatte: „Geht hin in alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur“, da gingen sie und fragten keinen Kaiser um Erlaubnis, sondern trotzten den strengsten Verboten und dem stärksten Widerstand aller Kaiser. Diese hatten dem Reiche Christi gegenüber keine Macht trotz aller ihrer Rüstkammern und Marterwerkzeuge. Alle Scheiterhaufen, Richtbeile und Schwerter wurden hier ohnmächtig. Christi Reich ist kein Traumbild, wie die Welt meint. Die Zahl der eigentlichen Märtyrer, die nicht nur geistlich umgewandelt wurden, sondern auch die grässlichsten Martern um der Sache Christi willen haben leiden wollen, ist so groß, dass sie sich auf viele Millionen beläuft. Christi Reich ist kein Traumbild, wenn z. B. die Bibel in viele hundert verschiedene Sprachen übersetzt ist.


      Das Reich unseres Herrn Jesus ist kein Traumbild. Du hast vielleicht mit deinen Augen gesehen, dass Menschen, die von keiner irdischen Macht oder Kunst in ihrem Herzen und Gemüt von ihrem fleischlichen und gottlosen Sinn umgewandelt werden konnten, nur durch das Evangelium so umgeschaffen wurden, dass sie, die zuvor aus lauter Eitelkeit von morgens bis abends, tagein, tagaus nur in irdischen Gedanken, Worten und Beschäftigungen lebten, jetzt einen geistlichen Sinn, ein geistliches Herz und einen geistlichen Verstand empfangen haben. Mit herzlicher Freude und Liebe denken und reden sie von Christus und dem, was Ihm angehört, und wollen mit Worten und Werken Ihm dienen. - Und dies nicht aus Zwang, sondern aus der innersten Lust und Neigung des Herzens. Du hast vielleicht gesehen, dass ein Mensch, der zuvor immer sicher und mit sich zufrieden war, jetzt aber beständig mit sich unzufrieden ist, sich vor seinem eigenen Herzen fürchtet und seinen ganzen Trost nur in Christus allein hat. Du hast vielleicht gesehen, dass ein Mensch, der zuvor beständig unglücklich und mit Gott und den Menschen unzufrieden war, jetzt einen tiefen Herzensfrieden und Freude in seinem Heiland erhalten hat, oder dass ein Mensch, der sich früher nie um das Wohl oder Wehe seines Nächsten kümmerte, jetzt eine solche Liebe hat, dass er unausgesetzt daran denkt, wie dieser oder jener errettet werden könne. - Zeugen nicht alle diese Zeichen von einer großen, wundersamen Macht, die das innerste Wesen der Menschen so umgestalten kann? Und stehen nicht alle solche Zeichen offenkundig vor unseren Augen? Erkenne daran, was Christi Reich ist, und wisse, dass Er wirklich ein großer, mächtiger König ist, der trotz des Widerstandes aller Mächte mit Seiner Sache vorwärtsschreitet und das zustande bringt, was der Macht und Klugheit aller Menschen unmöglich ist.


      Alles das aber, was wir teilweise vor Augen sehen, können wir von der Person und dem Wesen dieses Königs auch erwarten. Es konnte ja nicht anders sein, wenn wir bedenken, wer dieser König ist, der von alters her beizeiten offenbart hat, dass Er auf Erden ein solches Werk Zustandebringen sollte. „Ich bin dazu geboren und bin dazu in die Welt gekommen“, spricht Er. Wer ist Er? Die Worte „in die Welt gekommen“ müssen in der Bedeutung genommen werden, die sie in Seinem Mund wirklich haben, wenn Er z.B. spricht: „Ich bin vom Vater ausgegangen und in die Welt gekommen; wiederum verlasse Ich die Welt und gehe zum Vater.“ In Bethlehem sollte der geboren werden, „dessen Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her gewesen ist.“ Er ist ein König, der beim Vater war, bevor die Welt geschaffen wurde.


      Bedenke nur! Sollte dieser König nicht herrschen und ein mächtiges Reich haben? Das war ja das ganze Alte Testament hindurch vorausgesagt. So redet der Vater zum Sohne: „Heische von Mir, so will Ich Dir die Heiden zum Erbe geben und der Welt Enden zum Eigentum.“ Und abermals: „Es ist ein Geringes, dass Du Mein Knecht bist, die Stämme Jakobs aufzurichten und die Bewahrten Israels wiederzubringen; Ich habe Dich auch zum Licht der Heiden gemacht, dass Du seiest Mein Heil bis an der Welt Ende.“ „Seine Herrschaft soll so groß sein und des Friedens kein Ende.“ So wird Er auch in dem Gesicht Daniels dargestellt wie „eines Menschen Sohn, der in des Himmels Wolken kam“, und sodann wird gesagt: „Er gab Ihm Gewalt, Ehre und Reich, dass Ihm alle Völker, Leute und Zungen dienen sollten. Seine Gewalt ist ewig, die nicht vergeht, und Sein Königreich hat kein Ende.“ Darum wird Er auch in Offenbarung 19 als ein König dargestellt, „auf dessen Haupt viele Kronen sind“, und „auf dessen Kleid und Hüfte ein Name geschrieben stand: „Ein König aller Könige und ein Herr aller Herren.“


      Zum 7. September


      Wenn ein Hausherr wüsste, zu welcher Stunde der Dieb käme, so wachte er und ließe nicht in sein Haus brechen. Lukas 12:39


      Mit diesem Gleichnis vom Dieb will der Herr Jesus uns die Gefahr zeigen, für Seine Ankunft nicht bereit zu sein. Zugleich macht er uns aber auch deutlich, dass, da wir doch sicherlich wachen würden, wenn wir die Stunde Seiner Ankunft wüssten, Grund vorhanden ist, alle Stunden bereit zu sein. Das ist der Zweck des Gleichnisses, das sehen wir aus der eigenen Anwendung des Herrn: „Darum seid ihr auch bereit; denn des Menschen Sohn wird kommen zu der Stunde, da ihr es nicht meint.“


      Diese Rede Christi macht den Traum ganz zuschanden, dass mit Seiner sichtbaren Ankunft eine neue, herrlichere Gnadenzeit auf Erden und nicht das jüngste Gericht anfangen werde. Eine solche Ankunft Christi wäre ja nicht gefährlich wie die des Diebes. Der Herr aber sagt, dass Er, wenn Er in Seiner Majestät kommen wird, alle Völker richten wird, und zwar sollen die Gerechten eingeladen werden, das Reich zu ererben, das ihnen bereitet ist von Anbeginn der Welt, die anderen aber werden in das ewige Feuer gewiesen werden. So ist auch der apostolische Glaube von Anfang an gewesen: „Aufgefahren gen Himmel, von dannen Er kommen wird, zu richten die Lebendigen und die Toten.“ Wie gelehrt, fromm und wohlmeinend jene Ausleger auch sein mögen, die den vielen deutlichen Erklärungen des Herrn Jesus hierüber widersprechen - dass Er, wenn Er einst sichtbar in den Wolken kommen wird, dann zum großen Gericht kommt -, so müssen wir freimütig ihre Auslegung wie auch jeden anderen Einspruch gegen die deutlichen Worte Christi verwerfen und von uns weisen. Ebenso schlägt dieser Text den anderen Traum zu Boden, mit dem eitle Menschen sich trösten, dass, wenn man im Leben nicht in ein gutes Verhältnis zu Gott gekommen ist, dies noch nach dem Tod geschehen könnte, weil es auch in der Geisterwelt eine Gnadenzeit gäbe. Wäre dies Wahrheit, dann brauchte Christus es nicht so wichtig zu machen, bereit zu sein, wenn Er kommt. Ja, dann würden es lauter nichtige Worte sein, wenn die Schrift sagt: „Heute, heute, so ihr Seine Stimme hört“ - „jetzt ist die angenehme Zeit, jetzt ist der Tag des Heils.“


      Christus lehrt: Wenn Er entweder im Tod oder in Seiner eigenen sichtbaren Erscheinung kommt, ist es mit der Gnadenzeit vorbei, und dann sind nur das entscheidende Gericht und die bange Ewigkeit zu erwarten. „Seid darum bereit, wenn des Menschen Sohn kommt“, sagt Er, bereit und fertig, mit Ihm in den Hochzeitssaal einzugehen. Wer dann nicht bereit ist, wer dann kein Öl für seine Lampe hat, sondern es sich noch verschaffen will, wird auf ewig ausgeschlossen. So lehrt der Herr Matthäus 25,1 bis 12. Und die Jungfrauen riefen und baten: „Herr, Herr, tue uns auf!“ Aber nein, hier gab es keine Gnade mehr, - die Gnadenzeit war vorbei. So lehrt der Herr. Deshalb fügt Er dort auch hinzu: „Darum wachet, denn ihr wisset weder Tag noch Stunde, in welcher des Menschen Sohn kommen wird.“


      O, ist es wahr, was der Herr hier verkündigt hat, dass es für ewig mit aller Gnade vorbei ist, dass also die Seligkeit derjenigen Menschen verloren ist, die nicht bereit sind, wenn Er kommt oder wenn Er sie durch den Tod abruft? Wie es unserer blinden Vernunft auch erscheinen mag, so hat Er es doch gesagt, der der ewige Richter ist. Wem sollte ich glauben, wenn nicht Ihm? Dann aber ist es ja ganz erschrecklich, auch nur eine einzige Stunde nicht bereit zu sein, einen einzigen Abend einzuschlafen, ohne bestimmt zu wissen, dass man in der Freundschaft Gottes steht. Bedenke, wenn der Tod dich überrascht (er kommt ja oft wie ein Dieb in der Nacht), so dass du hier nicht mehr aufwachst, und du bist unselig in die Ewigkeit eingegangen! Hier gibt es keine Worte, das Furchtbare eines solchen Falles auszudrücken. Auf ewig unselig - auf ewig verloren! Vor diesem ewigen Verderben warnt Jesus Christus uns.


      Und welchen Rat gibt Er uns, diesem furchtbaren Ende zu entgehen? „Seid bereit“, spricht Er, „wachet!“ Und was heißt „bereit zu sein“? Es kann ja nur bedeuten, dass wir in einem solchen Verhältnis zu Gott stehen, wie es das Wort des Herrn von dem für die Seligkeit durchaus Notwendigen lehrt. Und dies ist, dass wir „bekleidet sind und nicht nackt erfunden werden“, dass wir mit „dem hochzeitlichen Kleid“ bekleidet sind. Es ist eine überaus bedenkenswerte Verkündigung, wenn Jesus sagt, dass auch unter denen, die die Hindernisse der Hantierung und des Ackers überwanden, sich solche befinden, die schließlich in die äußerste Finsternis geworfen werden sollen! Und das nur deshalb, weil sie nicht diese Erfahrung, diese Art Bekehrung hatten, durch die man allen Trostes in seiner eigenen Frömmigkeit so entkleidet und beraubt wird, das man Christi Gerechtigkeit und das Wort des Evangeliums von Ihm nicht entbehren kann. Wenn du nicht „einen Bund mit dem Tod und mit der Hölle einen Vertrag“ gemacht hast, dann musst du diese Worte des Herrn zu Herzen nehmen und dich vor Ihm fragen: „Stehe ich in einer so beschaffenen Erfahrung? Ist Christus, Seine Versöhnung und Seine Gerechtigkeit mein Lebensbedürfnis, so dass ich nicht nur verstehe und weiß, dass es so sein soll, sondern dass ich wirklich darin lebe, wirklich von meiner Sündennot gezwungen werde, „meine Kleider im Blut des Lammes zu waschen“? Sieh, ist es so mit dir bestellt, dann beuge dich vor Gott und bete an! Denn dann bist du gewiss „in das hochzeitliche Kleid gekleidet“.


      Zum 8. September


      Da sprach die Schlange zum Weibe: Ihr werdet mitnichten des Todes sterben. 1. Mose 3:4


      Ist es nicht bedeutsam, wie der Teufel hier seinen Angriff beginnt? Er fängt ganz leise damit an, das Band zu lösen, das den Menschen hält, nämlich den Glauben an Gott. - Sollte Gott gesagt haben: „Ihr sollt nicht essen“? usw. Er redet noch vorsichtig; Er sagt noch nichts Bestimmtes. Er überlässt es Evas eigenem Nachdenken und will, dass sie ihre Vernunft brauchen und nachdenken soll, ob ein solches Gebot anzunehmen sei, oder ob sie es nicht vielleicht missverstanden habe. Sobald Eva sich aber in ein Gespräch einließ, stieg seine Dreistigkeit: „Ihr werdet nicht sterben.“


      So pflegt es der Teufel zu machen. Er fängt damit an, den Glauben wankend zu machen, verwirrt dann den Verstand über Gottes Wort und macht den Menschen schließlich über Gottes Meinung ungewiss. Gelingt ihm dies, dann gewinnt er alles. Verbleibt der Mensch dagegen fest in einem lebendigen Glauben an Gottes Wort, dann ist keine Begierde so mächtig, kein Fall so tief, dass nicht noch allem abgeholfen werden kann. Das weiß der Teufel. „Deshalb“, sagt Luther, „ging er damit um, daß er durch seine Rede Eva von dem wegführen könnte, was Gott gesagt hatte, und hat so, wenn er das Wort aus dem Wege geräumt hatte, den guten Willen verdorben, den der Mensch vorher hatte, so dass er sich gegen Gott auflehnte; er hat auch den Verstand verwirrt und verdorben, so dass der Mensch an Gottes Willen zweifelte. Daraus folgt dann eine ungehorsame und gegen Gott streitende Hand, die sich gegen das Gebot Gottes ausstreckt, den Apfel zu pflücken, danach auch ein ungehorsamer und widerstreitender Mund und Zähne. Kurz, auf Unglauben oder Zweifel an Gott und Seinem Wort folgt alles Böse; denn was gibt es Schlimmeres, als Gott ungehorsam zu werden und dem Teufel zu gehorchen?“ - Solches beabsichtigt er nun mit dieser hinterlistigen Frage: „Ja, sollte Gott gesagt haben?“ Als ob er sagen wollte: Ihr seid wahrlich gute Narren, wenn ihr glaubt, dass Gott es so gesagt hat; denn Gott ist keineswegs ein solcher, der danach fragt, ob ihr esst oder nicht esst. Und außerdem: Solltet ihr, die ihr zu Herrschern über die ganze Erde eingesetzt seid, unter einem solchen Zwang stehen, dass ihr nicht Freiheit hättet, von allerlei Bäumen im Garten zu essen? Wäre das nicht ein Widerspruch zu dem, was Gott euch gesagt hat: „Ihr sollt essen von allerlei Bäumen im Garten“? In dieser Weise arbeitet die alte Schlange darauf hin, Eva zu verwirren, sie in Ungewissheit und in Unglauben an Gottes Wort zu führen.


      In gleicher Weise verfährt der Teufel noch heute. Ist es nicht merkwürdig, dass man von mancher listigen Schlange oft ganz dieselben Worte hört, durch die der Teufel einer einfältigen Seele den Glauben zu rauben sucht?! „Sollte Gott gesagt haben?“ - z. B., dass derjenige, der nicht das ganze Gesetz hält, verflucht sei? Oder würde Gott den Menschen auf die Erde gesetzt haben, wenn Er gewusst hätte, dass dieser fallen würde und Er ihn schließlich verdammen müsste? Oder sollte Gott einen Unschuldigen für die Schuldigen leiden lassen? Oder sollte Gott gesagt haben, dass Er den nicht ungestraft lassen würde, der nur Seinen Namen missbraucht? Sollte Gott, der die Liebe ist, es so genau nehmen? - In dieser Weise bestärkt der Teufel die Gottlosen in ihrer Sicherheit und verhilft ihnen dadurch zu einem derart unerschütterlichen vermeintlichen Glauben an Gottes Güte, dass ihnen nichts Böses begegnen würde. „Ihr werdet mitnichten des Todes sterben“, heißt es.


      Bei den Gläubigen dagegen ficht er unaufhörlich den Trost an. Da heißt es wieder: „Sollte Gott gesagt haben?“ Sollte Er z. B. gesagt haben, dass Er mir die Sünde nicht zurechnet, die ich doch wirklich habe und bei mir fühle, und dass Er mir dagegen eine Gerechtigkeit zurechnet, die ich weder habe noch bei mir fühle? Sollte Gott gesagt haben, dass ich, der ich leider jeden Tag sündige, dennoch Sein geliebtes Kind sein soll, als ob ich nie sündigte - und dies alles nur um Seines Sohnes willen, der sich für unsere Sünden dahingab? Sollte Er gesagt haben, dass Er allezeit bei uns ist, also auch in meinem Kämmerlein, und dass Er alles hört, was ich bitte oder seufze. In dieser Weise ficht die alte Schlange, der Teufel, unseren Glauben an Gottes Wort stets aufs neue an, um uns ungewiss und in unseren Gedanken schwankend zu machen, damit er uns später führen kann, wohin er will. Darauf müssen wir uns immer gefasst machen und deshalb stets auf unserer Hut sein.


      Zum 9. September


      Das Gesetz aber ist nebeneingekommen, auf dass die Sünde mächtiger würde. Wo aber die Sünde mächtig geworden ist, da ist doch die Gnade viel mächtiger geworden. Römer 5:20


      Hier hilft nichts anderes. Der Mensch kann nie dazu gebracht werden, dem Sündentilger recht zu huldigen, wenn er nicht von der Sünde und vom Gesetz gejagt und dazu gezwungen wird. Gott ist versöhnt. „Er will unserer Sünden und Ungerechtigkeit nicht mehr gedenken“. Sein erbarmendes Herz brennt vor Liebe zu Seinen Teuer erkauften. Wie schwer aber können sie errettet und dazu bewogen werden, zu den Freistätten zu fliehen, wenn sie nicht von dem Bluträcher, dem Gesetz, gejagt und getrieben werden. Deshalb muss Er uns immer mit den Geboten und Urteilen des Gesetzes plagen, ängstigen und ermüden. Joseph brannte vor Liebe, als seine Brüder nach Ägypten kamen, und er beschloss sogleich, ihnen Gutes zu tun, wenn er auch durch seinen Dolmetscher „hart mit ihnen redete“ und sie binden, gefangen nehmen, erschrecken und betrüben ließ, um ihre harten Herzen zu erweichen. So muss der Herr auch uns durch Seinen Diener und Dolmetscher Mose erschrecken, gefangennehmen, zwingen und betrüben; aber - „Er betrübt die Menschen nicht von Herzen“.


      Alles, was das Gesetz sagt, das sagt es, auf dass „aller Mund verstopft werde und alle Welt Gott schuldig sei“, auf dass die Sünde „überfließt“. Wie das Überfließen der Sünde von dem Gesetz bewirkt wird, zeigt der Apostel Römer 7; er macht deutlich, dass das Gesetz uns nicht nur wie ein Spiegel die Sünde zeigt, sondern dass es durch das Verbot auch die schlummernde Sünde zur Wirksamkeit und zum Streit erregt, auf dass sie nicht verborgen liege und der Sünder sich nicht als sündenfrei ansehen solle. „Ich lebte bisher ohne Gesetz, und da war die Sünde tot. Da aber das Gebot kam, ward die Sünde wieder lebendig und erregte in mir allerlei Lust.“ Der Sünder, der zuvor so selbstzufrieden, sicher, stolz und tugendhaft war, ist jetzt so elend und jämmerlich, ohnmächtig und ratlos, dass ihm die ganze Welt zu eng wird. Nun wird das früher so geliebte Sündenleben bitter, das fremde Land öde, das Vaterhaus lieblich, ja, sogar der Tagelöhnerdienst daselbst erwünscht.


      O, wie viel Gutes kommt aus dem kläglichen Überfließen der Sünde! Und das wird nicht durch Gesetzlosigkeit, sondern durch das Gesetz bewirkt. Dazu ist es gut, aber nicht, um den Menschen fromm zu machen. Beachte und bedenke es ein für allemal! „Das Gesetz ist nebeneingekommen, auf dass die Sünde mächtiger würde“ - nicht überwunden, sondern mächtiger. Gerade, wenn du besser werden willst, wirst du schlechter; wenn du angenehm und heilig werden willst, wirst du unangenehm, die Sünde fließt über. Du willst Gott lieben, und du fühlst Hass, wenigstens eine unerträgliche Kälte. Du willst mild und sanftmütig sein, stattdessen kocht die Bitterkeit in dir. Du willst in deinen Gedanken und in deinem Herzen rein sein, und es „wird allerlei Lust in dir erregt.“ Du willst zerschlagen und demütig sein, bist aber steinhart, starr und voller Hochmut. Gerade das meint Paulus, wenn er sagt: „Es befand sich, dass das Gesetz mir zum Tod gereichte, das mir doch zum Leben gegeben war ..., auf dass die Sünde würde überaus sündig durchs Gebot.“ Gerade das aber ist die rechte Wirkung des Gesetzes, wenn es das Herz trifft.


      Nun scheint es aber gar zu widersinnig und gewagt, inmitten einer solchen Sündennot Gnade anzunehmen. Deshalb krümmt der Mensch sich nach allen Seiten und sucht Auswege. Hat das Gesetz nicht recht tief getroffen, dann kann er Erleichterung und Trost finden in seinen eigenen Taten, seiner Reue, seinen Gebeten, seiner Besserung, in seinem Sieg über gewisse Sünden oder in seinem neuen religiösen Leben. So wird ein Pharisäer gebildet. Der eine befleißigt sich äußerer Dinge, als da sind Werke der Barmherzigkeit oder religiöse Wirksamkeit; ein anderer sucht sein Heil in Betrübnissen, Tränen, Gebeten, Entsagung, Demut, Absterben der Welt; ein dritter kann die erweckte Bekümmernis damit stillen, dass er sich mit geistlichem Studium beschäftigt, Erkenntnis und schöne, klare Einsichten sammelt, ohne selbst in Wahrheit das, was die Erkenntnis umfasst, zu besitzen und zu genießen.


      Jetzt ist die rechte Zeit für das Strafamt des Geistes. Alle diese Heiligen soll Er strafen „um die Sünde, dass sie nicht glauben an Mich.“ Er soll jetzt offenbaren, dass, wenn sie endlich alles getan haben, was ein Sterblicher tun kann, wenn sie ihre Sünden bereut haben, so dass sie hätten Blut weinen können, wenn sie Tag und Nacht auf ihren Knien gebetet haben, wenn sie auf das strengste ihren Leib gepeinigt haben, „bis aufs Blut gegen die Sünde kämpfend“, wenn sie ihren Augen zu sehen, ihren Ohren zu hören, ihrer Zunge etwas Nichtiges zu reden, ihrem Mund etwas Überflüssiges zu schmecken und ihrem ganzen Körper es zu genießen verboten haben, wenn sie ihr ganzes Eigentum den Armen gegeben und jede Lebensstunde zum Wohl des Nächsten angewendet haben, wenn sie geweissagt und im Namen Jesu viele Taten getan haben -, dann wird der Herr mit Wunden an Händen und Füßen und in der Seite sie verfluchen und sprechen: „Weicht alle von Mir, ihr Übeltäter!“ - „Um die Sünde, dass sie nicht glauben an Mich.“ Der Geist soll offenbaren, dass sie mit ihrer ganzen Heiligkeit in die äußerste Finsternis geworfen werden sollen, weil sie nicht mit dem hochzeitlichen Kleid der Gerechtigkeit angetan sind, weil sie nicht ihren einzigen Trost in dem blutigen Heiland auf Golgatha gehabt, nicht den Tausch mit Ihm gemacht haben, der ihre Sünden getragen hat, damit sie Seine Gerechtigkeit empfingen. Beachte: Wenn Seine Taten nicht deine Taten, wenn Seine Reue, Seine Gebete, Sein Leiden und Tod nicht die deinigen sind, dann bist du ewig verloren.


      Zum 10. September


      Siehe, das ist Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt. Johannes 1:29


      Dies ist der Spruch, den Johannes als der vom Vater gesandte Vorläufer Christi, der auf den Sohn hinweisen und Sein Werk für die Welt verkündigen sollte, in heiliger Freude ausrief, als er Jesus zu sich kommen sah. Es ist der Kernspruch von dem eigentlichen Werk Jesu auf Erden, ein Spruch, der es wohl wert wäre, dass bei seinem Ausrufen alle Glocken geläutet würden; er wird in allen unseren Kirchen über unseren Häuptern gesungen, wenn wir unsere Knie am Altar beugen, um den Leib und das Blut Jesu zu empfangen: „O, du Gotteslamm, das der Welt Sünde trägt.“


      Gotteslamm heißt es im Grundtext. Wenn Johannes in dieser bestimmten Form vom Lamme redet, dann erinnert er an alle jene Lämmer, die in dem vorbildenden Gottesdienst in Israel geopfert worden sind, unter denen die Passahlämmer die merkwürdigsten waren - eine unzählbare Menge von Vorbildern, da man in jedem Hause jährlich ein Lamm opferte. Da Johannes hier aber nicht nur „das Lamm“, sondern „Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt“ sagt, so scheint er Jesaja 53 im Auge gehabt zu haben, wo wir sowohl die Sache als auch die Worte dieses Spruches wiederfinden. Denn dort wird nicht nur gesagt, dass Christus sein werde „wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird, und wie ein Schaf, das verstummt vor seinem Scherer und seinen Mund nicht auftut“, sondern auch, dass Er der Welt Sünden tragen solle. Da steht: „Wir gingen alle in der Irre wie Schafe, ein jeglicher sah auf seinen Weg; aber der Herr warf unser aller Sünde auf Ihn“; und wiederum: „Er trägt ihre Sünden“; „Er ist um unserer Missetat willen verwundet und um unserer Sünde willen zerschlagen. Die Strafe liegt auf Ihm, auf dass wir Frieden hätten, und durch Seine Wunden sind wir geheilt.“ Alles das drückt Johannes mit diesen kurzen, inhaltsreichen Worten aus, indem er mit dem Finger auf Jesus hinweist und ausruft: „Siehe, das ist Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt.“


      Wundert sich nun jemand, ob dies wirklich geschehen ist, da wir doch unausgesetzt sehen, wie die Sünde noch in der Welt verblieben ist und wir sie auch in uns selbst wohnend fühlen, so müssen wir bedenken, dass hier von einem Wegnehmen die Rede ist, das durch ein Opfer geschieht. Durch die vorbildenden Opfer wurde nur das Wegnehmen oder die Übertragung der Schuld und der Strafe von dem schuldigen Menschen auf das dargebrachte Opfertier bezeichnet, das deshalb geschlachtet wurde. Das sagt auch Jesaja mit den Worten: „Der Herr warf unser aller Sünde auf Ihn“, und wiederum: „Er ist um unserer Missetat willen verwundet; die Strafe liegt auf Ihm.“ Weder in diesen Worten noch in der vorbildenden Handlung des Opferns liegt eine Andeutung vom Entfernen der Sündenseuche aus dem sündigen Menschen, sondern da wird nur von der Strafe gesagt, dass sie auf Ihn gelegt wurde, „auf dass wir Frieden hätten“. So sagt auch der Hebräerbrief: Wenn das Opfer wirklich die Sünde wegnimmt, so sollen wir sie nicht auf dem Gewissen tragen. Es wird zum Beweis dafür, dass die levitischen Opfer die Sünden nicht wegnahmen, gesagt, dass diejenigen, die so opferten, sie noch auf dem Gewissen hatten. Zur vollen Gewissensfreiheit von den Sünden ist jetzt nur erforderlich, dass wir wirklich das glauben und wissen, was das Opfer des Lammes ausgerichtet hat. Hier hängt es also nur davon ab, inwiefern wir glauben. An dem Werk Christi fehlt es nicht. Das Lamm Gottes hat mit Seinem Opfer die Sünden der Welt wirklich weggenommen. Wenn wir darum noch selbst an unseren Sünden tragen und weder Frieden noch Freiheit des Gewissens haben, dann ist der Fehler dieser, dass wir nicht glauben, was Gott von Seinem Sohn bezeugt hat, dass Er nämlich alle unsere Sünden auf Ihn warf. Hier sollen wir sehen, was glauben heißt und welch eine verdammliche Sünde der Unglaube ist.


      Mit diesem Spruch vor Augen ist der Glaube eine so einfache Sache; wir brauchen ja nur die Worte für wahr zu halten, dass das Lamm Gottes der Welt Sünde trägt, oder, wie es bei Jesaja heißt, dass der Herr unser aller Sünde auf Ihn warf. Unsere volle Freiheit von der Schuld der Sünde und dem Urteil vor Gott und unserem Gewissen beruht auf dieser einfachen Wahrheit! Wenn eine Sache von ihrer Stelle genommen und auf eine andere gelegt Wird, so liegt sie nicht mehr auf der früheren. Wenn deine Sünden also auf das Lamm Gottes gelegt sind, dann liegen sie nicht mehr auf dir. Da Gott deine Sünden auf das Lamm geworfen, sie Ihm zugerechnet und an Ihm abgestraft hat, so stehen sie nicht mehr auf deiner Rechnung. Ganz gewiss bist du derjenige, der sie begangen und der das Gesetz Gottes übertreten hat; da der Herr sie aber aus großer Barmherzigkeit von dir genommen und auf Sein Lamm geworfen hat, so wird Er dir wahrlich diese Sünden nicht zurechnen. Hierüber lauten Luthers tröstliche Worte: „Gott der Herr sprach: Ich weiß, dass dir deine Sünden zu schwer sind zu tragen; deshalb sieh, Ich will sie auf Mein Lämmlein legen und von dir wegnehmen. Das selbige glaube du; denn so du das tust, bist du frei von Sünden. Es hat sonst die Sünde nur zwei Orte: Entweder ist sie bei dir, dass sie dir auf dem Halse liegt, oder sie liegt auf Christus, dem Lamm Gottes. So sie nun dir auf dem Rücken liegt, so bist du verloren; so sie aber auf Christus ruht, so bist du ledig und wirst selig. Nun greif, zu welchen du willst. Dass die Sünden auf dir bleiben, das sollte wohl sein nach dem Gesetz und Recht; aber aus Gnaden sind sie auf Christus, das Lamm, geworfen. Sonst, wenn Gott mit uns rechten wollte, so wäre es um uns geschehen.“


      Zum 11. September


      Derselbe soll dir den Kopf zertreten, und du wirst Ihn in die Ferse stechen. 1. Mose 3:15


      In diesen Worten liegt das erste Samenkorn des Trostes und der Seligkeit, nicht nur der ersten Menschen, sondern des ganzen Evangeliums Gottes und des Gnadenreiches auf Erden. Voraus gehen die Worte, mit denen der Herr Seine Strafrede an den Teufel einleitet: „Weil du solches getan hast“ (nämlich die Menschen betrogen, sie in Sünde und Verdammnis geführt hast), und Er schließt dann mit den Worten: „Derselbe soll dir den Kopf zertreten.“ Hierin sind zwei Dinge enthalten: Der Herr entbrennt hier wegen unseres Sündenfalles, der gerächt werden sollte, so sehr, dass Er zum Verführer sagt: „Dein Kopf wird zerschmettert, zertreten werden, weil du solches getan hast.“ Wir sehen hier, dass Gott selbst sich unserer Sache annimmt und auf unserer Seite gegen den Teufel steht, um sich an ihm zu rächen und uns zu erlösen - und dies mit so brennendem Herzen, dass Er sich der stärksten Drohworte bedient, die man sich denken kann. Denn was kann für die Schlange Schrecklicheres und Vernichtenderes gedacht werden, als dass ihr Kopf zerschmettert, zertreten werden solle! Wahrlich, ein furchtbares Wort für den listigen Satan! So sehen wir denn hier wieder, dass der Herr vor Eifer um Seinen verlorenen Sohn, den Menschen, brennt.


      Ebenso entbrannte Christus, als Er von denen redete, die die Kleinen, die an Ihn glauben, „ärgern“ (d. h. verführen, verleiten). Sind es nicht harte Worte aus dem Mund des milden Heilandes, wenn Er von einem Mühlstein redet, der an den Hals solcher Verführer gehängt werden soll, um sie eiligst im Meer zu ersäufen, wo es am tiefsten ist? Man sollte aus ihnen doch den brennenden Eifer Gottes um die Seele bemerken; man sollte wenigstens spüren, dass Gott nicht so gleichgültig gegen uns ist, wie unser böses, ungläubiges Herz Ihn sich vorstellt. Wir haben Seine bestimmten Versicherungen Seines Liebeseifers und noch größere Beweise dafür in Seinen Taten, in allem, was Er zu unserem Heil getan hat, aber unser Herz ist so, dass wir diese Beweise oft weder glauben noch bedenken. Wir können oft viel leichter das glauben, was wir selbst entdecken, wenn der Herr nicht zu uns redet. Hier aber können wir nun die Rede des Herrn zur Schlange hören und können daraus Seine innersten Gedanken über uns entdecken. „Weil du solches getan hast, seist du verflucht vor allem Vieh und vor allen Tieren auf dem Felde - und des Weibes Same soll dir den Kopf zertreten.“


      Zum anderen ist hier zu beachten, dass der Herr unsere Sache zu einer Sache zwischen Christus und dem Teufel macht. Er sagt, dass des Weibes Same der Schlange den Kopf zertreten und die Schlange den Samen des Weibes in die Ferse stechen werde. Bemerkenswert ist, dass im Grundtext vom Angriff auf die Ferse des Weibessamens wie auch vom Zertreten des Kopfes der Schlange dieselben Worte stehen, obwohl sie in einigen Übersetzungen mit „stechen“ wiedergegeben sind, wenn von der Schlange geredet wird. Das hebräische Wort bedeutet eigentlich „allerlei Böses“, das feindlich zugefügt wird, und die nähere Bedeutung dieses Wortes bezieht sich teils auf den, der das Böse zufügt, teils auf das Glied, dem das Böse zugefügt wird. Daraus versteht man, weshalb es an der einen Stelle mit „zertreten“ und an der anderen mit „stechen“ übersetzt worden ist. Zudem findet sich hier eine merkwürdige Andeutung davon, wie auch Jesus in diesem Streite vernichtet werden, ja, wie die Schlange all ihre Macht an Christus anwenden und Ihn zermalmen würde, doch nur die Ferse, d.h., Seinen irdischen Teil, die Menschheit, während Er dagegen für Seinen erhabeneren Teil den Sieg und das Leben davontrug. Das Ganze beweist, dass ein harter Kampf, ein Streit auf Leben und Tod zwischen des Weibes Samen und der Schlange stattfinden würde.


      So spricht der Herr. Er spricht dabei aber kein Wort von uns oder von einer Mitwirkung unsererseits in dieser wichtigen Sache, auch nicht von unserer Erlösung von der Sünde, vom Tod und vom Teufel. So vollkommen hat der Herr uns diese Sache abgenommen, so vollkommen hat Er sie zu Seiner eigenen gemacht. Sonst wären wir auch ewig verloren. Denn den Sündenfall wiedergutzumachen, uns von der Sünde, vom Tode und vom Teufel zu befreien, das ist ein unsere Kraft weit übersteigendes Werk, „wir sind da allzu schwach im Harnisch“. Deshalb hat der gnädige Herr es zu Seiner eigenen Sache gemacht; gepriesen sei Sein Name! „Also hat Gott die Welt geliebt, dass Er Seinen eingeborenen Sohn dahingab.“ „Wie durch eines Sünde die Verdammnis über alle Menschen gekommen ist, also ist auch durch eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über alle Menschen gekommen“. So spricht der Herr: „Ihr seid umsonst verkauft, ihr sollt auch ohne Geld erlöst werden.“ „Gott hat den, der von keiner Sünde wusste, für uns zur Sünde gemacht.“


      Und welche Frucht trägt dies für uns? Wir haben nicht nötig, etwas zur Tilgung unserer Sünden beizutragen, sondern bekommen alles von der vollkommen freien, unverdienten Gnade Gottes geschenkt, sobald wir sie nur annehmen und zu Seiner Gnadenhochzeit kommen wollen, wenn Er uns ruft, und Ihm gestatten, uns Gutes zu tun. Und dann sollen wir nichts Geringeres werden als „Gottes Gerechtigkeit in Ihm“! O Gott, stärke uns den Glauben! Hier werden Moses‘ Worte bestätigt: „Der Herr wird für euch streiten, und ihr werdet stille sein. Fürchtet euch nicht; steht fest, und seht zu, was für ein Heil der Herr heute an euch tun wird.“


      Zum 12. September


      Es erhält uns Dein Wort, wenn wir es kriegen, und Dein Wort ist unseres Herzens Freude und Trost. Jeremia 15:16 (nach schwedischer Übersetzung)


      Hier zeigt uns der Apostel den Nutzen und die Notwendigkeit des Gebrauchs des Wortes Gottes. Aber wir bekennen, dass gerade in diesem Punkt die Hand ohnmächtig niedersinken möchte, wenn wir an die Unmöglichkeit denken, hier so zu reden, wie es sich gebührt, und wenn wir an die Wichtigkeit des Themas und an die mächtigen Gegner denken, die sich hier einfinden, nämlich das träge Fleisch, die fesselnde Welt, der arge Satan. Hier müssten die Worte mit Flammenschrift in jedes Herz geschrieben werden, und doch wäre es noch zu schwach geredet. Wer bedenkt nämlich, dass das Versäumnis des Wortes Gottes die eigentliche Ursache ist zu all dem geistlichen Elend in der Welt, zu all der Schwäche innerhalb der Kirche und ihrer Glieder, dass aber der fleißige und richtige Gebrauch des Wortes Gottes die Ursache zu all den geistlichen Gütern ist?


      Es ist wahr, der Mensch ist gefallen, und betrübend sind die Folgen des Sündenfalls: Unglaube, Sünde, Finsternis, Sicherheit, Härte usw. Aber alles kann gutgemacht werden. Gottes Barmherzigkeit und Seine Gerechtigkeit konnten den Menschen in diesem Zustand nicht ohne Mittel zur Erlösung lassen. Er gab uns deshalb vom Himmel ein Heilmittel, einen heiligen Samen, der, in das Menschenherz gelegt, in ihm das verlorene Bild Gottes und Licht im Verständnis, Heiligkeit im Willen sowie neue geistliche Kräfte wiederherstellen sollte. - Du bist blind, du bist hart, ungläubig unselig und in der Sünde gebunden; das alles aber kann durch das Heilmittel, das Gott uns vom Himmel gegeben hat, gutgemacht werden. Dadurch kannst du sehend, zerknirscht, gläubig, selig und in Christus frei werden, ohne seinen Gebrauch aber ist es dir unmöglich, das Böse zu überwinden und wieder aufgerichtet zu werden, ob du auch noch so inständig Gott um Gnade dazu bittest, und ob du auch wachst und dich gegen dieses Böse zu Tode streitest. Trotzdem bricht der Strom der Sünde mit unwiderstehlicher Kraft hervor.


      Das alles bekräftigt auch die Erfahrung. Es gibt Orte und Gemeinden, deren gläubige Lehrer mit unausgesetztem Predigen pflügen und säen und mit Fürbitten und Tränen die Aussaat begießen, und doch steht es gar jämmerlich mit dem Volk; man verspürt keine dauernde Kraft und Beweisung des Christentums, keine Übung im Glauben und in der Gottesfurcht, man findet nur lose Vernunfts- und Gefühlsprahlerei. Was ist daran schuld? Untersuche, und du wirst finden, dass das Volk hier noch nicht angefangen hat, selber das Wort Gottes zu benutzen, und darum verfliegt all das Gute, das sie von der Kanzel hören, es trägt keine Frucht. Es gab und gibt Zeiten und Orte, an denen kräftige Erweckungen stattfinden; viel Volk ist in Bewegung, es fängt überall zu grünen und zu blühen an, und man freut sich in der Hoffnung auf reiche Früchte dieser schönen Pflanzung des Herrn. Nach einigen Jahren erkennst du dieses Feld nicht mehr. Du schaust mit Sorge nur vermehrte Frechheit und Gottlosigkeit. Und was war die Ursache davon? Ein tüchtiger Arbeiter wurde abberufen. Es gab nun keinen, der für das Volk Gottes Sorge trug, und selbst waren sie nicht so in das Wort eingedrungen, dass sie es auf eigene Hand hin benutzen konnten. Dagegen gibt es andere Orte, wo keine ausgezeichnete Persönlichkeit an der Spitze des Werkes Gottes stand, wo aber das Volk angefangen hatte, sich untereinander an Gottes Wort zu erbauen, und man freut sich und ist verwundert, das Werk Gottes nicht nur erhalten, sondern auch erstaunlich vergrößert, erweitert und gereift zu sehen.


      Diese Fälle sind so allgemein, dass jeder mit etwas Einsicht in den Zustand des Reiches Gottes sie sehen kann. Und wie sollen sie erklärt werden? Bedenke deine eigene Erfahrung, wenn du ein Christ bist, der einige Zeit in die Schule des Geistes gegangen ist. Wessen kannst du dich als Mittel zur Erhaltung und Vermehrung deines geistlichen Lebens rühmen? Bist du so stark, gläubig, wachsam, erleuchtet gewesen, dass du allen Anfechtungen standhalten konntest? Nein, nur der Treue Gottes willst du dich rühmen. Aber nun ist Gott gleich treu gegen alle. Daran hat es nicht gefehlt, wo das Christentum ausgestorben ist. Vielmehr wurde dort das Gnadenmittel versäumt, von dir aber benutzt. So träge und vergesslich du auch bist, du bist doch mit dem Worte umgegangen, hast es gelesen und gehört, obwohl du dir auch hierin viel Versäumnis vorzuwerfen hast. Du hast auch ungleiche Wirkungen bei ungleichem Verhalten in diesem Stück erfahren. Oder hast du nicht oft erfahren, wie du nach längerer Entbehrung des Wortes oder nach Versäumnis desselben zuweilen so kalt, so tot, so überdrüssig deinem inwendigen Menschen nach, so schwach gegen jede Versuchung, so weltlich, so fleischlich geworden bist, dagegen aber zu den Zeiten, wo du das Wort Gottes fleißiger gebrauchtest, es auch mit deinem inwendigen Menschen besser bestellt war? Warst du nicht nahe daran, in Sicherheit und Sünde zu fallen, als ein Bibelspruch, eine Predigt, kurz, ein Wort Gottes dich aus dem Schlaf weckte und dich errettete? Warst du nicht oft kalt und tot und die Welt dir finster und düster? Als du dann einen Vers, ein Kapitel aus der Bibel, ein Stück aus einem guten Buch lasest oder einen Freund trafst, der das Wort Gottes in seinem Mund hatte, empfingst du neues Leben, neue Wärme, und die Welt wurde dir wieder heller. Hast du nicht Davids Erfahrung und Bekenntnis: „Herr, wo Dein Gesetz nicht mein Trost gewesen wäre, so wäre ich vergangen in meinem Elend“? So siehst du, wie das Wort das Mittel war, durch das Gott dein Gnadenleben erhalten hat. Ebenso ergeht es allen Christen. Nicht umsonst heißt Sein Wort ein Gnadenmittel, ohne welches ein Gnadenleben zu bewahren unmöglich ist.


      Zum 13. September


      Aus Gnade seid ihr selig geworden durch den Glauben, und das nicht aus euch, Gottes Gabe ist es. Epheser 2:8


      Gnade ist ein wichtiges Wort in der Seligkeitslehre; darum müssen wir es gründlich betrachten. Es scheint sehr leicht verstanden zu werden, solange es gilt, nur daran zu denken und darüber zu reden. Sobald es aber die Anwendung gilt, dass unsere ewige Seligkeit oder unsere Verdammnis darauf beruht, ist wohl kein Wort recht zu fassen und zu glauben schwieriger als dieses kleine Wörtlein Gnade. Die Lehre von der Gnade ist ein wichtiger Teil der Lehre von Gott. Ihn aber in der Gnade recht zu erkennen, das ist das ewige Leben. - Gelobt sei Gott!


      Zunächst befindet die ganze Welt sich in einer dicken Finsternis bezüglich dieser Frage von der Gnade Gottes, da sie dieselbe so ansieht, dass Gott es mit dem Menschen nicht so genau nehmen werde, weil er doch schwach ist und nicht vollkommen sein kann. „Aber Gott ist gnädig“, sagt man dann, „Er nimmt es nicht so genau mit uns.“ Mit dieser Gnadenpredigt betrügt die alte Schlange die ganze Welt und wiegt sie in den Schlaf. In dieser Weise wäre Gottes Gnade eine Art Oberflächlichkeit, die Seine Gerechtigkeit und Wahrheit in Seinen Urteilen gänzlich zunichte machen würde. Die Schrift aber lehrt anders. Etwas anderes sollst auch du aus dem Blutschweiß Christi, aus Seiner Geißelung und Seinen Angstrufen am Kreuze lernen, sodann auch aus der Zerstörung Jerusalems und aus allem Schauerlichen, was dabei über das Eigentumsvolk Gottes erging, obgleich doch ohne Seinen Willen kein Vogel auf die Erde fallen darf. Gottes Gnade ist weder eine Nachsicht noch eine Oberflächlichkeit. Gott hegt in Seinem Herzen eine uns unbegreiflich große Liebe und Barmherzigkeit; sie kann aber nicht im Streit mit Seiner ebenso großen wie vollkommenen Gerechtigkeit ausgeübt werden. Der Herr Jesus kann über Jerusalem weinen, Er kann es aber nicht erretten, da es Seine Stimme nicht hören will.


      Wenn wir von der vergebenden Gnade Gottes reden, durch die der Mensch in Seinen Bund und Seine Freundschaft aufgenommen wird, dann müssen wir wissen, dass sie nur in Christus gegeben wird. Ist der Mensch aber in Ihm und hat und genießt er alles, was Er für uns getan hat und ist, dann ist da auch eine ganz vollkommene Gnade und die allerhöchste Freundschaft und Liebe. Denn gleichwie außer Christus keine Gnade ist, sondern nur nach Verdienst gegeben wird, so gilt dagegen auch kein Werk, keine Sünde, keine Unwürdigkeit bei denen, die in Christus Jesus sind. Das heißt Gnade. Sie ist der völlige Gegensatz zu aller Ansehung der Werke oder des Verdienstes. Dies ist eine sehr wichtige Feststellung, wenn man verstehen will, was Gnade ist. Der Apostel sagt: „Ist es aber aus Gnaden, so ist es nicht aus Verdienst der Werke, sonst würde Gnade nicht Gnade sein; ist es aber aus Verdienst der Werke, so ist die Gnade nichts, sonst wäre Verdienst nicht Verdienst.“ Und abermals sagt er: „Dem, der mit Werken umgeht, wird der Lohn nicht aus Gnade zugerechnet, sondern aus Pflicht.“ (Hier werden Gnade und Pflicht einander als Gegensätze gegenübergestellt.) Und abermals: „Aus Gnade seid ihr selig geworden durch den Glauben, und das nicht aus euch, Gottes Gabe ist es; nicht aus den Werken, auf dass sich nicht jemand rühme.“ Aus allen solchen Stellen merken wir, dass Gnade und Werke, Gnade und Verdienst ganz entgegengesetzte Dinge sind, so dass das eine das andere unbedingt ausschließt. Der Mensch wird nur aus Gnaden gerecht und selig. Alle, die diese Gnade genießen, haben kein Recht auf diese Gaben, sondern sie hätten im Gegenteil nur Gottes Strafe und Zorn verdient, wenn Gott nach unserem Verdienst handeln würde, weil die vollkommene Gerechtigkeit eine vollkommene Heiligkeit fordert, in uns aber beständig Sünde ist.


      Alles das ist leicht zu verstehen, soweit es die Lehre davon betrifft. Wenn Gott aber einen Menschen heimsucht und erweckt hat, so dass er jetzt das tiefe, unendliche Sündenverderben im innersten Wesen der Seele, in Gedanken, Begierden und Gemütsbewegungen sieht und fühlt, und wenn das alte Herz immer den unrichtigen Weg einschlagen will und das Fleisch voller sündiger Neigung ist - was alles durch den innewohnenden Geist mehr und mehr beleuchtet und fühlbar wird -, dann wird es eine schwere Kunst zu verstehen, dass dieses ganze Verderben die Gnade nicht im geringsten hindert noch erschüttert. Denn da das Gesetz doch in das Wesen des Menschen geschrieben ist und die erwiesene große Gnade Gottes all seine Forderungen umso billiger und wichtiger für die Seele macht, so wird die innere Anklage wegen der Sünde immer fühlbarer. In demselben Grade, wie Gott gnädig ist, wird alle Sünde umso unwürdiger und kränkender. Und wenn der Feind den Menschen nun nicht länger im Schlaf und in der Sicherheit halten kann, dann sucht er beständig daran zu arbeiten, ihn in Unruhe und Verzweiflung zu bringen, wozu er jetzt alle Mittel anwendet, indem er zunächst die innewohnende Sünde beständig erregt und dann die Seele mit allen drohenden Worten Gottes erschreckt und peinigt, das Verständnis von der Gnade Gottes verfinstert und ihr unausgesetzt die Heiligkeit Gottes und Seinen Zorn über die Sünde vorhält. Jetzt das Wort Gnade in seiner wahren und vollen Bedeutung zu behalten, das ist eine Weisheit, die über alle menschliche Vernunft hinausgeht. Möchte Gott darum jeden Christen vor der Verblendung bewahren, dass er dieses Thema auslernen könnte, da doch alle wahren Heiligen hierin immer Schüler geblieben sind wie wir in den Psalmen Davids und der Geschichte aller Heiligen lesen.


      Zum 14. September


      Sie wussten, dass ein Gott ist, und haben ihn nicht gepriesen als einen Gott, noch ihm gedankt, sondern sind in ihrem Dichten eitel geworden, und ihr unverständiges Herz ist verfinstert. Römer 1:21


      Wir können hier erkennen, wie ernst Gott vom Menschen fordert, dass er Ihn so preisen soll, wie er Ihn kennt. Kennen wir Ihn auch nur als einen weisen und allmächtigen Schöpfer, so will Er doch, dass wir Ihn als einen solchen verehren sollen. Wir sind Ihm dann schon die ganze Liebe und Achtung und den ganzen Gehorsam unseres Herzens schuldig. „Sie haben Ihm auch nicht „gedankt“, fügt der Apostel ergänzend hinzu. Wir müssen immer vor Augen haben, dass Gott die Quelle alles dessen ist, was wir sind und haben; „denn in Ihm leben, weben und sind wir. Darum sollen wir Ihm beständig „danken“, unsere Abhängigkeit von Ihm erkennen und Ihm in allen Dingen die Ehre geben. Und bedenke! Wenn selbst die Heiden, denen das Licht des Evangeliums fehlt, ohne Entschuldigung sind, wenn sie Gott nicht in dieser Weise verherrlichen und danken, wie wird es dann uns ergehen, zu denen Er durch Seine Propheten und am letzten durch den Sohn geredet hat, wenn wir Ihn nicht verherrlichen und Ihm danken?


      Gott zu verherrlichen geschieht nicht nur mit Worten, Gebärden und schönen Werken; sondern diejenigen, welche verstehen, dass Er Geist ist, die müssen Ihn auch im Geist und in der Wahrheit anbeten. Wie schon bemerkt: Gott will, dass wir Ihn in demselben Grade verehren sollen, wie Er sich uns offenbart hat; wir sollen Ihn so lieben, wie wir verstehen, dass Er liebenswert ist; Ihn so fürchten, wie wir verstehen, dass Er zu fürchten ist; so an Ihn glauben, wie wir verstehen, dass Er getreu und wahrhaftig ist; Ihm in allen Dingen so gehorchen, wie wir verstehen, dass Er Macht und Recht hat, in allen Dingen über uns zu befehlen. Das heißt, Ihn als einen Gott zu preisen. Wir müssen vor Ihm zerknirscht werden wegen all der Sünden und Mängel, die wir bei uns finden und müssen bekennen, dass Er gerecht richtet, wenn Er uns in die Hölle wirft. Dann preisen wir Ihn als einen Gott, dann erhält Er wieder die Ehre, die Ihm durch den Sündenfall geraubt wurde, als die Schlange dem Menschen einflößte: Sollte Gott gesagt haben, dass ihr sterben werdet?“ - Wenn wir uns des Todes schuldig erkennen, dann preisen wir Ihn als einen Gott. Hat Er uns aber auch Seinen Ratschluss zu unserer Seligkeit gezeigt, uns Seinen Sohn und Seinen ernstlichen Willen offenbart, alle diejenigen selig zu machen, die dem Sohne huldigen, dann sind wir natürlich gefordert, Ihn hierin auch wahrhaftig sein zu lassen, so dass wir die Gnade Gottes nicht verwerfen, sondern uns vor Seinem Worte beugen und an Seine Barmherzigkeit glauben. Das heißt, Ihn als einen Gott preisen. Es ist Sein ernstlicher Wille, dass „diejenigen, welche jetzt durch den Tod Seines Sohnes leben, nicht sich selbst leben sollen, sondern dem, der für sie gestorben und auferstanden ist“. Sie sollen von allem Gott Missfälligen Abschied nehmen und das, was Ihm gefällt, mit fröhlichem, dankbarem und willigem Herzen tun und wegen all dessen, was daran noch fehlt, stets an die ewige Vergebung glauben, die Er uns so teuer erworben und so ernstlich verheißen hat. So preisen wir Ihn als einen Gott.


      Geschieht dies nun nicht, sondern werden wir „eitel in unserem Dichten“ und beginnen wir, unserem Verständnis von Gott entgegen, frei zu leben, dann folgt als gerechte Strafe, dass Er Sein Licht von uns nimmt und unsere unverständigen Herzen verfinstert und in allerlei Torheiten fallen lässt, wie der Apostel hier von den Heiden sagt.


      Unser Text gibt uns diese ernste Lehre. Sie muss vor allem für uns, denen Gott Sein Evangelium gegeben hat, ergreifend sein. Gott hat uns hoch begnadigt. Er stellt uns nicht nur die ganze Schöpfung voller Zeugnisse Seiner ewigen Kraft und Gottheit vor Augen, sondern gab uns auch Seinen Sohn vom Himmel herab. - Der wurde unser Bruder und treuer Mittler und erlöste uns mit Seiner Gesetzeserfüllung und Seinem Blutvergießen vom Fluch der Sünde und des Gesetzes. Er gab uns Sein Wort und sendet uns noch täglich den heiligen Geist, der alles das bewirkt, was zum Leben und zur Gottseligkeit dient, der uns ruft, erweckt, erleuchtet, züchtigt und erquickt, je nachdem wir es bedürfen. - Die Welt aber fürchtet Ihn nicht, preist Ihn nicht und dankt Ihm nicht für alle Seine Gnade, sondern geht ihren Weg weiter, ist sicher und gottlos und lebt frei in ihren Sünden, ihrer Eitelkeit und ihrem Götzendienste. - Wer darf sich da wundern, dass unser Gott in Seiner heiligen Gerechtigkeit die Welt dann fahren lässt, ja, sie so verblendet und verstockt werden lässt, dass sie kaum einen Augenblick vor der Hölle erschrickt! Schlimmer noch, wenn wir, die wir mit dem Leben und dem Licht des Geistes begnadigt wurden, die wir die Güte Gottes geschmeckt und angefangen haben, im Geist zu wandeln, aufs neue abfallen und wieder in Sicherheit und vorsätzlichen Sünden leben würden - wie erschrecklich, aber gerecht müsste dann das Urteil Gottes werden! Wären wir auch noch so schwach und sündig, gäben aber Ihm allein die Ehre, bekennten unsere Sünden vor Ihm, richteten uns selbst und suchten Seine Gnade, dann würde allem abgeholfen und alles gut werden. Wenn wir Ihn aber verachten, das Licht, das Er uns gegeben hat, missbrauchen und Ihm trotzen, auch „die Wahrheit Gottes in Ungerechtigkeit aufzuhalten“ anfangen - wer darf sich dann wundern, dass Er in Seiner majestätischen Gerechtigkeit so mit uns handelt, wie dieser Text lehrt!


      Zum 15. September


      Desgleichen hilft auch der Geist unserer Schwachheit auf. Römer 8:26


      Hier ist die tiefe Quelle der unaussprechlichen Seufzer aller Kinder Gottes: „Unsere Schwachheit“. Es ist ein Wort, das wir verstehen, ein unserem Herzen entnommenes Wort, „unsere Schwachheit“. Der Apostel sagt „unsere Schwachheit“, wodurch er auch sich selbst unter diejenigen einschließt, die ihre Schwachheit empfinden. Je länger wir unter der Zucht des Geistes leben, umso tiefer fühlen wir unsere Schwachheit, so dass wir schließlich sagen: Alles, was in uns ist, ist lauter Schwachheit. Was Gott ist und tut, ist etwas anderes; aber in uns ist lauter Schwachheit. Das empfinden wir am fühlbarsten in allem, was uns am teuersten und wichtigsten ist, wie z. B. in unserem geistlichen Verständnis, in unserem Glauben, in unserer Hoffnung, in unserer Liebe, in unserem christlichen Ernst, in unserer Wachsamkeit, in unseren Gebeten usw. In allem fühlen wir die größte Schwachheit.


      Obwohl Gott uns ein neues Verständnis gegeben hat, sind wir zu gewissen Zeiten doch ganz blind und sehen auch das Deutlichste im Worte nicht. Daselbst stehen uns die größten Trostgründe vor Augen, ja, gerade für ratlose Sünder, und dennoch ist es, als sähen wir sie nicht. Wir gleichen einem Manne, der dicht vor einer Mauer steht, sie aber trotzdem nicht sieht. Wir glauben nicht nur, dass Gott allgegenwärtig ist, wir fühlen es auch in unserem Gewissen. Wir fühlen, dass Er auch unsere geheimsten Gedanken sieht; und dennoch verleben wir Stunden und Tage so, als ob kein Gott vorhanden wäre. In den Stunden der Versuchung fürchten wir Ihn nicht, und in der Stunde der Not oder des Gebetes haben wir von Seiner Nähe keinen Trost. Wiewohl Gott uns Seinen Sohn verklärt hat, so dass wir nichts für so groß und so wert halten wie Christus, scheint es uns dennoch zu gewissen Zeiten so, als ob kein Christus vorhanden sei, sondern als ob wir mit unserer eigenen Gerechtigkeit vor Gott bestehen müssten. Wiewohl Gott uns die stärksten Gründe für unsere Seligkeitshoffnung gegeben hat, ist es doch oft so jämmerlich um unsere Hoffnung und unser Warten bestellt, dass wir lange Zeit brauchen, daran zu denken, dass wir einer ewigen Herrlichkeit entgegengehen. Diese Hoffnung ist uns nur wie ein Traum. Im Herzen und dem Gefühl nach ist es uns so, als ob es nach diesem Leben mit uns vorbei wäre. Obwohl Gott eine neue Liebe in unserem Herzen bewirkte, merken wir doch oft, wie wir in erster Linie nur unser eigenes Wohlergehen bedenken! Obwohl mit der Kindschaft ein Geist des Gebets in unseren Herzen geboren ist und das Gebet uns zudem das sein müsste, was es wohl zu gewissen Zeiten ist - das allerliebste für die Kinder Gottes -, so sind wir doch zu anderen Zeiten geradezu des Gebetes überdrüssig und können mitten im Gebet mit verfänglichen Gedanken erfüllt werden. Solches alles ist gewiss eine große Schwachheit.


      Wenn wir das jetzt nicht nur einsehen und erkennen, sondern wirklich erfahren, dass unsere Schwachheit so groß ist, dann sind wir geneigt, ganz zu verzweifeln. Aber dann sagt der Apostel: Verzweifelt nicht, wir haben einen Helfer. „Der Geist hilft unserer Schwachheit auf.“ - „Der Geist“ ist nun der große Helfer, Leiter, Tröster und Fürsprecher, dem der himmlische Vater auf das Verdienst und die Fürbitte des Sohnes hin den Auftrag gab, Seinen Kindern während ihrer Wanderung auf Erden zu folgen und sie zu beschützen. Mit allem, was Gott uns durch Christus gegeben hat, und mit allen Gnadenmitteln und dem ganzen Werk des Geistes in unseren Herzen können wir doch nicht glücklich durch die sich uns auf unserem Wege entgegenstellenden Gefahren und Schwierigkeiten hindurch kommen, wenn nicht „der Geist selbst“ uns schützt, leitet, warnt und erquickt. Solches deutete auch Jesus Seinen Jüngern an, als Er sie auf Seinen Weggang von ihnen vorbereitete und gerade damals die Verheißung von einem anderen Tröster so oft wiederholte. Er hatte ihnen versichert, dass Er sie, obwohl Er jetzt von ihnen ginge, dennoch nicht Waisen sein lassen wollte; sie würden Ihn wiedersehen und eine Freude haben, die niemand von ihnen nehmen sollte. Er hatte ihnen gesagt, dass in Seines Vaters Hause viele Wohnungen seien, und dass Er jetzt hinginge, ihnen die Stätte zu bereiten; dass sie den Weg wüssten, nämlich, dass Er selbst der Weg sei, dass Er wiederkommen und sie zu sich nehmen werde usw. Aber bei allem erklärte Er, dass sie noch nicht vor allen Gefahren recht gesichert wären, und zu wiederholten Malen gab Er ihnen die Verheißung, dass Er ihnen einen anderen Tröster senden werde, den Geist der Wahrheit, der immer bei ihnen bleiben, sie in alle Wahrheit leiten und sie erinnern würde alles dessen, was Er ihnen gesagt hatte.


      Dies müssen wir alle tief in unsere Herzen schreiben, dass wir nämlich keineswegs uns selbst, unserer eigenen Fürsorge überlassen sind und dass unser Sieg in den Kämpfen nicht von unserer eigenen Stärke abhängt. Dann wären wir gänzlich verloren. „Der Geist selbst hilft unserer Schwachheit auf.“ Das Wort „aufhelfen“ ist im Grundtext sehr bedeutungsvoll. Es bezeichnet eigentlich „sich annehmen“, „mit anfassen“ oder „mit einem, dem man helfen will, Hand ans Werk legen“. Der Geist fasst also mit uns unsere Schwachheit an, nicht, um sie schon ganz wegzunehmen, sondern um sie so zu leiten, dass Seine Kraft in unserer Schwachheit offenbar werden wird und wir schließlich Ihn, Seine Weisheit, Treue und Allmacht bewundern und preisen werden.


      Zum 16. September


      Lasset eure Lenden umgürtet sein und eure Lichter brennen! Lukas 12:35


      Diese Worte bezeichnen in ihrer Bildersprache dasselbe, was der Herr gleich darauf hinzufügt: „Seid gleich den Menschen, die auf ihren Herrn warten, wenn Er aufbrechen wird von der Hochzeit, auf dass, wenn Er kommt und anklopft, sie ihm alsbald auftun.“ Der Herr will sagen: Seid zu jeder Zeit bereit für Meine Ankunft, lasst Mich und Meinen Dienst euer beständiges Ziel sein; hütet euch, dass eure Herzen in nichts anderes verstrickt, von der Welt oder dem Fleisch verblendet und beherrscht und also untüchtig werden, Mir recht zu dienen und Mich mit Freuden zu empfangen! Ich bin nicht mehr sichtbar unter euch, bis Ich Meine Braut gewonnen habe (d. h. die Gemeinde oder die Vollzahl des Menschengeschlechtes, die gewonnen werden soll); aber dann werde Ich wiederkommen in großer Herrlichkeit, Tote und Lebendige zu richten. Wacht, auf dass ihr beständig bereit seid!


      Um aber für jeden Tag bereit zu sein, ist vor allem zweierlei erforderlich. Wir müssen beständig in das hochzeitliche Kleid gekleidet sein, d. h. im Glauben leben und täglich angetan sein mit der Gerechtigkeit Christi. Wir dürfen also dem Sündengefühl, das uns zu Christus treibt, nicht abgestorben sein, sondern müssen immer eine solche Not über unsere Sünden haben, dass wir nicht ohne Ihn und das Wort von Ihm leben können. Das ist die Hauptsache, um dem Richter mit Freuden begegnen zu können; denn „wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben“. Wer von Seinem Fleisch und Blut, d.h. von Seiner Versöhnung lebt, der hat die ganz bestimmte Versicherung des ewigen Lebens. Das ist die erste Bedingung, um selig sterben und vor dem Richterstuhl Christi stehen zu können.


      Auf dass wir aber auch einen „reichlichen“, einen freien und friedevollen „Eingang zu dem ewigen Reich unseres Herrn und Heilandes Jesus Christus“ haben und nicht nur so „wie durchs Feuer“ hineinkommen, ist es ferner notwendig zu beachten, dass wir in einem gesunden Geist der Liebe leben, mit Lust und Freude Ihm dienen und nach dem trachten, was droben ist, auf dass unsere Herzen nicht mit den Sorgen dieses Lebens, mit Geiz und anderen herrschenden Sünden oder mit Hass und Unversöhnlichkeit gegen irgendeinen Menschen beschwert sind, wodurch der vertrauliche Zutritt zu Gott verhindert wird. Dass alle solche Hindernisse weggeräumt werden und der Dienst der Liebe geübt wird, das ist es, was zunächst mit den Worten gemeint wird: „Lasset eure Lenden umgürtet sein und eure Lichter brennen.“


      Der Herr Jesus wollte uns hiermit ermahnen, das fleischliche, sichere und eitle Leben nicht wieder überhandnehmen zu lassen. Wir sehen das noch deutlicher in Vers 45 und 46: „So aber der Knecht in seinem Herzen sagen wird: Mein Herr verzieht zu kommen - und fängt an, Knechte und Mägde zu schlagen, auch zu essen und zu trinken und sich vollzusaufen, so wird desselben Knechtes Herr kommen an dem Tage, da er sich‘s nicht versieht.“ Dieser Knecht bezeichnet einen nicht nur unachtsamen, sondern ganz abgefallenen Christen, was wir daraus erkennen, dass das ganze Urteil des ewigen Zorns ihn traf, indem der Herr spricht: „Er wird ihn entzweihauen und wird ihm seinen Lohn geben mit den Ungläubigen.“ Wir aber dürfen nie vergessen, dass es zu diesem erschrecklichen Ende nur kommen kann, wenn ein Christ anfängt, so unachtsam und so sicher zu sein, dass er sich weder vor den Gefahren fürchtet noch sich warnen lässt. Gerade eine solche Sicherheit führt zu einem ganzen Abfall, zu geistlichem Tod und ewiger Verdammnis. Darum ist es ganz sicher, dass wir, wenn wir errettet werden wollen, unbedingt Christi Warnung zu Herzen nehmen müssen. Wenn wir angefangen haben, weltlich, eitel und sicher zu werden, müssen wir von diesem Sicherheitslager aufstehen und alle Barmherzigkeit und Gnade Gottes suchen, um wieder zu dem ersten, gottesfürchtigen und wachsamen Geist zurückzukommen, in dem wir anfangs lebten, als Gott uns bekehrte.


      Wir werden in der ganzen Heiligen Schrift - von ihrer ersten bis zur letzten Seite - keine einzige Stelle finden, die einem sicheren Menschen die Hoffnung gibt, dass es ihm wohlergehen werde. Es steht darin kein einziges Wort, welches sagt: Gott ist so gnädig und treu, dass, wenn du dich vor der Sünde und dem Teufel auch nicht fürchtest und darum sorglos bist, der Herr dir doch durch Seine Gnade helfen wird. Bedenke! Ein solches Versprechen findet sich nirgends in der Schrift. Es gibt da wunderbar gnädige Verheißungen für die Sünder, auch bei den schwersten Versuchungen und Sünden, beachte aber - stets nur für den Fall, dass der Sünder sich züchtigen lässt und zur Buße und zum Gebet kommt; dann wird allem abgeholfen - sonst aber nicht. Die Heere des Seelenfeindes werden die Sicheren bestimmt verderben. In diesem Feindesland wird der Mensch entweder im Kampf und in der Furcht sein und dann nur durch die Macht der Stärke Gottes errettet werden, oder er wird sicher und unbekümmert bleiben und dann umkommen. So geht es immer in einem wirklichen Krieg zu. So ergeht es auch dem, der sich gegen einen reißenden Strom vorwärtskämpfen muss, um nicht in die jähe Tiefe hinab gezogen zu werden. Wenn er sich in seinem Boot schlafen legt, wird er bald in der Tiefe umkommen. - Wir tragen in unserer Natur ein Verderben, das uns unausgesetzt vom Wege zur Seligkeit abzieht; dazu kommt noch die unverdrossene Arbeit der Welt und des Teufels mit demselben Ziel. Deshalb müssen wir beständig die Ermahnung des Herrn zu Herzen nehmen: „Lasset eure Lenden umgürtet sein und eure Lichter brennen!“


      Zum 17. September


      Was ihr bitten werdet in Meinem Namen, das will Ich tun, auf dass der Vater in dem Sohn geehrt werde. Johannes 14:13


      Hier müssen wir beachten, was das heißen will, in Jesu Namen zu beten. Es bedeutet eigentlich, auf Grund des Mittlerverdienstes Jesu zu beten und sich im Gebet gläubig auf den Mittler zu berufen. In eines anderen Namen zu bitten ist uns bekannt durch das, was täglich im Leben vorkommt, wenn z. B. ein reicher und zuverlässiger Mann einem armen Hilfsbedürftigen seinen Namen und seine Empfehlung an den gibt, der die Mittel hat, deren der Arme bedarf. Mit dem Namen und der Empfehlung dieser Person geht der Arme mit großer Zuversicht zu dem, der die Hilfe geben soll. Und dieser Helfer ist dabei so ruhig und so bereit, die Hilfe zu geben, dass er nicht einmal nach der Versicherung des Bedürftigen fragt, wie es mit der späteren pünktlichen Rückzahlung bestellt sei, sondern er antwortet: „Ich brauche nur diesen Namen.“


      So geht es, wenn man in eines anderen Namen kommen darf. Hieraus können wir sehen, was es bedeutet, in Jesu Namen zu beten. Das wird in unseren Kirchengebeten gewöhnlich mit den Schlussworten ausgedrückt: „Durch Deinen Sohn, Jesus Christus, unseren Herrn.“ Wenn wir aber auf den Zusammenhang sehen, in dem unser Textwort vorkommt, dann liegt in demselben wohl auch ein Grund für die Meinung derjenigen, die das Beten in Jesu Namen so erklären, dass man in Übereinstimmung mit Jesu Sinn betet.


      Um nun recht auf das Verdienst Jesu hin und im Sinne Jesu beten zu können, ist unbedingt das Geisteswerk in der Seele erforderlich, durch das wir wahre Jünger Jesu und Gottes Kinder werden. In jeder Menschennatur lebt die irrige Vorstellung, dass Gott auf uns und unsere Würdigkeit blicken und uns gnädig sein werde, wenn wir recht fromm und gehorsam gewesen sind, während wir dagegen wirklich nicht erwarten könnten, dass Er in Gnaden auf uns blicken und unsere Gebete erhören würde, wenn wir im Gewissen wegen unserer Sünde und Unwürdigkeit angeklagt werden. - Die Seuche der Selbstgerechtigkeit liegt tief in unserer Natur. Wahre Kinder Gottes waren vom Gesetz so zerschlagen, dass sie nur mit großer Not - auf Jesu Verdienst allein - durch die enge Pforte des Glaubens an die freie Gnade gekommen sind. Durch diesen Glauben aber sind sie vollkommen selig in Christus geworden. Diese nun fallen immer aufs neue in denselben Irrtum, dass Gott ihnen nur in dem Grade gnädig sein und ihr Gebet erhören werde, wie sie gehorsam und fromm waren, dass Er ihnen aber zürnen und nicht erhören wolle, wenn sie von der Sünde übereilt werden und große Unwürdigkeit empfinden. Wenn wir bei unserem Gebet denken, dass Gott uns erhören werde, wenn wir selbst würdig sind, dann steht das in Gegensatz zu dem Beten „in Jesu Namen“ oder im Vertrauen auf Sein Mittlerverdienst allein. Wie viel Not und demütigende Erfahrungen sind doch erforderlich, damit wir schließlich ganz wahr und rein meinen: „Nur auf Jesu Würdigkeit hin, nur in Jesu Namen, nur um Jesu willen sei mir gnädig und gib mir das Gute, obwohl ich nur das Böse verdient habe.“ Ist dies aber sogar für wiedergeborene Kinder Gottes die schwerste Kunst, wie unmöglich ist es dann den Unbekehrten, ein einziges Gebet beten zu können, das allein auf Jesu Verdienst ruht.


      Ebenso unmöglich ist es, in dem unwiedergeborenen Zustand übereinstimmend mit dem Sinn Jesu beten zu können und von Herzen dieselben Anliegen und Bitten wie Er zu haben. Denn zum Gebet gehört das Begehren und Bedürfnis des Herzens. Welch ein Wunderwerk der Gnade, wenn ich entdecke, dass ich durch den Glauben ein solches Herz erhalten habe, dass ich, auch wenn ich hinsichtlich des Gebets nicht an die Vorschrift oder das Beispiel Jesu denke, sondern in meiner täglichen Arbeit stehe, in meinem Herzen doch dieselben Besorgnisse, Wünsche und Seufzer habe, die ich im Gebet des Herrn und in anderen Bekundungen des Sinnes Jesu wiederfinde! Ich gehe und denke und seufze, dass Gott Seine Gnade zur Vermehrung Seines Reiches in meinem und anderer Herzen geben möge. Ich habe einen solchen Sinn, dass keine größere Freude mir widerfährt, als wenn ich Gottes Werk in einem Menschen spüre und merke, dass Gottes Reich wächst und Gottes Name erkannt und geehrt wird. Dann wird wahr, was die zwei ersten Bitten des Vaterunsers enthalten: „Geheiligt werde Dein Name! Dein Reich komme!“ Das war auch die Summe alles dessen, was Jesus hier suchte. Dessentwegen schmeckte Er den Tod und wandte alle Kräfte an, um Menschen zu erretten und das Reich der Seligkeit auf Erden zu verbreiten.


      Du, der du jetzt ängstlich und seufzend einhergehst und an die Errettung und die Seligkeit der Menschen denkst, staune und freue dich über die Gnade, die dir widerfahren ist, dass in dir derselbe Sinn ist wie in Jesus. Mag die ganze Welt dir dann im Übrigen finster und eng sein, es ist ein Gnadenwunder in deiner Seele bewirkt, das tausendfach alles überwiegt, was sonst auf Erden gedacht werden kann. Wenn du ohne einen Gedanken an die Vorschrift Jesu oder an die Bitten im Vaterunser vielleicht Tag und Nacht mit dem Seufzer umgehst: „Ach, dass Gott Seinen Willen mit mir durchsetzen möchte - auch wenn Sein Wille meinen eigenen Willen hindern und töten würde -, nur dass Sein Wille geschehe! Ach, das ich den Willen Gottes tun könnte!“ Erwache mit Freuden über dieses Wunderwerk in deinem Herzen. Welche Gnade, welche Herrlichkeit, dass derselbe Geist in uns wie in Gott wohnt! Ist das nicht ein Beweis der „Teilhaftigkeit der göttlichen Natur“?


      Zum 18. September


      Gehorsam ist besser als Opfer und Aufmerken besser als das Fett von Widdern. 1. Samuel 15:22


      Wir hören hier, dass es sich vor Gott nur um den Gehorsam handelt. Daraus sollen wir lernen, dass das eine Werk vor Ihm ebenso groß ist wie das andere, das also der Wert eines Werkes nur vom Gebot Gottes abhängt. Wenn Gott es befohlen hat, ist es ein großes, wichtiges Werk, und wäre es auch so klein, wie einen Strohhalm aufzuheben; wenn Er es aber nicht befohlen hat, ist es weniger als nichts, und wäre es auch so groß, wie etwa einen Toten aufzuerwecken oder die ganze Welt zu bekehren. So bleibt denn einzig und allein das offenbarte Wort und Gebot Gottes unseres Fußes Leuchte und die Richtschnur unseres Wandels.


      O, dass wir alle gründlich darüber nachdächten, was Gott uns befohlen hat! Jeder Christ hat zweierlei von Gott auferlegte Pflichten, erstens einige besondere oder die des Berufes, zweitens die allgemeinen oder die gelegentlichen Liebesdienste gegen den Nächsten. Von den ersteren sagt die Schrift: „So ermahne ich euch nun, dass ihr wandelt, wie sich‘s gebührt eurer Berufung, mit der ihr berufen seid. Alle Glieder haben nicht einerlei Geschäft. Ein jeglicher, wie ihn der Herr berufen hat, also wandle er. Die Beschneidung ist nichts, und die Vorhaut ist nichts, sondern Gottes Gebot zu halten. Ein jeglicher bleibe in dem Beruf, darin er berufen ist“ usw. Von den allgemeinen Pflichten heißt es: „Alles, was ihr wollt, dass euch die Leute tun sollen, dass tut ihr ihnen auch. Liebe deinen Nächsten wie dich selbst! So ist nun die Liebe des Gesetzes Erfüllung.“


      Dennoch muss bemerkt werden, dass gerade in der Berufstätigkeit gewöhnlich die meisten Liebesdienste gegen den Nächsten ausgeübt werden. Was den Beruf betrifft, so gibt es wenige Menschen, die recht bedenken, wie Gott gerade da hinein Seine ersten und vornehmsten Forderungen an uns gelegt hat. Man muss deshalb offene Augen haben und sehen, wie vom Throne Gottes im Himmel bis an die niedrigste Stelle auf Erden in allen Dingen eine Ordnung und Einrichtung Gottes waltet. Gott, der „ein Gott der Ordnung“ ist, hat es so geordnet, dass der eine Regent, der andere Untertan; der eine Hausherr, der andere Diener; der eine Vater oder Mutter, der andere Kind; der eine reich, der andere arm; der eine verheiratet, der andere unverheiratet sein soll, - gleichwie an einem Leibe das eine Glied Auge, ein anderes Ohr, ein drittes Hand, ein viertes Fuß ist. Welch ein seliges Leben würde es auf Erden geben, wenn jeder bedächte, dass es hinsichtlich unseres Wandels Gottes erster Wille, Seine erste Forderung ist, dass ein jeder das Werk seines eigenen Berufes verrichtet, zumal dies ein wahrer und heiliger Gottesdienst ist, der dem Herrn wohlgefällt, und dass man mitten im Haushalte und bei den einfachsten Werken in einem heiligen Tempel steht und den wohlgefälligsten Gottesdienst verrichtet. Aber hierzu ist ein geistliches Auge erforderlich, das nicht nur auf das sieht, was vor Augen ist, sondern das auch auf die Ordnung und den Befehl Gottes blickt. Wenn wir mit unseren Augen Gott vor uns sähen und Ihn einen Dienst von uns begehren hörten, und wäre es auch der allergeringste, dann würde er uns nicht mehr gering sein, sondern erhielte sogleich einen hohen Wert, und wir würden ihn schon deshalb mit größter Lust ausüben, weil wir Gott damit dienen könnten.


      Luther sagt: „Wenn Gott mit Seinen Engeln dich eines Tages besuchte und hieße dich das Haus kehren, würdest du dich wohl so selig achten, dass du nicht wüsstest, wie du dich dazu stellen solltest, - wahrlich nicht um des Werkes willen, das an sich gering war, sondern um dessen willen, der dir‘s befohlen hat.“ Nun hat Gott dir wirklich solche Befehle gegeben, wenn Er dich z. B. Magd oder aber Kind im Hause hat werden lassen. Zu ihnen hat Er gesagt: „Seid euren leiblichen Herren gehorsam“ - „Ehre Vater und Mutter“ - tue also, was sie dich tun heißen! Das ist Gottes Befehl. So siehst du also, dass, wenn dein Vater, deine Mutter, dein Hausherr (oder Hausmutter) dir befiehlt, etwas zu tun, Gott mit Seinem vierten Gebot daneben steht und spricht: „Ja, gehe und tue es!“ Der Apostel sagt: „Seid untertan aller menschlichen Ordnung um des Herrn willen.“ Beachte! Um des Herrn willen. Das bedeutet, dass diese menschliche Ordnung im Grunde genommen eine göttliche Ordnung, ein Befehl Gottes ist - nämlich, solange sie eine rechte Ordnung und nicht eine teuflische Auflehnung gegen ein Gebot Gottes ist. Sie ist eine Ordnung Gottes, weil Gott sie eingerichtet hat.


      Es ist wichtig und notwendig, dass Christen solche Stellen der Schrift gründlich beachten und diesen Umstand oft bedenken. Denn wie oft greift uns der Satan in diesem Punkte an und bewirkt bei dem einen Trägheit und Versäumnis, bei dem anderen die grässlichsten Anfechtungen und Versuchungen, die ihn mit Macht und Gewalt von seinem Beruf ablenken und ihn neidisch und unstet machen wollen, so dass er sich bei keiner Sache wohl befindet, sondern hin- und hergeworfen wird. Möchten wir darum in jeder Lage die Worte des Herrn bedenken, die Er uns heute sagen lässt: „Gehorsam ist besser als Opfer.“


      Zum 19. September


      Siehe, in die Hände habe Ich dich gezeichnet! Jesaja 49:16


      So spricht der Herr. Er will damit Sein betrübtes Zion, Seine armen Kinder auf Erden, vollends davon überzeugen, dass Er, wenn Er auch wollte, sie doch nicht vergessen könnte; denn Er spricht: „In die Hände habe Ich dich gezeichnet.“ Was soll ich mit Meinen Händen tun, wenn Ich dich vergessen würde, da du doch in denselben eingeschrieben stehst und Mir darum wie eine Denkschrift immer vor Augen bist.


      Aber nicht nur dieses Bild hat der Herr im Auge. Hier ist etwas Tieferes. Der Herr hat uns nicht nur so in Seine Hände gezeichnet, wie man den Namen einer Person in einem Ring tragen kann, sondern das Wort im Grundtexte bezeichnet das Flache der Hand. Der Geist des Herrn hat schon im Alten Testament, also lange bevor diese Worte gesprochen wurden, das Durchbohren der Hände und Füße verkündigt, wie im 22. Psalm Davids, wo der Messias klagt: „Meine Hände und Füße haben sie durchgraben.“ Darum meint Bischof Hersleb aus guten Gründen, dass die Worte „siehe, in Meine Hände habe Ich dich gezeichnet“ sich auf die Handzeichnung beziehen, die Christus von den Nägeln in Seinen Händen erhielt und die Er nach Seiner Auferstehung mit besonderer Fürsorge auch Seinen Jüngern zeigte. Hersleb fügt hinzu: „Die Male der Nägel in den Händen Christi sind Ihm eine stete Erinnerung an diejenigen, für die Er sich so durchbohren ließ. Da hat Er uns aufgezeichnet, nicht mit Tinte, sondern mit Seinem eigenen Blut; nicht oberflächlich, sondern durch und durch; nicht mit Feder und Griffel, sondern mit eisernen Lettern, eisernen Nägeln, - auf dass Er nimmer könne, was Er außerdem nimmer will - uns vergessen. Sondern es soll heißen, wie David sagt: „Vergesse Ich dein, Jerusalem, so werde Meiner Rechten vergessen!“ So will auch der Herr sagen: „Du brauchst nicht zu befürchten, du seufzende Seele, dass Ich deiner vergesse, solange Ich nicht Meiner Rechten, Meiner beiden Hände vergesse, in die du gezeichnet bist. Ich muss zuerst Meiner eigenen Hände vergessen, wenn Ich deiner vergessen sollte.“ - Frage dich nun einmal ehrlich: Sind das nicht tröstliche Worte?


      Wahrlich, der Herr meint Großes mit Seinen Worten: „Siehe, in die Hände habe Ich dich gezeichnet!“ Und etwas Großes war es auch, dass Christus mit durchbohrten Händen von der Erde gen Himmel fuhr. Was uns aber am verständlichsten, am sichersten und nützlichsten ist, ist dieses, dass wir alle auf ewig in den Wunden gezeichnet sind als Teilhaber an der Versöhnung, die in Christus Jesus geschehen ist. Dass wir alle daran teilhaben, das gerade hat die Schrift am deutlichsten offenbart. Von dieser Teilhaftigkeit können wir nie geschieden werden, wie verzweifelt übel es für uns auch aussehen mag. Ja, auch wenn wir abfallen und fern vom Herrn sind und darum nicht im Buch des Lebens verzeichnet stehen, stehen wir doch noch in den Zeichen der Versöhnung Christi; sie ist ja für uns geschehen und kann nie zunichte werden, sondern sie gilt ewiglich und führt immer die Seligkeit mit sich, sobald wir sie wieder annehmen. Das verstand der evangelische Sänger, welcher schrieb:


      »Lob, Preis und Dank, ich die Furcht nun darf lassen, Da in den Wunden gezeichnet ich bin. Sich selbst und den Vater müsst‘ Er verleugnen, Eh‘ ich Ihm jemals käm‘ aus dem Sinn!«


      Wie kann das sein? Wenn ich abfalle? Antwort: Ich kann wohl im Buch des Lebens vermisst werden, aber ich stehe doch immer in Jesu Wunden als Teilhaber an der ewig gültigen Versöhnung verzeichnet. Dies ist der feste Grund, weshalb alles gut ist und weshalb ich nie von Gott vergessen werden kann. Das gilt es festzuhalten, wenn alles verzweifelt aussieht. So muss man dem Reiche Gottes Gewalt antun durch „nicht sehen und doch glauben.“


      Zum 20. September


      Der Friede Gottes, welcher höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus. Philipper 4:7


      Wer unter allen wechselnden Erfahrungen des christlichen Lebens beharren sowie den Frieden in seinem Herzen behalten und stärken will, der muss vor allen Dingen fleißig und einfältig mit dem Evangelium des Friedens umgehen. Das ist die rechte Quelle des Friedens Gottes. Das Evangelium muss uns beständig über alle Anfechtungen, Qualen und Sorgen erheben, in die die Vernunft, das Gefühl, das Gewissen oder der Satan uns unausgesetzt hinunterziehen wollen. Gegen alle diese Friedensstörer haben wir nur das Wort und die Sakramente als Wehr und Mauer. Da wohnt der Tröster und redet mit uns, tröstet uns und spricht: „Fürchte dich nicht! Sei getrost! Bist du sündig, dann ist Christus gerecht; du bist jetzt in dem Reiche, wo die Sünde dir nie zugerechnet wird; du bist jetzt nicht in einem Werkreich, das über die Gnade herrscht, sondern in einem Gnadenreich, das über die Werke herrscht; du bist auf ewig mit Gott versöhnt, und Er hat geschworen, dass Er dir ewiglich nicht zürnen will.“ Das ist die rechte Friedensposaune des Reiches Gottes, die unausgesetzt in unseren Ohren und Herzen erschallen muss, wenn wir hier Frieden haben sollen.


      Neben dem Wort brauchen wir aber auch den Herrn selbst, d. h., wir müssen fleißig den Heiligen Geist um Seine Kraft am Herzen bitten. „Ein Christ muss“, wie Prätorius sagt, „jeden Morgen, wenn er erwacht, und auch oft am Tage seufzen: Der Friede Gottes, welcher höher ist als alle Vernunft, bewahre heute mein armes Herz vor allem Unfrieden, der durch die Tyrannei des Teufels, durch die Bosheit der Welt und durch andere Widerwärtigkeiten mich treffen kann.“


      Wie wünschenswert wäre es, dass bei allen Christen der Friede Gottes mehr in Herz und Sinn regierte! Erstens ist es ja der herzliche Wille des barmherzigen Gottes mit uns, dass wir unsere Tage nicht in Finsternis und Qualen verbringen - da wir doch so teuer erkauft, so sehr reich und glücklich in Christus sind -, sondern wir sollen Frieden in Ihm haben. Der Apostel sagt ausdrücklich: „Seid allezeit fröhlich; denn das ist der Wille Gottes in Christus Jesus an euch.“ Und Jesus spricht: „Ich bin gekommen, dass Meine Schafe das Leben und volle Genüge haben sollen.“ Beachte! Dieser Friede war ja ein Hauptziel der ganzen Versöhnung Christi, wie es ausdrücklich heißt: „Die Strafe liegt auf Ihm, auf dass wir Frieden hätten, und durch Seine Wunden sind wir geheilt.“ Und abermals: „Der Gerechtigkeit Frucht wird Friede sein, und der Gerechtigkeit Nutzen wird ewige Stille und Sicherheit sein.“ Je fröhlicher und friedvoller deshalb jemand in Christus ist, umso lieber ist dies vor Gott und um so mehr wird Christus, der der Grund dieses Friedens und dieser Freude ist, dadurch geehrt und erhöht. Zudem hat ein Christ nicht gerade viel Freude hier auf Erden; darum ist es höchst notwendig, dass er in dieser armen Welt, wo durch die Bosheit des Fleisches, des Teufels und der Welt nichts anderes ist als Streit und Anfechtung, in seinem Herzen ausgerüstet ist mit einem hohen, unerschütterlichen Frieden Gottes, wie Jesus spricht, als Er Seine Abschiedsrede an Seine Jünger in der Nacht vor Seinem Tod schließt: „Solches habe Ich mit euch geredet, dass ihr in Mir Frieden habt. In der Welt habt ihr Angst; aber seid getrost, Ich habe die Welt überwunden.“


      Es war also der ernstliche Wille des Heilands, dass wir in Ihm Frieden haben sollen, obwohl niemand besser als Er wusste, wie sündig und unwürdig wir sind. Wenn Er uns nun dennoch gönnt, Frieden zu haben, ja, wenn Er gerade deshalb für uns leidet und stirbt, uns tröstet und freundlich mit uns redet, auf dass wir in Ihm Frieden haben, dann wäre es ja billig, dass wir uns für Seine Rechnung auch recht zufrieden geben wie kleine Kinder im Mutterschoße. Schließlich ist es auch gerade dieser Friede, der vor anderem unsere Herzen in Christus bewahrt und stärkt und uns Leben, Lust und Kraft zu allem Guten gibt, wie geschrieben steht: „Der Friede Gottes, welcher höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus“; und abermals: „Freude am Herrn ist eure Stärke.“


      Wenn ich im Glauben Frieden mit Gott habe, dann kann ich alles tun und leiden; wenn ich der Freundschaft Gottes gewiss bin, dann mag, wer da will, unfreundlich gegen mich sein; wenn ich fröhlich bin über den himmlischen Schatz, dann kann ich einen irdischen Verlust erleiden. Wenn dagegen das Herz leer ist an Gottes Frieden, dann bin ich in allen Dingen schwach und jeder Versuchung zugänglich. Es ist darum eine Wahrheit, deren jeder Christ tief eingedenk sein muss, dass der Friede Gottes das Herz bewahrt und dass Freude am Herrn unsere Stärke ist.


      Zum 21. September


      Siehe, des Herrn Hand ist nicht zu kurz, dass Er nicht helfen könne; und Seine Ohren sind nicht hart geworden, dass Er nicht höre. Jesaja 59:1


      Es gibt Menschen, die sich wohl in allen Stücken als rechte Christen beweisen und doch in gewisse Sorgen und Nöte vertieft einhergehen, als wären diese nie zu ändern, als gäbe es eine Not, in der unser Gott nicht helfen könnte, als wäre Gott tot oder ohnmächtig geworden und als ob das Kind des Höchsten in irgendeiner Sache unglücklich sein müsste. Zwar scheinen sie Glauben und Erkenntnis genug zu haben; aber in einer gewissen Not oder Schwierigkeit ängstigen sie sich und seufzen und trauern in einer solchen Weise, als gäbe es keinen Gott und Heiland. Werden sie daran erinnert, Gott zu vertrauen, dann antworten sie: „Wohl weiß ich, dass Gott mächtig und treu ist, aber hier ist ja ein Verhältnis, dem nicht abgeholfen werden kann.“ - Dieser Geist der Sorge kann zuweilen jeden Christen angreifen. Aber es ist nur Finsternis, Unglaube und Irrtum, wenn ein Christ sich für unglücklich und sein Verhältnis für unabänderlich ansieht. Der Herr spricht: „Ist Meine Hand nun so kurz geworden, dass sie nicht erlösen kann? Oder ist bei Mir keine Kraft zu erretten? Oder habe Ich kein Herz mehr für euch? Wo ist der Scheidebrief eurer Mutter, mit dem Ich sie entlassen hätte? Oder wer ist Mein Gläubiger, dem Ich euch verkauft habe?“


      Es liegt also lauter Finsternis und Irrtum in dem Gedanken, dass ein Christ in irgendeinem Fall unglücklich sein müsste. Ein Kind Gottes ist nie unglücklich, es kann in Wirklichkeit nicht unglücklich sein. Denn ein Kind Gottes zu sein, ist an und für sich schon ein solches Glück, dass jedes Unglück des Lebens - wenn auch demselben nicht abgeholfen werden könnte - dagegen nur wie ein kleines Sandkorn gegen die ganze Erde, nur wie der Verlust eines Pfennigs gegen den Gewinn von Millionen ist. Und unser Gott kann allem abhelfen, „die rechte Hand des Höchsten kann alles ändern.“ Sollte Er aber in einer Sache nicht helfen oder sie nicht ändern wollen, weil Er es nicht für gut hält, dann darf dies die Kinder Gottes nie unglücklich machen, weil sie sicher zu ihrem Glück gerade in dieser Lage verbleiben müssen, gemäß den Worten des Apostels: „Wir wissen, dass denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Besten dienen.“ Das ist der große Vorzug, den alle Kinder Gottes anderen Menschen gegenüber haben, dass - was ihnen auch immer geschehen mag - ihnen alles unbedingt zu ihrem Besten dienen muss. Die Welt kann wohl mehr Gold und Silber, mehr Speise und Trank, mehr Scherz und Vergnügen haben, in das glückliche Verhältnis aber kann sie nie kommen, in dem die Kinder Gottes leben, denen alles zu ihrem Besten dienen soll, wohingegen die Welt alles zu ihrem Schaden anwendet. Und wenn der Welt alles am besten zu sein scheint und sie aufs höchste gekommen ist, dann ist es nichts weiter, als dass sie des Teufels Sklavin und Miterbin des ewigen Feuers ist. Wenn dagegen die Kinder Gottes es am ärgsten haben und am tiefsten in das Jammertal der Leiden und Versuchungen hinab geführt werden, wenn Hiob im Sack und in der Asche sitzt und jammernd seine Wunden schabt, wenn Jeremia in der Grube voller Schlamm, Daniel in der Löwengrube und der arme Lazarus mit Wunden und in Fetzen vor des Reichen Tür liegen, ist es nicht ärger mit ihnen, als dass sie mitten in alledem des Herrn „Augäpfel“, Seines Herzens Lust, Kinder der Gerechtigkeit, das heilige Volk und das Eigentumsvolk sind, um schließlich von den Engeln in Abrahams Schoß getragen zu werden.


      Die Kinder Gottes können also nie unglücklich sein. Selbst das Unglück muss ihnen zum Nutzen gereichen - und was noch mehr ist, selbst die Sünde, die das größte Übel ist, wird sie nicht verdammen, der Teufel sie nicht überwinden, der Tod ihnen nicht schaden, vielmehr müssen all diese grässlichen Feinde auf den Wink des Herrn ihnen zum Nutzen gereichen.


      Hieraus erkennen wir, dass es keine Not gibt, in der unser Gott nicht helfen kann, dass keine Macht uns von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, zu scheiden vermag und kein Feind Ihm die Schafe Christi entreißen kann. Um jemals verlorenzugehen, müssten sie wie unsere ersten Eltern „vorsätzlich“ von Christus weggehen, vorsätzlich Seiner Stimme ungehorsam werden, bezaubert von der Stimme der Schlange und dem Betrug der Sünde. Hier ist der Grund für die wichtige Wahrheit, dass kein Christ verlorengeht, solange er sich davor fürchtet, Gottes Wort schätzt, dasselbe hört und sich sagen lässt. Solange kann keine Gewalt ihn von der Liebe Christi scheiden, wäre er auch noch so schwach, sähe es auch noch so übel aus und läge er auch noch so tief im Elend. Allem kann abgeholfen werden, solange er Hilfe bei dem Herrn sucht, und zwar in Übereinstimmung mit der Weise, in der der Herr zu helfen versprochen hat. Denn es ist unmöglich, dass jemand, der dem Herrn vertraut und Ihn im Glauben anruft, dennoch schließlich zuschanden würde. Forscht in der Schrift von Anfang der Zeit an und untersucht, ob jemand, der auf den Herrn gehofft und Ihn angerufen hat, jemals zuschanden geworden ist. Es ist nur ein jämmerlicher Unglaube, wenn ein Christ in irgendeiner Lage trauert, als hätte er keine Hoffnung. Denn allem kann unser Gott abhelfen. Er ist ein allmächtiger, treuer Vater, der in allem für Seine Kinder sorgt, an allem teilnimmt, was ihnen zustößt, sie schützt, pflegt und ihnen hilft, wie geschrieben steht: „So spricht der Herr Zebaoth: Wer euch antastet, der tastet Meinen Augapfel an.“


      Zum 22. September


      Das ist Gnade, so jemand um des Gewissens willen zu Gott das Übel verträgt und leidet das Unrecht. 1. Petrus 2:19


      In einer Predigt zum 15. Sonntag nach Trinitatis sagt Luther: „Es heißt durchaus Gott gedient, wenn man das tut, was Gott befohlen hat, und das unterlässt, was Gott verboten hat. Und möchte also die ganze Welt voll Gottesdienst sein, nicht allein in den Kirchen, sondern auch im Hause, in der Küche, im Keller, in der Werkstatt, auf dem Feld, bei Bürgern, bei. Bauern, wenn wir uns nur recht wollten drein schicken. Denn gewiss ist es, dass Gott nicht allein das Kirchen- und Weltregiment, sondern auch das Hausregiment geordnet hat. Darum, wer dazu beiträgt - Vater und Mutter erstlich, danach die Kinder und letztlich das Gesinde und die Nachbarn -, alle miteinander dienen sie Gott; denn es ist Sein Wille und Befehl. Also könnte ein Mensch bei aller seiner Mühe und Arbeit fröhlich und guter Dinge sein, und würde ihm nichts sauer werden, wenn er sich also in seinen Dienst und Beruf schickte. Aber da wehrt der Teufel mit Händen und Füßen, dass man zu der Freude nicht komme, sondern jedermann einen Unwillen habe an dem, was er tun soll und ihm befohlen ist, dass nur den Leuten keine Liebe dazu geschehe und Gott kein Dienst.“ Soweit Luther.


      Wir brauchen jetzt ein williges Herz und geistliche Augen, Glaube und Liebe und Lust an Gottes Gesetz - geistliche Augen, damit ein jeder in seinem Stand und Beruf Gott sieht, Gottes Gebot und Willen erblickt und nicht bei dem eigenen Ansehen des Werkes stehenbleibt. Zum anderen ist hier oft auch eine unermüdliche Geduld erforderlich, wenn der Teufel unsere Verhältnisse recht bitter und widrig macht. O, welche Gnade ist es dann, die Liebe zu Gott zu haben, wodurch unser Missbehagen in Seinem Wohlwollen ertränkt werden kann, so dass wir nur wegen Seines Willens leiden und mit Geduld aushalten! Der Apostel Petrus sagt: „Ihr Knechte, seid untertan mit aller Furcht den Herren, nicht allein den gütigen und gelinden, sondern auch den wunderlichen. Denn das ist Gnade, so jemand um des Gewissens willen zu Gott das Übel verträgt und leidet das Unrecht. Wenn ihr um Wohltat willen leidet und erduldet, das ist Gnade bei Gott. Denn dazu seid ihr berufen, zumal auch Christus gelitten hat für uns und uns ein Vorbild gelassen.“ Ihr Dienenden und Kinder, beachtet die Worte „nicht allein den gütigen und gelinden, sondern auch den wunderlichen!“ Beachte die Worte: „Um des Gewissens willen zu Gott - das Übel verträgt und leidet das Unrecht. - Das ist Gnade bei Gott. Dazu seid ihr berufen, zumal auch Christus für uns gelitten hat.“


      Das ist Gnade, wenn ein Kind, das an den Heiland glaubt, die Abgeneigtheit gottloser Eltern und Geschwister demütig, geduldig und unermüdlich „um des Gewissens willen zu Gott“ erduldet und sich weder zu ungebührlicher Gegenantwort auflehnt, nicht in Sorge und Wehmut verzweifelt und auch nicht zur Welt zurückkehrt, sondern - auf den Herrn harrend - leidet und Geduld hat, seinen Trost, seinen Freund und seine Zuflucht im Herrn allein habend. Das ist Gnade bei Gott.


      Das ist Gnade, wenn ein gläubiger Christ, der eine gottlose und beschwerliche Gattin hat, „um des Gewissens willen zu Gott“ geduldig seine Trübsal erträgt, das Unrecht leidet, Liebe beweist und seiner Gattin mit einem unausgesetzten Vergeben dient.


      Das ist Gnade, wenn fromme Eltern, die gottlose und entartete Kinder haben, mit unermüdlicher Geduld, Festigkeit und Liebe an deren Erziehung arbeiten, sie ermahnen und strafen, ihnen vergeben, sie zuerst und zuletzt im Gebet Gott befehlen.


      Das ist Gnade, wenn ein gläubiger Lehrer, der ein undankbares Arbeitsfeld hat, dennoch mit Liebe arbeitet, Geduld hat und nicht müde wird, eifrig und liebevoll, öffentlich und privat, zur Zeit und zur Unzeit anhält, straft, züchtigt, mit aller Sanftmut und Unterweisung ermahnt und für dies alles willig die Feindschaft der Welt, seiner Amtsbrüder und aller bösen Geister erduldet - in erster Linie sich selbst in Gottseligkeit übend, um sein eigenes Gnadenleben zu unterhalten.


      Das ist Gnade, wenn ein frommer Student mit Geduld den Spott und Hohn seiner gottlosen Kameraden erduldet, sich von der Welt unbefleckt hält und sich um Christi willen gern für einen Toren halten lässt, Ihm gerne seine Kräfte opfert und nur um seines Berufes willen und aus Pflicht heidnische Schriftsteller, Historien und andere Wissenschaften studiert, die himmlische Weisheit aber zum Lieblingsgegenstand hat.


      Das ist Gnade, wenn ein frommer Handwerker „um seines Gewissens willen zu Gott“ in seinem Handwerk redlich und treu ist, lieber Armut und Verlust leidet, als dass er sich der Kunstgriffe und des Betruges bedienen würde, durch den seine Konkurrenten im Geschäft sich Gewinn machen.


      Seht, in dieser Weise hat ein jeder in seinem Stand seine Prüfungen und Schwierigkeiten. Hier sind nun Geduld, geistliche Augen und Herzen erforderlich, um Gottes Wohlgefallen sowohl zu sehen als auch zu lieben, fest und unerschütterlich, treu und fleißig im eigenen Beruf zu bleiben, in dieser Weise dem Nächsten zu dienen und dadurch Gottes Willen zu tun. Das ist Gnade bei Gott und der rechte Weg für unseren Lebenswandel.


      Zum 23. September


      Ich rate dir, dass du Gold von Mir kaufst, das mit Feuer durch läutert ist, dass du reich werdest. Offenbarung 3:18


      Beachte, dass der Herr hier sagt: „Kaufe von Mir!“ Bedenke eine Weile, was das besagen will, dass der Herr in diesem brennenden Geist, in hohem, majestätischem, ernst mahnendem Ton sagt: „Ich rate dir, dass du von Mir kaufst, von Mir!“ Das heißt ja alle unsere eigenen Werke, alles Selbstgemachte abweisen und sich aufs kräftigste einprägen, dass einzig und allein das vor Gott gilt, was vom Sohn ist. Aber „kaufen“? Wie geschieht das? So spricht der Herr: „Wohlan alle, die ihr durstig seid, kommt her zum Wasser; und die ihr nicht Geld habt, kommt her, kauft und esst, kommt her und kauft ohne Geld und umsonst, beides, Wein und Milch.“ Und abermals: „Wen dürstet, der komme; und wer da will, der nehme das Wasser des Lebens umsonst.“ Beachte „umsonst“! Von solchem Kaufen sagt Er hier: „Ich rate dir, dass du Gold von Mir kaufst“; d. h.: Ich rate dir, dass du mit deiner eigenen Arbeit aufhörst und nur glaubst, nur von Mir annimmst. Gewiss redet Er hier in einem halb strafenden Ton, einem ernst ermahnenden Geist; aber desto lieblicher ist es, wenn Er hier gleichsam sagt: Ich befehle dir, dass du selbst nicht das geringste tust, um Mich gnädig oder dich warm zu machen; Ich befehle dir, dass du von deinem Selbstwirken abstehst und nur annimmst, was Ich dir anbiete. Ich befehle dir zu glauben, dass das, was Ich getan habe, hinreichend für dich ist!


      Wer Gnade zur Besinnung erhält, um diese Worte des Herrn gläubig und aneignend zu betrachten, der wird erfahren, dass sie eine laue Seele wirklich brennend, eine kalte und tote lebendig und warm machen können, denn hier ist alles groß und herrlich. Erstens hat der Herr kurz zuvor die stärkste Beschreibung des Elends und der Unwürdigkeit der Person gegeben, der dies alles angeboten wird, so dass kein einziger weder sich entziehen kann noch dastehen oder zu unwürdig sein muss, an allem Anteil zu haben. Sodann ist dies der eigene ernstliche Ratschluss des großen Herrn und Sein majestätisches Wort an einen so unwürdigen Sünder, welchem Ratschluss gegenüber alle unsere Gedanken, Meinungen und Gefühle wie Spreu und wie Sandkörner gegen einen großen, hohen Berg sind.


      Aber was mag Christus wohl mit diesem „Gold“ meinen, das Er anbietet? Man hat gemeint, dass es der Glaube sei; aber der Glaube ist hier mit dem Kaufen bezeichnet, welches begehren und glauben bedeutet. Das Gold, das gekauft werden soll und das den eigentlichen Reichtum ausmacht, bezeichnet das, was mit dem Glauben umfasst wird, nämlich das teure Blut und das ganze Verdienst Christi, das in dem Feuer Seiner Qualen durch läutert ist und von dem Petrus sagt: „Wisst, dass ihr nicht mit vergänglichem Silber oder Gold erlöst seid, sondern mit dem teuren Blut Christi, als eines unschuldigen und unbefleckten Lammes.“ Der Apostel will sagen: Um jemanden zu erlösen, ist Silber und Gold erforderlich; das Gold aber, womit wir erlöst sind, ist nicht das vergängliche, sondern das unvergängliche, nämlich das teure Blut Christi. Dieses Blut oder das Verdienst Christi ist der einzige, der alleinige Reichtum eines armen Sünders. Der Glaube selbst ist nicht der Reichtum, der vor Gott gilt. Wer vor Gott bestehen will, dem ist es nicht genug, dass er seinen eigenen Glauben oder seine Reue, sein Gebet, seine Liebe, seine Demut darbringt. Denn nicht einmal das, was der Heilige Geist in uns gewirkt hat, kann uns verteidigen und im Feuer des Gerichts bestehen, es ist noch immer unvollkommen wegen der Schwachheit des Menschen. Wer vor dem Gericht Gottes bestehen und „reich“ vor Ihm genannt werden will, der muss etwas Höheres und Vortrefflicheres haben, nämlich das Gold, das zuvor im Gericht Gottes durch läutert und geprüft ist. Und das ist die Gerechtigkeit Christi.


      Bedenke ernstlich, welchen Wert dieses Gold hat, das Jesus hier anbietet, nämlich Sein teures Blut. Du bist sündig und arm, du bist zehntausend Talente schuldig, du hast so oft grob und ungebührlich gesündigt. Lege aber dieses ganze Elend in die eine Waagschale und in die andere das vergossene Blut des Sohnes Gottes, und sage, welches mehr gilt. Gewiss sind unsere Sünden groß und ungebührlich; seitdem ich aber aus Seinem eigenen Mund gehört habe: „Dies ist Mein Blut, welches vergossen wird zur Vergebung der Sünden“, und von Seinem Apostel: „Das Blut Jesu Christi, des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde“, wird meine arme, sündige und betrübte Seele voller Trost und Freudigkeit, und ich fange wieder an aufzuleben, ja, brennend zu werden in meinem Geist. Kann es eine hinreichendere Versöhnung geben als Christi Blut? Welche Sünde eines endlichen Wesens kann den Wert des Blutes des Unendlichen überwiegen? Und Jesus sagt hier zu dem unwürdigsten, aus seiner Gnade gefallenen Manne: „Ich rate dir, dass du Gold von Mir kaufst, dass du reich werdest.“ Er bezeugt also, dass er durch dieses Gold reich werden sollte - nicht nur schuldenfrei, sondern auch reich.


      Zum 24. September


      Lasset uns ablegen die Werke der Finsternis und anlegen die Waffen des Lichts! Römer 13:12


      Was der Apostel mit „den Werken der Finsternis“ meint, sehen wir aus dem folgenden Vers, in welchem er etliche derselben herzählt, wie z. B. Fressen, Saufen, Unzucht, Hader usw. Und dass er solche Sünden „Werke der Finsternis“ nennt, bedeutet nicht nur, dass man bei ihrer Ausübung das natürliche Licht scheut, sondern es bedeutet eigentlich, dass solche Werke der geistlichen Finsternis und der Gottlosigkeit angehören, unter welchen man frei in allen Sünden und Lastern lebt.


      Was wir aber besonders beachten müssen, ist, dass der Apostel solches den Gläubigen sagt. Wir lernen daraus, dass diese von Sünden nicht ganz frei sind; wenn sie auch nicht wie die Welt mutwillig und ohne Buße über die Sünde in derselben leben können, so können sie doch angesteckt und in den Zeiten der Schläfrigkeit und der schweren Versuchungen mehr oder weniger von den Lüsten gefangen werden, wie es die Geschichte vieler Heiliger beweist. Daraus lernen wir erstens, nicht sogleich zu verzweifeln, noch uns selbst oder andere Christen zu verdammen, wenn etwas Derartiges geschieht. Wenn wir uns noch in der Buße und im Glauben an unseren Heiland halten und Seine Gnade sowohl zur Vergebung als auch zur Erlösung suchen, dann waltet die Gnade doch noch über uns. Das haben wir unserem Herrn Christus zu verdanken, der uns eine vollkommene Gnade für wirkliche Sünden erwarb.


      Zweitens müssen wir aber auch die eigentliche Ermahnung des Apostels hier beachten, dass wir nämlich die Werke der Finsternis ablegen sollen. Wir müssen danach trachten, sie um dieser Gnade willen gänzlich „abzulegen“. Der Apostel sagt nicht: „Lasst uns sie nur fühlen und erkennen“, sondern er sagt: „Lasst uns sie ablegen.“ Denn das ist der rechte Prüfstein, der einen wahren Christen von einem falschen unterscheidet. Während der erste über seine Sünde herzlich erschrickt und, um sie loszuwerden, die ganze Gnade Gottes und alle Gnadenmittel sucht, schließt der letztere einen geheimen Bund mit ihr und gedenkt sie zu behalten. Er entschuldigt sie in seinem Herzen, wenn er sie zuweilen auch mit dem Mund bekennt. Zwar kann auch der Gläubige in den Zeiten der Sichtung Gott vergessen und gleichsam gänzlich vom Geist verlassen sein, was wir bei Petrus finden, als er seinen Herrn dreimal verleugnete. Aber ebenso wie Petrus gleich darauf „hinausging und bitterlich weinte“, so ist auch jeder wahre Christ seinem Geist nach der eigenen Sünde aufs tiefste gram.


      Wie aber geht es nun eigentlich zu, die Werke der Finsternis abzulegen? Einige können wir sofort ablegen. Dann müssen wir uns freuen und nicht von Schwachheit reden, sondern die Gnade Gottes preisen. Andere Sünden bleiben dagegen unsere Zuchtruten für lange Zeiten, vielleicht für das ganze Leben, sonst würden wir wirklich sündenfrei; denn nichts Geringeres suchen wir dem Geist nach, der keine einzige Sünde zulässt. Und wenn wir die uns anklebenden Sünden bekämpfen, so dass sie nicht - wie bei der Welt - die Herrschaft gewinnen, dann geschieht das nicht mit unserer eigenen Kraft, sondern nur durch die Zuflucht zur „Macht der Stärke Gottes“, die allemal für uns bereit ist!


      ... und anlegen die Waffen des Lichts. „Die Waffen des Lichts“ sind das „den Werken der Finsternis“ Entgegengesetzte. Diese bestanden in Sünden und Lastern, die Waffen des Lichts dagegen bestehen in der Reinheit, Nüchternheit und Wachsamkeit des Sinnes und des Lebenswandels sowie vor allem im Glauben, in der Liebe und der Hoffnung, womit wir gegen die Versuchungen des Fleisches, gegen die Verführungen der Welt und des Teufels kämpfen. Während der Apostel vorher von den „Werken der Finsternis“ geredet hat, spricht er jetzt nicht von den „Werken des Lichts“, sondern nennt sie „Waffen des Lichts“. Damit hat er gezeigt, dass hier Streit und Kampf entstehen werden. Hier bedürfen wir der Waffen, um jederzeit im Glauben, in der Gottesfurcht und in der Gottseligkeit verbleiben zu können. Das Leben der Christen wird nicht ein leichtes, ruhiges Leben wie das derjenigen sein, „die des Nachts schlafen“, sondern es wird oft ein harter, langer, gefährlicher Streit sein, wenn es um das eigentliche Leben zu kämpfen oder aber zu sterben und alles zu verlieren gilt. - In einem Krieg ist weder Ruhe noch Sicherheit, sondern beständige Unruhe, Lebensgefahr und Furcht. Da muss man beständig wachen und zu neuen Kämpfen gerüstet sein. Bald werden der Glaube und das Gewissen angefallen, so dass wir in Gefahr sind, „uns wiederum in das knechtische Joch fangen zu lassen“, bald wird der äußere Lebenswandel angefallen, wenn der Teufel uns in Sünde und Schande stürzen will, bald wiederum die Liebe, wenn wir nahe daran sind, im Hass und in der Feindschaft zu verbleiben usw.


      Gegen alle solche Anfälle müssen wir mit den Waffen des Lichts ausgerüstet sein. Hier kann der Kampf oft so hart und so gefährlich werden, dass wir nahe am Verzweifeln sind, so dass wir nur durch „große Wunder“ des allmächtigen, getreuen Herrn errettet werden. Darum sagt auch der Apostel Petrus, dass „der Gerechte kaum erhalten wird“. Das Wort und die Erfahrung bezeugen, dass kein Christ ohne Furcht und Kampf glücklich durch dieses Feindesland gekommen ist. - Bin ich ohne Furcht, dann bin ich in Gefahr. Sich inmitten der beständig andrängenden Feinde ohne Gefahr zu sehen, das ist Betrug. Entweder werde ich in der Furcht und im Kampfe sein und dann durch die Allmacht Gottes errettet werden, oder ich werde sicher und sorglos sein und dann verlorengehen. Darum hat Jesus auch so treu ermahnt: „Wachet und betet!“ - „Was Ich aber euch sage, das sage Ich allen: Wachet!“


      Zum 25. September


      Lass dich nicht das Böse überwinden, sondern überwinde das Böse mit Gutem! Römer 12:21


      Wenn diese Worte im Zusammenhang mit dem vorhergehenden Spruch betrachtet werden, dann scheint die Meinung zuerst diese zu sein: Lass dich nicht von der Bosheit deines Feindes überwinden, so dass du auch böse wirst, sondern überwinde seine Bosheit mit deiner unausgesetzten Liebe, so dass du ihn in deinen Freund verwandelst. Hierzu ist allerdings erforderlich, die Bosheit deines eigenen Herzens zu überwinden, damit diese nicht die Herrschaft über die vergebende Liebe erhält. Wer im Hass und in der Rachbegierde verbleibt, der ist „vom Bösen überwunden“, und zwar von einem doppelten Übel. Die Bosheit seines Feindes und die Bosheit seines eigenen Herzens haben sich vereinigt, ihn zum Hass und zur Rachbegierde zu versuchen, Wer seiner eigenen Rachbegierde beistimmt und seinem Nächsten nicht vergeben und ihn weder lieben noch ihm Gutes tun will, der hat sich vom Bösen überwinden lassen. Und wenn du so von dem Bösen überwunden wirst, dann bist du in doppelter Weise unglücklich.


      Doch damit nicht genug, dass du im Hass und in der Feindschaft mit deinen Mitmenschen lebst - was schon an sich ein unglücklicher und friedloser Zustand ist -, sondern durch diesen Hass und diese Unversöhnlichkeit bist du auch von der Gnade und der Freundschaft Gottes ausgeschlossen, so wahr der Herr Christus erklärte: „So ihr nicht von Herzen ein jeglicher seinem Bruder seine Fehler vergebt, so wird euch euer himmlischer Vater auch nicht vergeben.“ Es ist darum eine äußerst wichtige Sache, ja, zur Seligkeit unumgänglich notwendig, dass wir uns nicht von diesem Bösen überwinden lassen und im Hass und in der Unversöhnlichkeit verbleiben. Es ist ein ganz besonderes Verhältnis mit diesem Übel, dem Hass, weil er die Stellung deiner Seele zu Gott, zur Sünde und zur Gnade deutlich macht. Wenn du sagst, dass du einem gewissen Menschen nicht vergeben kannst, dann erklärst du damit, dass du die Gnade Gottes und die Vergebung deiner Sünden, ja, die ewige Seligkeit entbehren kannst. Wenn deine eigene Sünde dir recht fühlbar und die Gnade Gottes dir recht unentbehrlich wird, dann kannst du das schwerste dir zugefügte Unrecht vergeben. Wenn du das nicht kannst, dann bitte Gott, dass Er sich über dich erbarme und dich wach mache, sowohl über deine Sünden als auch über die teure Gnade Gottes; dann wirst du vergeben können, was es auch immer sei, und dich nicht von dem unversöhnlichen Hass, diesem tötenden Übel, überwinden lassen.


      ... sondern überwinde das Böse mit Gutem. Das will nun zuerst besagen: Überwinde die Bosheit deines Feindes mit deiner fortwährenden Liebe und Wohltätigkeit gegen ihn. Auf ein „hartes Wort“ gib du ihm eine „gelinde Antwort“, so stillst du den Zorn. Für einen unfreundlichen Blick gib du ihm einen liebevollen, freundlichen. Wenn du erfährst, dass dein Nachbar etwas Übles von dir geredet hat, so erwähne du etwas Gutes, was du von ihm weißt, dann kann auch er dies erfahren und dadurch zur Freundschaft geneigt werden. Wenn er dir einen Dienst verweigert, dann bemühe du dich, ihm in einer Sache zu dienen, deren er bedarf usw. In dieser Weise wird „das Böse mit Gutem überwunden.“


      Die Bosheit deines Feindes ist gleichsam eine Herausforderung deiner Geduld, deiner Liebe und deiner Wohltätigkeit. Sieh darum zu, dass dieses Gute bei dir nicht unterliegt, sondern im Gegenteil die Bosheit deines Feindes überwindet. Und wenn nun das Gute bei dir nicht überwunden werden und aufhören kann, wenn du jederzeit in der Liebe und dem Wohltun verbleibst, dann wird in den meisten Fällen die Bosheit deines Feindes dadurch überwunden werden. Und selbst wenn das nicht geschieht, hast du doch das gefährlichste Übel überwunden, wenn du dein eigenes Herz überwunden hast und in der Liebe verbleibst. Allerdings wird das in deinem eigenen Herzen sich regende Böse nur durch die Güte eines Anderen überwunden, nämlich durch die Gnade im Herzen Gottes. Kämpfst du nur mit deinen eigenen Kräften gegen die Bosheit deines Herzens, dann wirst du bald überwunden. Wenn aber die große Liebe Gottes, mit der Er dir beständig alle deine Sünden vergibt, sich deinem Herzen offenbart und dasselbe beständig regiert, dann wirst du auch stets zur erbarmenden Liebe gegen deinen Nächsten bewogen werden, und dann hast du im höchsten Sinn „das Böse mit Gutem überwunden“.


      So sind die Kämpfe und Siege der Christen. Die Welt nennt das siegen, wenn man sich an einem Feind rächen konnte. Im Reiche Christi besteht der Sieg darin, dass man sich nicht rächt, sondern seine Rachbegierde überwindet. Die Christen streiten zunächst gegen ihre eigene Bosheit; und dass diese bekämpft werden kann, ist ihr schönster Sieg. Wenn sie aber gegen die Bosheit anderer Menschen streiten, dann wenden sie zu ihrer Bekämpfung Liebe und Wohltaten an. Möchte Gott in Seiner großen, ewigen Liebe uns mit immer größerer Lust zu solchem Kampf und Streit beleben, „das Böse mit Gutem zu überwinden!“


      Zum 26. September


      Euer Leben ist verborgen mit Christus in Gott. Kolosser 3:3


      Beachte! Unser Leben in Gott ist verborgen - verborgen mit Christus! Christus ist unser Leben, aber Christus ist verborgen; darum ist unser Leben verborgen. So redet der Apostel hier, und die Erfahrung aller Heiligen bestätigt es. Aber wir wollen es nicht für wahr und für richtig gedeutet halten, sondern wir sagen: Wäre es ein richtiges Leben mit Christus in Gott, dann würde es nicht so verborgen sein, sondern würde hervorleuchten und mehr empfunden, gesehen und gefühlt werden. Wahr ist es, dass- „wer da glaubt an den Sohn Gottes, der hat solches Zeugnis bei sich selbst“, wahr ist, dass „der Geist Gottes unserem Geist Zeugnis gibt, dass wir Gottes Kinder sind.“ Wahr ist, was der Apostel Johannes in seinem ersten Brief oft wiederholt: „Wir wissen, dass wir von Gott sind“; „wir wissen, dass wir Gottes Kinder sind“; „wir wissen, dass Gott in uns bleibt.“ Der Mensch, der sich einer Bekehrung, einer Erweckung aus dem Sündenschlafe, einer Arbeit unter dem Gesetz, einer Erlösung in Christus, eines neuen Lebens mit Christus und eines neuen Wandels nach Ihm nicht bewusst ist, sondern Wenn auch nicht in ihrem gröberen Wesen - noch mit der Welt eins ist, betrügt sich selbst, wenn er meint, trotzdem das verborgene Leben mit Christus in Gott leben zu können, wenn er diesen Spruch so deutet, als würde das Leben in Christus keine bestimmten Zeichen mit sich bringen. Gewiss steht das fest, was die Schrift von den Früchten des Geistes lehrt, an denen der gute Baum erkannt werden soll.


      Dass das geistliche Leben dennoch zu derselben Zeit so verborgen ist, rührt daher, dass unsere gefallene, blinde Vernunft sich nie recht auf das Werk des Geistes und dessen Früchte versteht, sie gibt auf dieselben auch nicht acht, sondern will das Leben mit den Händen anfassen, es sehen und empfinden. Zuweilen sind wir mit den Früchten des Geistes, die die Schrift hervorhebt, nicht zufrieden, sondern wollen selbst bestimmen, wie das geistliche Leben sich offenbaren soll. Wenn die Schrift z. B. Liebe, Freude, Friede usw. als die vornehmsten Früchte des Geistes nennt, sagt doch mancher: „Ja, was ist das? Gewiss entstand eine neue Liebe in meinem Herzen, als ich die Vergebung aller meiner Sünden erhielt, gewiss empfing ich eine Freude und einen Frieden mit Gott, die ich früher nie hatte; aber, was ist das? Diese Dinge sind bei mir ja so schwach und unbeständig. Ich sollte doch eine viel größere und beständigere Liebe, Freude, Friede, Sanftmut usw. haben.“ Zuweilen trachten wir ja nach inneren Empfindungen und Gefühlen des eigentlichen Lebens in uns, und wenn solche nicht da sind, zweifeln wir gleich an dem Leben.


      Unser Leben in Gott ist dann am tiefsten verborgen, wenn Gott uns nicht nur jegliches Gefühl und jegliche Kraft entzieht, sondern uns zugleich auch von manchen Sünden und Gebrechen überfallen lässt oder dem Teufel gestattet, uns aufs grässlichste zu sichten und uns mit sündlichen Gedanken, Lüsten und Begierden zu versuchen und zu plagen, so dass wir uns zuzeiten auch vergehen - so z.B., wenn Petrus seinen Herrn verleugnet und lügt, oder wenn Paulus und Barnabas sich zanken. Seht, wenn uns solches geschieht, dann scheint es größte Torheit zu glauben, dass der Geist Gottes in uns wohne. Nein, nicht der Geist Gottes, sondern der Teufel! Schließlich kommt hinzu, dass Gott allerlei unangenehme Erfahrungen, Unglücksfälle und Leiden uns treffen, ja, wie eine Sturzflut uns überschütten lässt, so dass sich auf einmal alle Kräfte - die Natur, die Menschen und die Geister - gegen einen frommen Hiob vereinigen, indem die Räuber, der Sturm und der Blitz ihm alles rauben, was er besitzt, sogar seine Kinder. Der Teufel plagt seinen Leib, sein Gemahl verhöhnt seinen Glauben, seine armen Tröster wälzen neue Steine auf seine Last, sogar sein eigenes Herz ergeht sich in Lästerungen, so dass er den Tag seiner Geburt verflucht. Ach, wo ist nun der hochbegnadigte Mann, desgleichen nicht im Lande war? Wo ist nun die besondere Freundschaft Gottes, die er besitzen sollte? Das muss wohl unsere Herrlichkeit tief, tief verbergen heißen!


      Von all dem Bösen, das unsere Herrlichkeit, unser Leben mit Christus bedeckt und verbirgt, ist jedoch nichts mit der Sünde zu vergleichen. Äußere Leiden sind dagegen goldene Leiden. Man kann sich bald genug belehren lassen, dass sie eine väterliche „Rute“ sind, denn „welche der Herr liebhat, die züchtigt Er“. Aber die Sünde, das Toben des Teufels im Fleische, anhaltende Sündenlüste und das daraus folgende tote Gefühl und die Vorstellung eines gerechten von Gott Dahingegeben seins sowie des Verlassen seins vom Heiligen Geist usw. - das sind die rechten Todesstöße, die uns durch Mark und Bein dringen und unser Gnadenleben von Grund aus verbergen. Dann hilft gewöhnlich nichts anderes, als jeglichen Gedanken an das eigene Gnadenleben aufzugeben und nur auf den ewigen, unveränderlichen Gott zu blicken, ob Er nicht retten und der Sache abhelfen kann. Wenn es dann aber wieder heller wird, kann man wohl zu sehen bekommen, dass sich mitten in der schwarzen Finsternis nicht nur ein unveränderliches Vaterherz Gottes und unsere ungeminderte Gerechtigkeit in Christus, sondern auch ein wahres, lebendiges, kämpfendes Gnadenleben in unseren Herzen verbargen. Hier tief zu bedenken und zu wissen, wie Gott die Seinen wundersam führt und in dieser Weise das Leben unter dem Tode, die Gerechtigkeit unter der Sünde, die Gnade unter dem Zorn, ja, den Himmel unter der Hölle verbirgt, das ist die hohe göttliche Weisheit, die uns vor allem anderen vonnöten ist, wenn wir mit diesem Herrn aushalten sollen.


      Zum 27. September


      Stehet nun, umgürtet eure Lenden mit Wahrheit! Epheser 6:14


      Diese Redeweise ist der Kampfesart jener Zeit entliehen, in der der Apostel lebte und schrieb. Der Krieger sollte seine Lenden mit einem Gurt umgürten, der nicht nur dazu diente, die damals gebräuchlichen langen Gewänder aufzuschürzen, die sonst umherflatterten und das Laufen hinderten, sondern er sollte auch dem Körper eine gewisse Festigkeit und Haltung geben. Was aber ist nun der eigentliche Gürtel, mit dem wir uns umgeben sollen? Der Apostel sagt „mit Wahrheit“. O, welche göttliche Weisheit! Hier redet der Geist des Herrn. Wir sollen die Lenden unseres Sinnes mit Wahrheit umgürten. Wie das eigentliche Wesen und die eigentliche Kraft unseres Feindes die Lüge ist, so soll unsere erste Waffe gegen ihn die Wahrheit sein. - Das Wort „Wahrheit“ hat in der Schrift eine doppelte Bedeutung, nämlich die Wahrheit der Lehre oder das Wort Gottes. Wir sollen uns mit einer klaren und gewissen Erkenntnis im Wort Gottes rüsten, so dass wir uns nicht von fremden Lehren verführen lassen. Zweitens bedeutet das Wort auch Wahrheit in unserem Wesen, d. h. Aufrichtigkeit, Ernst, wirkliche Meinung, so dass wir in allen Dingen nur das wissen wollen, was Gott will, um dann auch danach zu tun.


      Es gibt kein kräftigeres Mittel gegen alle Verführungen des Teufels, als scharf das festzuhalten, was Gott in Seinem Worte geredet hat. Gleichwie die sonst umherflatternden Gewänder des Kriegers mit dem Streitgürtel festgebunden wurden, sollen auch unsere umherschweifenden Gedanken mit Wahrheit streng festgehalten werden, so dass wir stets sagen: „Dies oder jenes hat Gott gesagt, und Himmel und Erde werden vergehen, aber nicht ein Wort aus Seinem Mund; was Gott geredet hat, das ist gewiss und fest; dabei bleibe ich.“ - Welch selige Ruhe, sich so mit Gottes eigener Wahrheit umgürten zu können! Und dies ist das erste und das notwendigste, wenn wir am bösen Tage der Versuchung bestehen wollen.


      Was aber ist alle Festigkeit in der Lehre, wenn wir nicht einen vom Geist Gottes bewirkten Ernst in unserem Sinn haben, um in allen Dingen nur das wissen zu wollen, was Gott will, und schließlich auch danach zu tun? Was helfen die Waffen des Kriegers, wenn in seinen Gliedern keine Lebenskraft ist? Dann fällt ihm das Schwert von selbst aus der Hand. So verlässt man auch die Wahrheit des Wortes von selbst, wenn nicht die vom Geist bewirkte Wahrheit im Herzen und die Aufrichtigkeit im Gemüt bewahrt bleiben. Unser Herz ist von Natur voller Heuchelei und Falschheit, „alle Menschen sind Lügner.“ Nur in der Neugeburt schafft der Geist des Herrn in uns diesen heiligen Ernst im Sinn, so dass man sagt: „Koste es, was immer es wolle, und sollte ich um deswillen sterben, wenn ich nur zu wissen bekomme, was Gott meint und wie Er es haben will; Sein Wille soll meine Richtschnur sein.“ - Dann will ich auf das ganze Wort Gottes achtgeben; dann will ich nicht bestimmte Werke und Gebräuche herauswählen, dann beachte ich auch das Innerste, das Herz, die Gedanken, die Begierden und geheimen Neigungen, die kein Mensch sieht. Zwar werde ich dadurch in allen Dingen bestraft und niedergeschlagen über mich; aber da Christus meiner Seele verklärt wurde und ich Vergebung für alles habe, so dass ich mich einer beständigen Gnade erfreue, so habe ich auch eine innige Liebe zu allem, was Gott will. Und dann ist Wahrheit in meiner Gottesfurcht, wenn ich das Gute aus Lust des Herzens und nicht aus Zwang tue. Ich wandle jetzt sowohl mit meinem inneren als auch mit meinem äußeren Menschen vor dem Angesicht Gottes und werde dadurch immer mehr gereinigt, immer aufrichtiger in Gedanken, Worten und meinem ganzen Wesen. Dies ist ein Werk des Geistes Gottes. Weil Er Wahrheit in unserem Wesen wirkt, wird Er auch der Geist der Wahrheit genannt; und das ganze Werk der Neugeburt in uns heißt darum „aus der Wahrheit sein“ und „in der Wahrheit wandeln“.


      Alles aber, was Gott gewirkt hat, will der Teufel zerstören. Darum arbeitet er beständig daran, uns aufs Neue falsch und schlaff zu machen, damit wir es nicht so genau darin nehmen, auf die Meinung und den Willen Gottes zu achten. Gerade dann aber ist es erforderlich, sich durch die erhaltene Gnade ernstlich vor diesem teuflischen Betrug zu fürchten und es besonders genau damit zu nehmen, dass keine Falschheit der Gesinnung zugelassen werde, sondern dass man bei der ersten Empfindung derselben sogleich zu Gott ruft: „Lass lieber alles andere Böse über mich ergehen, nur dass ich nicht falsch werde vor Dir! Wende lieber die bittersten Mittel an, nur dass Du mich aufrichtig machst!“ - Das heißt, die Lenden des Gemüts mit Wahrheit zu umgürten. Und wenn das nicht geübt wird, dann ist alles verloren.


      Dass ein Christ in allen bösen Neigungen, auch denen der Falschheit und der Heuchelei, noch den Schlangensamen in sich fühlt, das ist noch nicht zum Tode, solange der aufrichtige Geist dagegen kämpft, diese Schlangenbrut verflucht und Gott anruft. Wer dagegen keine Falschheit bei sich fühlt, sondern ganz rein davon zu sein meint, der ist schon vom Geist der Falschheit betäubt. Vollends gereicht die Falschheit zum Tode, wenn man heimlich ein Bündnis mit ihr schließt und ihr zu folgen gedenkt. Dann sind Geist und Wesen falsch. Ein solcher Christ kann den Streit des Geistes nicht führen. Wäre er sich auch nur einer Falschheit bewusst, dann ist er sogleich ohnmächtig und scheu vor Gott, feige im Kampfe und unstet in seinem ganzen Wandel. Wo dagegen die Aufrichtigkeit wohnt, da kann der Teufel nichts ausrichten, denn da wirken alle Versuchungen zur Sünde nur vermehrtes Gebet und vermehrte Gottesfurcht. Der Herr helfe uns dazu!


      Zum 28. September


      Achte nicht gering die Züchtigung des Herrn und verzage nicht, wenn du von Ihm gestraft wirst. Hebräer 12:5


      Du, der du die Gnade hast, die Vergebung deiner Sünden zu glauben und dich für ein Kind Gottes zu halten, der du aber trotzdem ungeduldig und missvergnügt mit der Haushaltung des himmlischen Vaters wirst, weil es dir nicht nach Wunsch, Plan und Berechnung deines Herzens gegangen ist, sondern weil du einer Sache, die du dir sehr gewünscht hattest, verlustig gegangen bist und dich stattdessen etwas betroffen hat, wovor du dich am meisten fürchtetest -, mit dir wollen wir einige Worte reden.


      Auch viele kürzere Prüfungen und Trübsale können dem Herzen wehe tun, z. B. wenn der eine, eine Zeitlang von Menschen verfolgt wird, ein anderer krank wird oder ein dritter einen Verlust gehabt hat, ohne dass dieser seine Zukunft gefährdete usw. Das alles aber sind nur kleine Kindesübungen, über die man leicht getröstet sein wird. Tiefergehende Leiden sind diejenigen, die dein ganzes Leben und deine Zukunft zu betreffen scheinen, wenn du die liebsten Wünsche und Hoffnungen deines Lebens fehlschlagen siehst. Du suchtest glücklich zu werden und meinst nun, unglücklich geworden zu sein. Du bist mit etwas beschwert worden, von dem du eine Befreiung in der Zeit nicht erhoffen kannst, z. B. mit einer Krankheit oder einer Person, an die du für dein ganzes Leben gebunden bist und die dir ein Kreuz ist; oder du hattest das Glück deines Herzens an eine Person geknüpft, die nun von dir genommen ist.


      Du, der du jetzt in der Stille sorgst und dich für unglücklich ansiehst, hebe doch deine Augen einmal empor und blicke der unendlichen Ewigkeit entgegen! Bist du dessen ganz gewiss, dass du der wundersamen und harten Wege Gottes nicht bedarfst, um glücklich hindurch zukommen? Hast du so gänzlich vergessen, welch einen schweren Kampf es gilt, wenn du errettet werden und in den Himmel kommen sollst? Die ganze Welt liegt im Argen, und du darfst wissen, dass es nur wenige sind, die selig werden, ja, dass „der Gerechte kaum erhalten wird“. Du glaubst und erfährst vielleicht, wie dein ganzes Wesen vom Gift der alten Schlange durchzogen ist - so ist es in Wahrheit mit allen Menschen -, dein Herz ist ein arges und hinterlistiges Ding, das stets den unrechten Weg will, dein Fleisch ist voller Lüste und Begierden. Du glaubst und siehst, wie die ganze Welt um dich her voller Verführungen ist, und wie die Macht und List des Teufels so groß und mannigfach ist, dass auch große Heilige verführt, heimlich betrogen und bezaubert wurden, so dass sie ewig verlorengingen. Und trotzdem kannst du meinen, dass du aller Gefahr überhoben sein solltest? Dich könnten das falsche Herz und die alte Schlange nie betrügen, meinst du? Du bist sogar dessen sicher, dass es dir ganz bestimmt gut gelingen werde, durch alle Gefahren dieser Welt zu gelangen und dereinst bestimmt unter den Seligen zur rechten Seite des Richters zu sitzen? Sei dessen gewiss, dass „Gott die Menschen nicht von Herzen plagt“, sondern nur, „wo es sein soll“. Sei dessen gewiss, dass, wenn das Leiden nicht für dein ewiges Wohl erforderlich wäre, die unendliche Liebe im Herzen Gottes dir viel lieber ein Paradies auf Erden gegeben hätte.


      Und wenn nicht immer von dem Entfliehen vor dem ewigen Tode die Rede ist, so sollte es dir genügen, dass der Herr dich noch mehr heiligen, deinen alten Menschen töten und dich an geistlicher Kraft, geistlichem Leben und Geist, an Glauben, Gebet, Liebe, Wachsamkeit und Demut noch reicher machen will. Hältst du solches für ein Nichts? Hältst du die Sünde und deine Fleischlichkeit für so nebensächliche Dinge, dass es dir gleichgültig ist, wenn Gott sie tötet? Wie achtest du dann Ihn und Sein Wohlgefallen? Wenn Er mehr Ehre an dir gewinnen will, soll dir das dann unlieb sein? Bedenke doch, o Mensch, wer dich mit einer unsterblichen Seele erschaffen hat und zu deiner Errettung Seinen eigenen geliebten Sohn in einen blutigen Tod gegeben hat! Hat Er nicht ein Recht darauf, aus dir „ein Gefäß zu Seiner Ehre zu machen“ - es so zu machen, dass du zu Seiner Ehre wirst? Und dies alles sollte dir unlieb sein, so dass du dich daran ärgern müsstest?


      „O nein“, sagst du, „daran ärgere ich mich nicht; im Gegenteil ist das mein inniges Gebet, dass Gott mich zur Ehre Seines Namens recht ernst und heilig machen möge. Wie oft habe ich Ihn darum gebeten, dass Er mein Fleisch töten möge, wenn ich meine große Versäumnis und Ohnmacht dazu gefühlt habe. Dass Er mein Fleisch tötet, macht mich nicht unzufrieden; aber ich rede von meinen bitteren Erfahrungen, die mich unglücklich machen.“ Antwort: Du willst also gekreuzigt und getötet werden, ohne zu leiden; du willst lächelnd den Kreuzestod erdulden und Nägel durch Hände und Füße haben, aber ohne Schmerzen. So töricht laufen unsere Gedanken durcheinander. Bedenke darum jetzt, dass der alte Mensch nicht ohne Leiden getötet werden kann! Wenn du Gott darum gebeten hast, dein Fleisch zu töten, dann wundere dich nicht, dass dich manch Bitteres trifft. Denn Gott ist sehr geneigt, solche Gebete zu erhören, in denen du um das Töten des Fleisches und um die Zunahme der Gnade in dir bittest; Er kennt aber keine bessere Weise als Leiden, Widerwärtigkeiten, Versuchungen, Kreuz und Trübsale.


      Zum 29. September


      Nach Seiner Barmherzigkeit macht Er uns selig durch das Bad der Wiedergeburt. Titus 3:5


      Welch große Gnadenschätze hat der Herr doch mit der Taufe verbunden; was und wie viel empfangen wir da! Es heißt nämlich nichts Geringeres als „selig zu werden“. Selig werden bedeutet und enthält, von allen unseren Sünden, vom Tod und von der Gewalt des Teufels befreit und dafür in das unendliche Erbe und die Güter der ewigen Seligkeit versetzt zu werden, um auf einmal die volle Gnade, das Kindesrecht bei Gott, die Ehre und die Herrlichkeit wiederzuerhalten, zu denen wir bei der ersten Schöpfung bestimmt waren. Durch den Sündenfall hatten wir sie verloren, durch Christi Dazwischentreten mit Seinem Tun und Leiden, ja, mit Seinem Tod und Seiner Auferstehung wurden wir aber wieder voll berechtigt. Liebesrat sondergleichen! Dies alles wollte Christus durch die angeführten Worte mit der Taufe verbinden und in sie gleichsam hineinlegen, um in dieser Weise den einzelnen Besitzer all dieser Gnade durch ein sichtbares Zeichen in Seiner Gemeinde hervorheben zu können und uns dadurch endlich dazu zu vermögen, Seine große, aber geistliche und unsichtbare Gabe zu umfassen und daraus Trost zu holen.


      Das Taufwasser, wie gering es dem äußeren Auge auch scheinen mag, ist also ein überaus reiches und kostbares Wasser. Es verhält sich damit geradeso, als wenn ein sehr reicher Mann von einem einfachen Ring sagt: „Wer diesen Ring bekommt und annimmt, der soll mich und mein ganzes Vermögen besitzen.“ Dann wäre dieser Ring, der an und für sich nur einige Mark wert ist, dennoch ein wunderbar kostbarer Ring. Er besitzt ja nicht nur seinen materiellen Wert, sondern mit ihm ist zugleich die Person, die das Versprechen gab, und ihr ganzes Vermögen verbunden. Und warum dies? Nur um des Versprechens willen, dass nämlich derjenige, der diesen Ring bekommt und annimmt, dies alles besitzen solle. Genauso verhält es sich mit der Taufe. Ohne das Wort Gottes ist sie nur Wasser und von keinem Wert, durch das Verheißungswort aber, das Christus mit diesem Wasser verband, ist sie ein Sakrament, in das alle Gnade und die ganze Seligkeit hineingelegt sind.


      Wie oft verfährt Gott so, dass Er unsichtbare und himmlische Gnadengaben mit irdischen und sichtbaren Dingen und Zeichen verbindet. Das schwache, sinnliche und kleingläubige Menschenherz hat immer dessen bedurft. Dafür haben wir viele Beispiele im Alten Testament, Beispiele, die gerade unsere Erlösung durch Christus bezeichnen. Als die Kinder Israel vom Schwert des Würgeengels verschont bleiben sollten, geschah dies durch das sichtbare Zeichen, dass die Türschwelle mit dem Blut des Passahlammes bestrichen wurde. Als sie in der Wüste von den feurigen Schlangen gebissen wurden, sollten sie durch das Anschauen der ehernen Schlange vom Tod errettet werden. Von diesem Rettungszeichen steht ausdrücklich: „Welche sich zu demselben Zeichen kehrten, die wurden gesund, nicht durch das, was sie anschauten, sondern durch Dich, aller Heiland. - Denn es heilte sie weder Kraut noch Pflaster, sondern Dein Wort, Herr, welches alles heilt.“


      In 2. Könige 5 haben wir ein treffendes Vorbild auf die Taufe sowie darauf, wie sich unsere Vernunft dazu stellt. Als der syrische Feldhauptmann Naeman zum Propheten Elisa kam, um Hilfe zu suchen und von seinem Aussatz gereinigt zu werden, erhielt er durch seinen Boten lediglich die Zusage: „Wasche dich siebenmal im Jordan, so wirst du rein.“ Das erzürnte Naeman, und er zog weg, weil der Prophet nicht ein Mittel anwandte, sondern ihm nur einen Diener mit einem so einfachen Gebot sandte. Als er sich aber doch noch dazu bewegen ließ, auf die Worte des Propheten hin in den Jordan zu steigen, wurde er laut der Zusage sogleich vollständig gesund und rein. Und wodurch geschah dies? Gewiss nicht wegen irgendeiner Eigenschaft des Jordanwassers, sondern wegen des damit verbundenen Verheißungswortes: „Wasche dich, so wirst du rein!“


      Welch ein Vorbild auf die Taufe - und auf uns! Erstens sehen auch wir nur einen geringen Diener Gottes die Taufe verrichten, und zwar in so schlichter und einfacher Weise. Wenn wir Gott selbst mit himmlischer Feierlichkeit taufen sähen und Ihn uns die Seligkeit zusagen hörten, dann würden wir glauben, dann wäre es auch von Wichtigkeit und Wert; nun aber ist es eine so alte und weit hergeholte Zusage, nun sehen wir nichts vor Augen. Zweitens starren wir das Wasser an und denken: „Ist denn nicht das Wasser z.B. meiner reuevollen Tränen besser, um die Sünde damit abzuwaschen, als dieses aus dem Brunnen geschöpfte, das auf den Leib gegossen wird?“ Fahren wir nun fort, nur auf das Wasser zu blicken und die Worte der Verheißung zu vergessen, dann werden wir leichtsinnige Verächter der Taufe und des Herrn Jesus und verbleiben im Aussatz unserer Sünde. Können wir dagegen im Glauben auf das Wort und auf die Verheißung Jesu zu diesem Wasser sehen, dann wird es uns ganz dem Worte gemäß ergehen, dass wir rein, ja, selig werden. Denn es ist weder ein Traum noch eine Erdichtung, sondern es ist eine ewige, göttliche Wahrheit. Er, der da spricht: „Wer da glaubt und getauft wird, der wird selig werden“, kann doch nicht lügen! Und wenn dieser Herr ein Wort spricht, dann gilt das tausendmal mehr als alle unsere Meinungen und Gedanken. Lasst uns darum ohne die geringsten Seitenblicke die Augen fest auf die Worte des Herrn gerichtet halten, denn nichts in der Welt ist gewisser und zuverlässiger als dieses.


      Zum 30. September


      Er handelt nicht mit uns nach unseren Sünden und vergilt uns nicht nach unserer Missetat. Psalm 103:10


      Diese Worte sind so gnadenvoll, so tröstlich und so deutlich, dass man sich nie genug darüber freuen und dafür danken, sie aber auch nie genug beherzigen kann. Zunächst ist der ganze Inhalt des Evangeliums der, dass Gott mit uns nicht nach unseren Sünden, sondern nach dem Verdienst Seines Sohnes handelt. Der Herr hat einmal mit Einem nach unseren Sünden gehandelt und Ihn unsere Missetat vergelten lassen. „Denn Er hat den, der von keiner Sünde wusste, für uns zur Sünde gemacht.“ „Fürwahr, Er trug unsere Krankheit und lud auf sich unsere Schmerzen. Der Herr warf unser aller Sünde auf Ihn. Er ist um unserer Missetat willen verwundet und um unserer Sünde willen zerschlagen.“ „Denn Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit Ihm selbst und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu.“ Hier ist der Grund, weshalb Er mit uns nicht nach unseren Sünden handelt und weshalb die größten Sünder Gnade empfangen haben, die größten Werkheiligen aber verdammt wurden.


      Aber der Herr will mit einem gewissen Volk nach seinen Sünden handeln. Römer 4:4 heißt es: „Dem, der mit Werken umgeht, wird der Lohn nicht aus Gnaden zugerechnet, sondern aus Pflicht“, d. h. sie werden nach Verdienst erhalten, weil sie es so wollten und also dem Sohn nicht in Wahrheit gehuldigt haben. „Dem aber, der nicht mit Werken umgeht, glaubt aber an den, der die Gottlosen gerecht macht, dem wird sein Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet.“ Kurz: Gott handelt nicht mit uns nach unseren Sünden; das ist der Inhalt des ganzen Evangeliums. Und doch sitzt in allen Menschen, auch in den Gläubigen, die nicht zu tilgende Vorstellung, dass Gott uns gnädiger sein werde, wenn wir frömmer gewesen sind, dagegen weniger gnädig, wenn wir uns versündigt haben. Wäre es aber so, dann käme die Gerechtigkeit wahrlich aus den Werken, und dann ist Christus vergeblich gestorben. „Ist es aber aus Gnaden, so ist es nicht aus Verdienst der Werke, sonst würde Gnade nicht Gnade sein! Ist es aber aus Verdienst der Werke, so ist die Gnade nichts, sonst wäre Verdienst nicht Verdienst.“


      Seht nun, wie hoch diese zugerechnete Gerechtigkeit ist. Welche wunderbaren Worte, die jetzt in unserem Psalm folgen: „So hoch der Himmel über der Erde ist, lässt Er Seine Gnade walten über alle, die Ihn fürchten. Möchte doch jeder Christ diese herrlichen Worte, dieses erhabene Bild, das der Geist des Herrn benutzt hat, tief in sein Herz schreiben, dann werden sie ein himmlisches Paradies in seinem Herzen bilden. Bedenke nur: „So hoch der Himmel über der Erde ist“ - kein menschliches Auge kann das ermessen. Und doch steht hier, dass der Herr Seine Gnade ebenso hoch über uns walten lässt. Nun ist der Himmel so hoch über der Erde, dass trotz aller Unebenheiten, die auf Erden sind, nicht die geringste Unebenheit am Himmel entsteht. Gewiss ist für uns ein großer Abstand zwischen den Tiefen der Täler und den Höhen der Berge. Für uns sind also auf Erden viele Unebenheiten. Sei aber gewiss, dass keine Bergspitze den Himmel erreicht und dort eine Unebenheit verursacht. So ist es auch mit unseren Sünden und der Gnade. Für uns sind unsere Sünden oft wie hohe Berge; die Gnade Gottes aber ist hoch über ihnen allen, wie der Himmel hoch über der Erde ist, so dass alle unsere Sünden auch nicht die geringste Unebenheit in der Gnade verursachen werden. Wäre es so, dass wir Gnade bei Gott hätten, wenn wir einige bessere Werke getan haben, dieselbe Gnade aber nicht hätten, sobald sich einige Sünden zeigten, dann käme die Gerechtigkeit wahrlich aus den Werken, und alles wäre falsch, was das Evangelium von der Versöhnung und der Gnade lehrt.


      Erkenne hier, wie die Vernunft und das Gefühl bei diesem Gedanken zurückschrecken! Unser Herr Jesus, der von den gebrechlichen Jüngern sagt: „Ihr seid jetzt rein, ganz rein“, und Paulus, der da sagt: „Ist es aus Gnaden, so ist es nicht aus Verdienst der Werke“, und David, der hier sagt, dass die Gnade so hoch über uns ist, wie der Himmel hoch ist über der Erde, - sie alle müssten Toren und Lügner sein, wenn die Gnade doch von den Werken abhängen würde. Wer in diesem Glaubenskampf fest stehen will, der muss die Worte des Heiligen Geistes tief in sein Herz schreiben und Gott recht ernstlich um den Glauben bitten.
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      Zum 1. Oktober


      Vergib uns unsere Schuld ... Matthäus 6:12


      Die Bitte „Vergib uns unsere Schuld“ ist gerade die Herzensarbeit des neuen Menschen, durch die alle übrigen Kräfte in ihm in Bewegung gesetzt werden. Wenn das Herz im Leibe stillsteht und das Blut nicht mehr durch die Adern treibt, dann ist das Leben vorbei, dann entflieht die Seele. Ebenso ist es hier. Wenn diese Bitte aufhört, so dass man nicht mehr um Vergebung seufzt und nicht mehr zum Gnadenthron zu kommen braucht, dann ist es vorbei mit dem Gnadenleben, dann entflieht der Geist Gottes. Wir wissen ja: Das ganze geistliche Leben hängt von den beiden Gnadenwerken „Bekehrung“ und „Glaube“ ab. Diese bewirken eine lebendige Erkenntnis der Sünde, die den Menschen zum Gebet sowohl um Vergebung als auch um Hilfe gegen sie treibt. Sie machen andererseits die Erkenntnis der Gnade deutlich, durch die der Mensch zum Gnadenthron kommt, um Vergebung zu begehren und anzunehmen. Und für diesen wichtigsten Punkt in unserem geistlichen Leben lehrte der Herr uns die Bitte. Wenn alles andere, was zum Leben und zur Gottesfurcht dient, bei einem Menschen gefunden, dieser Verkehr beim Gnadenthron aber vermisst wird, dann ist alles falsch und tot, wie der Herr Christus es zu erkennen gibt, wenn Er zum Engel der Gemeinde zu Ephesus spricht: „Ich habe wider dich, dass du die erste Liebe verlässt.“


      „Die erste Liebe“ ist die Brautliebe, die Liebe des eben Begnadigten durch die erhaltene Vergebung, wovon der Herr sagt: „Welchem viel vergeben wird, der liebt viel.“ Das will diese Bitte uns lehren. Denn da der Herr seine Kinder in diesem täglichen Gebet beten lehrt: „Vergib uns unsere Schuld“, so erkennen wir daraus zuerst, dass diese auch fernerhin das Bedürfnis der Vergebung empfinden und also Sünden fühlen, die sie bekümmern. Denn Er kann diese Bitte nicht zu einem leeren Ausdruck für etwas, wovon man nicht mehr beunruhigt wird, also zur Heuchelei bestimmt haben, sondern wahrlich nur zu einem Ausdruck wirklicher Besorgnis. Gott erschrecke uns vor der Heuchelei, fortzufahren, diese Bitte zu beten, während wir uns keiner beunruhigenden Sünden bewusst sind! - So sehen wir denn, dass diese Bitte bezeugt, dass rechte Christen eine fortdauernde Sündenerkenntnis und ein fortdauerndes Bedürfnis der Gewissheit der Vergebung der Sünden haben werden. Dies ist das erste, was wir hier lernen und ernstlich bedenken sollen.


      Das zweite, das wir hier erkennen, ist dieses: Es ist wahrlich kein Beweis gegen unser Christentum, wenn wir uns beunruhigender Sünden bewusst sind. Es gibt Christen, die bei ihrer ganzen Erleuchtung durch das Evangelium und trotz fleißigen Gebrauchs desselben doch nie recht frei an ihrem Geist sind, und dies nur dadurch, dass sie nicht die Kraft und die Befreiung von ihren Sünden erhalten haben, die nach ihrer Meinung der rechte Glaube mit sich führen sollte. Sie wissen wohl, denn sie sehen es in der Schrift, dass die Gläubigen auch Sünde haben, dass das Fleisch gegen den Geist streitet usw. Und doch werden sie, sobald wirkliche Sünden bei ihnen zum Vorschein kommen, verwirrt und verlieren ihre Freimütigkeit durch den Gedanken, dass solche Sünden bei ihnen nicht gefunden werden dürften, wenn sie wahre Christen wären. Sie verraten damit, dass sich in ihrem Innersten die Vorstellung verbirgt, dass rechte Christen von wirklichen Sünden ganz frei seien. Gerade sie aber sollten jedesmal, wenn sie diese Bitte beten, aus ihrem Irrtum erwachen und bedenken, dass bei den rechten Christen noch wirkliche Sünden gefunden werden; denn wir brauchen wahrlich nicht um Vergebung für Sünden zu bitten, die nicht wirklich bei uns gefunden werden. Wenn der Herr Jesus hier seine besten Jünger ein Gebet lehrte, das sie und alle rechten Christen täglich beten sollten, nämlich das „Vaterunser“, und wenn Er sie in diesem Gebet sagen lehrte: „Vergib uns unsere Schuld, wie wir vergeben unseren Schuldigern“, dann merken wir, dass auch Seine wahren Kinder noch wirkliche Sünden haben, mit denen Sie zu kämpfen haben; dann merken wir, dass Er nicht an Kinder dachte, die von Sünden vollkommen frei sind, sondern die im Gegenteil noch immer von der Sünde beunruhigt werden würden.


      


      Das dritte, das wir aus dieser Bitte erkennen, ist dieses: Der Herr will uns unsere Sünden wirklich vergeben, ja, er macht sich auf ein beständiges Vergeben bei Seinen Kindern gefasst! Bedenke! Der treue Heiland selbst sagte: „Ihr sollt also beten: Vater unser, vergib uns unsere Schuld“, dann wollte Er sie doch wahrlich auch vergeben. Wir haben hier wieder den großen Trost, dass der Herr uns um etwas ganz Gewisses zu beten gelehrt hat. Dann wissen wir auch, dass Er uns die Sache geben will, die zu begehren Er selbst uns gelehrt hat. Oder sollen wir uns vorstellen, dass der treue Herr und Heiland, der Sein Blut „zur Vergebung der Sünden“ vergossen hat, uns diese Vergebung nicht geben will, obwohl Er uns doch die Worte in den Mund legte, wie wir dieselbe begehren sollen? Sollte Er uns in dieser wichtigsten Angelegenheit unserer Seelen so täuschen - Er, der aus großer Liebe gekommen ist und Sein Blut für uns vergossen hat? Nein - ein anderer ist‘s, der uns diese Sache so ungewiss macht und der unsere Herzen mit Finsternis und Ungewissheit der Gnade Gottes so quält, dass wir fast nie ganz zufrieden und ihrer gewiss sind! O, dass wir erkennen möchten, dass es der Feind unserer Seele ist, und möchten wir darum anfangen, allein auf Christi unumstößliche Treue hin dieser Vergebung aufs höchste gewiss zu sein!


      Zum 2. Oktober


      ... wie wir vergeben unseren Schuldigern. Matthäus 6:12


      Dieser „Zusatz“ zu unserer gestrigen Betrachtung wird von manchen frommen Menschen für sehr erschrecklich angesehen, so dass sie dadurch oft den Mut verlieren. Das aber rührt von einem Missverständnis her. Dieser Zusatz soll vielmehr, wenn wir ihn recht verstehen, zu einer neuen Vergewisserung im Glauben beitragen. Für Christen, die in Unversöhnlichkeit und Hass dahinleben können, ist es aus gutem Grund erschrecklich und der Bindeschlüssel, durch den sie wahrlich zur ewigen Verdammnis gebunden sind. Lasst uns darum diesen Zusatz „wie wir vergeben unseren Schuldigern“ betrachten.


      Viele haben sich gefragt, ob Christus wirklich sagen wollte, dass Er uns nur insoweit vergeben wird, wie wir es unserem Nächsten gegenüber auch tun. Man hat gedacht, Er ist ja Gott und nicht Mensch und richtet darum auch nicht, wie die Augen sehen; und wie könnten wir jemals hinsichtlich der Vergebung recht ruhig sein, wenn Gott nicht mehr vergibt, als wir vergeben? Wir brauchen über die Meinung dieses Satzes aber nicht in Ungewissheit zu sein, da der Herr ihn erklärte, als Er das „Vaterunser“ gelehrt hatte. Das erste, was Er darauf sagte, war eine Erklärung dieses Stückes. Er sprach: „Denn so ihr den Menschen ihre Fehler vergebet, so wird euch euer himmlischer Vater auch vergeben; wo ihr aber den Menschen ihre Fehler nicht vergebet, so wird euch euer Vater eure Fehler auch nicht vergeben.“ Im 18. Kapitel des Matthäus-Evangeliums wendet Er dazu ein besonderes Gleichnis an. Er spricht von dem Knecht, der zehntausend Pfund schuldig war und alles geschenkt bekam, später aber die Schuld seines Mitknechtes von hundert Groschen auf den letzten Heller forderte und wegen dieser Unbarmherzigkeit abermals in eigene große Schuld geriet, die jetzt auch bis auf den letzten Heller bezahlt werden sollte. Und Er fügt hinzu: „Also wird euch Mein himmlischer Vater auch tun, so ihr nicht vergebet von eurem Herzen ein jeglicher seinem Bruder seine Fehler.“


      Aus alledem merken wir die ernste Bedeutung jener Worte. Wir erkennen aus diesem Gleichnis aber auch, dass dieser Punkt nicht die Welt angeht. Das will sagen: Wenn ein guter Mensch, der seinerseits dem Könige nicht Rechenschaft abgelegt hat, d. h. nicht durch Bekehrung und Glauben in Vereinigung mit Gott gekommen ist, sondern im natürlichen Zustand dahinlebt - wenn ein solcher Mensch auch noch so glücklich ist in dem Bewusstsein, keinen Feind auf Erden zu haben, sondern herzlich gern allen bösen Menschen ihre Versehen gegen sich vergibt, so wird er doch in die äußerste Finsternis des Abgrundes geworfen werden, eben darum, weil er dem König gegenüber nicht Rechenschaft abgelegt hat. Dies muss zuerst bedacht werden. Andererseits muss aber auch dies bedacht werden: Ein Mensch ist durch die Gnade Gottes und durch das Ziehen des Vaters zur Bekehrung und zur Versöhnung mit Gott gekommen. Später aber kann er in die Welt und in solche Weitläufigkeiten hineingeführt werden, die diesen einzigen Punkt verdunkeln, der in der Bekehrung sein Hauptziel war, nämlich die Gnade und die Freundschaft Gottes. Nun kann er z. B. wegen einer Bosheit oder Ungerechtigkeit von Seiten der Menschen in Hass zu denselben verbleiben und ihnen nicht von Herzen vergeben. Dadurch hat der Mensch seine erhaltene Begnadigung bei Gott wieder verloren, hat also durch die Bosheit dieser Menschen einen unendlich großen Verlust erlitten - eigentlich aber durch den Abfall seines eigenen Geistes.


      „Aber ist das möglich?“ fragst du, „dass Gott einen schwachen Menschen so richtet, nur darum, weil er nicht allen bösen Menschen vergeben kann?“ Ja, es ist nicht nur möglich, sondern es ist gerade das, was Christus uns mit ausdrücklichen Worten und mit dem angeführten Gleichnis hat sagen wollen. Darum hat Er auch eine Mahnung an diesen denkwürdigen Umstand in dieses tägliche Gebet hineingelegt. Sieh, die Sache ist diese: Gewiss werden auch die Ungerechten, die dich zum Hass gereizt haben, bestraft; und gewiss hat Christi Blut auch so große Sünden wie deinen Hass getilgt. Dass du nun aber im Hass verbleiben kannst, das beweist ja, dass du gefallen bist und nicht mehr in der Gnade der Neugeburt stehst; denn „alles, was von Gott geboren ist, überwindet die Welt“, überwindet auch ihre größte Bosheit - wie wir‘s an den heiligen Märtyrern sehen, die mit frohem und mildem Herzen sich peinigen lassen konnten - und „unser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat.“


      Durch die rechte Gnade Gottes waren deine eigenen Sünden dir einst ein großes Übel. Ihnen gegenüber wurde die Bosheit aller anderen Menschen gering. Durch sie war Gottes Freundschaft dir ein so großes Gut, dass du alles andere wegen dieses Gutes fahren ließest. Dieser Sinn ist jetzt verloren, da du vom Bösen so überwunden wurdest, dass du im Hass verharrst. Denn dieses hängt immer davon ab, wie hoch man seine Sünde und Gottes Gnade anschlägt. Wird dir deine eigene Sünde recht groß, dann wird dir die Bosheit anderer Menschen gering; wird dir Gottes Gnade recht kostbar, dann lässt du alles andere mit Leichtigkeit fahren. Daher kommt es auch, dass die schwächsten und elendsten Christen, die über ihre eigenen Sünden und Gebrechen niedergeschlagen einhergehen, sehr leicht diese Probe bestehen, andern zu vergeben, ja, dass es ihnen um so leichter fällt, je schwächer und elender sie in ihren eigenen Augen sind. Sieh nun hier das Geheimnis dieses Zusatzes! O, es ist so fein und so schön, dass es seinen Meister wohl verrät!


      Zum 3. Oktober


      Christus ist auferstanden am dritten Tage nach der Schrift. 1. Korinther 15:4


      Mit dieser Erinnerung hat der Apostel ganz unbemerkt den festen Grund seines Beweises gelegt. Er führte die Korinther hindurch von dem unbeständigen Flugsand ihrer eigenen Gedanken und Meinungen weg auf den festen Grund alles wahren Glaubens, dass nämlich Gott auf Erden geredet hat. Und was Gott geredet hat, das muss ewiglich gelten, trotz allem, was unsere armen Köpfe und Herzen dagegen einwenden. Himmel und Erde werden vergehen, nicht aber ein Buchstabe noch ein Tüttel vom Worte Gottes.


      Dies zu beachten, ist hier wichtig. Denn der ganze Grund all unserer Zweifel an diesem wie an jedem Glaubensartikel ist dieser, dass wir nicht begreifen, wie es möglich ist. Unser kleiner Geist erhebt sich gegen den großen Gott und will, wie Luther sagt, „Ihn beim Kragen nehmen und Ihn fragen, wie Er so reden kann.“ Und wir bedenken in unserer Blindheit nicht, dass wir nicht einmal unseren eigenen Leib und unsere eigene Seele zu begreifen vermögen, die wir doch so nahe haben. Wir können auch unsere eigenen Fähigkeiten nicht begreifen, z. B. unser Gedächtnis, unsere Gedanken, unser Gesicht, unser Sprechvermögen. Wenn wir darüber nachdenken, können wir über sie nur als Gottes wunderbare Schöpfungen staunen, begreifen werden wir sie nicht. Und doch wollen wir den Schöpfer verstehen oder Ihn meistern und Ihn gar nicht zum Lügner machen, sobald Er uns etwas sagt, was wir nicht verstehen. Wer unter uns war sein Ratgeber, als Er den ersten Menschen auf Erden schuf? Gott sei uns gnädig und lasse uns nicht zu Toren werden!


      Als der Apostel anfing, die Korinther daran zu erinnern, was ihnen „nach der Schrift“ verkündigt war, wollte er gleichsam ein für allemal die ganze Frage der Entscheidung der Vernunft entziehen und sie unmittelbar an das Wort verweisen. Der Glaube soll gar nichts anderes vor sich haben als nur das Wort; er darf der Vernunft nicht gestatten, die heiligen Glaubensartikel meistern zu wollen, denn sonst würden wir bald alles wahre Licht verlieren und schließlich nichts anderes glauben, als das, was wir mit den Augen sehen und mit den Händen fühlen. Ich soll nun in diesem Artikel von der Auferstehung der Toten glauben, dass alle Menschen an einem Tag wieder so vereinigt werden, wie sie jetzt sind. Das kann die Vernunft wahrscheinlich nicht begreifen, denn sie sieht nur, was vor Augen ist: Die Welt hat solange bestanden, einer nach dem anderen stirbt, verwest im Grabe und wird gänzlich zu Staub. Andere wurden zu Asche verbrannt oder ins Meer gesenkt, und noch kein einziger ist wieder gekommen. Wenn die Vernunft nun ergründen will, wie unser Gott sich in allem zu Recht finden und ihnen allen an einem Tage neue Leiber geben wird, dann ist es wahrlich mit dem Glauben vorbei. So geht es immer, wenn die Vernunft einen reinen Glaubensartikel beurteilen will und der Mensch sich nicht an das bloße Wort hält.


      Wenn ich z. B. von meinen Sünden und den Urteilen des Gesetzes und des Gewissens beunruhigt werde, dann muss ich ja alles Vertrauen auf die Gnade und auf das Wohlgefallen Gottes verlieren, wenn ich mein Auge nicht fest auf den Gnadenbund Gottes in Christus Jesus und auf Seine Versicherungen richte. Wenn ich diesen Grund fahren lasse und mich nur in meine eigenen Gedanken und Gefühle vertiefe, dann ist es bald vorbei mit den Glauben. So ist es auch mit der Lehre von Christus gegangen, wenn man hat verstehen wollen, wie Gott Seinen Sohn zu unserer Versöhnung hat bestimmen können und wie Jesus habe Mensch werden und weinen, beten, leiden und sterben können, oder wie Gott einen großen Teil der Welt in Unkenntnis darüber lassen konnte und Sein Evangelium nicht mit Seiner Allmacht, z. B. durch Engel habe ausbreiten lassen, dann ist man auf allerlei wunderliche und verkehrte Gedanken gefallen und hat damit geendet, nichts zu glauben. Ja, so geht es noch heute vielen auch hinsichtlich der Sakramente. In der Taufe sieht man, dass das Wasser Wasser ist; im Abendmahl sieht man, dass das Brot Brot und der Wein Wein ist usw. Und wenn man dann vergisst, dass Gott allmächtig ist, oder wenn man dies zwar mit dem Munde bekennt, im Herzen aber denkt, dass Er dies oder jenes nicht tun könne, dann hat man bald die herrlichsten Glaubenswahrheiten verloren, nur weil die blinde, vermessene Vernunft sich hineingemischt hat.


      Gott hat es gesagt, das soll genügen! Um im Glauben zu verbleiben, dass ich ein ewiges Leben mit einem herrlichen Leib erhalten soll, wenn ich unter der Erde liege und zu Staub werde, dazu bedarf es einer göttlichen und himmlischen Versicherung und Gewissheit, die sich nicht nach dem Fühlen und Sehen richtet, sondern über das alles hinweg auf den emporblicken kann, der das gesagt hat und der weit überschwänglicher zu tun vermag, als was wir bitten oder denken. Es sah auch nicht danach aus, dass Jesus auferstehen würde, als Er so jämmerlich getötet war und unter dem versiegelten Stein im Grabe lag; und es war den Jüngern wahrscheinlich allzu schwer zu glauben, dass Er jetzt ein Herr über Tod und Grab sei. Weil Er es aber gesagt hatte, Er, der „die Erde mit einem Dreiling begreift“, so musste es doch geschehen. In gleicher Weise muss auch unsere Auferstehung - wie ungereimt, ja, unmöglich sie aller Vernunft auch erscheinen mag - doch eines Tages zur Wirklichkeit werden, so wahr Gott es gesagt hat, der nicht lügen kann. Wie wichtig ist es darum, dass der Apostel hier auf den Grund des göttlichen Wortes verweist.


      Zum 4. Oktober


      Wo ihr nach dem Fleische lebet, so werdet ihr sterben müssen. Römer 8:13


      Hier spricht der Apostel kurz und bündig das Urteil über alle diejenigen aus, die nach dem Fleisch leben. Er will damit vor allem die zur Besinnung rufen, die unter dem Vorwand der Freiheit des Evangeliums den Lüsten des Fleisches folgen wollen. Denn der Apostel redet hier zu einer Christenschar. Er will sie, wenn möglich, aus dem irrigen Wahn erwecken, damit sie nicht statt des Lebens und der Gnade, deren sie sich rühmen, den ewigen Tod erleiden. Er will sagen: Es geziemt sich keineswegs, dass ihr, die ihr jetzt aus der Sünde und dem Tod errettet und der Gnade Christi teilhaftig seid, euren früheren fleischlichen Lebenswandel fortsetzt; wenn ihr das tut, sollt ihr nicht denken, dass ihr das Leben behalten und selig werden könnt, sondern ihr müsst dann im ewigen Tod enden. Das Verdienst Christi soll wahrlich nicht denen zugutekommen, die in ihren Sünden bleiben wollen. Jesus hat sich in den Tod dahingegeben, um denen zu dienen, die gern von ihren Sünden befreit sein wollen, sich aber nicht selbst von ihnen befreien können.


      Hier ist es nun erforderlich, etwas bestimmter zu fassen, was das heißen will, nach dem Fleisch zu leben. Gewöhnlich will das Herz diese Frage nach seinem eigenen Zustand deuten, so dass Heuchler meinen, dass es nur einen groben Lebenswandel in offenkundigen Lastern bezeichnen soll, während dagegen ernste und bange Christen befürchten, dass jede Schwachheitssünde diesen Wandel nach dem Fleisch bedeute. Zudem ist man bei der Auslegung dieses Wortes oft auch schwankend und unvorsichtig gewesen, was besonders gefährlich ist, wenn es sich um Leben und Tod handelt, wie es hier der Fall ist. Was wird denn damit gemeint, „nach dem Fleische zu leben“? Zunächst merken wir, dass mit dem Fleisch keine bestimmte Sünde oder Lust, sondern unsere ganze verdorbene Natur gemeint wird, so wie sie durch die Geburt von Vater und Mutter herkommt. Christus spricht: „Was vom Fleisch geboren wird, das ist Fleisch.“ Aber jetzt sagen einige: Nach dem Fleisch zu leben heißt, dem Fleisch Freiheit zu geben und das zu tun, was ihm gelüstet. Das aber ist so unbestimmt ausgedrückt, dass es gar leicht missverstanden werden kann. Es gibt kaum einen Gottlosen, der nicht in irgendeiner Weise gegen sein Fleisch streitet; er würde dann denken können: Ich gebe dem Fleisch nicht alle Freiheit, lebe also demnach nicht nach dem Fleische. Andererseits gibt es keinen gläubigen Christen, der nicht mit Reue bekennen müsste, dass er sich auch in Wort und Tat versündigt. Das aber setzt ja immer voraus, dass das Fleisch einige Freiheit erhält. Deshalb ist hier ein bestimmterer Begriff erforderlich. Diejenigen, die mit christlichem Verständnis diesen Spruch gründlicher deuteten, haben oft gesagt: „Der Apostel will sagen, dass die Christen, wenn sie unachtsam werden und dem Fleische Raum geben, dadurch geistlich sterben können, indem die Sünde entweder Schlaf und Verhärtung oder Unglauben und Verzweiflung bewirkt.“


      Dies ist gewiss eine christliche Deutung, und doch ist ohne Zweifel eine andere die richtigere. Die Worte des Apostels sind nämlich viel bestimmter als die ebengenannte Auslegung. Unachtsam zu sein und dem Fleische Raum zu geben, ist zwar furchtbar gefährlich, ist aber noch nicht das gleiche, wie nach dem Fleische zu leben; die Worte „so müsst ihr sterben“ bezeichnen nach der Redeweise des Apostels nämlich etwas mehr als dieses, dass ihr geistlich sterben könntet. Wir finden an anderen Stellen der Schrift, an denen der Apostel diese drohende Sprache an die Christen richtet und das eigentliche Todesurteil verkündigt, dass er von dem ewigen Tod als von der Sünde Sold redet. Gerade diese Redeweise des Apostels ist der wichtigste Erklärungsgrund. So heißt „nach dem Fleische zu leben“ auch nicht, sich nur zufällig zu vergehen, sondern ein Leben zu führen, das mit dem Fleisch oder der gefallenen Natur übereinstimmt.


      Nach dem Fleisch zu leben, muss also dasselbe bedeuten wie „nach dem Fleisch zu wandeln“, nämlich sowohl der Gesinnung als auch dem Wandel nach der gefallenen Natur zu folgen. Nun wissen wir, dass der Abfall zuweilen nach der rechten Seite hin oder zur Eigengerechtigkeit und zu den Werken des Gesetzes geschieht, wie es der Abfall der Galater deutlich macht, von denen der Apostel sagt: „Ihr habt Christus verloren, die ihr durch das Gesetz gerecht werden wollt, und seid von der Gnade gefallen.“ Und gerade von diesem Fall sagt er: „Im Geist habt ihr angefangen, wollt ihr es nun im Fleisch vollenden?“ (Galater 3:3)


      Zuweilen aber geschieht der Abfall nach der linken Seite hin in die Unreinheit der Sünde, wovon Paulus sagt, dass die, die einst „dem Unflat der Welt durch die Erkenntnis des Herrn und Heilandes Jesus Christus entflohen sind, wiederum in denselben verflochten und überwunden sind.“ Sie haben jetzt einen falschen Trost für die Sünde gesucht und angefangen, „mutwillig“ in derselben zu leben, wie Judas. Dann haben sie dieselben Merkmale wie dieser, dass sie nicht mehr dem Herrn ihre Sünde bekennen und Erlösung suchen, sondern ihrer Sünde huldigen und sie verteidigen. Oder aber sie leben in einer geheimen Verzweiflung, weil sie „ein gutes Gewissen von sich gestoßen und am Glauben Schiffbruch erlitten haben“, so dass sie nicht mehr am Gnadenthron leben. Solches alles heißt, „nach dem Fleische zu leben“, und ist etwas ganz anderes, als zufällig „von der Sünde Gesetz in den Gliedern gefangen genommen zu werden“, während der Geist noch gegen die Sünde kämpft und „Gott durch Jesus Christus, unseren Herrn, danken“ kann.


      Zum 5. Oktober


      Wo ihr durch den Geist des Fleisches Geschäfte tötet, so werdet ihr leben. Römer 8:13


      Der Apostel zeigt uns hier die rechte Siegeskraft über das Fleisch zum Trost und zur Anleitung für alle diejenigen, die ihre eigene Schwachheit und Ohnmacht im Streite fühlen. Um die mächtigen Lüste des Fleisches zu überwinden und zu töten, ist etwas anderes als nur menschliche Kraft erforderlich, wie auch Luther bemerkt, der von dem Töten des Fleisches durch den Geist sagt, dass wir in den Versuchungszeiten „uns erinnern sollen des Wortes Gottes und auch durch den Glauben an die Vergebung der Sünden uns dagegen stärken sollen.“ O, dass wir alle daran denken könnten, wenn es sehr übel mit uns steht, wenn wir jegliche Kraft im Streite vermissen und nur das Fleisch mächtig fühlen, so dass wir oft fallen und uns vergehen und es uns scheint, als ob Gott tot und aus der Welt verschwunden sei. Dann ist es an der Zeit, mit unserem eigenen Streiten aufzuhören und uns zum Hören der Gnade Gottes in Christus und an das Evangelium und alle Gnadenmittel zu wenden, um unseren gestörten Glaubensfrieden aufzurichten, jeglichen Gedanken an unsere eigene Kraft oder unsere Schwachheit fahren zu lassen und nur eine einzige Frage zu stellen: „Gott, erhalte ich Deine Gnade, Deine Vergebung für alles?“


      Auf diese Frage müssen wir eine bestimmte Antwort haben, bevor wir Kraft empfangen können. Hier aber gilt es, die Antwort nicht im Gefühl, sondern im Wort Gottes zu suchen. Und wenn du jetzt Trost empfängst, dass Gott dein Freund und Vater ist, dann überlass Ihm auch die Sorge für die Überwindung deiner Versuchungen. Denn dies ist das Geheimnis der Siegeskraft. Solange du selbst etwas tun zu können meinst, wirst du unausgesetzt fallen. Der Eifer des Herrn um die Verherrlichung Seiner Gnade ist so groß, dass Er lieber unseren schönsten Wandel zunichte werden lässt, als dass Seine Ehre der Kreatur gegeben würde. Die Schlusslehre aller unserer Kämpfe zur Tötung unseres Fleisches ist die, dass der Herr allein der ist, der die Macht dazu hat, und dass der Herr der ist, der es auch tut, und zwar so, dass Er in uns einen armen Geist sowie Glauben, Willigkeit und Gebet bewirkt, damit wir dieses alles bei Ihm suchen möchten. Und wenn es dahin gekommen ist, dass wir im Glauben alle Gnade und Kraft von Ihm herzlich wünschen, dann führt Er Sein Werk zur Tötung unseres Fleisches bestimmt hinaus, wie immer Er uns nun auch führen mag. Wenn Er unser Gebet erhört und uns Gnade und Kraft gibt, aller Gottlosigkeit und allen weltlichen Gelüsten zu entsagen, dann wird unser Fleisch getötet. Entzieht Er uns aber Seine Kraft und überlässt Er uns der Sichtung des Satans, dann wird unser Fleisch auch getötet, dann wird das Innerste des alten Menschen, nämlich der tiefe Wahn unserer eigenen Kraft, getötet.


      Die Geschäfte des Fleisches, die getötet werden sollen, sind allerlei Äußerungen des innewohnenden Verderbens, das sich in unsere Gedanken, in Worte und Handlungen hineinmischt, so dass es an Gelegenheiten zur Tötung des Fleisches nie fehlt. In Galater 5 wird eine Anzahl „der Geschäfte des Fleisches“ angeführt. Wenn du auch nicht zu groben Sünden versucht wirst, so hast du doch gegen tiefen Eigensinn, gegen Eigendünkel, Eigenwillen und eigene Ehrsucht beständig zu wachen. Dieses feinere, innere Verderben wird zwar eher vergessen als das äußere und gröbere, ist aber doch die eigentliche Quelle alles Bösen. Darum ist hier eine besonders ernste Aufmerksamkeit vonnöten.


      Bedenke oft und tief, dass das, was du selbst denkst, willst und meinst, das erste ist, wogegen du Argwohn hegen musst und was am Wort Gottes geprüft und durch die Kraft des Geistes getötet werden muss. Wenn du z. B. zum Zorn und zur Ungeduld gegen die Menschen versucht wirst, dann gilt es, sich dessen zu erinnern, wie viel Gott dir vergibt und wie du deshalb deinem Nächsten vergeben musst. Du wirst vielleicht wegen deiner Erkenntnis, deiner Gelehrsamkeit, Geschicklichkeit und Kunst zum Hochmut versucht; sei dann dessen eingedenk, dass „Gott den Hoffärtigen widersteht, den Demütigen aber Gnade gibt.“ Du wirst vielleicht zu unreinen Begierden versucht; dann musst du dessen eingedenk sein, dass du ein heiliger Tempel Gottes bist, der nicht verunreinigt werden darf. Zuerst und zuletzt aber bedenke, dass du in der ewigen Gnade und Gemeinschaft Gottes bist und es dir deshalb geziemt, würdig vor Ihm zu wandeln. Du wirst vielleicht zum Geiz und zum Eigennutz versucht; bedenke dann, dass du ein Himmelserbe bist, der nach dem trachten soll und muss, was droben ist.


      Hier ist ein beständiges Töten des Fleisches nötig, was uns oft ein bitteres Leiden verursacht und darum eine unendliche Geduld erfordert. Selig aber die Menschen, die hierin bis ans Ende aushalten! Sie sind Gottes Kinder und Himmelserben. Es wird gewiss oft bitter schwer, ist aber vor Gott dem Herrn, den Engeln und den Heiligen ein lieblicher Anblick, wenn z. B. ein junger Mensch, der die Welt und ihre Lust sehr liebte, jetzt um des Herrn willen allem entsagt; oder wenn ein Kind, das von Natur sehr eigensinnig war, jetzt gegen sich ankämpft und seinen eigenen Willen dem Willen Gottes und dem der Eltern unterwirft; oder wenn ein Mensch, der sehr zum Hochmut und zur Eitelkeit neigte, jetzt durch die Zucht des Geistes anspruchslos, schlicht und einfach geworden ist. Ja, welch ein schöner Anblick, wenn der Stolze und Jähzornige sich selbst zu züchtigen anfängt, um mild, demütig und sanftmütig zu sein. Wenn der Mensch um der Gnade willen, seiner Natur schnurstracks zuwider, so gegen sich selbst zu kämpfen anfängt, dann heißt das „durch den Geist die Geschäfte des Fleisches zu töten“.


      Und solche Menschen werden leben, sagt der Apostel. Sie werden den Himmel einnehmen, sie werden nach einer kurzen Zeit der Tötung des Fleisches mit den Engeln und den Heiligen in einer unendlichen Seligkeit das ewige Leben bei Gott und Seinem Christus genießen.


      Zum 6. Oktober


      Wer will die Auserwählten Gottes beschuldigen? Gott ist hier, der da gerecht macht! Römer 8:33


      Beachte! „Wer will die Auserwählten Gottes beschuldigen?“ „Gottes Auserwählte“ sind diejenigen, die „in Christus Jesus sind“, an dem Gott Sein Wohlgefallen hat und „durch den Er uns erwählt hat, ehe der Welt Grund gelegt war“. Es sind diejenigen, die Er schon hier von der Welt geschieden und zu Seinen Kindern und Erben ausgesondert hat und von denen der Herr sagt: „Ich habe euch von der Welt erwählt.“ Das ist die einzig wahre und heilsame Anwendung des Wortes „Auserwählte“, eine Anwendung, die mit dem Wort Gottes übereinstimmt und die sowohl Trost als auch Gottesfurcht einflößt. Würde ich dagegen meine Gedanken auf Gottes uns verborgenes Voraussehen richten und mir vorstellen, dass Er gesehen hat, wie ich bis an das Ende im Glauben beharren werde oder nicht, so hieße das für einen Christen, unwürdigen Leichtsinn in heiligen und ernsten Fragen anzuwenden, ja, seinen Trost oder aber seine Unruhe von losen Gedanken und Vorstellungen abhängen zu lassen. Das einzig sichere ist: Solange wir nicht „mutwillig sündigen“ oder abfallen, sondern uns davor fürchten, Christus zu verlieren, kann uns nichts von Seiner Liebe scheiden; und dann sind wir zu allen Zeiten Auserwählte Gottes. Gleichwie der Apostel Petrus sagt: „Ihr seid das auserwählte Geschlecht“, so bezeichnet der Apostel Paulus hier die Gläubigen als „die Auserwählten Gottes“, führt aber doch einen besonderen Grund für den Trost an, dass keine Anklage sie treffen kann: „Gott ist hier, der da gerecht macht.“ Daraus merken wir, dass er in dieser Frage unseren Trost nicht auf das uns immer verborgene Voraussehen Gottes gründet. Aber dem „Beschuldigen“ entspricht das „Gerecht machen“ als eine jenem vollkommen entgegengesetzte Handlung. Weil Gott gerecht macht, gilt kein Beschuldigen. Das ist der Trost des Apostels an dieser Stelle.


      Gott ist hier, der da gerecht macht. Gott ist der alleinige Richter. Er ist der, den wir mit unseren Sünden beleidigt haben, wie David sagt: „An Dir allein habe ich gesündigt.“ Da Gott gerecht macht, wer will dann beschuldigen? Was gelten dann die Anklagen des Herzens oder des Gewissens? Es liegt ein starker Trost in dem Umstand, den viele übersehen, dass Gott, den wir allein zu fürchten haben, der ist, der gerecht macht, der uns verteidigt, der unsere Sache auf Sein Herz genommen hat und so viele Worte anwendet, um uns von der Festigkeit Seiner Gnade zu überzeugen. Bedenke! Gott der Herr hat von Ewigkeit her den Vorsatz gefasst und von Anfang der Welt an verkündigt, dass Er uns eine Hilfe gegen unsere Sünden geben wollte. Da die Zeit erfüllt war, gab Er Seinen eingeborenen Sohn dahin, damit Er das erfüllte, was dem Gesetz unmöglich war, weshalb Er auch alle, die an Ihn glauben, gerecht macht. Wie könnten dann unsere Sünden vor Gott zu unserer Verdammnis gelten? Dann hätte Er Seinen eigenen, ewigen Ratschluss und Sein eigenes, teuerstes Werk zunichte gemacht. Wir dürfen nie vergessen, dass unsere Rechtfertigung die freie Tat Gottes ist, wie der Apostel sagt: „Er hat uns verordnet zur Kindschaft für sich selbst durch Jesus Christus nach dem Wohlgefallen Seines Willens.“ Gott der Herr spricht: „Ich, Ich tilge deine Missetat um Meinetwillen.“ Es ist auch keiner vorhanden, der einen Sünder rechtfertigen oder ihn von seiner Schuld freisprechen und für gerecht erklären kann, außer Gott allein. Gott allein ist der, der gerecht macht. Wie könnte eine Beschuldigung gegen diejenigen gelten, die Er gerecht macht.


      Der Apostel redet hier in dem gleichen trostvollen, mutigen Ton wie Jesus im Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg, in dem der Hausvater sagt: „Habe ich nicht Macht, mit dem Meinen zu tun, was ich will? Dass ich diesen eine unverdiente Gabe geben will, was geht das dich an?“ So will auch der Apostel sagen: Es ist Gottes eigene, freie Sache, wen Er gerecht machen will. Nun will Er alle die gerecht machen, die dem Sohn huldigen; sie kleidet Er in Seine göttliche Gerechtigkeit und entscheidet, dass ihnen keine Sünden zur Verdammnis zugerechnet werden sollen. Er urteilt, dass alle sie noch beschwerenden Sünden ihnen stets vergeben sein sollen. Hat Er nicht Macht, mit dem Seinen zu tun, was Er will? Er allein ist ja der Herr und Richter der Menschen. Auch wenn wir das Verdienst des Sohnes Gottes oder die rechtfertigende Gnade Gottes weder recht verstehen noch schätzen, so wird sie doch von Ihm geschätzt. Er hält Sein eigenes Werk hoch und wert. Wenn nun mein Herz und Gewissen weder verstehen noch achten, was Gott in Seinem Sohn für uns getan hat, und nur meine Sünden fühlen und erwägen, so ist dies etwas, was vor Gott nicht gilt. Und wenn es vor Ihm nicht gilt, sondern nur in meinen Gefühlen, in meinem ungläubigen Herzen und Dünken liegt, dann richten alle solche Beschuldigungen nichts aus. Sie können mich nur zeitweise beunruhigen, vermögen mich aber nicht zu verdammen. Das meint der Apostel hier, wenn er sagt: „Wer will die Auserwählten Gottes beschuldigen? Gott ist hier, der da gerecht macht.“ Da Gott also diese unsere Rechtfertigung für vollkommen ansieht, so geziemt es uns, in seliger Vertröstung und Ruhe dieses große Gnadenwerk zu preisen und zu sprechen: „Alles ist wohl, alles ist vollbracht! Wenn meine Sünden auch tausendmal zahlreicher und größer wären, so würden sie nichts gegen die uns von dem großen Gott gegebene Rechtfertigung wiegen. Gepriesen sei Sein Name!“


      Zum 7. Oktober


      Vor allen Dingen ergreift den Schild des Glaubens, mit welchem ihr alle feurigen Pfeile des Bösewichts auslöschen könnt. Epheser 6:16


      In der Rüstung der ehemaligen Krieger war der Schild, der mit dem linken Arm und der linken Hand getragen wurde, geeignet, den ganzen Leib vor Pfeilen und Wurfspießen zu schützen. So ist auch der Schild des Glaubens, der Christus und Sein Wort vor sich hält, der gegen alle Anfechtungen des Satans den Sohn Gottes, unseren Mittler und Fürsprecher, vor sich stellt und sich hinter Ihm verbirgt. Dieser Glaube ist auch der Schild, der unser ganzes Wesen schützt, wie viele und große Fehler und Sünden wir auch haben mögen.


      Wer du auch bist, der du dieses liest und der du ein Christ sein willst, nimm diese Lehre tief zu Herzen! Wie wahr das Werk Gottes in uns auch sein mag und wie ernst wir auch den ganzen Harnisch Gottes anziehen und wachen und beten mögen, so werden wir doch immer mehr Sünden und Untreue als Frömmigkeit und Gerechtigkeit bei uns fühlen und zu sehen bekommen, sofern wir nicht ganz bezaubert und eingeschlafen sind. In allem, was noch von Adam her in uns vorhanden ist, bleibt doch ein unerschöpfliches Verderben, so dass wir schließlich ebenso unverdient selig werden wie ein Räuber, der direkt von seiner Tat zu Jesus kommt. Wir arbeiten wohl daran, wir predigen, ermahnen, strafen, warnen, bitten, ermuntern, auf dass das ganze Wesen der Christen heilig werden möge; und alle aufrichtigen Christen liegen wegen keiner Sache so treulich vor dem Gnadenthron wie wegen dieser, weil sie von ihrem Bösen frei werden möchten. Aber es wird hier auf Erden doch nie anders, als dass noch viele Mängel vorhanden bleiben, zumal das Fleisch voller Sünden und Bosheiten ist, die leider oft auch in Worten und Werken hervortreten, und weil das ganze Werk des Geistes, der Glaube, die Liebe, das Gebet, noch mit der Unreinheit des Gefäßes befleckt und vermischt sind. Darum müssen wir schließlich wie andere große Sünder nur unverdiente Gnade begehren oder bitten, dass Christus mit Seinem Verdienst uns bedecken, verbergen und verteidigen möge; sonst sind wir verloren, auch dann, wenn wir selbst am besten gelebt haben.


      So müssen wir immer den Punkt vor allen anderen hoch, groß und unverletzt halten, dass wir nur um Christi willen selig werden, und müssen vor Gott immer Christi eigene Gerechtigkeit vor uns stellen. Denn nicht einmal der Glaube an und für sich kann uns vor dem Zorn schützen, sondern einzig und allein der Gegenstand des Glaubens: Christus, mit Seinem Gehorsam, Seinem blutigen Tod für uns, ist der eigentliche Schild, an dem alle feurigen Pfeile des Satans abprallen und verlöschen.


      Möchte darum ein jeder Christ sich vor allem recht daran gewöhnen, in allen nur möglichen Fällen diesen Schild des Glaubens zu benutzen, auf dass du, sobald Gott warnt, etwas gebietet oder verbietet, aufs gottesfürchtigste dieses alles achtest, und Ihn um Gnade anrufst, es tun zu können. Sobald du aber im Gegenteil deinen großen Mangel und dein großes Elend siehst, nicht erfüllen zu können, was Gott befohlen hat, muss du dies sofort eine Sache für sich sein lassen und wissen, dass du allein durch den Tod Christi vor dem Zorn geschützt bist. - Der Gnadenbund in Christus ist eine Sache für sich, die ewiglich besteht, möge es besser oder ärger mit unserem Gehorsam und unserer Frömmigkeit gehen, solange wir beim Gnadenthron verbleiben. Es gibt zwar sehr verschiedene Grade in der Frömmigkeit und im Wandel der Christen, die Seligkeit aber liegt nur in einem, nämlich darin, dass wir durch den Glauben in Christus sind, wie Johannes sagt: „Wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben“, und wie Jesus selbst spricht: „Wer Mein Fleisch isst und trinkt Mein Blut, der hat das ewige Leben.“


      Was dir darum sonst auch fehlen mag, immer darfst du dich dessen trösten: Gott vergebe und helfe mir armen Sünder, Es ist jämmerlich, es ist grässlich, dass ich noch so elend sein muss; aber Gott, dem ewigen König, sei ewig Dank und Preis, dass ich einen Anderen habe, der vor Ihm meine Gerechtigkeit ist! Du arger Satan, der du mein Fleisch mit so viel Bösem erfüllt hast, du willst mich damit jetzt zu Tode schrecken und mich ganz verdammen; aber das soll ein anderer Mann dir verwehren, der Jesus Christus heißt. Er ist mein ewiger und mein getreuer Heiland sowie meine volle und hinlängliche Gerechtigkeit. Ist Er es nicht, dann bin ich und mit mir jeder Christ ewiglich verloren. Du hast wohl darin recht, dass ich nicht so fest mit Wahrheit umgürtet bin, wie ich es sein sollte, es ist leider noch viel Falschheit in meinem Herzen. Ich kenne aber einen Mann, dessen Seite mit einem Speer geöffnet wurde, in ihr allein ruht das Herz, das vollkommen mit der Wahrheit erfüllt ist. Diese Seite ist mein Schild gegen deine feurigen Pfeile. Es ist wahr und es ist jämmerlich, dass meine Werke und mein Wandel noch so gebrechlich und unstet sind; ich habe aber einen Mann mit durchbohrten Händen und Füßen gesehen, in diesen Händen sind meine guten Werke, in diesen Füßen ist mein guter Wandel. Wenn Christi Werke nicht meine Werke sind, dann bin ich ewiglich verloren. Es ist wahr und es ist meine tägliche Plage, dass ich noch so viele böse Gedanken habe; ich habe aber ein heiliges Haupt mit einer Dornenkrone gesehen, in diesem Haupt sind meine guten Gedanken. Ich wollte so innig gern, dass mein eigenes Christentum vollkommen wäre, ich habe um nichts so viel gebetet wie gerade darum; gilt es aber meine Seligkeit, dann spreche ich so: Ich will keine andere Gerechtigkeit als die meines Herrn Christus haben. Hält mein Christentum nicht stand, dann hält mein Christus stand. Darum ist Er mir auch lieb, köstlich und unentbehrlich.“ Mit diesem Schild allein können wir „alle feurigen Pfeile des Bösewichts auslöschen“.


      Zum 8. Oktober


      Nehmet den Helm des Heils! Epheser 6:17


      Was der Helm des Heils ist, sehen wir aus der Parallelstelle in 1. Thessalonicher 5:8, wo es heißt: „Angetan mit dem Helm der Hoffnung zur Seligkeit.“ Eine feste, lebendige Hoffnung auf die ewige Seligkeit im Himmel ist unser Helm. Er war bei den ehemaligen Kriegern eine Metallbedeckung des Hauptes, der also einen sehr wichtigen Teil schützte; denn ein einziger Schwerthieb auf das Haupt konnte den sofortigen Tod bringen oder den Krieger unfähig machen, länger zu streiten. Ebenso wichtig ist auch unser geistlicher Helm. Entferne nur die Hoffnung auf die Seligkeit, und alle geistliche Kraft ist dahin, das ganze Wort Gottes ist ohne Gewicht, der Mensch sieht nur das, „was vor Augen ist“, und er taugt dann weder im Tun noch im Leiden. Aber gleichwie der Helm auf dem Haupte des Kriegers bewirkte, dass er mit vermehrtem Mut in den Kampf eilte und sich nicht vor den Schwerthieben fürchtete, so bewirkt auch eine feste, lebendige Hoffnung auf die Seligkeit, dass wir nicht so genau darauf achten, was uns hier begegnen kann. Wir blicken nur auf das Wohlgefallen des Herrn, weil wir wissen, dass am Ende des Kampfes so herrliche Dinge auf uns warten, denen gegenüber alle Leiden dieser Zeit nichts sind.


      Soll aber die Hoffnung auf die Seligkeit uns wirklich ein solcher Helm und eine solche Kraft im Kampfe werden, dann ist hier etwas anderes als eine Menge Worte und schöne Gedanken erforderlich, dann sind ein tiefes Ergründen und wirklicher Glaube nötig. - Während die Sonne noch scheint und alles herrlich und gut auf unserem Wege geht, kannst du vielleicht von der Seligkeit des Himmels reden und singen, dann brauchst du aber auch am wenigsten diesen Trost. Mache dich aber darauf gefasst, dass andere Zeiten kommen, nämlich die bösen und finsteren Tage, in denen die Welt dir zu enge wird und dein Herz vor unbeschreiblichen Qualen brechen will, so dass du „den Tod wohl aus dem Verborgenen graben“ möchtest, Tage, in denen die ganze Seligkeit deines Lebens verloren ist und du bei dem Gedanken, dass dein Dasein ganz aufhören wird, vergehen könntest. Verschaffe dir darum gründliche Klarheit über dieses Stück. Untersuche aufs ernsteste, ob wir einen wirklichen und sicheren Grund unserer Hoffnung haben und bitte Gott um Seinen Heiligen Geist, der es tief in dein innerstes Wesen schreibe, so dass es dein leitender Hauptgedanke durch das ganze Leben wird. Eine gewisse und feste Hoffnung auf die Seligkeit wird dir die rechte Lebensweisheit in allen Wechseln des Erdenlebens, einen tiefen, unerschütterlichen Trost in allen Trübsalen, einen göttlichen Frieden und eine göttliche Kraft in allen Kämpfen und Prüfungen geben.


      Dies betrifft aber nicht jeden beliebigen. Zunächst kann es ja nur wie laues Wasser im Mund derjenigen schmecken, die ihr Gutes hier auf Erden haben wollen, die also „dieser Welt Kinder“ sind. - „Der Himmel - wie? - der Himmel? Nein, sage uns etwas von Gesundheit und Freude hier“, so heißt es in ihren Herzen, „sage uns etwas von Speise, Kleidung, Ehre, Vergnügungen; in den Himmel kommen wir wohl zu seiner Zeit von selbst. Den brauchen wir jetzt nicht.“


      Aber auch unter denen, die angefangen haben, nach dem zu trachten, was droben ist, und die im Bund mit Gott stehen, sind viele noch ganz unfähig, den Wert und die Kraft der Seligkeitshoffnung zu erkennen. Es sind diejenigen, die noch nicht vom Erdenleben betrogen, verwundet, niedergeschlagen und ermüdet wurden, sondern noch allerlei herrliche Pläne und Hoffnungen für dieses Leben haben. - Aber bereite dich darauf, sofern du für den Himmel bereitet werden sollst, dass andere Zeiten kommen, in denen du in der ganzen Heiligen Schrift keine lieblicheren Worte findest als die von einer seligen Heimfahrt. So wahr du „Christus angehörst“, soll dein alter Mensch samt seinen Lüsten und Begierden gekreuzigt werden; und ein gekreuzigtes Leben ist ein ängstliches, hängendes Leben, ein beständiges Sterben. Welche Freude kann man dem bereiten, der am Kreuze hängt? Eine gelegentliche Linderung und Ruhe kann ihm wohl durch die Gnade Gottes gegeben werden, gleichwie ein Engel nach Gethsemane gesandt wurde und Jesus stärkte. Aber diese Linderung wird bald von einem neuen Anfall, neuen Schmerzen und neuer Bitterkeit, von Tränen und von Rufen unterbrochen. Je länger wir als Christen leben, desto mehr bewahrheiten sich die Worte des Apostels: „Hoffen wir allein in diesem Leben auf Christus, so sind wir die elendsten unter allen Menschen.“ Immer mehr bewahrheiten sich die Worte der Schrift von diesem Leben: „Wenn es köstlich gewesen ist, so ist es Mühe und Arbeit gewesen“, und abermals: „Es ist ein elend, jämmerliches Ding um aller Menschen Leben von Mutterleibe an, bis sie in die Erde begraben werden, die unser aller Mutter ist. Da ist immer Sorge, Furcht, Hoffnung und zuletzt der Tod, sowohl bei dem, der in hohen Ehren sitzt, als auch bei dem Geringsten auf Erden. Da ist immer Zorn, Eifer, Widerwärtigkeit, immer Unfriede und Todesgefahr.“


      Es wird dann deine Seligkeitshoffnung mächtig stärken, wenn du recht bedenkst, dass die tiefe, unendliche Seligkeitsbegierde des Menschen auf dieser Erde nie befriedigt werden kann, und dass dieses ganze Leben nur ein großer Betrug ist. Als der reichste und glücklichste König in Israel während seines langen und herrlichen Lebens nach der Glückseligkeit in allem, was auf Erden gefunden werden kann, gesucht hatte, gelangte er schließlich zu der niederschmetternden Erkenntnis, dass alles Betrug, alles eitel sei. Die Erde hat nichts, was die unsterbliche Seele glücklich machen kann. Wer am meisten von ihrem Glück und ihrer Freude erhält, bekommt zugleich ein Herz, das keinen Genuss daran hat; und dann kommt endlich der verdrießliche Gedanke hinzu, dass es bald mit allem zu Ende sein wird.


      Zum 9. Oktober


      Meine Brüder, ich schätze mich selbst noch nicht, dass Ich es ergriffen habe. Philipper 3:13


      Hier sehen wir, was es heißt, dem inneren Menschen nach frisch und gesund zu sein. Der große Apostel Paulus sagt, dass er es noch nicht ergriffen habe. Was meint er damit? War er noch nicht zum Glauben, zur evangelischen Freiheit, zum Leben und zur Seligkeit in Christus gelangt? Wir wissen es. Er schrieb diese Epistel, als er das ganze Land bereits mit seiner Lehre erfüllt hatte.


      Wir fragen: „Wie war es mit dem Apostel dem inneren Menschen nach bewandt? Oder redet er etwa in eines anderen Namen? Vielleicht drückt er aus, wie es einem Anfänger im Christentum ergeht, einem Menschen, der seines Gnadenstandes noch nicht gewiss ist, oder gar einem, der noch nicht durch die enge Pforte hindurch gedrungen ist?“ Aber nicht also! In den Versen 1-14 dieses Kapitels hat er gerade seine eigene geistliche Geschichte beschrieben und sagt hier nun ausdrücklich: „Brüder, ich schätze mich selbst noch nicht, dass ich es ergriffen habe.“ Diese Worte redet also ein Mann, der nicht Anfänger im Christentum ist, sondern der auf einer solchen Höhe des christlichen Glaubenslebens steht, wie unter uns gewiss keiner. Es spricht sie derselbe Apostel, der sagen konnte: „Ich lebe aber, doch nun nicht ich, sondern Christus lebt in mir!“, derselbe Glaubensheld, der triumphierend ausrufen konnte: „Wer will uns scheiden von der Liebe Christi!“, der Heilige, in welchem Jesus wie in keinem anderen nach ihm Gestalt gewonnen hatte und der zur Ehre Gottes in Wahrheit ausrufen konnte: „Folgt mir, liebe Brüder, und seht auf die, die also wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbild.“ Derselbe Mann bekennt hier frei und offen, dass auch er es noch nicht ganz ergriffen habe, ja, dass auch er noch nicht vollkommen sei.


      Hier wird wohl mancher unter uns stutzen und sich wundern. Das dürft ihr auch mit Grund, doch tut es ohne Missverstand. Wenn Paulus hier von der Unvollkommenheit redet, dann spricht er nicht von dem, was er in Christus vor Gott ist. Wenn es sich darum handelt, führt er wahrlich eine andere Sprache. Dann heißt es: „Wer will beschuldigen? Wer will verdammen? Wir sind gerecht geworden durch den Glauben. Mit einem Opfer hat Er uns in Ewigkeit vollendet.“ Denn hier war Paulus „vollendet“. Wenn er aber von Unvollkommenheit redet, dann spricht er von seinem Herzenszustand, von seiner inneren Stellung zum Herrn und von seinem Glaubensleben; im Blick darauf gesteht er, es noch nicht ergriffen zu haben, sich noch nicht am Ziel seines Strebens zu sehen, noch nicht das Licht zu haben, das er in dem Geheimnis der Versöhnung Christi begehrte, noch nicht die Festigkeit im Glauben und den Trost davon in seinem Herzen zu haben, den er suchte.


      „Ach ja“, sagt ihr, „was ist denn an jenem demütigen Bekenntnis so verwunderlich? Denn wer wird im Blick auf das eigene Gnadenleben wohl meinen, dass er schon fertig sei und schon am Ziel stehe!“ Nun, sagt das nicht. Gewiss muss man sich für vollkommen ansehen oder sich am Ziele seines Strebens befinden, wenn man nach nichts mehr trachtet und wenn man zufrieden ist mit dem Punkt, den man im Geistlichen erreicht hat. Nehmt es nicht übel, sondern nehmt es zur Selbstprüfung vor Gottes Antlitz. Wir haben alle ein arges, hinterlistiges Herz. Wir haben alle einen Feind, der uns den Tod geschworen hat und der es hinauszuführen gedenkt. Wenn er uns nicht länger in offenbarer Sünde und im Unglauben halten kann, dann kehrt er die Sache um und versucht, in unser falsches Herz einen Trost, eine Ruhe einzuflößen, die ebenso sicher zu seinem Ziele führt, den Trost nämlich: „Du bist jetzt ein erleuchteter evangelischer Christ, du bedarfst nichts mehr, alles ist wohl.“ Und wenn er es uns auch nicht in so wohlgeordneten Gedanken sagt, bringt er uns in Schlaf und Gleichgültigkeit, so dass die Folge dieselbe sein wird. Man wird satt und mit seinem Standpunkt zufrieden und kümmert sich nicht um eine Erneuerung und um ein Wachstum in der Gnade und Erkenntnis unseres Herrn Jesus Christus. Wer aber wirklich die Lehre des Evangeliums anwendet und dasselbe nicht nur im Verstand und im Mund hat, sondern auch seine Kraft zum Glauben und Frieden, zur Freude und Gottseligkeit haben will, der wird nie auslernen, sondern fühlen, wie viel ihm noch fehlt.


      Und gerade hier ist die Ursache, weshalb wir soviel Aufheben von der geistlichen Sattheit machen, dass sie nämlich von einem Stillstande, einem begonnen Aussterben des eigentlichen Gnadenlebens zeugt. Du führst vielleicht einen sogenannten christlichen Wandel, hältst deine gottesdienstliche Ordnung mit deinen festgesetzten Andachtsübungen und guten Werken; du kannst auch in Wahrheit sagen: „Meine Sünden sind mir vergeben; da und dort empfing ich die Versicherung des Glaubens.“ So bist du zufrieden, alles ist wohl, du stehst am Ziele. „Ja“, fragst du, „sind wir denn nicht wirklich am Ziele? Ist denn nicht wirklich alles wohl?“ - Ja, wenn du jetzt im Glauben stehst und in Christus lebst, dann ist gewiss alles wohl mit deiner Gerechtigkeit vor Gott. Beachte! Vor Gott in Christus bist du vollkommen, dass du es nie genug glauben kannst. Gott gebe dir Gnade, diesen Punkt immer klarhalten zu können! Aber auch dann, und gerade dann, wenn es richtig um dein Gnadenleben steht und alles vollkommen gut vor Gott ist, musst du fühlen, dass dir noch beständig etwas fehlt; dann musst du die Gesinnung des Apostels Paulus haben, der da spricht: „Ich bin noch nicht am Ziele, ich trachte aber danach“, dann musst du die vielen Mängel in deinem Gnadenleben, deinem Glauben, deiner Freude am Herrn, deiner Liebe und Gottesfurcht fühlen; dann musst du einen täglichen Hunger und Durst nach der Gerechtigkeit haben, wie du es hier an dem Apostel Paulus siehst.


      Zum 10. Oktober


      Welcher unwürdig isset und trinket, der isset und trinket sich selbst das Gericht. 1. Korinther 11:29


      Einer der schlimmsten Irrtümer bezüglich des Heiligen Abendmahls ist dieser, da jeder beliebige Mensch durch eine sogenannte ,,christliche Vorbereitung“ ein würdiger Abendmahlsgast werden könnte, ohne Rücksicht darauf, ob er ein wahrer Freund und Jünger Jesu ist, und dass auch diejenigen, die sowohl vor als auch nach dem Abendmahl ihr ganzes Leben hindurch den Unbekehrten angehören, durch eine für den Augenblick gemachte Vorbereitung sich würdig dem Abendmahlstisch des Herrn nahen könnten. Ach, ein schrecklicher Irrtum, der jeden erleuchteten Christen mit ernster Sorge erfüllt. - Wo findet man ein einziges Wort in der Bibel, welches andeutet, dass auch diejenigen sich zum Abendmahl des Herrn bereiten und dadurch würdig werden sollen, die nicht zuvor zum Herrn bekehrt wurden, nicht Jesu Freunde und Jünger sind und nicht täglich ihr ganzes Leben lang von Christus und mit Christus leben? O, dass alle, die Ohren haben, hören und alle, die eine Zunge haben, diesen Irrtum ausrufen möchten! Oder ob Jesus sich durch eine gelegentliche Vorbereitung, durch eine für den Augenblick angenommene Frömmigkeit dazu bewegen lässt, dich für Seinen Freund zu halten? Ob der Heilige sich betrügen lässt durch eine erzwungene und selbst gemachte Frömmigkeit, Buße, Sündenerkenntnis und Gebet, nach denen du gleich wieder zu dem vorherigen nichtigen Leben zurückkehrst, wenn du nur deinen jährlichen Abendmahlsbesuch nicht versäumst?


      Gott erbarme sich und rüttele alle Lehrer und Prediger aus dem Schlaf, die dies den Leuten nicht ehrlich sagen! Müssten sie nicht mit kurzen, deutlichen und ehrlichen Worten die Wahrheit aussprechen, dass es sich hier nur um eines handelt, um ein würdiger Abendmahlsgast zu sein, nämlich, ob du ein Freund und Jünger Jesu bist oder wenigstens in Unruhe darüber bist und es für dein ganzes Leben lang zu werden suchst. Durch eine gelegentliche Vorbereitung wird niemand ein würdiger Abendmahlsgast, sondern nur durch eine ganze Bekehrung, durch die man für sein ganzes Leben ein Freund und Jünger Jesu wird. Bist du das, dann bist du ein würdiger Abendmahlsgast; bist du es nicht, dann bist du unwürdig. Man braucht sich nicht mit einer gelegentlichen Vorbereitung zu beschweren, sondern man soll wissen, dass man unter allen Umständen ,,sich selbst das Gericht isst und trinkt“. Auch wenn man nicht nur einen Tag, sondern eine Woche, ja, einen Monat lang an seiner Abendmahlsvorbereitung so eifrig gearbeitet hat, dass man auf den Knien lag und in Tränen ausbrach, man ist doch ein unwürdiger Gast und isst und trinkt sich selbst das Gericht, solange man nur eine Abendmahlsvorbereitung machen, nicht aber für sein ganzes Leben des Herrn Eigentum werden und unter Ihm in Seinem Reiche bleiben und leben will. Darum handelt es sich.


      Christus stiftete das hohe Mahl für Seine Freunde. Die innige Vereinigung, die im Abendmahl zwischen Ihm und Seinen Gläubigen stattfindet, ist dieselbe, von der Er an jenem Abend, an dem Er das Abendmahl einsetzte, in Seinem Gebet sprach: ,,Ich in ihnen, und Du in Mir, auf dass sie vollkommen seien in eins, gleichwie Du, Vater, in Mir und Ich in Dir.“ Und bezüglich dieses Gebetes fügte Er hinzu: ,,Ich bitte nicht für die Welt, sondern für die, die Du Mir gegeben hast.“ Wie wäre es möglich, dass Er solches für die Welt bitten könnte? Wie wäre es möglich, dass Er die Welt Sein Todesfest zu feiern, Seine Verächter Sein Fleisch zu essen und sein Blut zu trinken heißen könnte? Ach, es ist schrecklich, wenn ein Mensch, der sein ganzes Leben lang ,,ohne Gott in der Welt“ lebt und sich so gut ohne Ihn durchhilft, einmal im Jahr Ihm in diesem heiligen Liebesmahl Seiner Freunde unter die Augen treten und die innigste Freundschaft mit Ihm an den Tag legen will, um gleich darauf wieder zu demselben nichtigen Wesen und gottlosen Leben zurückzukehren wie zuvor! Ist dies nicht ganz dasselbe wie das, was Judas in Gethsemane tat, als er zu Jesus trat und sprach: ,,Gegrüßet seist Du, Rabbi!“ und Ihn dann küsste? (Matthäus 26:49) Wird der Herr nicht auch zu solchen Abendmahlsgästen sprechen: ,,Warum bist du gekommen? Verrätst du des Menschen Sohn mit einem Küss?“ Erbebst du nicht an deinem ganzen Leib und deiner ganzen Seele davor, mit einem solchen Sinn Gott unter die Augen zu treten? Begreifst du nicht, dass der große, heilige Herr dann zu dir sprechen wird: ,,Du Heuchler! Ich weiß deine Werke! Du bist nicht Mein Freund, sondern der Welt Freund; warum bist du hierhergekommen, wo Meine Freunde das Gedächtnis Meines Todes feiern? Ich weiß, dass du morgen zu demselben Dienst der Welt und der Sünde zurückkehren wirst, wie du es bisher getan hast! Weiche von Mir, du Heuchler!“ Solltest du nicht eine solche Antwort von dem Heiligen erwarten, dessen ,,Augen wie Feuerflammen“ sind, du, der du nur eine Abendmahlsvorbereitung machst, während du dich sonst dein ganzes Leben lang nicht daran kehrst, Ihm anzugehören und Ihm zu folgen?


      Zum 11. Oktober


      Seid allezeit fröhlich! 1. Thessalonicher 5:16


      Hier sagt jemand: „Freude im Herrn ist eine Frucht des Glaubens und des Geistes; man kann sie nicht nehmen, bevor sie nicht gegeben wird; sie kann nicht durch Ermahnungen hervorgebracht werden.“ Das ist wahr. Aber gleichwie Liebe, Demut und Sanftmut auch Geistesfrüchte sind und die Apostel trotzdem ermahnen, dieselben zu üben, so haben sie auch zu dieser Frucht des Geistes ermahnt und gesagt: „Seid allezeit fröhlich, denn das ist der Wille Gottes an euch!“ „Freut euch in dem Herrn allewege!“ Deshalb müssen wir auch nach dieser Gnade trachten und alle Mittel anwenden, die sie fördern. Geht die Freude des Glaubens verloren, dann sind auch alle anderen Gaben und Kräfte dahin.


      Ein anderer sagt: „Die Freude hängt von den Umständen ab; wenn ich Grund zur Freude habe, dann bin ich fröhlich. Aber wie kann ich mich freuen, wenn Not und Trübsal da sind?“ Das sind rechte Ausdrücke einer menschlichen und fleischlichen Freude. Der Apostel aber sagt: „Als die Traurigen, aber allezeit fröhlich.“ „Ich bin überschwänglich in Freuden in aller unserer Trübsal.“ Bist du noch ein Ungläubiger, dann kannst du dich gewiss nicht im Herrn freuen, dann hängt deine Freude von zufälligen Umständen ab; ein Gläubiger aber hat einen hohen und wundersamen Frieden, so dass er sich auch in der Trübsal freuen kann.


      Möge jedoch niemand denken, dass die äußeren Umstände nicht auf die Herzen der Gläubigen einwirken. Solange sie in diesem Leben sind, fühlen sie wohl, wo es schmerzt. Asaph bekennt von sich: „Es tut mir wehe im Herzen und sticht mich in meinen Nieren, dass ich ein Narr sein muss und wie ein Tier vor Dir sein muss.“ Aber höre, welch reiche Freudenquelle er dabei noch hatte! Er fügt hinzu: „Dennoch bleibe ich, Herr, stets bei Dir; wenn ich nur Dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde. Wenn mir gleich Leib und Seele verschmachten, so bist Du doch, Gott, allezeit meines Herzens Trost und mein Teil.“ Von einem solchen Herzen ist hier die Rede. Ein Ungläubiger ist unfähig zur Freude im Herrn; entweder ist er mit Götzen erfüllt, ganz leichtsinnig und irdisch, oder er ist unter dem Gesetz gedrückt, ist knechtisch und scheu vor Gott. Einen solchen zur Freude in Gott zu ermahnen, das wäre ebenso, als wenn man Wasser zum Brennen bewegen wollte. Ein Ungläubiger hat auch durchaus keinen Grund zur Freude. Es ist wahrlich nur klägliche Selbsttäuschung, dass ein Weltkind einen einzigen Augenblick lachen kann, während es doch unter dem Zorn des Allmächtigen lebt und dem ewigen Tod entgegengeht. Solche unglücklichen Menschen hat kein Apostel zur Freude ermahnt; zu ihnen heißt es: „Weint und heult über euer Elend, das über euch kommen wird.“


      Aber hier wird zu den wiedergeborenen Gnadenkindern geredet, die in der Freundschaft des Allmächtigen stehen. Sie haben in Wahrheit allen Grund, beständig fröhlich zu sein und sich zu freuen, auch wenn schwerste irdische Unglücksfälle und Sorgen sie getroffen haben. Sie sind doch zu allen Zeiten glücklich, wenn auch nicht immer fröhlich; darüber müssten sie sich immer freuen. Kein Christ kann schon die Kunst, sich beständig zu freuen. Das Gefühl geht seinen Weg und wechselt wie der Wolkenhimmel. Aber er hat Grund, sich beständig zu freuen, denn er ist glücklich. „Siehe, wir preisen selig, die erduldet haben.“ Zweitens gibt es eine tiefere Freude als die des Gefühls, eine Bewusstseins-, eine Glaubensfreude, welche spricht: „Doch, trotzdem bin ich froh! Obwohl ich jetzt keine besondere Freude fühle, bin ich doch froh, dass ich einen Herrn, einen Freund, einen Schatz habe, der alles weit überwiegt.“


      Eine solche Freude müssen die Christen haben. Dazu ermahnt der Apostel, wenn er sagt: „Seid allezeit fröhlich!“ Aber er gibt auch den Grund dazu an, indem er „im Herrn“ sagt. „Im Herrn“, also weder in Silber noch in Gold, weder in Üppigkeit noch in Gesang, weder in Gesundheit noch in Stärke, weder in Kunst noch in Weisheit, weder in Gewalt noch in Ehre, weder in Freundschaft noch in Gunst, ja, weder in guten Werken noch in Heiligkeit; denn solches gewährt nur eine betrügliche und falsche Freude, in der ihr euch nicht lange werdet freuen können, wenn ihr echte Kinder und unter der Zucht des Geistes Gottes seid. Teils ist dies eine sehr gefährliche Freude, die das Herz vom Herrn abzieht, der allein Seiner Kinder Freude, Schatz und Wonne sein will; teils gibt alles dieses nur eine kurze und unsichere Freude, die bald ein Ende hat. Wollt ihr euch deshalb „allezeit, ja ewiglich“ freuen, dann muss eure Freude „im Herrn“ sein.


      Alle andere Freude, auch die über die Gaben des Geistes, z. B. über Heiligkeit, Kraft und gute Werke, ist eine gefährliche Freude, davon haben wir eine bedenkenswerte Lehre in der schnellen Warnung, die der zärtliche, wachsame Herr Seinen Jüngern gab, als sie mit Freuden davon sprachen, wie sie in Jesu Namen Teufel ausgetrieben hätten: „Freut euch nicht, dass euch die Geister untertan sind; freut euch aber, dass eure Namen im Himmel geschrieben sind.“ So warnt der Geist des Herrn auch durch den Propheten: „Ein Weiser rühme sich nicht seiner Weisheit, ein Starker rühme sich nicht seiner Stärke, ein Reicher rühme sich nicht seines Reichtums, sondern wer sich rühmen will, der rühme sich dessen, dass er Mich wisse und kenne.“ Der Herr ist ein großer Liebeseiferer. Er duldet nicht, dass Seine Braut ihre eigentliche Herzensfreude und ihren Schatz in etwas anderem als in Ihm hat.


      Zum 12. Oktober


      Die Sünde wird nicht über euch herrschen können, die ihr ja nicht unter dem Gesetz, sondern unter der Gnade seid. Römer 6:14


      Der Apostel sagt hier, dass die Sünde nicht über die herrschen können wird, welche unter der Gnade und nicht unter dem Gesetz leben. Eine merkwürdige Versicherung. Aber worauf beruht denn der Umstand, dass die Sünde keine Herrschaft über uns haben wird, wenn wir nicht unter dem Gesetz, sondern unter der Gnade sind? Das gründet sich auf zwei Tatbestände. Der erste liegt in der Art des von der Gnade wiedergeborenen Herzens, der zweite dagegen im Herzen und Ratschluss Gottes.


      Wenn ein Mensch „durch das Gesetz dem Gesetz getötet ist“ und jetzt nur von der Gnade lebt, dann hat er damit auch ein neues Herz erhalten, das Gott und Seinen Willen innig liebt und die Sünde wirklich hasst, während er zuvor, als er unter dem knechtischen Joch des Gesetzes einherging und diese Vergebung nicht glaubte, sondern wegen seiner Sünde Gott drohend und zornig zu sehen meinte, Ihn weder von Herzen lieben noch die Sünde hassen konnte. Wegen der Drohungen Gottes konnte er sich zwar vor der Sünde ängstigen und unter ihr leiden, sie aber nicht wirklich hassen und verfluchen. Weil Gott nur als drohend und zürnend vor seinem Auge zu stehen schien, konnte er keine Liebe, keine Lust und Freude zu Ihm haben und hing deshalb mit seiner Liebe an der Sünde, die Er verdammte. Es ist so, wie ein Geistesmann einmal bemerkt: „Unvergebene Sünde wird geliebt; nur die vergebene Sünde wird gehasst.“ Aber die Liebe ist die mächtigste Kraft im Menschen. Der Gegenstand meiner Liebe beherrscht mich. Liebe und Freude am Herrn und der Hass gegen die Sünde, die in der Seele entstehen, die aus der Knechtschaft des Gesetzes in das Reich der Gnade versetzt wird, sind zudem nicht nur eine natürliche Gegenliebe, sondern wirklich „der Same Gottes“ in den Wiedergeborenen. Es ist der in den Herzen der Gläubigen wohnende Heilige Geist Gottes. Einzig und allein dieser Same Gottes überwindet, beherrscht und tötet die Sünde, ja, bewirkt sogar, dass wir „nicht sündigen können“, wie Johannes sagt, nicht in der Sünde gedeihen und deshalb „uns nicht begeben können“, derselben zu dienen. Dies ist das erste, was wir hier beachten müssen, um unseren Spruch zu verstehen.


      Nun ist hier noch ein anderes Geheimnis. Wenn der Apostel sagt, dass „die Sünde nicht herrschen können wird über diejenigen, die nicht unter dem Gesetz, sondern unter der Gnade sind“, dann gründet sich diese Versicherung auf etwas Höheres als auf unseren neuen, heiligen Sinn; sie gründet sich auf Gott selbst. Das Geheimnis ist dieses: Wenn ein Mensch „durch das Gesetz dem Gesetz getötet ist“ und seinen ganzen Trost nur in Gott und Seiner Gnade hat, dann ist er in jenem schwachen, abhängigen Kindeszustand, für den Gott zu haften übernommen hat. Indem der Apostel 2. Korinther 12 sagt: „Wenn ich schwach bin, so bin ich stark“, spricht er dieses Geheimnis aus. Es gründet sich nämlich auf das Verhältnis, das der Herr mit den Worten ausgesprochen hatte: „Meine Kraft ist in den Schwachen mächtig.“ Gottes Kraft erweist sich nur in den Schwachen. Gott will Seine Kraft nicht den Starken geben, die sich noch irgendwelche Kraft zutrauen, sondern nur denen, die mit aller ihrer eigenen Arbeit zuschanden geworden sind und jetzt nur von der Gnade leben. Diejenigen aber, die unter dem Gesetz sind und noch nicht erschöpft und zunichte gemacht wurden, sondern noch selbst etwas zur Beherrschung der Sünde meinen tun zu können, arbeiten noch mit eigenen Kräften. Wenn sie auch Gott um Kraft bitten, so streitet es doch gegen Seine Weisheit und Gnadengesetze, ihnen diese Gnade zu einer Zeit zu verleihen, in der sie im Innern noch auf ihre eigene Kraft hoffen, noch nicht dem Gesetz getötet sind und nur auf Gnade leben. Demjenigen, der oberflächlich auf die Frömmigkeit eines selbststarken Menschen sieht, kann es scheinen, dass dieser auch die Kraft Gottes gegen die Sünde besitze; der Herr aber sagt, dass es nur eine äußere Reinheit und Schönheit gleich der der übertünchten Gräber ist. Die innere Macht der Sünde ist ihm noch nicht offenbart worden, weil er noch auf eigene Kräfte und Beobachtungen hoffen kann; darum ist das innere Verderben noch in ungebrochener Kraft. Ganz anders verhält es sich mit solchen, die an sich verzweifeln und ihre ganze Gerechtigkeit und Stärke nur in Christus haben. Für solche zunichte gemachten, schwachen, abhängigen Kinder bürgt der Herr selbst. Er tröstet sie und spricht: „Lass dir an Meiner Gnade genügen, denn Meine Kraft ist in den Schwachen mächtig!“ Das ist der andere Tatbestand, weshalb der Apostel versichern kann, dass die Sünde nicht über die herrschen können wird, die nicht unter dem Gesetz, sondern unter der Gnade sind.


      Weil dies jedoch unser aller Vernunft ein Geheimnis ist, so ist es ganz besonders notwendig, auf die Lehre, die der Apostel uns hier gibt, achtzugeben, dass nämlich die Sünde nur dann beherrscht werden kann, wenn man nicht unter dem Gesetz, sondern unter der Gnade ist.


      Zum 13. Oktober


      Dem, der mit Werken umgeht, wird der Lohn nicht aus Gnaden zugerechnet, sondern aus Pflicht. Römer 4:4


      Im Grundtext heißt es eigentlich: „Dem aber, der wirkt, der arbeitet“, so dass Luther es treffend wiedergibt, wenn er sagt: „Der mit Werken umgeht.“ Dass das Wort „wirken“ in unserem Texte die Vertröstung des Herzens auf die Werke bezeichnet, sehen wir aus dem, was der Apostel als das dem Entgegengesetzte ausdrückt, indem er sagt: „Dem, der da nicht wirkt, sondern glaubt an den, der die Gottlosen gerecht macht“ usw. Da merken wir, dass das Wort „wirken“ hier bezeichnet, dass das Herz seine Hoffnung aufs Wirken gesetzt hat. Wenn das Herz frei, dem Gesetz getötet und an Christus gläubig ist, dann ist das Wirken kein Hindernis für die Gerechtigkeit vor Gott, sondern vielmehr eine Frucht und ein Beweis derselben. Die Sache ist diese: Wie dein Verständnis und dein Bekenntnis auch sein mögen, so kann das Herz doch nicht umhin, seine Hoffnung auf eines dieser beiden Dinge zu setzen; entweder auf dein eigenes Wirken, dein Sein, dein Tun - oder aber auf den, der die Gottlosen gerecht macht. Unser eigener Werkverdienst und die Gnade Gottes durch Christus stehen sich schnurstracks entgegen. Wenn ich nun meine Hoffnung auf mein eigenes Wirken habe, kann ich sie unmöglich auf Christus haben. Dann ist mein Wirken immer die Hauptsache in meinem Herzen und in meinen Gedanken, was der Verstand und der Mund auch sagen mögen, und dann werde ich hier ein Wirker genannt und erhalte von Gott nur nach meinem Verdienst, nur das mir Zustehende.


      „Dem wird der Lohn nicht aus Gnaden zugerechnet, sondern aus Pflicht.“ Beachte! Wer da wirkt, erhält „Lohn“ - nicht Gnade, sondern „Lohn“. Wenn er in allen Teilen das erfüllte, was der Hausherr forderte, dann erhält er den ausbedungenen Lohn und braucht nicht wie für eine Gnadengabe zu danken, sondern es ist jetzt sein eigener Verdienst. Wenn dagegen etwas an der Erfüllung seiner Schuldigkeit fehlt, wird er bestraft, er erhält nichts aus Gnaden. So will es das Gesetz. Wer mit den Bedingungen des Gesetzes umgeht, der wird auch nach ihnen gerichtet. So haben wir es schon den Herrn Jesus an den Arbeitern im Weinberg erklären sehen; und in dieser Regierung Gottes ist eine unerschütterliche Bestimmtheit. Da ist keine Schonung. Wer mit den Werken umgeht, der wird nach seinen eigenen Werken belohnt und erhält nichts aus Gnaden. Wenn ein solcher vielleicht viel mehr Werke getan hat als derjenige, der Gnade sucht und empfängt, so scheint dies sehr hart zu sein. Aber hier hilft nichts. Es liegt hierüber ein strenger, unbeweglicher Ton in den Worten der Schrift. Als einer der Arbeiter murrte, war keine Nachgiebigkeit bei dem Hausherrn; er gab dessen Murren nicht einen Augenblick nach, sondern antwortete: Bist du nicht mit mir eins geworden um einen Groschen? Nimm, was dein ist und gehe hin.“ Dieselbe zerknirschende Sprache führt der Apostel auch in Römer 9, Bekümmert über die hartnäckige Selbstgerechtigkeit der Juden und über ihre davon unzertrennliche Verdammnis redet er dort in diesem Ton: Euer Arbeiten und Laufen, um gerecht zu werden, hilft euch nichts. Ihr habt die Erwählung Gottes gegen euch. Gott hat nur die erwählt, die da glauben, und Er hat die verworfen, die mit Werken umgehen. Das ist Gottes eigene Sache. „So liegt es nun nicht an jemandes Wollen oder Laufen, sondern an Gottes Erbarmen“, wer selig werden wird. Die nach der Gerechtigkeit getrachtet haben, haben sie nicht erlangt; die aber nicht nach derselben getrachtet haben, die haben sie erlangt. Warum das? Darum, weil die ersteren die Gerechtigkeit aus den Werken suchten - sie erhielten sie nicht; die anderen dagegen, die sie durch den Glauben annahmen, erhielten sie.


      In gleicher Weise redet der Apostel in Galater 4, wo er die Seligkeitssuchenden in zwei Klassen teilt, indem er sie mit den zwei Söhnen Abrahams bezeichnet, dem Sohn der Magd und dem der Freien, also Knechte und Kinder, welch letztere er auch „Söhne der Verheißung“ nennt. Und er sagt, dass es den ersteren ohne Schonung nach den Worten ergehen wird: „Stoß die Magd hinaus mit ihrem Sohn; denn der Magd Sohn soll nicht erben mit dem Sohn der Freien.“ Wie hart scheint dies zu sein! Wenn sie lange gearbeitet und geknechtet haben, dann sollen sie zuletzt hinaus gestoßen werden! Menschen, die hier auf Erden Gäste der Hochzeit des Himmelreiches waren und sich so sehr der Werke im Wandel befleißigt haben, aber schließlich keine „hochzeitlichen Kleider“ anhaben, sollen „in die äußerste Finsternis hinausgeworfen werden.“ So groß ist der Eifer des Herrn um die Gerechtigkeit Seines Gesetzes und um die Ehre Seines Sohnes! Ach, dass alle Menschen, die Christen sein wollen, dies doch recht bedächten! In dieser Sache geht es nicht, mit seinen Gedanken hierhin und dorthin zu schweifen und einen Seligkeitsweg nach eigenem Wahn zu bestimmen, sondern hier besteht ein unerschütterliches Urteil, das kein Mensch fällte und darum auch kein Mensch ändern kann, weil es der eigene feststehende Rat und Beschluss des allmächtigen Gottes ist: Derjenige, der selig werden will, muss ein armer und verlorener Sünder sein, der an all seiner eigenen Gerechtigkeit und Kraft verzweifelt und allein in Jesu Christi Gerechtigkeit seine Errettung sucht.


      Zum 14. Oktober


      Und er (Abraham) ward nicht schwach im Glauben. Römer 4:19


      Nicht schwach im Glauben. Das bedeutet also, dass er einen sehr starken Glauben hatte. Das darf jedoch nicht so verstanden werden, als hätte Abraham nie um den Glauben zu kämpfen gehabt, oder als hätte nicht auch er eine Schwachheit im Glauben gefühlt, an der andere Heilige gewöhnlich gelitten haben. Der Apostel wusste wohl aus der Geschichte, dass Abraham, als ihm die Verheißung erneuert wurde (1. Mose 17), es nicht unterlassen konnte, auch an sein und der Sara hohes Alter zu denken, als er mit einem Lächeln in seinem Herzen sprach: „Soll mir, hundert Jahre alt, ein Kind geboren werden?“ Gerade jetzt fing er an, für Ismael zu reden, ebenso wie er zuvor (Kapitel 15) den Vorschlag machte, dass Eliesers Sohn sein Erbe werden könnte. Da der Apostel aber trotzdem sagt: „Er ward nicht schwach im Glauben“, so gibt er uns damit eine sehr heilsame Lehre von der Natur des Glaubens, von seiner Stärke und seiner Schwäche. Wir meinen gewöhnlich, die Stärke des Glaubens müsste sich in einem beständig fröhlichen und freimütigen Geist beweisen, dagegen bezeichne das Gefühl von Schwachheit, Furcht und Bekümmernis einen schwachen Glauben. Hier können wir nun etwas anderes lernen. Abraham hat einen starken Glauben gehabt und konnte dennoch in Furcht und Angst versetzt werden. Die Stärke des Glaubens beweist sich nicht in fröhlichen und lichten Tagen, sondern während der Finsternisse und Anfechtungen. Ein fröhlicher, freimütiger Sinn kann manchmal bedeuten, dass man heilige Pflichten und drohende Gefahren leichtsinnig übersieht, oder dass man mit lieblichen Gnadengefühlen begünstigt ist. Mit wacher Aufmerksamkeit aber auf beunruhigende Umstände und in Ermangelung aller fühlbaren Gnade dennoch die Verheißungen des Herrn festhalten zu können und auf Grund derselben getrost und fröhlich zu sein, das ist gewiss ein Zeichen eines starken Glaubens.


      Wenn man während der Finsternis und des Kampfes nicht fröhlich und getrost ist, sich aber dennoch an die Treue und Allmacht Gottes hält, dann ist es nicht weniger ein Zeichen eines starken Glaubens. „Abraham war nicht schwach im Glauben“ bedeutet, dass er im Streit mit seiner Vernunft, die ihm die Hoffnung rauben wollte, durch die Kraft Gottes doch den Sieg behalten hat, so dass er in diesem Kampf beharrte, sich an die Verheißung Gottes hielt und die Hoffnung in seinem Herzen nicht verlor, sondern immer noch, wie unwahrscheinlich es auch schien, auf die Erfüllung der Verheißung wartete, bis endlich das Lächeln der Vernunft in ein seliges Lachen des Schauens verwandelt wurde, als Saras Kind vor seinen Augen lag und die glückliche Mutter ausrief: „Gott hat mir ein Lachen zugerichtet.“


      Der Apostel erklärt ferner, worin sich die Kraft von Abrahams Glauben zeigte, indem er sagt: „Er sah nicht seinen eigenen Leib an, welcher schon erstorben war, weil er schon hundertjährig war, auch nicht den erstorbenen Leib der Sara.“ - Zwar hat er die Last seines halb erstorbenen Leibes und seiner hundert Jahre gespürt; der Feind und die Vernunft haben ihn wohl an die Unfruchtbarkeit der Sara erinnert. Aber seine Glaubenskraft bestand darin, dass er dies „nicht ansah“, seinen Blick nicht auf diesen niederdrückenden Zuständen ruhen und sich nicht von ihnen gefangennehmen ließ, wenn er auch mit dem Gedanken daran kämpfen musste. Er stellte allen Einwendungen der Vernunft die Allmacht und Wahrhaftigkeit Gottes entgegen. Seine Stärke war: „Gott hat es gesagt! Er, der die Toten lebendig macht und ruft dem, das nicht ist, dass es sei.“ Gott hat es gesagt! Er, der die Welt aus nichts erschuf und der nicht lügen kann. Das galt mehr als sein und der Sara „erstorbener“ Leib. Er glaubte nicht an die Schwachheit der erstorbenen Leiber, sondern an die Allmacht und Wahrhaftigkeit Gottes.


      Ein vortreffliches Beispiel vom Glauben! Möchten auch wir lernen, Ähnliches zu tun. Wer ein Christ sein und unter der wundersamen Haushaltung Gottes im Glauben aushalten will, der wird sich gewiss hierin üben müssen, nicht sein „erstorbenes“ Christentum, seinen absterbenden Glauben, seine absterbende Liebe und sein absterbendes Gebet anzusehen, sondern unausgesetzt die Augen auf Gottes Eigenschaften und Verheißungen ruhen zu lassen. So ist es z.B. erforderlich, dass du nicht auf deinen halbtoten Glauben, sondern auf Gottes Treue, nicht auf deine halbtote Liebe, sondern auf Christi Liebe, nicht auf dein kaltes und jämmerliches Gebet, sondern auf Gottes feste Verheißung, nicht auf deinen ohnmächtigen Streit in den Versuchungen, sondern auf die Macht der Stärke Gottes“, auf die Treue Gottes blickst, „der uns nicht über unser Vermögen versuchen lässt.“


      Sei aber dessen gewiss, dass dies nicht so leicht verlaufen wird, sondern dass es einen schweren Glaubenskampf erfordert, die Vernunft zu töten, die uns beständig auf das hinweist, was wir selbst sind, tun oder vermögen. Luther sagt: „Darum liegt kein Zweifel ob, dass der Glaube und die Vernunft wegen dieser Sache einen heftigen Streit in dem Herzen Abrahams geführt haben; doch hat der Glaube endlich obgesiegt und das Feld behalten, diesen gräulichsten, schädlichsten Feind Gottes, die Vernunft, überwunden und zu Boden geschlagen. So müssen auch alle anderen gläubigen Menschen tun, welche mit Abraham in das Dunkel und die verborgenen Finsternisse des Glaubens hineingegangen sind. Und damit tun sie unserem Herrgott das angenehmste Opfer und den größten Gottesdienst, den Er jemals erhalten kann.“


      Zum 15. Oktober


      Gleichwie durch eines Menschen Ungehorsam viele Sünder geworden sind, also werden durch Eines Gehorsam auch viele Gerechte. Römer 5:19


      Gleichwie alle Kinder Adams durch seinen Ungehorsam zu Sündern verurteilt wurden, so wird auch der ganze Same Christi durch Seinen Gehorsam gerecht gesprochen. Durch Eines Gehorsam! Hier sagt der Apostel ausdrücklich, worin die Gerechtigkeit Christi besteht: Es war Sein Gehorsam, Seine eigene persönliche Erfüllung des ganzen Willens des Vaters. Wie der Sündenfall in „eines Menschen Ungehorsam“ bestand, so sollte dessen Wiedergutmachung durch „Eines Gehorsam“ geschehen. Das ganze Leben Christi auf Erden, von der Krippe bis zum Kreuz, war Gehorsam. „Die Liebe ist des Gesetzes Erfüllung“, sagt der Apostel. Christus hatte eine vollkommene Liebe, sowohl zu Seinem Vater als auch zu uns Menschen. Aus Liebe zu uns und aus Gehorsam gegen Seinen Vater kam Er auf die Erde und wurde unser Bruder. In Liebe und Gehorsam ging Er umher, tat wohl und half allen. Aus Liebe zu uns und aus Gehorsam gegen Seinen Vater wollte Er „den Tod für alle schmecken“. „Er ward gehorsam bis zum Tode, ja, zum Tod am Kreuz.“ Und nichts Geringeres als ein so vollkommener Gehorsam konnte die Menschen von der Verdammnis erretten, die durch eines Ungehorsam über uns gekommen war. Sieh nun hier in diesem vollkommenen Gehorsam Christi das, was den beständigen Ungehorsam aller Menschen zudeckt.


      Die geistliche Not und Klage aller Heiligen ist diese, dass sie Gott nicht recht gehorchen können, sondern noch beständig gegen Ihn sündigen. Wo der Geist willig und heilig ist, da ist das angeborene Verderben stets als ein Ungehorsam nur umso fühlbarer und drückender. Alle Sünden im Herzen oder im Wandel, in Gedanken, in Begierden, Worten und Werken sind stets ein Ungehorsam gegen Gott, der in Seinem heiligen Gesetz all dieses Böse verbietet. Dann ängstigen die Gläubigen sich, erschrecken und jammern als Ungehorsame gegen ihren Gott.


      Aber sieh nun hier: Gegen all unseren Ungehorsam hat Gott den Gehorsam Seines Sohnes gesetzt. Sein Gehorsam soll unser Gehorsam sein. So sagt es dieser Text. „Durch Eines Gehorsam werden viele Gerechte.“ Gerade dazu sandte Gott Seinen Sohn unter das Gesetz, auf dass Er die, die unter dem Gesetz waren, erlöste. Als Gott von Ewigkeit her alle Menschen unter der Sünde, dem Urteil des Gesetzes verfallen und mit einem solchen Verderben erfüllt sah, dass kein einziger dem Gesetz vollkommen gehorchen oder es erfüllen konnte, da beschloss Er in Seiner ewigen Barmherzigkeit, dieses alles „durch Einen“ gutzumachen. Sein Sohn sollte „der Same eines Weibes“, ein wahrer Mensch werden, aber mit vollkommenem Gehorsam. Als ein neuer Stammvater sollte Er für uns das Gesetz erfüllen und dessen Fluch erleiden. Wie wir durch den Ungehorsam des ersten Stammvaters Sünder wurden, so sollen wir nun durch des anderen Gehorsam gerecht werden. Und gerade dieser vollkommene Gehorsam Christi ist die eigentliche Gerechtigkeit, mit der wir vor Gott bestehen. „Derhalben sieht der Glaube“, sagt die Konkordienformel, „auf die Person Christi, wie derselbe für uns unter das Gesetz getan, unsere Sünden getragen und in Seinem Gang zum Vater den ganzen und vollkommenen Gehorsam Seinem himmlischen Vater für uns arme Sünder geleistet und damit allen unsern Ungehorsam, der in unserer Natur wohnt und in derselben Gedanken, Worten und Werken steckt, zugedeckt hat, so dass dieser (unser Ungehorsam) uns nicht zur Verdammnis zugerechnet wird, sondern aus lauter Gnaden, allein um Christi willen, uns verziehen und vergeben wird.“


      Darum muss ein jeder, der gern ein Christ sein und Gottes Gnade glauben will, aber von seinem eigenen mannigfachen Ungehorsam behindert und bedrückt wird, ernstlich diesen Trost fassen und sprechen: „Christi Gehorsam ist mein Gehorsam. Mit meinem eigenen Gehorsam und meiner eigenen Gerechtigkeit ist es so ganz und gar verloren, dass ich gänzlich verzweifeln und nimmermehr an die Seligkeit denken könnte, wenn ich nach dem Gesetz gerichtet werden sollte. Aber deshalb ist Christus unter dem Gesetz gewesen und hat einen vollkommenen Gehorsam bewiesen, auf dass Er dadurch „uns erlöste, die wir unter dem Gesetz waren. Denn um Seinetwillen brauchte Er ja wahrlich nicht unter dem Gesetz zu sein; sondern dieses alles tat Er für uns, an unserer Statt und uns zugute. Das ist meine einzige Gerechtigkeit, nämlich nicht mein Gehorsam, sondern Sein Gehorsam; denn selbst, wenn mein neuer Mensch gehorsam sein will, ist die alte Natur in mir doch voller Ungehorsam. Deshalb ist dies mein einziger Trost, dass Christus Jesus für uns gehorsam war.“


      In dieser Weise sollten wir uns diesen trostreichen Text zunutze machen. Wenn jemand sagt: „Was hilft es mir, dass Jesus gehorsam war, wenn ich es selbst nicht sein kann?“, dann wird geantwortet: Wenn Christi Gehorsam nicht dein Gehorsam ist, dann bist du ewig verloren. Hier sagt uns der Apostel, dass wir nur „durch Eines Gehorsam“ gerecht werden. Wir sollen darum mit großem Eifer und Ernst diese teuren Worte „durch Eines Gehorsam“ in unser Herz einprägen. Sonst werden wir wegen der Einflüsterungen des Gefühls, des Gewissens und des Unglaubens immer wie Späne auf dem wilden Meer umhergetrieben. - Welch ein seliger Trost dagegen, welch eine Ruhe für einen armen, ermüdeten Sünder, auf diesem festen Felsen, dem Ewigkeitsratschluss Gottes, ruhen zu dürfen. Gleichwie wir alle durch eines Menschen Ungehorsam Sünder wurden, so werden wir auch durch Eines Gehorsam gerecht!


      Zum 16. Oktober


      Gott hat uns nicht zur Unreinigkeit berufen, sondern zur Heiligung. 1. Thessalonicher 4:7


      Dieses Hauptstück von der Heiligung ist neben dem von der Versöhnung Christi und ihrer Annahme durch den Glauben das wichtigste für die Aufrechterhaltung des geistlichen Lebens, richtiger gesagt: Das geistliche, ja, das ewige Leben ist in diesen zwei Hauptstücken enthalten: Christi Gerechtigkeit für uns - und des Geistes Heiligung in uns. Sie verhalten sich im Reich der Gnade zueinander wie die Schöpfung und die Erhaltung im Reiche der Natur. Tausende, die „im Geiste angefangen hatten, haben im Fleisch vollendet“, weil sie nicht zeitig und ernstlich genug dieses Stück beherzigten und das Wort und den Geist des Herrn nicht genügend beachteten, als Er Heiligung in ihnen wirken wollte. Sieh hier ein Beispiel: Ein Mensch wird erweckt und fängt mit Besorgnis an, seine Errettung zu suchen. Gewöhnlich kommt er zuerst unter die Knechtschaft des Gesetzes und in die unglückliche Arbeit hinein, seine eigene Gerechtigkeit aufzurichten. Er sucht sich zu bessern, die Sünden abzulegen, gegen dieselben zu wachen, zu beten und zu streiten, um, wenn dies einmal gelungen ist, Gnade und Trost von Christus anzunehmen. Aber es misslingt immerfort. Die Sünde wird ihm übermächtig. Er fällt, steht zwar wieder auf, aber er fällt aufs neue und tut das, was er früher gemieden hat. Er wird so sicher, hart, leichtsinnig, dass er erschrickt und verzweifelt - kurz, „die Sünde fließt über.“ In diesem unglücklichen Zustand bekommt er das Evangelium zu hören, wie Jesus gekommen ist, die Sünder zu erretten und die Gottlosen gerecht zu machen, und erfährt nun, dass wir gerecht werden ohne Verdienst, ohne Werke, ohne Zutun des Gesetzes, allein aus Gnaden durch den Glauben. Hier erhält er Leben, hier wird er errettet, in diesem Gnadenworte findet er seine Erlösung, seinen Trost, sein Himmelreich auf Erden, und fängt nun in Wahrheit an, in der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes zu leben; denn „so euch der Sohn freimacht, so seid ihr recht frei“. Jetzt folgt diesem Glaubensleben sogleich ein neuer, heiliger Sinn, willig und bereit zu allen guten Werken. Der Mensch hat nun eine neue Kraft und Freudigkeit, in der Nachfolge Christi zu wandeln; und so ist die rechte Heiligung nun in Wahrheit angefangen. Er ist jetzt an die rechte Stelle gepflanzt, wie ein Weidenbaum an den Wasserbächen, nämlich in Christus eingepfropft und immer in Seiner Versöhnung lebend.


      Wer würde glauben, dass gerade bei diesem lieblichen Frühlingsblühen, unter dem Wachstum verleihenden Regen und Sonnenschein des Evangeliums der Wurm oder die Fäulnis erzeugt werden könnte, die bald die ganze schöne Pflanzung zunichtemachen wird? Das geschieht dennoch leider betrübend oft; und zwar nicht selten z. B. in folgender Weise: Zuerst findet sich die alte Schlange ein, die mit ihrer Hinterlist Eva verführte. Der arglistige Satan, der den Menschen nicht mehr mit dem Gesetz irreleiten und festhalten kann, findet sich ein und will ihn von der entgegengesetzten Seite aus versuchen und ihm einen Trost einflößen, den das Wort nie gegeben hat. Da er von aller Schuld und von der Gewalt des Teufels freigemacht wurde, sei er auch aller Gefahr enthoben, so dass er nichts zu befürchten habe, sondern sich fortan ganz der Ruhe hingeben könne. Aber dies ist eine ebenso schädliche wie falsche Einflößung, denn der gerechtfertigte Mensch ist noch nicht aller Gefahr entgangen, und diese ist doppelt so groß und näher, wenn er sie nicht befürchtet. Er ist gewiss frei von der Schuld, von dem Urteil und dem Fluch der Sünde, hat aber immer noch den anderen Feind, der den ganzen gewonnenen Schatz bald zunichtemachen könnte, nämlich das böse Fleisch, das innewohnende Verderben, das unausgesetzt mit dem Teufel und der Welt im Bunde stehen will. - Obwohl diese innewohnende Sünde dir nun weder zugerechnet wird, noch dich verdammt, solange du in Christus bleibst, so kann sie doch ein anderes Übel verursachen, wenn sie nicht beizeiten angegriffen und unter täglicher Buße gekreuzigt und getötet wird, - ein entsetzliches Übel, das darin besteht, dass sie dein geistliches Leben erstickt und tötet.


      Zu der Verblendung durch den Satan kommt noch einiges beim Menschen hinzu. Er liest im Wort Gottes ernstliche Warnungen, sich nicht aufs neue in das knechtische Joch gefangennehmen zu lassen, sondern in der Freiheit zu bestehen, zu der uns Christus befreit hat. Aus diesem nimmt er neben der guten Lehre auch die falsche Meinung, dass er sich jetzt nicht weiter um das Wort, das etwas von uns fordert, zu kümmern brauche, sondern sich ausschließlich an das liebliche Evangelium halten müsse. Er verwechselt also (bezüglich der Freiheit vom Gesetz) das Gewissen mit dem Fleisch, die Gerechtigkeit vor Gott mit dem Wandel auf Erden und bezieht die Freiheit auf diese beiden weitgeschiedenen Verhältnisse. Leider gibt er dem Fleisch und dem Wandel viel mehr Freiheit als dem Gewissen. Denn die Seuche und Unart liegen in unserer Natur, dass wir im Gewissen gesetzlich und knechtisch, im Fleisch und im Wandel aber frei und gesetzlos sein wollen. Da nun das Wort auch von der Freiheit vom Gesetz redet und der Mensch nicht recht unterscheidet, was frei und was gebunden sein sollte, und da außerdem besondere Versuchungen zur Sünde hinzukommen, ist es leicht geschehen, dass er „durch die Freiheit dem Fleische Raum gibt“ und „die Gnade unseres Gottes auf Mutwillen zieht.“ Und dann ist der ganze Schatz doch wieder so verloren, als ob er ihn nie gewonnen hätte.


      Zum 17. Oktober


      Leget von euch ab den alten Menschen ... und zieht an den neuen Menschen, der nach Gott geschaffen ist. Epheser 4:22 und 24


      Worin dieser neue Mensch nach Gott geschaffen ist, oder worin Gottes Bild eigentlich besteht, scheint nicht so leicht gesagt zu sein. Aber gepriesen sei Gott! Er hat uns einen Menschen gegeben, der vollkommen das Bild Gottes hatte, so dass wir auf Ihn blicken und Ihm nachfolgen sollen, „den Menschen Jesus Christus“, „der der Glanz Seiner Herrlichkeit und das Ebenbild Seines Wesens ist.“ Wollen wir Gottes Ebenbild schauen und sehen, wie wir sein und werden sollen, dann brauchen wir nur Jesus anzusehen, nicht so, wie Er Gottes Sohn und Gottes Lamm, unser Versöhner ist, sondern so, wie Er als Mensch war. So hat Gott uns in unserem Herrn Jesus Christus nicht nur das vollkommenste und schönste Vorbild zu betrachten und ihm nachzufolgen gegeben, sondern auch das uns liebste Vorbild, indem Er auch unsere Seligkeitshoffnung, unser Heiland und Fürsprecher bei dem Vater ist.


      Der alte Mensch dagegen, der abgelegt, gekreuzigt und getötet werden soll, besteht in dem ganzen Verderben, das Adams Fall mit sich brachte. Da ist z. B. der fleischliche Sinn, der Feindschaft gegen Gott ist, die tiefe Eigenliebe, der Eigenwille und Eigensinn, durch den man in allen Dingen sich selbst sucht, sich selbst meint, für sich selbst besorgt ist; der unendliche Hochmut, der etwas sein will; die Hoffart, die gesehen und gehört werden will; der tiefe Unglaube mit allen seinen Auswüchsen wie Verachtung des Wortes Gottes, Sicherheit im Wohlergehen und Verzweiflung in den Widerwärtigkeiten, irdische Sorge, Härte und Gleichgültigkeit gegen Gott und den Nächsten, Unlust zum Wort und zum Gebet, böse Gedanken, unreine Lüste und Begierden usw. Ferner allerlei Ausbruchsünden wie verfängliche Rede, fahrlässiger Wandel, Heuchelei, Lüge, Unredlichkeit, Leichtfertigkeit, Unzucht, Geiz, Unbarmherzigkeit, Zorn, Hass und andere Sünden und Laster, die kaum gezählt werden können. So ist das scheußliche Bild, das abgelegt, gekreuzigt und getötet werden soll. Wir würden nicht so sicher, so frei, so frech und mit uns zufrieden sein, wenn wir uns recht damit beschäftigten.


      Wir haben hier die Sache vor Augen; jetzt müssen wir sie nur noch in der Übung haben. Hierüber ist der Wille und Ratschluss Gottes, ja, die zärtliche Stimme des Wortes und des Geistes an die Gläubigen folgenden Inhalts: Weil du von deinen Sünden freigesprochen bist, so dass du dem entgehst, an die schwerste Besorgnis zu denken, nämlich dich selbst von deinen Sünden zu befreien, so nimm denn mit Freuden und mit Dankbarkeit diese leichtere Fürsorge zu Herzen, nämlich Jesu Fußstapfen zu folgen, nach dem Bild dessen erneuert zu werden, der dich geliebt, erkauft und befreit hat, Ihm ähnlich zu sein und dein ganzes Leben lang das zu hassen, was Er hasst, und das zu lieben, was Er liebt. Weil du nun von deinen Sündenschulden frei bist und so der Sorge für sie entgehst, weil du ein Kind Gottes und Christi Bruder oder Schwester bist, so sei denn wie Er war und wandelte. Er war innig mit Seinem Vater vereinigt; Er war voller Liebe zu Gott und den Menschen; Sein Leben und Seine Speise war, den Willen Seines Vaters zu tun usw. Sei auch du innig mit deinem himmlischen Vater vereinigt, gehe fleißig und vertraulich mit Ihm um, lass es auch deine Speise und dein Leben sein, Seinen Willen zu tun, deinem Nächsten zu dienen, dein Fleisch zu töten usw. Weil du der Tempel des Heiligen Geistes bist, so dass derselbe Geist in dir wie in deinem Heiland wohnt, so vertreibe Ihn nicht, betrübe Ihn nicht durch Ungehorsam gegen Seine Warnungen, durch verfängliche Worte oder andere Sünden. Verdirb und verunreinige den Tempel Gottes nicht durch die Lüste oder Werke des Fleisches, sondern leide lieber alles, bevor du deinem Gott zuwiderhandeln würdest. Christus bekannte die Wahrheit, auch als es Ihn das Leben kostete. Bekenne auch du Ihn, selbst wenn es dich die Achtung der Menschen, deinen Ruf, ja, dein Leben und Gut kostet. Christus war um des Wohlgefallens Seines Vaters willen in jeder Lage zufrieden; sei auch du in deiner Lage zufrieden und lass deine Unannehmlichkeiten sich in das Wohlgefallen Gottes verlieren! Christus hat nie leichtsinnig gescherzt, sondern Er freute sich mit Gottesfurcht; dich, der du Gottes Kind und Sein Bruder bist, ziert dieselbe Weise am besten.


      „Wer ist“, so dürftest du fragen, „dazu fähig? Wenn ich nur dies alles könnte!“ Antwort: Dass du es selbst tun solltest, war nie gemeint, ebenso wenig, dass du sogleich vollkommen werden würdest; sondern fange an, dich danach auszustrecken und unter diesem Streben gründlich zu lernen, dass du es nicht kannst und dann genötigt wirst, nach dem Herrn zu seufzen und zu rufen, der selbst - und in dieser Weise - das Werk der Heiligung ausführt. Es ist nicht des Menschen, sondern des Herrn Werk, aber es wird durch die Kraft des ermahnenden, warnenden und tröstenden Wortes ausgeführt. „Wir sind nicht einmal tüchtig, etwas zu denken, als von uns selbst.“ „Gott ist es, der in euch wirkt beides, das Wollen und das Vollbringen“. Was nun nicht mit dem Worte sowie durch innere Mahnungen und Beweggründe ausgerichtet werden kann, das tut der Herr mit der Rute, mit dem Ofen der Trübsal, „wo es sein soll“ - denn die Rute der Züchtigung lehrt uns aufs Wort achten. Und die Gläubigen sprechen von Herzen: „Es ist mir alles gleich; brauche Gott, welche Weise Du willst, wenn Du nur mein Herz gewinnst“. Denn „Eins ist not“, und „ohne Heiligung wird niemand den Herrn schauen“. Halte aber doch in erster Linie diesen Punkt rein: „Mit Seinem Opfer hat Er in Ewigkeit vollendet, die geheiligt werden.“


      Zum 18. Oktober


      Kommt und lasst uns miteinander rechten, spricht der Herr. Wenn eure Sünde gleich blutrot ist, soll sie doch schneeweiß werden. Jesaja 1:18


      Sobald der Sünder entblößt und allen eigenen Ruhm entkleidet ist, will Gott nichts mehr. Er will jetzt nur vergeben und ihn über alles trösten. Denn es ist ja durch das eigene Wort Gottes offenbart, dass die Sünde getilgt und Gott brennend ist vor unendlichem Liebeseifer, dem Sünder zu vergeben und ihn zu trösten. Dieser aber will keine Gnade haben; sondern in seinem adamitisch starren Sinn gedenkt er, selber vor dem Herrn zu bestehen. Dieser Sinn ist der einzige Damm gegen die Gnade Gottes. Ist dieser Damm aber entfernt, dann hat Gottes Gnade freien Lauf, und damit wird alles wohl. Kann das Kind Adams gedemütigt werden, so dass es Gnade haben will - nicht nur umkehren und sich mit Gott versöhnen, sondern auch alles eigene Zutun fahren lassen und Gnade als Gnade annehmen will - dann erhält es sofort Vergebung; dann kommt der Sünder mit der vergebenden Barmherzigkeit des großen Gottes zusammen, die grenzenlos ist und niemals ein Ende hat.


      Du hast Sünden auf dem Gewissen, du gehst gedrückt und verdammt einher und kannst nicht das Geringste tun, um dieser Sache abzuhelfen. Aber höre! Du wirst frei davon, auch nur das Geringste dazu tun zu müssen, und du brauchst weder zu verzweifeln noch umzukommen. Lobe den Herrn, O Seele, „der dir alle deine Sünden vergibt!“ Du hast verdient, nie getröstet zu werden, sondern immer traurig und verdammt einherzugehen; aber du wirst frei! Du darfst fröhlich sein. Du darfst deine Last abwerfen und ganz frei und froh sein, als hättest du nie gesündigt. Lobe den Herrn, meine Seele, der dir alle deine Sünden vergibt! Gott vergibt alle Sünden, unter allen Umständen und zu allen Zeiten, Er vergibt ganz unverdient und gründlich. Lerne nur das göttliche Vergeben erkennen, oder bitte Gott um den Glauben, dann wird alles wohl werden!


      Viele wähnen, die Vergebung Gottes recht gut zu verstehen, in Wahrheit aber verstehen sie nichts davon. Zuerst muss beachtet werden, dass Vergebung oder Gnade der Gegensatz zu allem Verdienst ist. Paulus sagt: „Ist es nun aus Gnaden, so ist es nicht aus Verdienst der Werke; sonst würde Gnade nicht Gnade sein. Ist es aber aus Verdienst der Werke, so ist die Gnade nichts; sonst wäre Verdienst nicht Verdienst!“ Vergebung ist auch etwas ganz anderes als Entschuldigung. Gott entschuldigt die Sünde nicht, aber Er vergibt sie, weshalb auch das, was ganz unentschuldbar ist, doch vergeben werden kann. Denn Vergebung enthält reine Gnade, so dass ein Mensch, der nach allem Recht nicht geschont, sondern gerichtet und bestraft werden sollte, aus lauter Barmherzigkeit begnadigt und freigesprochen wird. Die Vergebung enthält, dass Gott nicht mit uns nach unseren Sünden handelt und uns nicht nach unserer Missetat vergilt. Seht, so ist Gott! Er handelt keineswegs mit uns nach unseren Sünden. Würde Er es auch nur einen einzigen Augenblick tun, dann würde kein Mensch errettet! Aber das ganze Reich Christi auf Erden ist lauter Vergebung für alle, die sich im Glauben an Jesus halten, ja, eine beständige, eine ganz unverdiente und eine gründliche Vergebung.


      Oder ist es nicht sicher und genug bekräftigt, dass Gott alle deine Sünden vergibt? Ist es nicht dem Himmel, der Erde und der Hölle, ja, den Menschen und Geistern nachdrücklich verkündigt, dass Gott alle Sünden vergibt und dass niemand wegen der Größe der Sünde verdammt wird, sondern nur wegen der Verachtung der Gnade? Gott selbst hat in eigener Person sowie durch Propheten und Engel, ja, auch durch den eingeborenen Sohn, durch Seine Apostel und durch eine große Schar von Evangelisten mit tausend festen Versicherungen bezeugt, dass Er Sünden vergeben will. Alle Höllenpforten werden die Zeugnisse dieser glänzenden Schar nicht vernichten oder uns die Gewissheit der Vergebung der Sünden rauben.


      Die ganze Bibel enthält vom Anfang bis zum Ende eigentlich nichts anderes als die großen Veranstaltungen Gottes zur Vergebung der Sünden. Selbst das Gesetz war vornehmlich deshalb gegeben, dass wir die Vergebung schätzen und annehmen lernen möchten. Und alles, was Gottes Sohn auf Erden tat, geschah zur Vergebung unserer Sünden. Er wurde ein Menschenkind, unser Bruder und Mittler, ausdrücklich deshalb, wie der Engel sagte, dass „Er Sein Volk selig mache von ihren Sünden.“ Er vergoss Sein heiliges Blut ausdrücklich deshalb, dass Er die Sünden der Welt versöhnen sollte. Er selbst sagte: „Mein Blut wird vergossen zur Vergebung der Sünden.“ Er stiftete die Taufe, in der Er uns in den ewigen Gnadenbund aufnimmt. Er stiftete das Abendmahl, um uns dadurch während unserer Wanderung immer wieder eine neue Versicherung der Vergebung der Sünden geben zu können. Er lehrte uns, im Vaterunser täglich zu beten: „Vergib uns unsere Schuld.“ Würde Er alles das tun, wenn es nicht Sein ernstlicher Wille und Seine Absicht gewesen wäre, Sünden zu vergeben?


      Gott hat uns wahrlich nicht Seinen Sohn vom Himmel gegeben, um die Welt zu verdammen, auch nicht nur für ein kurzes, zeitliches Gut! Alles, was der Herr getan hat, das versichert uns, dass Er einen wirklichen, ernstlichen Willen hat, uns unsere Sünden zu vergeben, uns wieder zu Seinen Kindern und liebsten Freunden anzunehmen, wie Er uns auch dazu erschaffen und uns aus lauter Gnade das ewige Leben gegeben hat.


      Zum 19. Oktober


      Der dein Leben vom Verderben erlöst, der dich krönt mit Gnade und Barmherzigkeit. Psalm 103:4


      Wenn Gott einem Menschen alle Sünden vergibt und alle seine Gebrechen heilt, dann ist dieser nicht nur vor dem Zorn und der Verdammnis verschont, sondern er ist zugleich auch ein Gegenstand Seiner unfasslichen Liebe, der großen göttlichen Liebe, die alle Vernunft übersteigt. Er hält denselben Menschen herzlich teuer mit einer Liebe wie etwa der einer zärtlichen Mutter zu ihrem kleinen Kind oder der eines Bräutigams zu seiner Braut. Dies ist die wunderbarste und die herrlichste Sache, die Gott in der heiligen Schrift offenbart hat. Die Bibel enthält viele wunderbare Worte darüber, z. B. wenn Christus selbst ausdrücklich sagt, dass „Freude im Himmel sein wird über einen Sünder, der Buße tut“, wie sie bei dem Vater des verlorenen Sohnes entstand, als dieser seinen Sohn wiedersah. In Jesaja 62 steht: „Wie sich ein Bräutigam über die Braut freut, so wird sich dein Gott über dich freuen.“ Und ferner: „Du sollst heißen: Meine Lust an dir; denn der Herr hat Lust an dir.“ Und der Herr selbst sagt ausdrücklich von Seinen Gläubigen: „Es soll Meine Lust sein, ihnen Gutes zu tun“, oder zuvor: „Ich will einen ewigen Bund mit ihnen machen, dass Ich nicht ablassen will, ihnen Gutes zu tun; und will ihnen Meine Furcht in das Herz geben, dass sie nicht von Mir weichen. Und es soll Meine Lust sein, ihnen Gutes zu tun.“ Abermals spricht der Herr: „Wie will Ich dir so wohltun, Ephraim! Wie will Ich dir so wohltun, Juda! Denn Ich habe Lust an der Liebe und nicht am Opfer.“ - Dass Gottes Herz mit solcher Liebe alle umfasst, die zu Ihm kommen, auch die unwürdigsten Sünder, zeigte Jesus deutlich in Matthäus 9. Als die Pharisäer über Seine große Freundlichkeit gegen Zöllner und Sünder murrten, antwortete Er: „Geht hin und lernt, was das sei: Ich habe Wohlgefallen an Barmherzigkeit und nicht am Opfer!“


      Wer also an Ihn glaubt, ob er auch der unreinste Zöllner und Sünder sei, ist sofort in der innigsten Weise geliebt; und nun wird der Mensch sein ganzes Leben lang im Schoße der Barmherzigkeit Gottes aufs zärtlichste getragen und vor allem Übel bewahrt. Seine Seele ist auf ewig frei von dem ewigen Verderben, erlöst von einem Nahverwandten, und seinem irdischen Leben wird eine besonders liebevolle Pflege von demselben Verwandten, „Goel“, unserem Heiland, zuteil werden. Ja, er wird auf allen Seiten von den Wohltaten und der Barmherzigkeit Gottes umgeben werden, gleichwie eine goldene Krone das Haupt umgibt, es schmückt und bedeckt. Dies ist die Bedeutung der Worte: „Der dein Leben vom Verderben erlöst und dich krönt mit Gnade und Barmherzigkeit“; denn das hebräische Wort für „erlösen“ handelt von dem Erlösen und der Fürsorge eines Anverwandten für seine Nahverwandten.


      Zu derselben liebevollen Fürsorge Gottes gehört auch das, was in unserem Psalm folgt: „Der dich mit Trost erfüllt“ oder „der deinen Mund fröhlich macht, und du wieder jung wirst wie ein Adler.“ Der Adler wird gleichsam verjüngt, wenn seine alten Federn abfallen und er wieder neue erhält. So werden auch wir verjüngt, wenn Gott unsere Seele mit Seinem Trost erquickt. Und wenn der Herr uns nicht die Gabe des Glaubens gibt, dann können wir unmöglich einen wirklichen Trost und Frieden nehmen. Er ist der Anfänger und Vollender des Glaubens.


      Wenn jemand uns unterdrückt oder uns ungerecht richtet, dann ist der Herr derjenige, der da recht richtet, unsere Sache beschützt und ihr abhilft, wie hier steht: „Der Herr schafft Gerechtigkeit und Gericht allen, die Unrecht leiden.“ Unsere größten Feinde schmähen uns aufs bitterste, meisterhaft verdrehen sie unsere Worte und schreien uns mutig für irrige oder falsche Christen aus. Wir aber schweigen, obwohl wir oft auf das klarste ihre Lästerungen widerlegen könnten, schweigen aber und verhalten uns „wie ein Tauber, der nicht hört, und wie ein Stummer, der den Mund nicht auftut“. Gott aber führt unsere Sache so herrlich hinaus, dass sie mehr und mehr wächst und unsere Widersacher mehr und mehr für das erkannt werden, was sie wirklich sind. Das kommt alles von der Treue des Herrn, wenn man nur glauben und still sein und auf Ihn harren kann. „Der Herr schafft Gerechtigkeit und Gericht allen, die Unrecht leiden.“


      Wie zärtlich, treu und freundlich verfuhr der Herr gegen Mose und die Kinder Israel. „Der Herr hat Seine Wege Mose wissen lassen, die Kinder Israel Sein Tun.“ Daher haben wir jetzt das große Glück, dass wir nicht darüber ungewiss zu sein brauchen, was Gottes Wille und Meinung ist. Wer bedenkt, dass Gott sich auf Erden offenbart und gesagt hat, was Sein Wille sowie Sein Ratschluss zu unserer Seligkeit ist, dass Er außerdem mit herrlichen Werken Sich als den Allmächtigen, den Schöpfer, gezeigt hat, der wird über den Willen und die Meinung Gottes mit uns nicht ins Blaue gaffen und denken. Er wird einzig und allein ins Wort Gottes blicken, in dem wir Seine Wege und Sein Herz sehen, und er wird dort ebenso gewiss darüber werden, was Gott von uns hält, als ob das Gericht schon gehalten wäre. O, eine große Gnade!


      Zum 20. Oktober


      Da wir tot waren in den Sünden. Epheser 2:5


      Beachte hier das Wort, das der Apostel von unserem natürlichen Zustand gebraucht - das kurze, aber viel besagende Wort „tot“ - tot in den Sünden. Es ist das tiefe, unglückselige Wort von den Folgen des Sündenfalles: „Welches Tages du davon isst, wirst du des Todes sterben.“ Das Leben aus Gott ist dahin. Der Mensch ist geistlich eine Leiche. - So hat der Herr selbst geredet: „Lass die Toten ihre Toten begraben.“


      Viele meinen, dies sei eine harte Rede, die keine so volle Bedeutung haben könne, wie sie das Wort tot gewöhnlich hat. Aber niemand darf unseren Herrn Jesus Christus verdächtigen, Er habe einen übertriebenen Ausdruck gebraucht. Wir sehen ja, dass Er in den genannten Worten die geistlich und die leiblich Toten als zwei Arten von Leichen zusammengestellt hat. Nun wollen wir hier auf die Sache selbst blicken und werden dann mit Erstaunen entdecken, welche Bedeutung das Wort „tot“ hat.


      Den leiblich Toten erkennt man daran, dass er nicht nur nichts vernimmt, nichts sieht, hört oder fühlt, sondern dass er auch nicht einmal den geringsten Atemzug tut, - und das alles dessen ungeachtet, dass er die Organe selbst, Augen, Ohren, Mund und Lungen wie die Lebendigen besitzt. Verhält es sich nicht gerade so mit dem geistlich Toten? Seine äußeren Sinne können alle gesund sein, er kann einen klaren Verstand, ein gefühlvolles Herz, viele Kenntnisse, edle Grundsätze, wackere Worte und Werke haben, das Leben in Christus aber, das allein ist es, was ihm fehlt, die Vereinigung mit Gott, der Sinn für Gott, für Seinen Willen, Sein Wort, Seine Gnade. Er sieht, hört, denkt und fühlt aufs lebhafteste alles das, was irdisch und sinnlich ist, aber er „vernimmt nichts vom Geiste Gottes“.


      Lasst uns dazu einige Beweise betrachten! Er liest und hört, er versteht und glaubt in gewisser Weise Gottes Wort, ja, er kann auch die bestimmtesten Urteile Gottes über sein eigenes Wesen lesen und hören, kann aber trotzdem ganz ruhig dabei bleiben. Er liest und hört vom Reiche Gottes, von Seiner Gnade und Freundschaft, von der seligen Vereinigung mit Gott, aber es erregt bei ihm nicht die geringste Sehnsucht danach, gleichwie bei einer Leiche nicht einmal ein Atemzug vernommen wird, sein Herz ist nur von Götzen in Anspruch genommen, von irdischen und eitlen Dingen und davon: „Was werden wir essen, was werden wir trinken, womit werden wir uns kleiden? Was werden wir sehen, hören, genießen?“ - Aber Gott? - Gott? - Was will Gott? - Darum kümmert er sich nicht. Ja, beachte! Er hat einen gewissen Glauben an die Wahrheit des Wortes Gottes, so dass er vielleicht nie daran zweifelt. Er hat ein gewisses inneres Zeugnis davon, er sieht und hört in ihm das bestimmte Urteil der Verdammnis über einen jeden, der nicht aus Gott geboren, nicht von neuem geboren ist, weiß aber selbst nichts von einer solchen Geburt bei sich; aber er fürchtet sich nicht im geringsten. Dennoch hält er es für Gottes Wort. Er sieht, liest und hört in ihm von zwei Wegen, dem breiten, der zur Verdammnis führt und auf dem „viele“ wandeln, und dem schmalen, der zum Leben führt, den aber nur „wenige“ betreten. Er bekümmert sich aber nicht einen einzigen Tag darum, auf welchem dieser beiden Wege er sich befindet. Und trotzdem glaubt er, dass die Bibel Gottes Wort enthält! Aber warum fürchtet er sich denn nicht? Ja, sage es! Sieh, das heißt tot sein, „tot in Sünden und Übertretungen.“


      Wenn der Mensch aber geistlich tot ist, was leitet dann seinen Weg durchs Leben? Der Apostel sagt in Vers 2: „Der Lauf dieser Welt und der Fürst, der in der Luft herrscht, nämlich der Geist, der sein Werk in den Kindern des Unglaubens hat.“ Der Lauf dieser Welt. Er folgt dem Strom, tut wie andere tun, blickt auf die Welt und auf die darin herrschende Sitte; ist diese gröber, dann wird auch er gröber, ist sie aber feiner, dann lebt auch er vornehmer. Er kann sich also in verschiedenen Gestalten zeigen, gehört aber in allen Formen der Welt an, den vielen, die auf dem breiten Wege wandeln. Ist aber die Welt ihr eigen? Ist sie die eigentliche Leiterin? Nein; der Apostel sagt, der Lauf der Welt wird bestimmt vom Fürsten, der in der Luft herrscht. Christus nennt ihn auch den Fürsten der Welt, und der Herr will gewiss auch in diesem Worte nicht zum Lügner werden. Wir dürfen nie vergessen, dass es zwei geistliche Reiche und zwei Fürsten gibt, die um die Menschenseelen kämpfen, Christus und Belial, Michael und der Drache, die Schlange und des Weibes Same, der Starke und der Stärkere. „Michael und seine Engel stritten mit dem Drachen, und der Drache stritt und seine Engel.“ Das ist ein Streit, der fortdauert, solange die Welt steht. Die Regierungsform im Reich der Finsternis ist Lüge und Mord, Betrug, Sünde und Tod, wie Jesus sagt, dass der Fürst dieser Welt ein Vater der Lügen und ein Mörder von Anfang ist. Und Untertanen in diesem Reiche sind neben den gefallenen Engeln alle ungläubigen Menschen auf Erden und in der Hölle. - Die Regierungsform im Reiche Christi ist Wahrheit und Gnade - Gerechtigkeit und Friede und Freude in dem Heiligen Geist, wie die Schrift sagt: „Gerechtigkeit und Gericht ist Deines Stuhles Festung, Gnade und Wahrheit sind vor Deinem Angesicht.“ Untertanen in diesem Reiche sind neben den guten Engeln alle gläubigen Menschen auf Erden und im Himmel.


      Zum 21. Oktober


      Der Magd Sohn soll nicht erben mit dem Sohn der Freien. Galater 4:30


      Gar viele sonst ganz erleuchtete Menschen wissen nicht, dass in der Christenheit zwei geistliche Reiche sind. Erstens gibt es ein Gesetzesreich, in dem man alles nach seinem eigenen Verdienst erhält, gemäß dem Wort des Apostels: „Dem, der mit Werken umgeht, wird der Lohn nicht aus Gnaden zugerechnet, sondern aus Pflicht.“ Dasselbe wollte auch Christus uns zeigen, als Er sagte, dass diejenigen, die den ganzen Tag gearbeitet und die volle Last und Hitze getragen hatten, keine Gnade erhielten, sondern nur ihren Lohn bekamen, weil sie „mit Werken umgingen“. Solche Leute werden im Galaterbrief Knechte und Sklaven, der Magd Söhne genannt, die nur das erhalten, was sie verdient haben.


      Zweitens gibt es ein Gnadenreich, in dem es nie nach unserem Verdienst geht; vielmehr haben diejenigen, die da hinein gehören, eine beständige Gnade. In ihren besseren und schlimmeren Stunden sind sie in demselben Gnadenstand aus der Tatsache, weil sie einen Bürgen haben, der für sie eintritt, dass sie nicht nach dem Gesetz gerichtet und keine Sünden ihnen zugerechnet werden. Von ihnen sagt Paulus: „Dem aber, der nicht mit Werken umgeht, glaubt aber an den, der die Gottlosen gerecht macht, dem wird sein Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet.“ David sagt: „Die Seligkeit ist des Menschen, welchem Gott die Gerechtigkeit ohne Zutun der Werke zurechnet“ - und dem Gott „keine Sünde zurechnet“. Sie werden im Galaterbrief Kinder, Söhne und Söhne der Freien genannt, die „im Hause bleiben“ und das Erbe des Höchsten haben sollen.


      Mit diesen Worten von den Knechten und Kindern im Hause, vor allem in dem vorbildlichen Hause Abrahams, hat Paulus darauf aufmerksam gemacht, wie Gott mitten in unseren Familienkreis ein so beredtes Bild Seiner Gnadenbeweise gestellt hat. Ist es nicht wahr, dass die Kinder im Hause in leiblicher Hinsicht in einem solchen Gnadenstand sind, dass sie nie etwas schuldig werden, wie viel sie auch täglich ausgeben und wie wenig sie auch arbeiten? Sie haben alles das, was sie brauchen, frei und umsonst. Sie erhalten Speise und Trank, ihre Kleider, ihre Pflege, ihre Erziehung. Obwohl sie vielleicht nicht das Geringste erwerben, sondern nur verbrauchen, werden sie nie etwas schuldig. Und wenn sie viele Jahre hindurch das Gute empfangen haben, sollen sie schließlich auch noch das Erbe in Besitz nehmen. - Mit den Dienern im Hause, die durch schwere und treue Arbeit vielleicht alles das einbringen, wovon das Haus lebt, hält man Rechnung, so dass sie, wenn sie mehr als den vereinbarten Lohn empfangen haben, schließlich in Schuld stehen; das Haus aber zu erben, davon ist nie die Rede. Die Kinder aber, noch einmal sei es gesagt, werden trotz allem, was sie verbrauchen, obwohl sie nichts erwerben, nie etwas schuldig sein. Ist das nicht eine verwunderliche Regierung? Und woher kommt es, dass die Kinder nichts schuldig werden? Das kommt nur daher, weil man nie Rechnung mit ihnen hält. „Sie sind ja Kinder!“ sagt man. „Wer hält wohl Rechnung mit den Kindern, solange sie vom Brot des Vaters leben oder noch auf Kindesfüßen stehen?“


      Sieh da das Geheimnis des Reiches Gottes! Mit den Kindern wird nie Rechnung geführt. Unsere Schuld oder Schuldlosigkeit hängt nur davon ab, ob wir Knechte oder Kinder, „der Magd Söhne“ oder „Söhne der Freien“ sind. Schaue in deinem eigenen Familienkreis das wahre Bild des Gnadenreiches, das Bild, das die Schrift so oft anwendet. Geradeso wie mit deinen Kindern ist es mit denen, die in Christus sind und bei Gott auf „Kindesfüßen leben“. Sie erhalten keine Rechnung. Sie gehören zu denjenigen, denen Gott keine Sünde zurechnet. Sie leben von der Gnade aus dem Verdienst ihres erstgeborenen Bruders. Darum sind sie in einer beständigen Kindschaftsgnade.


      Ja, es ist wahr! Die Schrift kann nicht umgestoßen werden, obwohl unsere unbeständigen und vom Gesetzessinn erfüllten Herzen diesen seligen Trost nicht behalten können. So wahr die Schrift aber nicht lügt, so wahr ist dies mit allen Gläubigen der Fall. Gott rechnet ihnen keine Sünde zur Verdammnis zu, weil sie Seine Kinder sind und sowohl in schlimmeren als auch in besseren Stunden in derselben Gnade bei Ihm stehen, wenn sie sich über erhaltene Kraft, etwas Gutes zu tun, freuen, oder wenn sie sich über ihre Sünden und Torheiten ängstigen, so dass sie „vor Unruhe ihres Herzens heulen.“ In derselben Gnade stehen sie, wenn sie schmecken und sehen, wie freundlich der Herr ist“, wie wenn sie in langwieriger Dürre mit Wermut und Galle gespeist werden. Denn wäre es nicht so, sondern wären wir Gott in den Stunden wohlgefälliger, in denen wir die Gnade erhalten, frömmer und heiliger zu sein, außer der Gnade aber in den Stunden, in denen wir schwach sind und uns versehen, so käme die Gerechtigkeit durch das Gesetz, und Christus wäre vergeblich gestorben. Dann sind wir wahrlich in einem „Reich der Werke, das über die Gnade herrscht“, nicht aber in einem „Gnadenreich, das über die Werke herrscht“. Wir leugnen nicht, dass dies die grässlichste Torheit für unsere Vernunft ist, da alles, was in uns ist, Gefühl, Vernunft und Gewissen, vom Gesetzessinn erfüllt ist. Aber sollen wir ernstlich das glauben, was wir der Natur nach meinen und fühlen? Das hieße ja vom Glauben abfallen. Nein, das Gnadenreich, in dem keine Sünden zugerechnet werden, ist die Summe des ganzen Verdienstes Christi und aller Zeugnisse der Schrift darüber. Gott sei gepriesen für Seine unaussprechliche Gabe!


      Zum 22. Oktober


      Du Narr, was du säst, wird nicht lebendig, es sterbe denn ... Gott aber gibt ihm einen Leib, wie Er will.1. Korinther 15:36 und 38


      Der Apostel will gleichsam sagen: Du Narr, der du einen Augenblick das für ungereimt und unmöglich ansehen kannst, was du doch täglich in einem viel weniger wichtigen Fall vor Augen hast, dass nämlich Gott die toten, trockenen Samenkörner gerade während ihres Verfaulens in der Erde fruchtbringend macht, so dass sie in neuen, lebendigen und schöneren Gestalten auferstehen. Kannst du nicht begreifen, dass Gott unseren begrabenen und vermoderten Leibern eine Auferstehung geben kann, während du doch siehst, dass Er die unbedeutenden Samenkörner des Weizens der Auferstehung würdigt? Du siehst in jedem Frühjahr die Auferstehung vor Augen. Du siehst, wie der Same, der im Herbst ganz trocken in die Erde gelegt wird, als weggeworfen, verfault und im Winter steinhart gefroren unter einem großen, dicken Leichentuch von Schnee und Eis daliegt, wie kalte, raue Winterstürme über das weite Grab dahinfahren und wie der Same während der langen Monate und der finsteren Nächte des Winters dir gleichsam als ganz verloren und weggeworfen erscheint. Aber wie geht es? Endlich erscheint der langersehnte Frühling, die Sonne breitet wieder ihre Strahlen aus, und durch ihre Wärme löst der Schöpfer das Leichentuch auf und gebietet den Toten aufzuerstehen. Jetzt steigen aus der Erde neue, lebendige und frische Gestalten grüner Halme zu Tausenden hervor, die dem Ackersmann den ausgestreuten Samen später vielfältig wiedergeben.


      Das hat Gott vor aller Menschen Augen hingestellt, und kein Mensch wundert sich mehr darüber, nur weil wir es alljährlich neu sehen. Wahrlich, wären wir nicht von unserer Geburt an in der Gewohnheit herangewachsen, zu sehen, wie dieser trockene Same im Frühling wieder aufersteht, dann würden wir wohl auch dies höchst verwunderlich und unglaublich finden. Jetzt dagegen ist man durch die alte Gewohnheit kaum imstande zu bedenken, dass es ein Wunderwerk ist. Man sagt nur: „Es wächst“, und man bedenkt nicht, dass dieses Wachsen doch ein eigentliches Werk unseres Schöpfers ist, da die Welt mit aller ihrer Kunst keinen einzigen Strohhalm hervorzubringen vermag. Das Emporkommen der Saat aus der Erde ist eine solche Schöpfung, die ihren Keim in demselben Samenkorn hat, das in der Erde verfaulte - ist also eine Auferstehung der Toten.


      Nun, die Welt kann solches nicht tun, es ist das eigene Werk des Schöpfers. Derselbe Gott offenbart uns jetzt, dass Er in gleicher Weise mit unseren Leibern handeln wird. Er wird sie in die Erde begraben; und sie werden in ihr vergehen. Eines Tages will Er sie aber wieder auferstehen lassen, wenn nämlich der große Sommer der Ewigkeit naht und „die Sonne der Gerechtigkeit und Heil unter ihren Flügeln“ wieder über uns aufgeht.“ - Dieser allmächtige Gott sagt uns, dass Er dann unseren toten Leibern befehlen wird aufzuerstehen. Und wir finden es ungereimt und unmöglich. Verdienen darum nicht auch wir die Anrede „Du Narr“? Bedenke nochmals: Während wir sehen können, dass die unbedeutenden Samenkörner der Früchte unserer Felder auferstehen, denken wir trotzdem, dass die großen und kostbaren, so wunderbar erschaffenen und so teuer erkauften Samenkörner, unsere Leiber die so hoch geehrt sind, dass Gottes eigener Sohn einen Menschenleib annahm - nicht die Ehre wie der Weizen und der Roggen haben würden aufzuerstehen! Und warum? Nur darum, weil unsere arme Vernunft nicht begreift, wie es möglich ist, dass der Allmächtige tun kann, was Er gesagt hat. Verdienen wir nicht, Narren genannt zu werden?


      Die eigentliche und große Torheit aber besteht darin, dass wir weder stillhalten noch bedenken, dass es sich dabei um ein neues, großes Schöpfungswerk des allmächtigen Gottes handelt, wie der Apostel hier bemerkt: „Gott gibt ihm einen Leib, wie Er will.“ - Gott, nicht du, o Mensch, nicht das Samenkorn, sondern Gott, der Schöpfer, der einst die ganze Erde und alle Weltkörper aus nichts erschuf, von Ihm ist hier die Rede, du Narr! „Gott gibt ihm einen Leib, wie Er will.“ Es hängt nur von Seinem freien Belieben ab. Was ist dem allmächtigen Schöpfer leichter, als das zu tun, was Er will? Aber seht hier, wie wir ganz unbemerkt zu Narren werden, wenn wir Gott, Seine Macht und Seine Worte verachten! Wir merken es kaum, bevor wir in geistlichen Sachen so blind sind, dass die ersten Begriffe von Gott, die selbst die Heiden schon durch die Betrachtung der Schöpfung besitzen, uns genommen sind, so dass wir uns wundern, wie dieses oder jenes möglich sei, während wir doch von dem allmächtigen Gott reden. Wir sollen uns vor dem Strafgericht der Verblendung fürchten. Gott ist groß und heilig. Wer sich nicht demütig unter Seine Wahrheit und Macht beugen will, den verblendet Er. „Gott macht die Weisheit dieser Welt zur Torheit.“ „Da sie sich für weise hielten, sind sie zu Narren geworden“, wirklich zu Narren, die jetzt das, was wir sonst vor Augen sehen, leugnen, dass Gott nämlich mit Leichtigkeit alles tun kann, was Er will.


      Zum 23. Oktober


      So legt nun ab alle Bosheit, allen Betrug, Heuchelei und Neid und alles Afterreden. 1. Petrus 2:1


      Es ist ein schreckliches Zeichen unseres tiefen Verdorben seins, dass man, oft ohne eine eigentliche Ursache zu wissen, lieber von dem redet oder hört, was am Nächsten schlecht ist, als von seinen löblichen Eigenschaften. Obwohl wir um unseren eigenen Namen so besorgt sind und kaum ertragen können, dass jemand auch nur das geringste Schlechte von uns redet, sondern jeder gern möchte, dass die ganze Welt nur alles Gute von ihm zu sagen hätte, können wir dennoch nicht hören, dass man sich über andere in lobender Weise äußert. Aus dieser Saat der alten Schlange ist solch ein Sündenwesen entsprungen und so allgemein geworden, dass kaum zwei oder drei zusammenkommen, die nicht bald irgendeinen Menschen zum Gegenstand einer lieblosen und wenig gewissenhaften Unterhaltung machen. Ja, gibt es nicht sogenannte Freunde und Bekannte, ja, sogar Verwandte, die sich gerade dazu besuchen, um Stoff zu bösen Gedanken und Berichten zusammenzutragen? Und findet man dann wirklich etwas Böses zu sagen, so wird dies in einer sehr ausführlichen, gründlichen und umständlichen Weise untersucht, begründet und ausgemalt. Das heißt „seinen Nächsten verraten und verleumden“ und ist schon eine offenbare Sünde gegen das heilige Gesetz der Liebe: „Was ihr wollt, dass euch die Menschen tun sollen, das tut ihr ihnen auch.“


      Gewöhnlich aber bleibt es nicht dabei, dass man nur das wirklich Böse bespricht, auslegt und ausbreitet, sondern Hand in Hand damit pflegt auch zu gehen, dass man seine kleinen Zusätze und weitere Bemerkungen macht, auch über innere Beweggründe und Absichten, die das Böse noch ärger machen sollen. Wenn nun ein jeder bei einem erneuten Bericht dieselbe Art des bösen Herzens hat, etwas zu dem Fehler des Nächsten hinzuzufügen und ihn dadurch zu vergrößern, dann wird, je weiter der Bericht läuft, der Fehler desto größer und schlimmer, so dass man schließlich das kleine Körnchen Wahrheit, das das erste Samenkorn des nun unförmlich aufgebauschten Berichtes war, kaum wiedererkennen kann. Das erfahren wir ja alle Tage. Möchte doch ein jeder, der noch etwas Furcht vor Gott und der Sünde hat, sich recht davor hüten, an solchen Handlungsweisen teilzunehmen. Man kann sonst sehr leicht dahin kommen, etwas nachzusagen, was ursprünglich nichts Geringeres als eine nur aus Rache und Unwillen erdichtete Lüge war. Ob Gott es dir zugutehalten wird, dass du entweder in gutmütiger Gedankenlosigkeit oder aber aus einem heimlichen Groll gleich alles glaubst und nachsagst, was die Menschen berichten? In dieser Weise ist mancher, ohne dass er es eigentlich gewollt hätte, zum Verleumder geworden. - Alles, was bei der Welt und den Heuchlern im Schwange geht, wird auch den Kindern Gottes zur Versuchung. Darum hüte dich!


      Auch da, wo der gute, willige Geist und die Liebe wohnen, hat man noch das verderbte Fleisch, die Bosheit des alten Herzens. Daher kommt es, was die Gottesfürchtigen so oft mit Schmerzen fühlen und erkennen, was aber die Unachtsamen übersehen, dass ihre Meinung, ihr Urteil oder ihre Ansicht über einen Menschen oft nur auf seinem Verhalten ihnen gegenüber beruht. Wenn ein Mensch mir gewogen ist, Gutes von mir denkt und redet, kann ich bei ihm alles leicht zum Besten kehren, selbst wenn er sonst nicht der beste Mensch ist. Wenn dagegen ein sonst weit vollkommener Mensch mich nur zufällig beleidigt, z. B. eine unpassende Bemerkung über mich gemacht oder durch irgendeinen Umstand meine Ehre verdunkelt hat, dann spüre ich sogleich in meinem Herzen eine gewisse heimliche Neigung, bei ihm Fehler zu suchen und dieselben womöglich zu verbreiten und so zu vergrößern.


      Welch ein abscheuliches Untier ist doch das gefallene Menschenherz! Nur darum, weil z. B. dein Hochmut durch eine Bemerkung verwundet wurde, willst du suchen, alles Böse über deinen Nächsten zu erdenken und zu sagen! Kann er nicht dennoch ein rechtschaffener Mensch sein, obwohl er dir eine Warnung gegeben hat? Oder wenn es Gott gefallen hat, ihn vor dir mit einer gewissen Gabe und Auszeichnung zu segnen, kann er nicht doch ein braver Mensch sein? Warum willst du mit deinem Nachbarn nur darum Händel suchen, weil sein Acker oder sein Handel mehr als der eigene gesegnet zu sein scheint? Wie mancher hat aus einer solchen einzelnen und heimlichen Ursache angefangen, in seinem armen Herzen alles Böse von demselben Menschen zu denken und zu reden, den er früher jahrelang geliebt hat und an dem er zu jener Zeit alles Gute sah!


      Es ist einem Christen sehr nützlich, auf diese Falschheit und Hinterlist des argen Herzens beizeiten achtzugeben. Wir sehen ja unaufhörlich Beispiele dafür, dass böse oder gute Beurteilungen auf unserem Vorurteil und unserer Deutung beruhen. Eine Sache, die einem böswilligen Menschen ganz schwarz erscheinen kann, ist einem anderen, der der betreffenden Person gewogen ist, etwas ganz Harmloses, ja, sogar etwas Lobenswertes. So kann das Urteil auf der Deutung beruhen.


      Lasst uns dies tief bedenken und uns vor unserem Herzen hüten - uns davor hüten, den Gedanken und den Gefühlen zu folgen, die bei uns gegen die entstehen, die uns beleidigt haben. Ja, wahrlich, wenn sich Hass und Neid gegen deinen Nächsten in deiner Seele regen, wenn du in deinem Herzen ein Verlangen spürst, über ihn herzufallen, und wenn dir diese oder jene Erzählung von ihm auf der Seele brennt, dann hüte dich! Dann ist eine Macht der Finsternis im Anzug!


      Zum 24. Oktober


      Das tut zu Meinem Gedächtnis! Lukas 22:19


      Was hat der Herr Christus mit dieser wunderbaren Stiftung des Abendmahls gewollt? Es gibt viele Christen, die das Abendmahl oder den würdigen Genuss desselben nicht verstehen und auch nicht den Trost, die Freude und den Frieden erhalten, den das Abendmahl sonst gibt, nur weil sie nicht wissen oder nicht bedenken, was die Absicht und der Zweck Christi mit dieser Stiftung war. Alles zu erfahren, was der Herr damit beabsichtigte, wird erst in der alles erklärenden Ewigkeit möglich sein, doch etwas davon können wir verstehen. Lasst uns deshalb hier die Eigenschaft des Abendmahls als ein Gedächtnis des Versöhnungstodes Christi betrachten. Der Herr sprach:


      „Solches tut zu Meinem Gedächtnis.“ Zunächst können wir doch wohl verstehen, dass Er dieses Gedächtnis nicht für sich, sondern für uns einsetzte. Denn alles, was Jesus auf Erden tat, geschah für uns. Er sagt: „Des Menschen Sohn ist nicht gekommen, dass Er sich dienen lasse, sondern dass Er diene und gebe Sein Leben zu einer Erlösung für viele.“ So beachte nun, welche gnadenreiche Absicht wir schon darin entdecken, dass Er dieses hohe Mal zu Seinem Gedächtnis stiftete. Christus kannte nämlich die Schwachheit Seiner Kinder. Er kannte den mühseligen Weg, den sie durch die Wüste und durch das Jammertal dieses Lebens zu wandern hatten. Er wusste, wie sie oft nahe daran sein würden, auf dem Wege zu verschmachten und wie sie bei ihren schwachen, zaghaften und furchtsamen Herzen während ihrer täglichen und unaufhörlichen Fehde mit dem Fleisch und der Welt samt der List und den Pfeilen des Satans müde, krank, verwundet, matt und mutlos werden würden. Er wusste ferner, dass sie doch in Ihm ihren ganzen Trost, ihre Kraft und Erquickung haben würden und dass sie, sofern sie nur lebhaft an Ihn dachten, wieder neues Leben, neuen Mut, neue Kraft und Lust erhalten würden, die Wanderung fortzusetzen. Er wusste ferner, dass ihre eigenen Sünden, Fehler und Gebrechen ihren Mut am meisten niederschlagen, sie am meisten verzagt und ängstlich machen würden. Er wusste aber auch, dass gegen alle Sünden nichts anderes als Sein Leiden und Sterben, Sein geopfertes Fleisch und Blut ihr Trost sein würde, welches gegeben wurde zur Vergebung der Sünden. Darum stiftete Er dieses Gedächtnis Seines Versöhnungstodes und sprach: „Kinder, kommt oft zusammen; wenn es vor euren Augen dunkel zu werden anfängt und ihr zu verschmachten anfangt, kommt dann zum Genuss Meines Leibes und Blutes zusammen und denkt an Mich!“ Er wollte Ruhehütten an unserem Wege aufpflanzen, in die die müden Wanderer gehen konnten, um an dieser Himmelsspeise, Seinem Leib und Blut, und mit dem Gedanken an Ihn sich zu stärken und zu erquicken.


      Dieses Gedächtnis der Wunder der Versöhnung weckt uns auf aus unserer Gleichgültigkeit und Trägheit. Es reinigt unsere Augen von dem Staub, der sie unter der Wanderung verdunkelt hat. Es zeigt sowohl die Sünde als auch die Gnade in ihren wahren Farben. Es tröstet, erquickt und stärkt uns und stellt den Frieden und die Freude der Zuversicht der Kindschaft in unseren niedergeschlagenen Herzen wieder her. Es erhebt unsere Seelen von der Erde und richtet sie gen Himmel.


      Aus dem Umstand, dass Jesus in Seinem Abendmahl nicht nur ein Gedächtnis stiftete, sondern uns auch Sein Fleisch und Sein Blut zu essen und zu trinken gibt, sowie aus den Worten, die Er aussprach, als Er den gesegneten Kelch darreichte, erkennen wir, dass es vor allem eine Wohltat war, die Er beabsichtigte. Seine Worte lauten: „Das ist Mein Blut des neuen Testaments, welches vergossen wird für viele zur Vergebung der Sünden.“ Aus ihnen merken wir, dass es Ihm die Hauptsache war, uns über unsere Sünden zu trösten und das beschwerte Gewissen zu stillen. Denn das einzige, was Er von Seinem Blut sagte, war dieses, dass es das Blut des neuen Testamentes war, - und dass es vergossen wurde zur Vergebung der Sünden einer ganzen Welt.


      Hier siehst du die Meinung und die Herzensgesinnung des Herrn. Es war Ihm nicht genug, Sein Blut zur Vergebung unserer Sünden zu vergießen, Er wollte uns auch auf das kräftigste und tiefste der Teilhaftigkeit dieser Versöhnung gewiss machen und uns recht getröstet und darüber froh wissen. Er lässt sich dies so angelegen sein, dass Er Sein Blut sogar in unseren Mund legt und spricht: „Nehmt hin und trinkt alle daraus.“ Trinke hier ein kräftiges Gegengift gegen deine Sünden, gegen ihre verdammende Kraft, und empfange hier das eigentliche Lösegeld, auf dass du wissen mögest, dass du, du, du dessen teilhaftig bist. „Das ist Mein Blut des neuen Testamentes, welches vergossen wird (nur) zur Vergebung der Sünden.“ In diesem Blut wird ein neues Testament, ein neuer Bund zwischen Gott und euch aufgerichtet. Der alte Bund forderte und verdammte, der neue schenkt und versöhnt; der alte sagt: Tue, gib, der neue sagt: Glaube! Nimm an! Das Blut des alten Bundes war Kälber- und Bocksblut, das des neuen Bundes ist das Blut des Sohnes Gottes. Und dieses Blut wird vergossen zur Vergebung der Sünden.


      Sieh, solches wollte der Herr andeuten. Hier ist eine unerschöpfliche Trostquelle für alle von der Sünde und den Gewissensqualen Geplagten, wenn sie nur stillhalten, sich besinnen und ruhig und gründlich das bedenken könnten, was der Herr hier tut und redet. Wohl dir, wenn du dazu gehörst!


      Zum 25. Oktober


      Welche Christus angehören, die kreuzigen ihr Fleisch samt den Lüsten und Begierden. Galater 5:24


      Dies ist ein beängstigendes, ja, erschreckendes Kapitel für denjenigen, dessen altes Ich nicht gründlich getötet worden ist, und der noch nicht ganz in Christus eingehüllt ist, sondern noch daran denkt, dies alles selber tun zu sollen, um nicht von denen zu reden, die nicht „des Geistes Erstlinge“ haben, sondern nur fleischlich gesinnt sind, was ja Feindschaft gegen Gott und Sein Gesetz ist. Wir dürfen deshalb nie vergessen, was zum Teil von dem Grund und dem Anfang zu dieser Tötung des alten Menschen und zur Entstehung des neuen Menschen schon gesagt worden ist, nämlich, dass wir zuerst im Gewissen dem Gesetz getötet und in Christus freigemacht, froh und selig sein und in Ihm sowohl unsere Gerechtigkeit als auch unsere Heiligung haben müssen. Sieh, dies ist der Anfang. Vorher, wenn man wohl erweckt, aber nicht gläubig und freigemacht ist, ist alles vergebens, schwer, unmöglich, man ist ein ängstlicher Sklave.


      So zeigt auch Paulus, dass wir nicht eher Gott Frucht bringen, nicht eher im neuen Wesen des Geistes dienen können, als bis wir zuerst dem Gesetz, das uns gefangen hielt, getötet und ihm abgestorben sind. Aber sieh, wenn ich im Glauben mit Paulus sprechen kann: „Ich bin durch das Gesetz dem Gesetz gestorben, auf dass ich Gott lebe“, ich habe versucht, das Gesetz zu erfüllen, aber ich bin zuschanden geworden, ich wurde mehr und mehr verdammt, ratlos, ohnmächtig, hilflos, verlegen, „ich starb“; aber alles, was ich suchte, das fand ich in einem anderen, in Christus, in Ihm bin ich gerecht, rein und selig, Er ist meine Gerechtigkeit. Ja, noch mehr: Ich dachte später, dass es meine Sache sei, mich zu heiligen, und ich versuchte, viel dafür zu tun; ich sollte glauben, ich sollte beten, ich sollte streiten, und ich machte dies alles zu meiner eigenen Sorge, meiner eigenen Arbeit; aber auch dieses schlug fehl, ich vermochte nichts. Ich konnte nicht glauben, nicht beten, ja, ich „war nicht einmal tüchtig, etwas zu denken“, nicht mehr, als mein Herr für jede Stunde in mir wirkte. Da merkte ich, dass auch meine Heiligung des Herrn freie Gnade und Gabe ist, und ich wurde ein Nichts, „ich starb“. „Ich lebe aber; doch nun nicht ich, sondern Christus lebt in mir. Denn was ich jetzt lebe im Fleisch, das lebe ich in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebt und sich selbst für mich dar gegeben hat“. - Sieh, wenn Christus in dieser Weise sowohl meine Gerechtigkeit als auch meine Heiligung wird, und wenn ich in allen Dingen jede Stunde von Ihm abhänge, dann und erst dann wird es ernst mit meiner Heiligung und der Tötung meines alten Menschen; dann werden nicht nur seine Ausbrüche gehemmt, sondern dann wird das Innerste getötet und das Herz und das Leben selbst zunichte gemacht, nämlich diese tiefe, unendliche Selbstsucht, Seibsteinbildung und Eigenliebe.


      Unter dem alten Menschen versteht man alles Böse, dass uns von Natur als Erbe von Adam angeboren ist. Zuerst und am wesentlichsten gehören dazu die ebengenannte Selbstsucht, die Eigenliebe und Selbsteinbildung. Denn dazu legte die Schlange einen besonderen Samen ins Herz, als sie zu unseren ersten Eltern sagte: „Ihr werdet sein wie Gott.“ Aus dieser Quelle fließt eine grässliche Sündenflut in alle Kräfte der Natur; sie zeigt sich in Gesinnung, Begierden, Worten und Werken, wie z. B. in Hochmut, Gottlosigkeit, Sicherheit, Unglauben, Ungehorsam und Mutwillen, in Trägheit, Wollust, Unreinigkeit, Hoffart, Zorn, Ungeduld, Bosheit, Hass, Neid, Geiz, Falschheit, Lüge, in Verleumdung und noch vielen anderen Sünden und Untugenden. So sieht der alte Mensch aus.


      Der neue Mensch dagegen, der in uns entstehen und wachsen soll, ist das neue Wesen, das vom Heiligen Geist durch den Glauben im Herzen geboren wird - er ist eigentlich eine Teilhaftigkeit der göttlichen Natur - und zeigt sich bei uns in einem neuen Kindesverhältnis zu Gott, in Kindeszuversicht, Liebe, Milde, Demut, Gottesfurcht und Abscheu vor der Sünde, Liebe zum Gesetz Gottes, zur Heiligkeit, zur Gerechtigkeit, zur Entsagung, zu einem unbefleckten Lebenswandel, zur Sanftmut, Geduld und Aufrichtigkeit usw., was wir vor allem in ganzer Vollkommenheit an Christus sehen können, der „das Ebenbild des Wesens Gottes“ war. Was nun diesen neuen Menschen in uns betrifft, so ist das Kind zwar klein, das eben geboren ist, dennoch aber heilig und Gott wohlgefällig, gleichwie Jesus, als Er in der Krippe lag, auch klein und unansehnlich, aber doch Gottes Sohn, vom Heiligen Geist empfangen, teuer und geliebt vor Gott, vor den Engeln und den Menschen war. Und gleichwie dieses heilige Kind inmitten eines sündigen Nazareth erzogen wurde und zunahm an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den Menschen, ja, endlich unter vielen Kämpfen, Leiden und Versuchungen dem Ziele Seines Lebens entgegenging, so soll auch der neue Mensch in uns, Christus in uns, umgeben von den Überresten des alten Adams, von den Versuchungen der Welt und der bösen Geister, erzogen werden und an Gnade zunehmen, bis Christus mehr und mehr in uns allein wirksam und tätig, mehr und mehr unser Alles in Allem wird, während der alte Mensch ans Kreuz geheftet und mehr und mehr abgemattet, erstickt und getötet wird.


      Zum 26. Oktober


      Welche der Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder. Römer 8:14


      Dieses ist das entscheidende Kennzeichen! Von allen Menschen auf Erden sind nur die Gottes Kinder, die hier in der Zeit vom Geist Gottes getrieben, regiert und geleitet werden. Welche nicht vom Geist Gottes getrieben werden, die sind nicht Gottes Kinder. Also lehrt dieser Spruch uns das allgemeine Kennzeichen, durch das Gottes Kinder von den anderen Menschen unterschieden sind. Überall in der Welt werden wir einen deutlichen Unterschied sehen. Die meisten Menschen leben nur nach dem Fleisch, entweder in einer freien und groben Weise nach ihren eigenen Lüsten und dem Lauf dieser Welt oder aber in einer feineren Weise, indem sie ihre eigene Gerechtigkeit aufrichten, jedoch ohne vom Wort und Geist regiert zu werden. Daneben aber ist ein anderes Volk vorhanden, das ständig mit der Frage umgeht, wie man recht glauben und Christus nachwandeln solle, Menschen, die bei all ihren Gebrechen und ihren Klagen darüber doch dieses Bestreben zu ihrem Hauptanliegen haben, an Christus zu glauben und Ihm nachzuwandeln, ihr Fleisch zu töten und ihren Herrn sowohl mit Worten als auch mit Werken zu bekennen, so dass ihr ganzes Leben in entgegengesetzter Richtung zu demjenigen der übrigen Welt verläuft. Solches wird niemals vom Fleisch und Blut bewirkt, es geschieht nur durch den Geist Gottes; und „welche der Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder.“


      Gottes Kinder - eigentlich „Söhne Gottes“! Welcher Mensch kann etwas so Großes glauben und bedenken! Diejenigen, die dies leicht glauben können, bedenken gewiss nicht das, was diese Worte enthalten, während diejenigen, die es bedenken können, es auf Erden sicher nie vollkommen zu glauben vermögen. Es ist viel zu groß, unsere engen Herzen können es nicht fassen. Bedenke! Nicht Knechte und Mägde, sondern Kinder, Söhne und Töchter des großen, allmächtigen Schöpfers! Wie groß das ist, kann einigermaßen verstanden werden, wenn wir die vom Apostel hier angewandten Worte betrachten. Wenn wir Kinder sind, sind wir auch Miterben des eingeborenen Sohnes - „Christi Miterben“ - und Christus ist der Erstgeborene unter vielen Brüdern. Wie aber sollen wir dies verstehen? In wahrer Bedeutung jemandes Kind zu sein, pflegt ja gewöhnlich zu bedeuten, von ihm geboren zu sein. In dieser Bedeutung können wir wohl nicht Gottes Kinder sein? In einer gewissen Bedeutung ist zwar „der Erstgeborene des Vaters“ allein Gottes Sohn, als vom Vater in Ewigkeit geboren und Seinem Wesen nach Gott. Aber in einer anderen Bedeutung sind auch alle Kinder Gottes auf Erden von Gott geboren, da sie durch den Geist „neue Kreaturen“, neue Wesen geworden sind. Wir werden gewöhnlich in zweierlei Weisen jemandes Söhne. Die erste geschieht durch die Geburt, die zweite durch die Annahme. Es hat dem großen Gott gefallen, dass wir in diesen beiden Weisen Seine Kinder sein sollen. Von der letzteren Weise redet der Apostel in Epheser 1:5, wo er sagt: „Er hat uns verordnet zur Kindschaft gegen (für) sich selbst durch Jesus Christus, nach dem Wohlgefallen Seines Willens.“ Von der ersteren Weise redet Johannes oft, indem er z. B. sagt: „Gottes Kinder, welche nicht vom Geblüt, noch von dem Willen des Fleisches, noch von dem Willen eines Mannes, sondern von Gott geboren sind.“ Und abermals: „Wer aus Gott geboren ist, der tut nicht Sünde, denn Sein Same bleibt bei ihm, und kann nicht sündigen, denn er ist von Gott geboren.“


      Welche Wunder des Himmels auf dieser sündigen Erde! Sie trägt lebendige Kinder Gottes, die von Gott geboren sind. „Welch eine Tiefe des Reichtums, beides, der Weisheit und der Erkenntnis Gottes! Wie gar unbegreiflich sind Seine Gerichte und unerforschlich Seine Wege!“ Dass wir Kinder Gottes sind, ist die Summe alles dessen, was der dreieinige Gott als Schöpfer, Versöhner und Seligmacher für den Menschen getan hat. Ist es dir gar zu viel, dass du ein Kind Gottes sein sollst, so bedenke doch: Gott erschuf den Menschen im Anfang dazu, als Er ihn zu Seinem Ebenbild und zum Erben alles dessen machte, was Er erschaffen hatte, ja, Er bereitete auch die Wohnungen des Himmels für ihn. - „Aber“, sagst du, „wir sind ja gefallen, wir sind voller Sünde.“ Bedenke dann! Gott gab deshalb Seinen eingeborenen Sohn dahin, um Mensch zu werden wie wir, damit Er uns mit Seinem Gehorsam bis zum Tod die verlorene Kindschaft wieder erwerbe. Ist es dir unwahrscheinlich, dass du Gottes Kind sein sollst, weil du noch so viele Sünden fühlst, so bedenke, was Christus dafür tat. Wenn du aber wiederum sagst: „Deshalb sind in der wahren Bedeutung des Wortes nicht alle Menschen Gottes Kinder“, dann wird geantwortet: Darum werden wir auch von Gott geboren, aus dem Geist geboren! Wenn du bei aller Bosheit und allem Streit des Fleisches doch nie frei sündigen, nicht „Sünde tun“ kannst, weil „der Same Gottes“ in dir bleibt und der Geist Gottes gegen die Sünde streitet, dich straft, erquickt und leitet, dann bedenke die Worte unseres Textes: „Welche der Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder.“ Wenn wir also auf die Gründe unserer Kindschaft, nämlich auf die eigenen Werke des dreieinigen Gottes blicken, dann werden wir noch bei unserem ganzen Elend und allen Widersprüchen des Herzens bekennen, dass wir, so wahr Gott größer ist als unser Herz, doch in Wahrheit Gottes Kinder sind, so viele wie der Geist Gottes treibt.


      Zum 27. Oktober


      Ich schäme mich des Evangeliums von Christus nicht. Römer 1:16


      Man könnte hier fragen, weshalb der Apostel eigentlich diese Bemerkung macht, da doch das Evangelium nicht etwas ist, dessen man sich zu schämen braucht. Gott hat es uns vom Himmel herab gegeben, es ist also das Ehrenvollste, was es auf Erden gibt. Weshalb sagt der Apostel dann, dass er sich nicht schäme? Ohne Zweifel deshalb, weil Menschen sich desselben doch zu schämen pflegen.


      Hier werden gewiss viele meinen, dass dies nur zur Zeit des Apostels der Fall sein konnte, wo die ungläubigen Juden und die Heiden die Herrlichkeit des Evangeliums nicht kannten und deshalb auch in ihrer falschen Weisheit verachteten. Es ist gewiss wahr, dass es sich zur Zeit des Apostels so verhielt, dass das Evangelium Gottes „den Juden ein Ärgernis und den Griechen eine Torheit war“, weil die Juden Zeichen forderten und die Griechen nach Weisheit fragten. Ganz ebenso aber geht es auch jetzt zu. Das Evangelium Christi ist auch heute ein Ärgernis und eine Torheit sogar für viele von denen, die auf Seinen Namen getauft sind.


      Die menschliche Natur ist zu allen Zeiten und an allen Orten dieselbe, trotz aller äußeren Veränderungen. Darum lässt das ganze Wort Gottes sich auch zu allen Zeiten und auf alle Völker anwenden, sie seien Juden oder Heiden, Mohammedaner oder Namenchristen. Es trifft überall zu, was der Apostel sagt: „Der natürliche Mensch vernimmt nichts vom Geiste Gottes; es ist ihm eine Torheit und kann es nicht erkennen.“ Und nicht nur das, sondern das Evangelium Christi ist in jeder Beziehung auch im schärfsten Kampf gegen alles in unserer Natur Liegende. Im Evangelium wird das angegriffen, was der Mensch am meisten liebt, nämlich seine Unabhängigkeit. Da wird eine unbedingte Unterwerfung des Verstandes und des Willens unter das Wort Christi gefordert. Da werden jede Hochmutseinbildung und alles Selbstvertrauen gründlich zu Boden geschlagen. Da wird Gott allein groß und der Mensch nur ein armer Bettler. Das kann der Menschennatur nie gefallen, sondern bedeutet ihr nur Pein und Tod. Hier liegt darum auch der Grund, weshalb Jesu Worte und Seine wahren Zeugen stets von allem gehasst sein müssen, was nicht aus Gott geboren ist. Darum sagte der Herr auch so oft zu Seinen Jüngern, dass sie sich darauf vorbereiten sollten, um Seines Namens willen von allen Menschen gehasst zu werden; und Er erklärte, dass es nicht wohl um sie stände und dass sie nicht Seine wahren Jünger seien, wenn sie nicht dieses Zeichen hätten, dass es ihnen wie dem Meister erginge. Es ist nicht das wahrhaftige und das reine Evangelium Christi, wenn die Welt es lieben kann und wenn es nicht verspottet und angetastet wird.


      Da nun aber ein Feind des Evangeliums nie dafür gehalten sein will, das Gute und Richtige zu hassen, so muss die Feindschaft sich immer mit dem Schein des Eifers für die Wahrheit umgeben und deshalb auch Christi Sache als Torheit oder als etwas Falsches und Böses schmähen, das getadelt und verabscheut zu werden verdient. Da Jesu Jünger und Freunde immer die kleine Schar, nur einige wenige Verachtete sind, während die Welt, die sie schmäht, die große tonangebende und angesehene Schar ist, so kann man leicht verstehen, dass es immer zu einer schweren Versuchung wird, sich Seiner und Seines Wortes zu schämen. Ach, es wird für manchen Christen ein unaussprechlich harter Kampf, um Christi willen der Achtung der ganzen Welt zu entsagen, ein Tor zu werden und sich von seinen Nächsten und Freunden und der ganzen bürgerlichen Gesellschaft verachtet und aufs ärgste geschildert zu sehen. Wir haben doch auf Erden nichts Kostbareres als die Achtung, die Freundschaft und das Vertrauen der Menschen. Jetzt sollen wir allem entsagen. Um solches immerfort zu ertragen, ist ein göttliches Werk an der Seele erforderlich. Wir reden hier nicht von jener Frömmigkeit, die von der Welt gebilligt und geachtet werden kann, sondern von der wahren, echten Nachfolge Christi, die unbedingt der Welt ein Ärgernis und eine Torheit sein muss, so wahr Christus gesagt hat: „Der Knecht ist nicht größer als sein Herr. Haben sie Mich verfolgt, so werden sie auch euch verfolgen;“ als wollte Er sagen: Geben sie vor, dass sie euch wegen eines Fehlers, z. B. wegen eines Mangels an Demut, Sanftmut usw. hassen, so wisst, dass Ich „sanftmütig und von Herzen demütig“ war, und dennoch haben sie Mich gehasst


      Zum 28. Oktober


      Durch Jesus Christus haben wir den Zugang im Glauben zu dieser Gnade, darin wir stehen. Römer 5:2


      Das Wort „Zugang“, das soviel heißt wie Zutritt zu der Gnade, ist ein Wort voll himmlischen Trostes für arme Sünder. Die Schrift lehrt, dass wir einen beständigen Zugang zu dieser Gnade haben. Paulus spricht an anderer Stelle vom „Zugang zu Gott oder zum Vater durch Jesus Christus“; und Hebräer 10 nennt er es „die Freudigkeit zum Eingang in das Heilige durch das Blut Jesu, welchen Er uns bereitet hat zum neuen und lebendigen Wege durch den Vorhang, das ist durch Sein Fleisch.“ O, welch seliger Trost, dass dieser Zugang zum Gnadenthron, dieser neue und lebendige Weg durch den Vorhang uns beständig offen steht! Dies ist es, was in allen Fällen hilft, was ich auch immer über meinen Zustand entdecke, ja, selbst wenn ich finde, dass ich bisher nicht glaubte, sondern wie Judas oder der Zauberer falsch und betrogen war; auch er, der „voll bitterer Galle und verknüpft mit Ungerechtigkeit war“, hatte Zugang zur Gnade, denn der Apostel sagte: „Tue Buße und bitte Gott, ob dir vergeben werden möchte die Tücke deines Herzens“. Auch „der Laue“, der die harte Anrede erhielt: „Ich werde dich ausspeien aus Meinem Mund“, hatte doch Zugang zur Gnade, weil der Herr hinzufügte: „Ich rate dir, dass du Gold von Mir kaufest.“


      Solange es noch heute heißt, kann deshalb allem abgeholfen werden, weil wir immer Zugang zur Gnade haben. Wir können heute anfangen, zu dieser Gnade hinzu fliehen. Der Apostel ermahnt aufgrund dieses Zugangs: „Darum lasst uns hinzutreten mit Freudigkeit zu dem Gnadenthron, auf dass wir Barmherzigkeit empfangen und Gnade finden auf die Zeit, wenn uns Hilfe not sein wird.“ Alles hängt also davon ab, dass wir diesen Zugang „durch Jesus Christus“ haben, dass wir einen Hohenpriester haben, der Mitleiden haben kann mit unserer Schwachheit, „einen Hohenpriester in Ewigkeit, der ein unvergängliches Priestertum hat, weshalb Er auch selig machen kann immerdar, die durch Ihn zu Gott kommen, und lebt immerdar und bittet für sie.“ Durch diesen beständigen Zugang zur Gnade sowie dadurch, dass wir diese Gnade nur „durch unseren Herrn Jesus Christus“ haben, kommt es, dass wir durch den Glauben beständig in der Gnade verbleiben können.


      Hierdurch ist die tröstliche Wahrheit gewiss und aus der Schrift bekräftigt, dass keine Mängel und Gebrechen, kein Wechsel von besseren oder schlimmeren Stunden unseren Gnadenstand zunichte machen oder erschüttern können, solange wir im Glauben an Christus verbleiben und nicht ganz von Ihm abfallen. Alles Sündliche, was jemals während der Wanderung zum Vorschein kommen kann, wird gerade durch den in Christus gegründeten Gnadenbund gutgemacht und aufgewogen; alles wird gutgemacht durch den Ewigkeits-Hohenpriester. Er ist gerade deshalb mit Seinem eigenen Blut in den Himmel eingegangen, auf dass Er unser Fürsprecher bei dem Vater sein soll, wie Johannes sagt: „Meine Kindlein, solches schreibe ich euch, auf dass ihr nicht sündigt. Und ob jemand sündigt, so haben wir einen Fürsprecher bei dem Vater, Jesus Christus, der gerecht ist.“ Dieser Fürsprecher und dieser Gnadenbund sind mächtiger als alles, was möglicherweise in unserem Leben zum Vorschein kommen kann.


      Da das Licht des Geistes bei den Gläubigen alles offenbart und bestraft, was sündig ist, so entstehen bei ihnen mancherlei und schwere Prüfungen dieses Glaubens. Der eine ist von schweren Versuchungen zu Boden geworfen, empfindet nun grässliche Drohungen im Gewissen und klagt: „Ich habe einen offenbaren Fall getan, ich bin von der Gnade gewichen.“ Der andere klagt unter hartnäckigen Versuchungen: „Mein Herz ist falsch; es liebt die Sünde, ist unbeständig und oberflächlich; ich wache nicht recht.“ Ein dritter geht unter langwieriger Dürre inwendig gefühllos und tot wie ein Schlafender, klagt und weiß keinen Rat, um recht wach und gottesfürchtig zu werden. Das ganze Verderben, das wir von Adam ererbten, lässt sich auf vielerlei Art und Weise fühlen, wenn der Geist es beleuchtet und straft. Ist es möglich, dass dieses ganze Elend von der Gnade bedeckt werden kann?


      Wenn die Gnade irgendwie von uns abhinge, dann wäre es unmöglich. Hier allerdings wird es sich zeigen, ob du dem Worte glaubst, dass wir nur „durch unseren Herrn Jesus Christus“ in der Gnade stehen. Bezweifelst du, dass das ganze Elend, mit dem du vor dem Gnadenthron liegst, von der Gnade bedeckt werden kann, dann musst du entweder deinen Glauben auf etwas Gutes bei dir gründen, oder aber du musst sagen, dass der Sohn Gottes kein vollkommener Heiland und Fürsprecher bei dem Vater sei. Es ist deshalb überaus wichtig, die Worte „durch Christus Jesus“ recht festzuhalten und die Wahrheit tief ins Herz zu schreiben, dass unsere Gerechtigkeit vor Gott und unser Friede mit Gott in Ihm allein sind, der vor dem Angesicht Gottes für uns erscheint. Sonst wäre alles verloren, und alles wäre falsch, was die Schrift hiervon zeugt. Käme die Gerechtigkeit auch nur zum Teil durch das Gesetz, „dann ist Christus vergeblich gestorben.“ „Wo die vom Gesetz Erben sind, so ist der Glaube nichts und die Verheißung ist abgetan.“ So haben wir denn wahrlich eine ewige Gnade bei Gott, so wahr dies „durch unseren Herrn Jesus Christus“ geschehen ist.


      Zum 29. Oktober


      So Christus in euch ist, so ist der Leib zwar tot um der Sünde willen, der Geist aber ist Leben um der Gerechtigkeit willen. Römer 8:10


      Hier könnte gefragt werden: „Weshalb sollen die Gläubigen sterben, da Gott ihnen doch ihre Sünden vergeben hat, und da der Tod ja eine Strafe der Sünde ist?“ Antwort: Der Tod der Gläubigen darf nicht dafür angesehen werden, auch nur im Geringsten die vollkommene Genugtuung Christi oder unsere volle Freiheit von dem Fluch des Gesetzes zu verkleinern. Ihr Tod ist nicht eine der rächenden Gerechtigkeit gemäße Strafe. Für alle, „die in Christus Jesus sind“, sind der Tod und alle Leiden nur heilsame Reinigungsmittel in ihres Vaters Hand, nur Glaubensprüfungen, Läuterungen des Geistes und Vernichtung aller Feinde und Fesseln. Alles wird ihnen zum Besten dienen. Das hat der Tod Christi ausgerichtet, durch den das ganze Gesetz Gottes sein volles Recht erhält, und durch den ein neuer Bund aufgerichtet wurde, demzufolge alle, die in Christus Jesus sind, von dem Tod als dem Lohn der Sünde und von allem Fluch des Gesetzes befreit sind. Für sie ist der Tod „verschlungen in den Sieg“, und ihr Todestag ist nicht eine Strafe der Sünde, sondern im Gegenteil zum Erlösungstag vom Tod und von allem Elend verwandelt. Das Grab ist ihnen ein heimlicher Gang zum Paradiese Gottes. Das in die Erde Bestattet werden ihrer Leiber ist eine Saat für jenes Leben. Gleichwie die in die Erde gelegte Herbstsaat im nächsten Sommer in einer neuen, verjüngten und schönen Gestalt dastehen wird, so dass sie nicht verloren ist, während sie in der Erde liegt, in derselben Weise sind die Leiber der Gläubigen durch den Tod nicht vernichtet, sondern nur in die Erde gelegt, um in neuen, schöneren Gestalten aufzuerstehen. „Es wird gesät verweslich und wird auferstehen unverweslich; es wird gesät in Unehre und wird auferstehen in Herrlichkeit; es wird gesät in Schwachheit und wird auferstehen in Kraft; es wird gesät ein natürlicher Leib und wird auferstehen ein geistlicher Leib.“


      Kann ein solcher Tod wohl eine Strafe der Sünde oder ein Fluch des Gesetzes genannt werden? Im Gegenteil: Er ist eine übergroße Gnade und ein Segen. Sein Zweck und sein Nutzen für die Leiber der Wiedergeborenen ist der, die in ihnen wohnende Sünde auszurotten und zu töten; sie müssen sterben, um ganz gereinigt zu werden. Das Gift der Sünde hat ihre Leiber so durchdrungen und verderbt, dass sie wie die Aussätzigenhäuser in Israel niedergerissen und erneuert werden müssen, um rein zu werden. Und gleichwie das Weizenkorn nicht lebendig wird, bevor es in die Erde fällt und erstirbt, so müssen auch unsere Leiber sterben und im Staube verwesen, um recht lebendig und heilig zu werden.


      Jetzt könnte man wohl einwenden: „Diejenigen, die bei der Wiederkunft des Herrn leben, werden nie sterben, sondern in einem Augenblick verwandelt; weshalb könnte der Herr nicht mit allen Seinen Gläubigen so handeln und sie schon hier in einem Augenblick verwandeln, so dass sie nicht zu sterben bräuchten?“ Hierauf kann nur geantwortet werden: Gott ist weiser als die Menschen. Wie vieler tiefen, heilsamen Lehren und Eindrücke wären wir beraubt, wenn der Tod uns nicht mehr vor Augen stände. Die Gläubigen bedürfen ja der ganzen Hilfe gegen die Sünde. Durch die Gewissheit des Todes wird nicht nur dem fleischlichen, weltlichen Sinn gewehrt, sondern es wird uns neben der Güte Gottes auch Seine Strenge gezeigt - Gottes Strenge und Hass gegen die Sünde, indem Er, der Gott des Lebens und der Seligkeit, um der Sünde willen den Tod in die Welt kommen ließ, und Seine Güte, Seine herzliche Barmherzigkeit, indem Er Seinen Sohn in unseren Tod dahingab, um dessen Stachel abzubrechen und ihn in einen guten Schlaf zu verwandeln. Solange die Sünde in der Welt ist, ist der Tod eine Wohltat für die Gläubigen. Sie bedürfen noch zu flehen: „Herr, lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, auf dass wir klug werden!“


      Schließlich sollen die Gläubigen auch deshalb sterben, weil sie in allen Dingen ihrem Haupte nachfolgen sollen. Er starb, sollten wir, Seine Glieder, von dieser Ordnung ausgeschlossen sein? Es ist ein großer Trost: Wenn wir sterben, folgen wir unserem Herrn und Heiland, der uns diesen Weg vorangegangen ist. Und wenn die Natur dennoch stets die Art hat, vor dem Tod zu schaudern (wie es auch viele Heilige erfahren haben), dann ist es sehr notwendig und sehr heilsam, dass gläubige Menschen tief bedenken und immer wieder dessen eingedenk bleiben, dass sie in Gottes Hand sind, in den Armen ihres getreuen Vaters und Heilandes, ohne dessen Willen nicht ein Haar von ihrem Haupte umkommen soll. Wenn auch der Tod eine erschreckende Gestalt hat, so ist es dennoch ihr bekannter, sie zärtlich liebender Heiland, der im Tod zu ihnen kommt. Es ergeht uns im Tode, wie es den Jüngern erging, als sie im Schiffe waren und Jesus auf dem Wasser zu ihnen kam. Sie erschraken und riefen: „Es ist ein Gespenst!“ Jesus aber sprach zu ihnen: „Seid getrost! Ich bin es, fürchtet euch nicht.“ - Er, der uns bisher mit so großer Huld beschützt hat, wird auch im Tod Seine Lieben nicht verlassen und uns nichts geschehen lassen, was Seine Liebe nicht vorschrieb. Durch den Tod wird Er uns das geben, wonach wir solange seufzten, nämlich die Erlösung von allem Übel, eine vollkommene Heiligkeit, Ruhe und Sicherheit. Wir werden niemals mehr gegen Ihn sündigen; niemals mehr wird unser Glaube von der Finsternis bedrückt, niemals mehr vom Teufel angefochten werden. Niemals mehr werden wir unseren Heiland vermissen, sondern Ihn dann im Paradiese Gottes sehen, wie Er ist. Während wir auf Erden arm, furchtsam und unruhig waren, werden wir dann in unser himmlisches Erbreich, in die ewige Ruhe eingeführt werden.


      Zum 30. Oktober


      Fürchte dich nicht, du kleine Herde; denn es ist eures Vaters Wohlgefallen, euch das Reich zu geben. Lukas 12:32


      Welch ein herrlicher Trost und welche Beruhigung für diejenigen, die das Reich Gottes suchen, dabei aber große Schwachheit fühlen und befürchten, dass sie es nicht erreichen könnten, - welch ein Trost, wenn sie über die Bedeutung eines solchen Wortes des Herrn aufwachen könnten. Denn Seine Worte „Fürchte dich nicht“ müssen ja die Verheißung enthalten, dass Er, der alle Gewalt hat, uns vorwärtshelfen wird, wie übel es für uns auch aussehen mag.


      Aber hier muss doch genau beachtet werden, dass Er nicht zu allen Menschen ohne Unterschied redet. Er sagt ausdrücklich, wer diesen Trost haben soll. Er sagt: „Du kleine Herde.“ Gewiss ist der Herr gnadenvoll gegen alle Menschen, das kann nicht anders sein; trotzdem aber sind viele in einem solchen Zustand, dass sie wirklich Grund haben, sich zu fürchten, ja, das allerärgste zu befürchten, was gedacht werden kann, dass sie nämlich geradezu verdammt werden und nie das Reich Gottes zu sehen bekommen sollen. Zu ihnen sagt der Herr nicht: „Fürchte dich nicht.“ Es ist darum wieder notwendig, zwischen verschiedenen Seelenzuständen zu unterscheiden, während es „heute“ heißt, wo noch allem abgeholfen werden kann, wenn wir nur die Stimme des Herrn hören wollen.


      Dieses Trostwort „Fürchte dich nicht“ sagt der Herr nur Seiner kleinen Herde, nur denen, die Er als Seine Schafe bezeichnet. Und bei Johannes 10 sehen wir, wie Er ganz besonders von den Schafen redet und spricht: „Ich kenne Meine Schafe und bin bekannt den Meinen.“ „Sie hören Meine Stimme und folgen Mir, und niemand wird sie aus Meiner Hand reißen!“ Und in dem Text vom Jüngsten Tag sagt Er, wie Er dann alle Menschen scheiden wird, die einen von den anderen, gleichwie ein Hirte seine Schafe von den Böcken scheidet; die Schafe wird Er zu Seiner Rechten stellen und die Böcke zur Linken. Alles läuft darauf hinaus, wie der Herr in Seinen Urteilen zwischen den verschiedenen Seelen unterscheidet. Er redet überall lieblich und tröstlich zu denen, die Er Seine Schafe nennt; zu denen dagegen, die zu Seiner Linken stehen, sagt Er die schrecklichsten Worte: „Geht hin von Mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln!“


      Darum, wie tröstlich und lieblich unsere Textworte auch sind, so müssen wir, um weder selbst betrogen zu werden, noch jemanden zu betrügen, doch beachten, dass dieser Trost nur denen gehört, die Jesus als Seine Schafe erkennt und von denen Er sagt: „Sie hören Meine Stimme, sie folgen Mir.“ Er sagt nicht, dass sie so gut, so treu und so stark sind, wie sie sein sollten, am allerwenigsten sagt Er, dass sie sündenfreie Heilige seien. Nein, wohl sind sie Sünder, wie sie selbst bitterlich beklagen. Aber während die ganze Welt frei nach der Lust und den Gedanken des eigenen Herzens lebt, werden sie als Jesu Schafe trotz aller ihrer Gebrechen doch von Seiner Stimme geleitet und fragen unausgesetzt nach Seinem Wort und Seinem Wohlgefallen. Sie hangen Ihm an, werden von Seinem Wort gestraft und gezüchtigt, von eben diesem Wort aber auch getröstet und durch das ganze Leben getreulich geleitet.


      Du, der du gern ein rechter Christ sein willst und der du den Heiland und Sein Evangelium nicht entbehren kannst, aber unter so vielen ungebührlichen Sünden leidest, so dass du befürchtest, das Reich Gottes nie zu sehen zu bekommen, und der du oft nahe daran bist, ganz zu verzweifeln und alles fahren zu lassen, durch eine besondere Gnade Gottes aber noch immer an deinem Heiland hängst und Ihn und das ewige Leben nicht ganz verlassen kannst - höre, was der Herr in unserem Texte spricht, der Herr, der zuletzt am Jüngsten Tag alle richten wird, der einzige, den wir zu fragen haben. Denn wem sollte ich glauben, wenn nicht Ihm? Und Er sagt nun hier: „Fürchte dich nicht, du kleine Herde; denn es ist eures Vaters Wohlgefallen, euch das Reich zu geben.“ Höre, welch ein fester Grund für unseren Trost, dieses „eures Vaters Wohlgefallen“ ist. Hier werden unser Trost und unsere Hoffnung wieder nur auf den eigenen Willen und das freie Geben der göttlichen Majestät gegründet. Darum glaube gewiss, dass dies auch der einzige Grund ist. Sobald du nur eins der Schafe seiner kleinen Herde bist, so gibt Er dir das Reich. Das war das freie Wohlgefallen des Vaters. Denn „Er hat uns verordnet zur Kindschaft gegen (für) sich selbst durch Jesus Christus, nach dem Wohlgefallen Seines Willens.“


      Und was ist nun der Wille und das Wohlgefallen des ewigen Vaters? So spricht der Herr: „Dass Er euch das Reich gebe.“ Welchen will Er das Reich geben? Euch, die ihr die kleine Herde seid, voller Gebrechen im Glauben, im Gehorsam, im Mut und im Verständnis. Deshalb will Er euch das Reich als ein freies Geschenk, als eine freie Gabe geben. „Denn aus Gnaden seid ihr selig geworden durch den Glauben, und dasselbe nicht aus euch; Gottes Gabe ist es.“ Eine Gabe ist es! „Nicht aus den Werken, auf dass sich nicht jemand rühme.“ Denn gerade deshalb gibt Er es denen, die eine kleine Herde sind, nicht aber den Starken und Mutigen, wenn auch diese letzteren hinsichtlich der Werke weniger zu bereuen und zu beweinen haben. „Denn ist es aus Gnaden, so ist es nicht aus Verdienst der Werke; sonst würde Gnade nicht Gnade sein.“ Und nun ist es des Vaters Wohlgefallen, dass Er, während wir wirklich alle Sünder sind, das Reich denen geben will, die ihre Sünden erkennen, Gnade suchen und im Glauben leben.


      Zum 31. Oktober


      Ich sehe ein anderes Gesetz in meinen Gliedern, das da widerstreitet dem Gesetz In meinem Gemüte und mich gefangen nimmt in der Sünde Gesetz. Römer 7:23


      Hiervon haben wir leider gar zu deutliche Beispiele in unserem mangelhaften Leben, sowohl hinsichtlich des Glaubens als auch des Wandels. In meinem Gemüte habe auch ich dieses Gesetz, dass ich alles glauben will, was mein allmächtiger Gott gesagt hat, wenn es meiner blinden Vernunft auch noch so unwahrscheinlich wäre. Aber wie geht es? In meiner blinden, hochmütigen Vernunft ist ein anderes Gesetz, das mir zuflüstert: „Dies und jenes ist unwahrscheinlich, ja, unmöglich“; und wenn ich die Möglichkeit der Sache nicht sehe, dann zweifle ich an Gottes Wort und „mache Ihn zum Lügner“. Das ist eine grässliche Sünde, die ich nie begehen wollte. Dass ich sie aber dennoch begehe, zeigt, dass ich „in der Sünde Gesetz gefangen genommen werde“. Oder wie steht es damit, die Auferstehung unserer Leiber zu glauben? Deiner Gesinnung nach hältst du das Wort des Herrn hierüber heilig und wahrhaftig und Gott für allmächtig, alles tun zu können, was Er will und was Er gesagt hat. Aber dann kommt ein Augenblick, wo du deine Augen auf einige verweste Gebeine heftest und dabei denkst: „Werden auch unsere Leiber auferstehen? Nein, das ist unmöglich!“ Dann hat das Gesetz, das in deinen Gliedern ist, Augen und Vernunft, dich gefangen genommen. Selbst dem Hauptartikel von der Vergebung der Sünden widerfährt unaufhörlich dasselbe. Du hast deine ganze Seligkeit in deinem Glauben an Jesu Blut, dass es uns rein macht von allen unseren Sünden. Doch bevor du es noch denkst, hast du schon angefangen, auf deine Sünde zu blicken, unter der du am meisten leidest, auf ihre Ungebührlichkeit und Unaufhörlichkeit, und du denkst: „Es müsste doch einmal mit dieser Sünde ein Ende haben, ich sündige noch immer; wie kann ich dann an die Gnade Gottes glauben?“ So bist du bald gefangen in dem Gesetz des Unglaubens und der Vernunft. Auch wenn andere Nöte, Mängel und Bekümmernisse entstehen, sagt dir das Gesetz in deinem Gemüte: „Hoffe auf Gott, Er ist ein allmächtiger, treuer Vater. Fürchte dich nicht, glaube nur!“ Aber dann vernimmst du sogleich ein anderes Gesetz aus deinem ungläubigen Herzen, welches sagt: „Diesem kann doch nicht abgeholfen werden, es ist unmöglich, es ist vorbei“ usw. In dieser Weise erfahren wir unaufhörlich in unserem Kleinglauben, wie das Gesetz in unseren Gliedern uns gefangen nimmt.


      Und dies geschieht uns nicht nur mit dem Glauben und der Hoffnung, sondern auch mit dem Wandel. Nach dem Gesetz in meinem Gemüte halte ich Gottes Gebote nicht nur für heilig und für wahrhaftig, sondern sie sind mir auch herzlich lieb. Doch in einem Augenblick werden sie mir wie ein Nichts. Ich kann Gottes Gegenwart weder bedenken noch schätzen. Es ist mir, als ob es keinen Gott gäbe. Es geht mir, wie der Apostel sagt: „Ich weiß nicht, was ich tue; denn ich tue nicht, was ich will, sondern was ich hasse, das tue ich.“ Ich wollte unerschütterlich sanftmütig und mild sein, werde aber plötzlich vom Zorn und von der Ungeduld ergriffen. Ich wollte beständig rein und frei von allen sündlichen Begierden sein, werde aber von der Sünde Gesetz gefangen genommen, so dass ich tue, was ich hasse. Ich wollte gegen alle Menschen demütig sein, wollte geduldig in Trübsal und uneigennützig und himmlisch gesinnt sein; aber plötzlich bin ich aus meiner rechten Gesinnung in einen Zustand versetzt, der mir ein Rätsel und ein Schrecken ist. Das ist gerade das, was der Apostel hier sagt: „Ich werde gefangen genommen in der Sünde Gesetz, das in meinen Gliedern ist.“ Und wer kann sagen, wie schlimm es dann zugehen kann?


      Dass der Geist nun dennoch den Sieg behält, hängt davon ab, dass die Seele trotz allem in der heiligen Gesinnung verbleibt, die sich noch fortgesetzt gegen das Fleisch erhebt, gegen die Sünde streitet und in der Reue und dem Glauben wieder vor dem Gnadenthron aufgerichtet wird, die aufs neue wieder Trost, Lust und Kraft zur Fortsetzung des Wandels nach dem Geist empfängt. Es hängt davon ab, dass man durch alle demütigenden Erfahrungen nur um so gottesfürchtiger wird, seine Schwachheit und die furchtbare Macht der Sünde immer tiefer erkennen lernt, sowie immer dringender zum Gebet und zum Worte hingetrieben wird, um dort Hilfe zu suchen. Wenn man aber immer mehr vom Gnadenthron fernbleibt, sich in der Sünde wohlfühlt und sie zu entschuldigen anfängt, dann zeugt das von einem Rückgang, ja, von Schlaf oder Tod. - Wenn dagegen die Sünde dem Geist immer erschrecklicher wird - und gerade die Sünde, die meinem Fleisch am liebsten ist, so dass ich ihr gegenüber schließlich alle anderen Sünden gering achte, mich selbst für den unwürdigsten Sünder halte, die Gnade in Christus aber als immer unentbehrlicher schätze -, dann zeugt dies davon, dass der Geist unter allen Kämpfen immer gottesfürchtiger und geheiligter wird. Kommt es dagegen wieder dahin, dass aller Streit aufhört und ich mich nun so gut und fromm finde, wie ich es sein will, dann ist dies gewiss ein Zeichen davon, dass ich eingeschlafen bin und mich still dem Feind ergeben habe. Wenn es in diesem Leben am besten geht, dann geht es so, dass die Sünde nicht tot und müßig, sondern beschwerlich und bedrückend ist, weil ich mich ihrem Willen nicht ergebe, sondern wachend und betend gegen sie kämpfe. Aber dann wird der Streit oft hart und die Not groß. Davon wissen die bezauberten, schlafenden Menschen nichts, denn das ist der Streit, der von denen geführt wird, die um eine Krone kämpfen und bei denen das Gesetz allerlei Lust erregt hat.
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      Zum 1. November


      Vater, willst Du, so nimm diesen Kelch von Mir; doch nicht Mein, sondern Dein Wille geschehe! Lukas 22:42


      Wenn mir einmal meine Augen geöffnet werden, so dass ich die wichtigste Herzenssache Gottes und Seinen Eifer um die Errettung der Seele recht sehen und erkennen kann, dass Er für uns ein Mensch, ein Opferlamm wird, Blut schwitzt, sich geißeln, kreuzigen und töten lässt, welch ein unaussprechlicher, großer Trost liegt dann in dem Gebet: „Nicht Mein, sondern Dein Wille geschehe!“ Es ist vor allen Dingen notwendig zu wissen und in Wahrheit zu glauben, ja, im tiefsten Herzensgrund davon überzeugt zu sein, dass Gott will - und in Ewigkeit nie etwas anderes will -, dass wir selig werden sollen. Heute und morgen und alle Tage wird Er nichts anderes wollen.


      Wegen dieser Seiner wichtigsten Herzensabsicht kann Er dich viel bitteres Leiden treffen lassen. Nur zum ewigen Heil deiner Seele lässt Er deinen „äußeren Menschen“ umkommen, lässt Er dich viel zeitliche Trübsal treffen, ja, zuweilen die bittersten Erfahrungen machen, z. B. den Verlust deiner dir liebsten Dinge, mit denen dein Herz verwachsen war. Hier reißt der Tod einen lieben Herzensfreund, vielleicht die teure Gattin oder ein Kind hinweg; dort verliert ein anderer auf einmal sein ganzes Hab und Gut. Hier rauben böse Menschen dir noch etwas Kostbareres, deinen guten Namen; dort wird ein anderer von einer unheilbaren Krankheit befallen. Welch unendlich bittere Erfahrungen hat doch das Jammertal für seine Wandersleute! Da könnte ein Mensch ganz verzweifeln, wenn er nur auf das blickt, was vor Augen ist. Kannst du aber mit Asaph „in das Heiligtum Gottes gehen“ und die wahre Bedeutung dieses Lebens, den Ernst der Ewigkeit und die zärtliche Meinung des getreuen Gottes gewahr werden, dass Er nämlich an deine Seele dachte, als Er dir das zusandte, dann wirst du mit Anbetung dein Herz vor Gott beruhigen und auch deine bittersten Erfahrungen für die größte Gnade halten. Oder weißt du, wie viele Leiden zur Errettung deiner Seele vonnöten sind? Halte hier still!


      Hat dein treuer Gott nun eine so zärtliche Absicht mit dir, dass Er dich ewig selig im Himmel zu machen gedenkt, solltest du dann darüber missvergnügt sein, wenn Er so bittere Mittel anwendet? Vielleicht hast du beim Gefühl deiner jämmerlichen Trägheit und Schwachheit in der Heiligung und bei der Kreuzigung des Fleisches aus der Tiefe gerufen: „Gott, ich kann weder wachen noch streiten und mein Fleisch nicht töten, wie ich soll; tue Du es, O Herr, töte Du mein Fleisch, fördere Du meine Heiligung!“ Hat der Herr dir jetzt die Gnade erwiesen und deine Bitte erhört, hat Er jetzt angefangen, dein Fleisch zu töten - und hat Er kein besseres Mittel dazu gefunden als gerade dieses Leiden, - willst du dann missvergnügt sein? Bitte Gott um einen ergebenen und stillen Geist, so dass du in dem härtesten Todeskampf deines alten Menschen beten kannst: „Vater, nicht wie ich will, sondern wie Du willst.“ Es kommt nur darauf an, sich zu ergeben - sich in den Tod zu geben, Abschied zu nehmen von diesem Leben und von jeglichem Gedanken an irdische Seligkeit - und seine Seele der Ewigkeit zuzuwenden. Diese Bitte wird man in Gethsemane lernen. Als das Grauen vor den Martern und dem Tod dem frommen Herzen Jesu die Bitte abpresste: „Ist es möglich, so gehe dieser Kelch von Mir“, fügte Er hinzu „doch nicht wie ich will, sondern wie Du willst!“ Das war der Sieg! Darauf sagte Er mit erleichtertem Geist: „Soll Ich den Kelch nicht trinken, den Mir Mein Vater gegeben hat?“ Wenn man sich erst in den Tod gegeben hat, dann wird das Leiden erleichtert, so schwer es auch immer sein mag.


      „Aber“, sprichst du, „wenn es nur mein Vater wäre, der mir mein Leiden zugesandt hat, ich sehe doch, dass der oder jener Mensch die Ursache daran ist.“ Antwort: Das ist die Folge davon, dass du nicht an einen alleinigen Gott glaubst. Es ist der Heide in deinem Herzen, der mehrere Götter hat; zuerst den Schöpfer, dann den Teufel, dann einen bösen Menschen usw. Glaubtest du stattdessen, was die Schrift lehrt, dass es nur einen Gott gibt, der über alle anderen Mächte im Himmel, auf Erden und in der Hölle herrscht, dass der Teufel den Hiob nicht antasten darf, ohne dazu Erlaubnis erhalten zu haben, dass die Welt „kein Haar auf unserem Haupte ohne den Willen des himmlischen Vaters krümmen“ kann, dann würdest du einsehen, dass auch das, was böse Menschen dir zufügen, der Art und dem Grad nach von dem weisen Vater bestimmt ist; dann würdest du nicht auf das Fleisch schauen, sondern allein Gott in allen Dingen erblicken. Die Schrift lehrt uns, dass der Herr es ist, der uns das Leiden sendet, selbst wenn es uns von bösen Menschen zugefügt wird. Das wusste auch David, als der böse Mensch Simei ihm fluchte. „Lasset ihn fluchen“, sagte er, „denn der Herr hat es ihn geheißen: Fluche David. Wer kann nun sagen: Warum tust du also?“ Auch Jesus Christus wurde von bösen Menschen gemartert, dennoch aber sagte Er, dass „der Vater Ihm den Kelch gegeben“ habe. Und wenn Er sagt: Ein Haar von eurem Haupte soll nicht umkommen ohne euren Vater“, was kann dann ohne den Willen Gottes geschehen? Was kann unwichtiger als ein Haar sein? Erschrecklicher Unglaube, wenn wir solche Worte aus Christi eigenem Munde nicht bedenken! Er hat ja damit ausgesprochen, dass unser himmlischer Vater für unsere kleinsten Angelegenheiten Sorge trägt und dass uns ohne Seinen Willen nicht das Geringste widerfahren kann. Sollten wir Ihm dann nicht mit freudiger Ergebung alles anempfehlen und sagen: „Dein Wille geschehe!“?


      Zum 2. November


      Selig ist der Mann, der die Anfechtung erduldet. Jakobus 1:12


      Dieses zu beachten, ist sehr wichtig! Darum wollen wir diesen Punkt etwas gründlicher betrachten. Viele fromme Gnadenkinder pflegen wegen der Anfechtung gänzlich den Mut zu verlieren, und das vor allem durch folgende Gedanken: „Wäre ich in Sünde gefallen, würde ich nicht an der Gnade verzweifeln; aber ich fühle bei mir etwas noch viel Schlimmeres, nämlich Liebe zur Sünde, das ist ganz erschrecklich.“ Darauf antworten wir: Bist du zufrieden mit dieser Liebe zur Sünde? - „Zufrieden mit ihr? Wie kann ich das sein? Sie ist im Gegenteil das Verabscheuungswürdigste, dessen ich mir bewusst bin.“ Nun, dieses „Ich“, das die Liebe zur Sünde „verabscheut“, das sie hasst, das ist dein rechtes Ich, das ist der neue Mensch. Dann wird es in der Schrift nicht „die Sünde lieben“ genannt, sondern das, was du so nennst, heißt in der Schrift „das Fleisch mit seinen Lüsten und Begierden“. Du fühlst also Liebe des Fleisches zur Sünde. Und wie sollten wir eine Versuchung empfinden, wenn wir nicht des Fleisches Begierden fühlten?


      Fühlst du nun eine Versuchung, dann sieh nur zu, dass du ihr keinen Beifall gibst und sie zu billigen, ihr zu huldigen und zu folgen anfängst, sondern dass du mit dem Gebet des Glaubens dem Fleisch und dem Teufel widerstehst und einstweilen, wie es dir auch immer gehen mag, beim Gnadenthron und bei der unverdienten Gnade in Christus bleibst. Dann hast du doch immer in Ihm das ewige Leben, mag es im übrigen noch so schlimm und wunderlich aussehen, ja, selbst wenn du dich zuweilen ganz vom Bösen überwältigt sehen würdest, so dass, wie Luther sagt, „der Teufel mit den Füßen über dich springt und dir auf den Hals tritt“ oder ganz frei über dich zu herrschen scheint und alle Kraft, alle Gnade des Heiligen Geistes ganz entschwunden scheint. Hier noch ruhig zu bleiben und inmitten der schwarzen Finsternis auf den Herrn zu harren, das ist „Weisheit bei den Vollkommenen“, das ist eine große Weisheit, eine wunderbare Gnade. Denn was der Herr in solchen dunklen Zeiten der Sichtung mit Seinen Kindern tut, ist ein gar zu tiefes Geheimnis. Wer dann dem Gefühl und dem Anschein folgen will, der muss verzweifeln. Es ist gerade der Zweck dieser tiefgehenden, zugrunderichtenden Versuchungen, dass wir allen Nebentrost aus eigener Frömmigkeit und Stärke verlieren sollen. Darum muss es so bis zum Äußersten gehen und so pechschwarz vor der Seele werden, dass auch nicht der geringste Trost gefunden wird, den man bei sich sehen oder fühlen könnte, sondern dass es nur das eigene göttliche Wesen des Herrn, Seine eigene göttliche Treue und Allmacht ist, worauf noch zu hoffen ist. Auf solche Versuchungen bezieht sich auch das Wort des Jakobus: „Achtet es eitel Freude, wenn ihr in mancherlei Anfechtungen fallt (beachte: mancherlei), und wisset, dass euer Glaube, so er rechtschaffen ist, Geduld wirkt“, und ferner: „Selig ist der Mann, der die Anfechtung erduldet; denn nachdem er bewährt ist, wird er die Krone des Lebens empfangen.“


      Dass der Apostel hier von den Anfechtungen und Versuchungen zur Sünde redet, wird besonders deutlich aus dem, was er gleich darauf hinzufügt: „Niemand sage, wenn er versucht wird, dass er von Gott versucht werde; denn Gott kann nicht vom Bösen versucht werden. Er selbst versucht auch niemand; sondern ein jeglicher wird versucht, wenn er von seiner eigenen Lust gereizt und gelockt wird.“ Beachte hier die Worte „Anfechtung erduldet“. Das will sagen, nicht zu ermüden, der Versuchung nicht zu folgen, auch nicht zu verzweifeln und den Gnadenthron zu verlassen, sondern immer noch mit starkem Glauben und mitten unter dem Leiden fortwährend diese Bitte zu üben: „Führe uns nicht in Versuchung.“ - So lehrt auch Petrus uns bei der Versuchung des Teufels zu tun: „Widersteht dem Teufel fest im Glauben.“ Beachte „fest im Glauben!“ Wenn man nicht mehr an die Gnade Gottes sowie an Seinen Willen und Seine Macht glaubt, helfen zu können, dann hört man auf, zu bitten und auf den Herrn zu harren. Dann muss man lernen, lange und „geduldig“ zu warten, es kommt uns wenigstens als unendlich und unheilbar vor, so dass wir bereit sind zu sagen: „Es ist verloren, es ist nicht länger wert, Hilfe zu erwarten, ich fühle und sehe ja handgreiflich, dass ich dem Teufel überlassen bin.“ Wenn man dann bei diesem Beschluss stehenbleibt, dann hört, wie gesagt, das Gebet auf. Dazu trägt auch unser natürlicher Leichtsinn bei, so dass wir zu beten ermüden, wenn wir nicht gleich erhört werden, oder dass wir „uns an Christus ärgern“, wenn Er uns nicht in der Weise führt, wie wir es uns dachten.


      Aber Gott würde zum Lügner werden, wenn Er uns mit unserem Gebet und in unserem Glauben an Seine Verheißung zuschanden werden ließe. Nachdem Er uns Sein ganzes Wort hindurch gesagt hat: „Rufe Mich an in der Not, so will Ich dich erretten, so sollst du Mich preisen“, müssten viel eher Seine Ehre und Wahrheit zuschanden werden, wenn Er nicht nach diesen Seinen Worten täte. Wache darum auf und präge tief in dein Herz: Es ist ganz unmöglich, dass ein Mensch, der seine eigenen Kräfte so versucht hat, dass er an ihnen verzweifeln musste und der darum zum Herrn ruft, zuschanden wird, wie verzweifelt übel es auch aussehen möge. Denn das heilige, göttliche Wesen des Herrn, Seine göttliche Treue, Seine Wahrheit und Seine Allmacht bürgen hier für meine Errettung.


      Zum 3. November


      Seid fest, unbeweglich und nehmt immer zu in dem Werk des Herrn! 1. Korinther 15:58


      Vielleicht bist du, der du dieses liest, so glücklich, zu einem Nachfolger Jesu „aus der Welt erwählt“ zu sein, so glücklich, jetzt in einer innigen Vereinigung mit deinem Heiland zu stehen. „Halte, was du hast, dass niemand deine Krone nehme!“ Der Teufel hat uns den Tod geschworen und geht umher bald als ein brüllender Löwe, bald als ein Engel des Lichts. Viele, die „im Geist anfingen, vollendeten im Fleisch“, bald durch die Welt und ihre Lüste, von welchen sie aufs Neue gefesselt wurden, als sie im Streit und in der Kreuzigung des Fleisches ermüdeten und sich aufs Neue in den Dienst der Sünde begaben, bald dadurch, dass sie durch eine mächtige und hartnäckige Versuchung in Verzweiflung gerieten; bald durch die bezaubernde Macht neuer Lehren, durch die sie von der Einfalt in Christus weggeführt wurden und durch die das Leben starb; bald durch Hochmutseinbildungen, die der Tod aller innewohnenden Gnade sind.


      Es gibt Abgefallene, die geradezu zur Welt und zur Sünde zurückkehren und mit dem Wort Gottes nicht mehr umgehen. Andere dagegen behalten einen Schein der Gottesfurcht, aber es ist kein Geist in ihnen, kein Leben, kein Bedürfnis nach der Gnade und dem Evangelium, sondern nur „die Form zu wissen, was recht ist im Gesetz.“ „Es wäre ihnen besser, dass sie den Weg der Gerechtigkeit nie erkannt hätten, und es ist mit ihnen das letzte ärger geworden denn das erste.“


      Bitte Gott, dich in Gnaden vor einem so unglückseligen Ende zu bewahren! Erkenne die Wichtigkeit der Ermahnung des Apostels: „Seid fest, unbeweglich!“ Sei fest im Glauben! Halte täglich Freundschaft mit deinem Heiland! Lass dir nichts so angelegen sein, als jeden Tag der Freundschaft deines Gottes vergewissert zu sein und stets in Christus erfunden zu werden! Sei fest in der Liebe und in „der Übung der Gottseligkeit“, auf dass du dich nicht ermüden lässt, weder durch die Bosheit und Undankbarkeit der Menschen noch durch dein eigenes Fleisch; und dass du nicht schlaff und nachlässig wirst, wenn der Kampf sehr hart und langwierig wird! Halte noch eine kleine Zeit mit der Kreuzigung des Fleisches aus! Jetzt gilt es, jetzt wird um die Krone gekämpft. „Sei getreu“, spricht der Herr, „sei getreu bis an den Tod, so will Ich dir die Krone des Lebens geben!“ Sei fest in der Hoffnung und in der Geduld auch unter einem bitteren Kreuz und Leiden! Halte aus, jetzt gilt es! Es ist nur um eine kleine böse Zeit zu tun. Abfallen kann man leicht; beharren aber und die Himmelsburg einnehmen, das erfordert Kampf.


      „Fest, unbeweglich“, sagt der Apostel. Bleibe „unbeweglich“ bei dem alten Worte! Lass dich nicht wägen und wiegen von allerlei Wind der Lehre, etwa wie das biegsame Rohr, das vom Winde hin- und hergetrieben wird! Wir leben in einer Zeit, in der alle möglichen Neuerungen im Geistlichen feilgeboten werden. Der eine kommt mit diesem, der andere mit jenem hervor, und die Menschennatur ist so, dass das Alte bald geschmacklos und von keinem Wert mehr ist; während das Neue reizt. Hüte dich, der Art dieser Natur zu folgen! Bilde dir nicht ein, dass dich niemand irreleiten könnte, oder dass du selbst stets das, was recht oder unrecht ist, würdest merken können! Sei auch nicht so undankbar gegen den göttlichen Geist und die göttliche Wahrheit, die dich von neuem geboren haben, so dass du eine andere Lehre für noch besser ansehen würdest, oder dass demjenigen, der schon „in Christus ist“, etwas „Neues“ vonnöten sei! Der Apostel sagt: „Ihr seid vollkommen in Ihm“. Willst du jetzt deinen Gnadenstand mit einem neuen, eigenen Werk vervollkommnen? Wie willst du dann deinem Heiland antworten, wenn Er fragt: „Warst du nicht schon in Mir selig?“ „Wir sollen nicht mehr Kinder sein und uns wägen und wiegen lassen von allerlei Wind der Lehre.“ „Wie ihr angenommen habt den Herrn Christus Jesus, so wandelt in Ihm - seid gewurzelt und erbaut in Ihm, und seid fest im Glauben, wie ihr gelehrt seid, und seid in demselben reichlich dankbar!“


      „Und nehmt immer zu in dem Werk des Herrn!“ Sei mehr und mehr fleißig im Dienst des Herrn in der kleinen Zeit, die du noch im Fleische leben wirst, auf dass du nicht in geistlicher Trägheit „dir selbst lebst, sondern dem, der für uns gestorben und auferstanden ist!“ In allem, womit du die Ehre des Herrn oder die Wohlfahrt Seiner Teuer erkauften fördern kannst, musst du fleißig und redlich deine Dienste erweisen und weder ermüden noch im Guten abnehmen, sondern im Gegenteil nur um so fleißiger darin werden. Viele fangen so verheißungsvoll an, mit freudigem und willigem Gemüt dem Herrn und den Brüdern zu dienen; nach einigen Jahren aber sind sie schlaff und kalt, da ist keine treibende Lust und Kraft mehr vorhanden. Das ist ein trauriger Ausgang eines so schönen Anfangs. Lasst uns darum aufwachen und uns ernstlich hüten, dass die Natur uns nicht betrügt! „Lasset uns Gutes tun und nicht müde werden; denn zu seiner Zeit werden wir auch ernten ohne Aufhören.“ Aber, „wer auf sein Fleisch sät, der wird von dem Fleisch das Verderben ernten; wer aber auf den Geist sät, der wird von dem Geist das ewige Leben ernten.“ Deine Arbeit im Herrn ist also nicht vergeblich. Wache auf, besinne dich! Wir sind nicht klugen Fabeln gefolgt. Es kommt noch, nämlich „Preis und Ehre und unvergängliches Wesen denen, die mit Geduld in guten Werken nach dem ewigen Leben trachten.“


      Zum 4. November


      Wer Sünde tut, der ist vom Teufel. 1. Johannes 3:8


      Beachte hier den Unterschied zwischen „Sünde haben“ und „Sünde tun“. In Johannes 1:8 lesen wir: „So wir sagen, wir haben keine Sünde, so verführen wir uns selbst.“ Im 3. Kapitel desselben Briefes heißt es dann: „Wer Sünde tut, der ist vom Teufel.“ „Wer aus Gott geboren ist, der tut nicht Sünde.“ Sünde haben bedeutet, dass die Sünde im Fleisch eines Christen wohnt und sich regt, ja, dass er auch im Streit von ihr übereilt werden und fallen kann, dies aber zu seinem Schmerz, dass er also die Sünde als ein Leiden, ja, als das schwerste Leiden empfindet, das er gern los wäre. Sünde tun dagegen bedeutet, sie als seine Tat zu seiner Gewohnheit zu haben und nicht daran zu denken, sie abzulegen, sondern sie eher zu verteidigen und ihr zu huldigen - obwohl der Heuchler sie zwar mit Worten missbilligen kann, ihr aber doch in der Tat unausgesetzt huldigt. Viele Menschen können meisterhaft von der Sünde reden und über sie klagen, nehmen sich aber nie vor, sie wirklich abzulegen, sondern hegen eine geheime Lust, sie zu behalten. Oder sie beschließen, sie abzulegen, aber nicht gleich; oder sie legen viele Sünden ab, um die eine oder andere, die ihnen am liebsten ist, zu behalten, und sie suchen sie darum oft mit guten Erklärungen zu verteidigen oder zu verbergen. Die redliche Seele sucht im Worte nach Rat und Hilfe, um ihre Sünde loszuwerden. Die falsche Seele dagegen sucht nach etwas, was ihre Sünde entschuldigen könnte. Sieh da den Unterschied zwischen Sünde haben und Sünde tun, zwischen einem redlichen und einem falschen Geist!


      Hier müssen wir auch einen Unterschied der Sünden selbst beachten. Sie sind nämlich von zweierlei Art. Die eine besteht aus solchen, die ganz ausgetrieben oder abgelegt werden können, wie z. B. Fluchen, Missbrauch des Namens Gottes, Entheiligung des Sonntags, weltliche und den Christen unwürdige Vergnügen, ferner die herrschenden Ausbruchssünden, wie z. B. Hurerei, Dieberei, Lüge, Unversöhnlichkeit usw., die sich mit einem wahren Glauben und einem guten Gewissen nie vereinigen lassen. Wenn ein Christ in eine solche Sünde fällt, und Beispiele der Heiligen zeigen ja, dass es wohl möglich ist, dann verliert er sofort seinen Glauben und seinen Frieden, die nur durch Buße und Vergebung der Sünden wieder aufgerichtet werden können. Der Heuchler dagegen kann in der einen oder anderen dieser Sünden fortfahren, sie verbergen oder entschuldigen und sie seine Gewohnheit sein lassen. Das heißt „Sünde tun“ - und „wer Sünde tut, der ist vom Teufel.“ Das heißt „nach dem Fleische leben“ - und „wo ihr nach dem Fleische lebt, so werdet ihr sterben müssen.“ Von diesen Sünden sagt der Apostel: „Die solches tun, werden das Reich Gottes nicht ererben.“


      Die Sünden der anderen Art sind solche, die wir „haben“, die als Samenkörner und Wurzeln alles Bösen im Fleische liegen und die nie ganz ausgerottet werden können, solange wir in dieser Prüfungszeit wandern; denn würden sie ganz getilgt sein, dann brauchten wir nicht mehr zu wachen und zu streiten. Sünden dieser Art sind z.B. Mangel an Liebe zu Gott, Feigheit im Bekennen, Trägheit zum Gebete und zum Worte, Missvergnügen und Unlust an seinem Beruf, Ungeduld, Zorn, unreine Gedanken und Begierden, Geiz, Unglaube, Sorge usw.


      Bezüglich dieser Sünden besteht ein Unterschied zwischen Sünde haben und Sünde tun, oder zwischen einem redlichen Menschen und einem Heuchler. Der Letztere, da er gelernt hat, dass niemand rein ist, dass wir alle schwach und Sünder sind, gibt sich damit zufrieden und will sich darum nicht mit Wachsamkeit und Streit gegen diese Sünden, von denen er doch nie ganz frei wird, mühen, sondern lässt darum den Sünden freien Lauf. Ja, es geschieht auch, dass er sie nicht einmal Sünden nennen will, sondern dass er bei ihnen ganz durch die Finger sieht, so als ob sie ein Nichts wären, so als ob z. B. Kälte gegen Gott, Unlust zum Wort und zum Gebet nicht schwere Sünden wären! Der redliche Mensch dagegen ist in einem beständigen Streit; er leidet wegen dieser Sünden, seufzt über sie, ist unzufrieden mit sich und betet und wacht gegen das Böse. „Welche Christus angehören, die kreuzigen ihr Fleisch samt den Lüsten und Begierden.“ Dann kann das gekreuzigte Fleisch zwar noch leben und sich am Kreuze winden, unzufrieden und rasend sein, um wieder loszukommen, einstweilen aber hängt es da und erhält seine gewünschte Freiheit nicht. Welche dagegen ihr Fleisch nicht kreuzigen wollen, gehören nach diesem Wort Christus auch nicht an.


      Wie der Geist willig und redlich ist, vom Bösen befreit zu werden, so ist er es auch, dem Guten nachzustreben, und darin unterscheidet er sich von dem falschen Geist. Es gibt eine Art frommer Menschen, die ihrer Gottesfurcht, ihrem Gebet, ihrem Glauben, ihrer Liebe und ihren guten Werken gleichsam ein gewisses Maß gesteckt haben; wenn sie dies erfüllen, dann streben sie nicht weiter, kümmern sich nicht um ein Wachsen in der Gnade, sondern halten es für vollkommen genug, wenn sie sich nur auf dem Punkt behaupten können, den sie erreicht haben. Das sind ein inwendiger Tod und ein unbußfertiger Geist. Der redliche Geist dagegen strebt immer danach, im Guten zuzunehmen, strebt nach mehr Demut, mehr Glauben und Liebe, mehr Eifer und mehr Kraft, um nach dem Wohlgefallen Gottes zu wandeln. Es gibt bestimmte gute Werke und Glaubensfrüchte, die einem falschen Christen gar zu schwer sind. Dann verrät die Falschheit seines Geistes sich darin, dass er sie zuweilen wohl billigen und rühmen und prächtig von ihnen reden kann, selbst aber nie damit anfängt, sie ins Werk zu setzen.


      Zum 5. November


      Wo Seine Kinder Mein Gesetz verlassen ... , so will Ich ihre Sünde mit der Rute heimsuchen ... aber Meine Gnade will ich nicht von Ihm wenden. Psalm 89:31 bis 34


      Was bedeutet das? Wenn Seine Kinder sündigen und darum mit der Rute und mit Plagen heimgesucht werden, soll die Gnade doch nicht von Ihm gewendet werden. Man muss dies aus dem Zusammenhang sehen. Die unserem Text unmittelbar vorangehenden Worte lauten: „Ich will Ihm (dem „ersten Sohne“) ewiglich behalten Meine Gnade, und Mein Bund soll Ihm fest bleiben. Ich will Ihm ewiglich „Samen geben und Seinen Thron erhalten“, solange der Himmel währt. Darauf folgt dann: „Wo aber Seine Kinder Mein Gesetz verlassen“ usw. Wir fragen nun, wie die dem Sohn versprochene Gnade in Frage gestellt werden kann, wenn Seine Kinder sündigen? Antwort: Es war eine Gnade für die Kinder, aber sie war vom Sohne ausbedungen. Es war eine Gnade für die Kinder, aber der Bund oder der Vertrag über diese Gnade war mit „dem ersten Sohne“ geschlossen. Er ist unser Herr und Bürge, unser Mittler und Fürsprecher bei dem Vater. Er hat sich für uns ins Mittel gelegt. Er hat die Schuld bezahlt und die Gerechtigkeit befriedigt. Darum soll die Gnade um Seinetwillen unerschütterlich und ewig sein, auch wenn die Kinder sündigen.


      Aber beachte! Es heißt „Seine Kinder“, d. h. diejenigen, die Ihm ergeben sind, die an Ihn glauben und durch den Glauben „um Ihn sind“, durch den Glauben Ihm wie ein Kind seiner Mutter anhangen, um in Seiner Gerechtigkeit ihren Schutz, ihren Trost und ihre Gerechtigkeit zu haben. Sie haben auch ein kindliches Vertrauen zu Ihm, wollen nicht von Ihm weggehen, bereuen ihre Sünden vor Ihm und wollten gern, dass sie nicht geschehen wären. Sie sind Seine Kinder, aber auch sie können zuweilen so grässlich fallen und sich versündigen, wie hier steht, dass sie „Sein Gesetz (für den Augenblick) verlassen und Seine Gebote nicht halten.“ Was tut Er mit ihnen? Er sagt: „Dann will ich ihre Sünde mit der Rute heimsuchen und ihre Missetat mit Plagen, die Gnade aber nicht von ihnen nehmen; denn das wäre, Meine Gnade von Ihm zu wenden, der sie erkauft und ausbedungen hat!“ Luther sagt: „Wenn Gott mir zu zürnen scheint, als wollte Er mich verwerfen, dann will ich antworten: „Heiliger Vater, ehe Du mich verwirfst, musst Du erst Deinen geliebten Sohn, Jesus Christus, verwerfen; denn Er ist mein Bürge, mein Fürsprecher, ja, mein Lösegeld. Gilt Er vor Dir, dann muss auch ich frei und behalten sein.“


      Anwendung: Du, der du zwar zu Jesus gekommen bist und angefangen hast, an Ihn zu glauben, der du gern Sein rechtschaffenes Kind sein möchtest, nun aber zuweilen so sündig bist oder so schwer fällst und dich vergehst, dass dir scheint, Gott müsse dich unbedingt in einen verkehrten Sinn dahingeben, entsinne dich dessen, was Er dir wegen deiner Sünde tun will, nämlich, sie mit der Rute und mit Plagen heimsuchen, zuerst inwendig im Gewissen, solange dies zu deiner Züchtigung genügt, sodann aber auch äußerlich durch Trübsale in mancherlei Anfechtungen, wo es sein soll. Er will deine Sünden mit der Rute und mit Plagen heimsuchen, Seine Gnade aber will Er nicht umstoßen, denn wegen der Gnade hat Er mit dem Sohn zu handeln. Über die Gnade redet Er nicht mit dir, sondern mit dem, der sie erworben hat und der dein Mittler, Fürsprecher und Bürge ist. Die Gnade ruht auf einem anderen Grund als auf deiner Frömmigkeit und kann darum nicht durch deine Sünden umgestoßen werden, denn dann wäre es keine Gnade.


      Und wenn du die Wahrheit Seiner Drohungen erfährst, musst du ebenso gewiss die Wahrheit Seiner Verheißung einer ewigen Gnade glauben. Du sollst, wenn du gesündigt hast und Er dich darauf mit der Rute und mit Plagen heimsucht, Ihn nicht missversteht und meinen, dass Er dir zürne. Er hat es dir ja zuvor gesagt, dass Er deine Sünden mit der Rute und deine Missetat mit Plagen heimsuchen werde, ohne dir zu zürnen. Du musst es als eine zwischen dir und Ihm ausgemachte Sache wissen, dass sich sowohl Sünden als auch Plagen einfinden werden, dass die Gnade aber dennoch ewig fest bleiben wird. Wenn du darum sündig und geplagt bist, durchdringe das schwarze Gewölk und sprich immer noch zuversichtlich: „Frommer Gott, auch wenn Du Dich noch zorniger stellst und mich noch ärger und anhaltender stäupst, will ich Dich niemals missverstehen. Du hast zuvor gesagt, dass Du die Sünde mit der Rute und mit Plagen heimsuchen willst, den Gnadenbund aber nicht umstoßen werdest. Darum will ich gern leiden. - Das wäre ein schöner, christlicher Glaube, das wäre eine schöne, christliche Erfahrung.


      Wer die väterliche Züchtigung wegen der Sünde, die innere Rute, die Plagen, die Furcht und Beängstigung nicht erfährt, sondern während ganzer Tage und Wochen ohne Beschwerden und Leiden von der Sünde oder auch sicher und frei in der einen oder anderen bewussten Fleischlichkeit dahinlebt, der ist gewisslich ein Bastard und kein Kind, der ist eine törichte Jungfrau mit einer leeren Lampe. Hier ist also von den Kindern die Rede, denen es oft schwer wird zu glauben, von Kindern, die schwache, gebrechliche und furchtsame Herzen haben, die aber in Christus ihren Schutz, ihre Gerechtigkeit suchen. Sie sollen wissen, dass sie trotz all ihrer Gebrechlichkeit in der Gnade stehen, solange ihr Mittler in Gnaden steht, solange also ihr Lösegeld - eine beständige, eine immerwährende, ja, ewige Gnade - gültig ist.


      Zum 6. November


      Was ist ein Mensch, dass er sollte rein sein, und dass der sollte gerecht sein, der vom Weibe geboren ist? Hiob 15:14


      Die Erkenntnis der Sünde beruht darauf, wie viel Gott dem Menschen bedeutet. Hat er einen wirklichen, wahrhaftigen und heiligen Gott vor sich, dann kann er verzehrt werden, wie es die Beispiele aller Heiligen zeigen. Oder gibt es einen einzigen so heiligen und ernsten Christen, der auch nur eine einzige Stunde das erfüllt, was das erste und vornehmste Gebot fordert? Was aber ist alle Frömmigkeit, wenn du dies Gebot nicht hältst? Es fordert, dass du Gott, deinen Herrn, lieben sollst von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüt und von allen deinen Kräften, außerdem, dass du so ganz und gar Ihm vertrauen und Ihn fürchten sollst, wie es Seine göttliche Treue und Allmacht verdient. Wenn du Gott von ganzem Herzen so liebst und nur Ihm vertraust, so dass Er allein Gegenstand deiner Liebe, deines Vertrauens und deiner Furcht ist, wird deine Seele dann nicht in einer ewigen Ruhe sein, in einem unerschütterlichen Genießen des einzigen Gutes, dessen du begehrst, des unvergänglichen Gottes? Dann musst du glauben, dass ohne den Willen deines himmlischen Vaters nicht ein Haar von deinem Haupte fällt, dass also ohne Seinen Willen dir nicht das Geringste geschehen, nicht ein Wort oder ein Blick dich verwunden kann. - Wenn du nur Ihn und Sein Wohlgefallen liebst, dann muss das ja zur Folge haben, dass du in jedem Augenblick ruhig und glücklich bist, was dir auch immer widerfahren mag, weil du ja weißt, dass alles von deinem Gott kommt, und weil du nichts anderes als Sein Wohlgefallen liebst. Wo ist aber der Mensch, der dieses Gebot willig und recht hält?


      Wir wollen jetzt mit einem solchen reden. Bist du ebenso ruhig und glücklich, wenn dir jemand das Liebste raubt, was du auf Erden hast? Bist du ebenso ruhig und glücklich, wenn dir jemand dein ganzes Eigentum nimmt und du in Armut und Not gerätst? Bist du ebenso ruhig und glücklich, wenn dir jemand deinen guten Namen und deinen guten Ruf raubt, wenn du für dein ganzes Leben deiner Ehre verlustig gehst und von allen Menschen verachtet und gemieden wirst? Bist du ebenso ruhig und glücklich, wenn eine schwere Krankheit, ja, gar ein Mörder dein Leben verkürzen sollte? Wenn es wahr ist, dass du Gott von ganzem Herzen, von ganzem Gemüt und von allen deinen Kräften liebst, an Ihn allein glaubst und gewiss bist, dass dir ohne Seinen Willen nichts widerfährt, dann musst du unbedingt ebenso ruhig und glücklich in allen diesen Fällen sein. Vielleicht aber bist du so weit davon entfernt, dass du im Gegenteil schon von einem ganz geringen Verlust beunruhigt wirst, so dass, wenn du nur erfährst, wie man übel von dir geredet oder eine deiner Schwächen bloßgelegt hat, dies dann deine Ruhe für lange Zeit stört? Ja, vielleicht beunruhigt dich schon ein verächtlicher Blick? Wie aber liebst du dann einzig und allein Gott und Sein Wohlgefallen? Vielleicht liebst du im Gegenteil viel ernstlicher einen Menschen und denkst an ihn? - Aber weiter: Ist es nicht wahr, dass wir, die wir mit dem Blut des Sohnes Gottes von allen Sünden, vom Tod und von der Gewalt des Teufels erlöst sind, kein höheres Lebensziel haben sollten, ,als Ihn zu verherrlichen, der für uns gestorben und auferstanden ist? Ist das nun wirklich jeden Augenblick dein Bestreben? Ist es nicht wahr, dass, wenn du Gott von ganzem Herzen liebtest, du dich dann auch bei nichts anderem als im Gebet und im vertraulichen Gespräch bei Gott wohlbefinden würdest? Ist es wirklich so, dass du mit Ihm beständig im Gebet umgehen willst? Oder bist du soweit davon entfernt, dass du lieber häusliche Geschäfte verrichtest, als im Gebet mit Gott umzugehen? In welchem Verhältnis stehst du zu dem ersten und vornehmsten Gebot?


      Sodann solltest du auch deinen Nächsten lieben wie dich selbst. Denke immer ernstlich an die ersten Gebote des Herrn, deines Gottes. Was ist alle Frömmigkeit, wenn wir nicht vor allen Dingen die wichtigsten Gebote halten? Ist es wirklich Wahrheit, dass du ebenso sehr um das Wohl deines Nächsten wie um das deinige besorgt bist? Bedenke, dass mit deinem „Nächsten“ nicht nur der eine oder andere Freund, sondern alle Menschen - Freunde und Feinde - gemeint sind. Bist du um den Vorteil eines jeden Menschen ebenso besorgt wie um deinen eigenen? Bist du wegen eines tadelnden Wortes über deinen Nächsten ebenso empfindlich, als wenn du hörst, dass man schlecht von dir redet? Liebst du deinen Nächsten wie dich selbst, dann musst du mit demselben Fleiß und Ernst um seine Bekehrung genauso eifern, als ob es deine eigene Seligkeit oder Verdammnis gelten würde. Vielleicht bemühst du dich um einige wenige, siehst aber viele Unbekehrte, um deren Erweckung du dir nicht die geringste Mühe machst. Wie steht es also mit deiner Liebe zum Nächsten? Und wie sieht es mit der Befolgung aller anderen Gebote aus? Ist es nicht so, dass sich bei ganz geringem Anlass viele unheilige Dinge in deinem Herzen regen, die Gott hasst und verdammt, wie z. B. Zorn, Neid, Hass oder Hochmut und Eigenliebe oder unreine Lüste oder Begehren nach dem Eigentum anderer usw.?


      Und doch reden wir von den gläubigen Christen, die wach sind und ihre Sünden fühlen. Müssen die Heiligen nicht flehen: „Gehe nicht ins Gericht mit Deinem Knechte; denn vor Dir ist kein Lebendiger gerecht“? Die Schrift bezeugt: „Siehe, unter Seinen Heiligen ist keiner ohne Tadel.“ „Was ist ein Mensch, dass er sollte rein sein, und dass der sollte gerecht sein, der vom Weibe geboren ist? Die Himmel sind nicht rein vor Ihm. Wie viel weniger ein Mensch, der ein Gräuel und schnöde ist, der Unrecht säuft wie Wasser.“


      Zum 7. November


      Christus ist des Gesetzes Ende; wer an Ihn glaubt, der ist gerecht. Römer 10:4


      Welch ein unaussprechlicher Trost liegt hierin für alle armen Sünder! Willst du dich zum Herrn bekehren und dein Herz und deinen Wandel so verbessern, dass du dem Gesetz nach gerecht werden und die Gnade Gottes gewinnen wirst, dann ist das ein Irrtum. Erstens wirst du in dir selbst vor dem Gesetz nie gerecht werden, zum anderen erfüllte Jesus für uns gerade das, „was dem Gesetz unmöglich war“. Weißt du nicht, dass es jetzt mit dem Seligkeitsweg des Gesetzes vorbei ist? Höre und bedenke, dass Christus des Gesetzes Ende ist; wer an den glaubt, der ist gerecht. Christus, Gottes ewiger Sohn, unser Heiland, ist für uns unter dem Gesetz gewesen und hat für uns alle Gebote erfüllt. Er hat Gott über alle Dinge und Seinen Nächsten wie sich selbst geliebt, ja, schließlich den Fluch des Gesetzes für uns erduldet. Dies alles tat Er wahrlich nicht für sich, denn Er bedurfte dessen nicht, sondern Er tat es für uns! - „Wer an Ihn glaubt, der ist gerecht.“ Dies dürfen wir nie vergessen.


      Vielleicht hast du einmal angefangen, an Ihn zu glauben, dich dann aber wieder so schuldig und so verdammt vor dem Gesetz gefunden, dass du nun verzweifeltest, weil das Gesetz auch Gottes Wort ist und vieles fordert, was du nicht erfüllen kannst. Du solltest z. B. wenigstens Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen lieben. Du solltest recht gottesfürchtig sein und allaugenblicklich den Herrn vor Augen haben. Du solltest warm und anhaltend im Gebet, recht dankbar für alle Gnade Gottes, recht ernst in der Kreuzigung deines Fleisches sein. Aber du findest viele dem entgegengesetzte Dinge bei dir, wie z. B. Kälte, Gottlosigkeit, Leichtsinn usw. Darum kannst du nicht meinen, dass Gott dir gnädig sein und mit Wohlgefallen auf dich blicken würde. Das heißt, wiederum deine eigene Gerechtigkeit suchen und in eigener Person vor dem Gesetz bestehen zu wollen. Wie. gesagt, das ist ein Irrtum. Du wirst in dir selber vor dem Gesetz nie gerecht werden können.


      „Christus aber ist des Gesetzes Ende; wer an den glaubt, der ist gerecht.“ In Ihm hast du vor den Augen Gottes die Gerechtigkeit und Sein Wohlgefallen, als ob du ganz vollkommen nach dem Gesetz wärest. Bedenke dies und vergiss es nie! Das Gesetz ist den Gläubigen nur noch eine liebe Richtschnur für den Lebenswandel und eine notwendige Zucht für das Fleisch. In der Seligkeitsfrage aber, wenn es unsere Gerechtigkeit und unser Wohlgefallen vor Gott gilt, ist es mit dem Gesetz ganz vorbei. Denn es ist schon ausgemacht, dass wir in uns selbst vor dem Gesetz immer verdammt sind, dass wir aber unsere vollkommene Gerechtigkeit in Christus haben.


      Ist dieses Wahrheit, dann sollten wir darüber erwachen, mit großer Freude unser Haupt erheben und eine solche Gnade und Freiheit ewiglich preisen. Dabei ist es keineswegs genug, dies nur zu verstehen, sondern wir müssen es auch immer im Gewissen anwenden. Luther schreibt hierüber: „Mit diesen Worten könnte sich ein Mensch wehren und bestehen wider des Teufels Eingeben und Anfechtung, es sei von vergangenen oder gegenwärtigen Sünden, also dass man diese beide, Mose und Christus, Werk und Glauben, Gewissen und äußerlich Leben, weit voneinander scheide. Also, wo das Gesetz an mich will und mein Herz erschrecken, da ist es Zeit, dass ich dem lieben Gesetz Urlaub gebe und, wo es nicht will, getrost hinweg schlage und spreche: Ich will gern gute Werke tun und fördern, wo ich kann, zu seiner Zeit, wenn ich unter die Leute komme; aber hier, da mein Gewissen vor Gott stehen soll, will ich nichts davon wissen, da lass mich nur unverworren und sage mir nichts von meinem Tun und Lassen; da höre ich weder Mose noch die Propheten, sondern Christus soll hier allein regieren und mein Alles sein. Wie aber, so ich noch immerdar Sünde in mir habe, das ist ja nicht recht? Antwort: Ja, das ist wahr, ich bin ein Sünder und tue Unrecht; aber darum nicht verzweifelt noch in die Hölle gelaufen noch vor dem Gesetz geflohen. Denn ich habe noch ein Recht und Werk über den Mose, dadurch ich ergreife den, der mich ergriffen hat. und halte mich an den, der mich umfangen hat in der Taufe und in Seinen Schoß gelegt und durchs Evangelium gefördert zur Gemeinschaft aller Seiner Güter und heißet mich an Ihn glauben. Solches ist (nur) der Christen Lehre und Kunst und gehört allein dahin, da Christus allein regieren soll und das Gewissen mit Gott handelt. Es wird nicht gepredigt den groben, frechen und leichtfertigen Leuten.“


      Beachte schließlich, dass hier steht: „Wer an den glaubt.“ Christus dient nur dem zur Gerechtigkeit, der da glaubt. Solltest du fragen, ob dies alles auch dir angehört, so kann die Antwort nur lauten: Hier steht ausdrücklich: „Wer an den glaubt.“ Wenn du entweder in sorgloser Eitelkeit oder unter gesetzlicher Knechtschaft dahinlebst und wenn du dir noch ohne Christus helfen kannst, dann gehört diese Gnade dir gewiss nicht an. Wenn es aber mit dir dahin gekommen ist, dass du in allem, was du selbst tust, keine Ruhe finden kannst, sondern dich mit deinem ganzen Elend an Christus hängst, nach Ihm hungerst und dürstest, deinen einzigen Trost in Ihm und Seinem Wort hast, dann bist du gewiss ein Glaubender. Und dann gilt auch von dir, dass es jetzt mit dem Urteilsrecht des Gesetzes über dich vorbei ist, weil Gott dich nimmermehr nach dem Gesetz richten wird, so wahr „Christus des Gesetzes Ende ist; wer an den glaubt, der ist gerecht!“ Sein Name sei ewiglich gepriesen!


      Zum 8. November


      Wer an Ihn glaubt, wird nicht zuschanden werden. Römer 10:11


      Höre! Du wirst in deiner Hoffnung auf die Seligkeit, die du bei Christus gesucht hast, nicht betrogen werden. Wie dunkel und wie zweifelhaft es während der Wanderung oft auch aussehen mag, so wird das Ende doch stets deine Hoffnung krönen, wenn du nur im Glauben an Jesus Christus gelebt hast. Dies gilt es recht zu bedenken! Darum ist die Frage nach dem „nicht zuschanden werden“ eine ewigkeitswichtige Frage. Sie wird dem einen zur Erweckung gereichen, dem anderen zum großen Trost dienen.


      Die Hoffnung auf die ewige Seligkeit kann entweder wahr oder aber falsch sein. Die Gründe für diese letzte Hoffnung der Menschen sind sehr verschieden. Außer dem allgemeinen Grund, nämlich einer Vermischung der Barmherzigkeit Gottes und des eigenen Verdienstes, hat auch jeder Ungläubige gewöhnlich etwas Besonderes, wovon er hofft, dass es seine Schuld mindern oder gar ein Verdienst sein werde. Mag dies nun sein, was je erdacht oder genannt werden kann, so wird ihre Hoffnung am Jüngsten Tag zuschanden werden. Nur diejenigen, die im Sinne der Bibel „an den Sohn glauben“, werden bei Seiner Ankunft mit Seligkeit gekrönt.


      Nun sind es aber gerade diese, die während der Prüfungszeit so oft von der Furcht angefochten werden: „Ach, dass ich doch nur nicht nach meinem ganzen Glauben an den Herrn Jesus schließlich zuschanden werde!“ So zahlreich und so schwer sind die Prüfungen der Gläubigen, so mächtig ist ihr innewohnendes Verderben, so beunruhigend sind ihre Mängel und Schwachheiten, so verwunderlich und so verborgen ist die Gnade ihres Herrn, so verschieden und so unbegreiflich ist Seine Regierung und so grausam sind schließlich die feurigen Pfeile des Satans, dass mancher Gläubige mit Unruhe gedacht hat: „Wer weiß, ob ich nicht doch in der Verdammnis ende, obwohl ich so lange geglaubt habe und noch glaube?“


      Der eine hat seine ärgste Anfechtungsquelle in einer sehr hartnäckigen Versuchung, von der er trotz aller Gebete und aller anderen Gnadenmittel nie recht befreit wird, sondern mit der er noch immer kämpfen muss. Ein anderer sieht sein ganzes Leben so voller Sünde, voller Versäumnis und Untreue, dass er es nicht für möglich halten kann, dass der Geist Gottes in ihm wohne. Ein dritter leidet an einer so beunruhigenden Dürre und Kälte, einem so großen Mangel an Ernst, an Eifer, an Sündenreue und an Gebet, dass er befürchtet, ein eingeschlafener, geistlich toter Heuchler zu sein. Dann wird die Frage diese sein: „Sollte nur das eine, dass ich doch noch an Jesus glaube, Ihm anhange und Ihn nicht entbehren kann, mich vor aller Gefahr sichern?“ Antwort: Wenn du durch den Glauben ein neuer Mensch geworden bist, der noch immer an Christus hängt, dann kann zwar noch vieles an dir zu strafen, zu beklagen und zu bessern sein, mit dem einen aber, dass du dennoch im Glauben an Christus lebst, bist du doch ein Gnadenkind und nimmst den Himmel ein. Wenn du auch einen noch so mächtigen Streit zwischen dem Fleisch und dem Geist erfahren musst, wie ihn der Apostel Römer 7:15 bis 25 beschreibt, dass du mit dem Apostel ausrufen wirst: „Ich elender Mensch, wer wird mich erlösen von diesem Leibe des Todes?“, kann dieses ganze Elend dennoch weder beweisen, dass der Glaube falsch sei, noch den ewigen Gnadenbund zunichtemachen, in welchem du nur durch den Glauben an Christus stehst, durch den alles Elend vergeben sein soll. Es ist doch „nichts Verdammliches an denen, die in Christus Jesus sind.“ Mit diesem einen, dass jemand „den Sohn Gottes hat“, hat er das Leben.


      Der Apostel sagt: Wenn jemand mit dem Glauben im Herzen auf dem alleinigen Grund, Christus, baut, ob er auch so schlecht baut, dass sein Werk verbrannt wird und er „Schaden leidet“, dass er nämlich seinen Lohn für sein Bauen verliert, so wird er dennoch selbst selig werden - „doch so, wie durchs Feuer.“ Beachte! Wegen des einen Umstandes, dass er mit dem Glauben des Herzens auf dem rechten Grund baute, musste er doch selig werden, obwohl er sogar in der Lehre so schlecht baute. Vielmehr werden alle diese Mängel, die wir (nicht nur der wahren Lehre, sondern auch einem heiligen Sinn gemäß) selbst missbilligen, verdammen, beweinen und an uns selbst strafen, uns beständig vergeben sein - um des Verdienstes und der Fürsprache des Herrn Christus willen, an den wir glauben. Das wird überall in der Schrift bezeugt. Das sagt auch unser Spruch: „Jeder, der an Ihn glaubt, wird nicht zuschanden werden.“ Nur durch Ihn haben wir eine ewige Gnade, ja, ein Gnadenreich, das über alle jene Mängel und Gebrechen walten wird, die uns noch ankleben und bekümmern. Dazu ist er uns gegeben, dass Er ein wirklicher Heiland und Fürsprecher sein soll, und zwar nicht für einige nur gedachte und eingebildete, sondern für wirkliche Sünden. Gepriesen sei Sein Name! „Wer an Ihn glaubt, wird nicht zuschanden werden.“


      Zum 9. November


      Siehe, Ich mache alles neu! Offenbarung 21:5


      Weil alles Neue, das der Herr durch das Evangelium in uns bewirkt, der augenscheinliche Beweis einer wirklich geschehenen Geburt aus dem Geist, einer „neuen Kreatur“, einer neuen Schöpfung ist, so ist es sehr wichtig, diese neuen Dinge, die sich bei jedem wiedergeborenen Menschen zeigen, etwas genauer zu betrachten. Sie bestehen nicht nur in einem neuen geistlichen Blick und Gehör, sondern auch in einem neuen Herzen, in neuen Gedanken und neuer Rede, in neuem Wandel und neuem Verhältnis zu der ganzen Welt.


      Zuvor sahen und hörten wir z. B. Gottes Urteile und Verheißungen ganz so, als hätten wir sie nicht gesehen und gehört; und dies auch dann, wenn wir es für das eigene Wort Gottes hielten. Wir sahen mit den Augen, was er uns sagte, wir hörten es mit den Ohren, aber wir konnten es nicht vernehmen. Wir konnten sehen und hören, was unser Urteil zum ewigen Tod enthielt, und konnten es dennoch sogleich vergessen, konnten dennoch essen, trinken und schlafen. Gleichwohl hielten wir es doch für das Wort Gottes! Jetzt dagegen sehen und hören wir so, dass es uns „packt“, dass wir sowohl erschreckt als auch getröstet, sowohl betrübt als auch fröhlich werden, ja, dass es die Richtung unseres ganzen Lebens bestimmt. Zuvor konnten wir auch in geistlichen Dingen frei und nach eigenem Gutdünken denken; jetzt dagegen haben wir eine entscheidende Richtschnur für unsere Ansicht darüber, nämlich das Wort Gottes. Zuvor konnten wir ganz gute Gedanken von uns selbst hegen und hatten Trost und Mut, auch ohne uns mit dem Wort des Evangeliums zu nähren; jetzt dagegen werden wir stets niedergeschlagen, wenn wir an uns denken, werden aber durch das Evangelium von Jesus Christus getröstet.


      Aber nicht nur der Blick, das Gehör und die Gedanken sind verändert, sondern auch das Herz, so dass wir jetzt unsere Lust und Freude an dem haben, was uns zuvor unangenehm und zuwider war, wogegen wir jetzt von dem leiden und beschwert werden, was zuvor unsere höchste Lust und unsere liebste Unterhaltung war. Aber „wes das Herz voll ist, des geht der Mund über.“ Zuvor konnten wir Millionen Worte über eitle Dinge reden - und zwar mit Lust und Leichtigkeit - konnten aber das ganze Jahr hindurch nicht eine halbe Stunde vom Heiland und Seinen himmlischen Gütern reden - wir waren geistlich Stumme. Jetzt dagegen ist uns kein Gesprächsthema lieber, als das von Gott, von Seinem Wort und Seiner Gnade. Auch unser Lebenswandel ist ein anderer geworden. Zuvor lebten wir frei nach unserem eigenen Gutdünken und unseren eigenen Lüsten, soweit unser eigener Vorteil und unsere Ehre es gestatteten. Jetzt haben wir einen heiligen Sinn und eine heilige Zucht für unseren Lebenswandel erhalten.


      Kurz, wir sind wie in einer neuen Welt, mit neuen Sorgen und neuen Freuden, mit neuen Bestrebungen und neuen Besorgnissen. Wir sind in ein neues Verhältnis zu Gott, zu uns selbst und zu allen Menschen gekommen. Während Gott uns früher ein unbekannter Gott oder ein gefürchteter Richter war, ist Er jetzt unser bekannter und lieber Vater. Während wir früher mit unserem eigenen fleischlich gesinnten Herzen einig waren, haben wir jetzt einen beständigen Streit mit demselben. Während wir früher in vertraulichem Verhältnis zur Welt standen, fürchten wir sie jetzt als einen Feind, der, wie auch das Wort lehrt, einer unserer drei Hauptfeinde ist, die da sind „der Teufel, die Welt und unser eigenes Fleisch.“ So ist „das Alte vergangen und alles ist neu geworden.“ Dies ist doch außerordentlich bedenkenswert und tröstlich. Bedenke, wenn wir mit den Augen solche neuen Kreaturen, ja, die Umwandlung des eigentlichen Herzens, die keine Menschenmacht in der Welt bewerkstelligen kann, sehen können! Sollten wir dann nicht aufwachen und den großen, gnadenvollen Gott preisen, der solche Wunder unter uns tut? Und du, der du diese geistliche Umwandlung noch nicht erfahren hat, sie aber an anderen siehst, solltest du nicht zu ahnen anfangen, dass eine solche geistliche Umwandlung zur Seligkeit für jeden Menschen nötig ist?


      All dieses Neue wird nur durch Gottes Gnade, durch die Verheißung des Evangeliums in uns geboren, das Gesetz konnte es nicht bewirken, wie der Apostel sagt: „Der euch nun den Geist reicht und tut solche Taten unter euch, tut Er es denn durch des Gesetzes Werke oder durch die Predigt vom Glauben?“ Nur durch die Verheißung wird dieses Neue in uns geboren, und zwar gerade dann, wenn wir an uns und allem eigenen Tun verzweifeln. Darum werden wir hier mit Recht „Kinder der Verheißung“ genannt. Sie allein sind Gottes Kinder, sagt der Apostel. Das ist es, was er überall zum Beweis dafür anführt, dass Gott in Seinen Worten treu ist, wenn auch die Ungläubigen verworfen werden. Denn die Verheißungen Gottes gelten nur den wahren Israeliten und nicht denen, die nur „nach dem Fleisch“ Abrahams Samen sind. Und „ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur“. Johannes sagt im ersten Kapitel seines Evangeliums von den Kindern Gottes: „Welche nicht vom Geblüt, noch von dem Willen des Fleisches, noch von dem Willen eines Mannes, sondern von Gott geboren sind.“


      Zum 10. November


      Da sprach Adam: Die Frau, die Du mir zugesellt hast, gab mir von dem Baum, und ich aß. 1. Mose 3:12


      Hier treten Adams Verderben und Bosheit so recht an den Tag. Er hat die bestimmte Frage bekommen, ob er nicht gesündigt habe, und kann deshalb dem nicht entgehen, von dieser Sache zu reden. Aber was tut er? Statt ein Wort der wahren Erkenntnis zu finden, sucht er sich zu entschuldigen: „Die Frau, die Du mir zugesellt hast, war die Ursache, dass ich aß.“ Das ist also das erste, was die gefallenen Menschen kennzeichnet: Sie bekennen sich nicht zu ihrer Sünde, sondern wollen unschuldig sein. Als der Herr sich dann an die Frau wandte und fragte: „Warum hast du das getan?“, hatte sie die gleiche Antwort wie Adam; sie führte dieselbe Rede, dass sie nämlich von einem anderen verleitet worden sei. Sie sprach: „Die Schlange betrog mich also, dass ich aß.“


      Diese Art ist so bezeichnend für die Natur des Menschen, dass wir sie schon bei Kindern finden, sobald sie zu sprechen angefangen haben. Wurde ein Fehler begangen, suchen sie ihn gleich auf ihren Nächsten zu schieben. Diese unsere Natur offenbart sich beständig in größeren wie in kleineren Dingen: Vor den Menschen will niemand die Schuld auf sich nehmen, niemand seine Torheiten bekennen, sondern man verbirgt und entschuldigt sie, auch wenn man sich im Innern schuldig fühlt. Vor Gott will man nie stillhalten und seinen Gerichten recht geben, sondern man sucht sich immer zu entschuldigen und zu verteidigen, was der Grund aller Sicherheit, Unbußfertigkeit und Unseligkeit ist. Wird der Mensch nun aber von dem Gesetz Gottes härter angegriffen und gedrängt, dann steigt die Bosheit noch höher, dann wird er bitter gegen Gott den Herrn, der uns erschaffen und uns Sein Gesetz gegeben hat.


      Das nämlich ist das andere, was wir in Adams Antwort finden: Nicht nur, dass er sich entschuldigt, er will dazu noch die Schuld auf den Herrn schieben, indem er sagt: „Die Frau, die Du mir zugesellt hast, gab mir“ usw. Man merkt deutlich, dass er damit dem Herrn einen Vorwurf machen wollte, dass Er ihm die Frau gegeben hätte. Er hätte ja nur zu sagen brauchen „die Frau“ oder „meine Gattin“, dies umso mehr, da keine andere Frau vorhanden war; aber mit Fleiß fügt er hinzu: „Die Du mir zugesellt hast“. „Deshalb“, sagt Luther, „sind diese Worte voll Zorn und Unwillen gegen Gott, als ob er sagen wollte: Diesen Schmutz hast Du selbst auf mich geworfen. Hättest Du mir nicht die Frau gegeben, sondern ihr einen eigenen Garten gegeben, so dass sie nicht bei mir gewohnt hätte, so wäre ich von der Sünde frei geblieben; dass ich jetzt gesündigt habe, ist Deine eigene Schuld, weil Du mir die Frau gegeben hast.“ Welch schreckliche Bosheit hat den erst so reinen und so guten Menschen ergriffen. Statt dass Adam dem barmherzigen Vater entgegenlief, Ihm zu Füßen fiel und mit bitteren Tränen seine schreckliche Sünde bekannte und Ihn um Verzeihung bat, fängt er an, falsche, ausweichende Antworten zu geben und direkt Gottes Stimme und den von Gott geschaffenen nackten Leib als Ursachen seiner Flucht zu beschuldigen. Anstatt zu sagen: „Ich habe gesündigt“, sagt er: „Du Gott, Du hast gesündigt, der Du mir die Frau gabst.“ An Adam sehen wir, wie alle Menschen sind und handeln, wenn sie gesündigt und die Stimme des Gesetzes im Gewissen vernommen haben, solange das Evangelium und der Glaube ihre Herzen noch nicht eingenommen und verändert haben. Hätte Gott gleich gerufen: „Adam, du hast Vergebung! Ich weiß, wie du gesündigt hast, aber Ich habe es vergeben“, dann würde Adam in herzlicher Demut seine Sünden bereut und bekannt sowie sie auch aufs eifrigste verflucht und gesagt haben: „Ich habe gesündigt; barmherziger Vater, vergib mir!“ Weil aber die Hoffnung auf Vergebung bei ihm noch nicht vorhanden war, war sein Herz verschlossen, hart und bitter gegen Gott.


      Und hier hilft es nichts, einzusehen, dass dies alles sündig ist; man vermag doch nicht anders zu handeln, solange die Gnade oder die Vergebung Gottes das Herz nicht erwärmt und gedemütigt haben. Eva sah ohne Zweifel, wie schlecht Adams Entschuldigung gelang, und sie hätte sich dies eine Lehre sein lassen sollen, so dass sie Gott die Ehre gegeben, die Sünde bekannt und in Demut um Gnade gebeten hätte. Aber nein, sie handelt gleich darauf genauso wie Adam, sie ist also gar nicht besser. Gleichwie er die Schuld auf die Frau geschoben hatte, so schiebt sie die Schuld auf die Schlange, die auch Gottes Geschöpf war, als ob sie sagen wollte: „Die Schlange, die Du, Gott, erschaffen und im Paradiese hast umherkriechen lassen, betrog mich.“ So klagen sie den Schöpfer an und entschuldigen sich selber. So geht es noch immer. Dem Unglauben folgt der Ungehorsam aller unserer Kräfte und Glieder, dem Ungehorsam folgen Entschuldigungen. Die Sünde will weder Sünde sein noch als solche bestraft werden, sie will Unschuld heißen. Wenn sie dies nun nicht darf, dann straft sie Gott Lügen, und es wird aus einer menschlichen Sünde ganz und gar eine teuflische. Und so gehen der Unglaube zum Hass gegen Gott und der Ungehorsam zur Anklage des Schöpfers über. Das ist dann der letzte Grad der Sünde, nämlich Gott, den Herrn, zu hassen und Ihm die Sünde zuzurechnen, als ob sie von Ihm käme. Gerade das finden wir hier bei Adam und nicht weniger bei Eva.


      Zum 11. November


      Weil wir aber denselben Geist des Glaubens haben, nach dem, das geschrieben steht: „Ich glaube, darum rede ich“, so glauben wir auch, darum so reden wir auch. 2. Korinther 4:13


      Hier sagt vielleicht jemand: „Aber es gibt doch so viele fromme Christen, die von dem, was sie glauben, nie reden wollen, sondern ihren Glauben mit ihren Werken beweisen.“ Darauf kann nur geantwortet werden: Wo steht das im Worte Gottes, dass diejenigen Christen sind, die nie Lust haben, von Christus zu reden? „Aber sie sind doch so fromm!“ Ja, und doch - wo steht es geschrieben, dass sie Christen sind? Frömmigkeit, ein stiller, redlicher und leutseliger Wandel kann aus vielen Quellen kommen, ohne eine Frucht des Glaubens zu sein. Wo steht es geschrieben, dass diejenigen, die einen so großen Schatz wie Christus im Herzen empfangen haben, von Ihm schweigen können? Mit den Worten und Beispielen der Schrift vor Augen kann nur so viel eingeräumt werden, dass gewisse zarte oder sonst schwache Gnadenkinder zu gewissen Zeiten geistlich stumm sein können; nie aber war es die Meinung Gottes, dass sie stets so verbleiben sollten. Zu einer Zeit konnte Joseph von Arimathia „heimlich“ Jesu Jünger sein, „aus Furcht vor den Juden.“ Auch Nikodemus ging unter dem Schleier der Nacht zu Jesus. Zu einer anderen Zeit aber traten sie beide mit offenem Bekenntnis hervor.


      Ganz anders ist es, wenn wir aus Schwachheit, aus Menschenfurcht oder fleischlicher Trägheit zuweilen von dem Herrn schweigen. Solches kann noch immer den Gläubigen widerfahren und wird ihnen stets vergeben, weil sie für alle Sünden sowohl Vergebung als auch neue Kraft am Gnadenthron suchen. Ganz anders ist es, wenn unser Glaube und unsere Geistlichkeit so sind, dass sie nie die innere Lust und den Trieb mit sich bringen, Jesus zu bekennen. Hier müssen Gottes Worte mehr gelten als die Gedanken und Meinungen aller Menschen. Und nun lehrt, wie wir schon gesehen haben, das Wort Gottes ausdrücklich, dass es erstens in der Natur liegt, wenn wir gern von dem reden, was das Herz erfüllt; zweitens lehrt es, dass der wahre Glaube das Herz mit großen, himmlischen Schätzen und mit dem Eifer um die Ehre des Herrn und das Wohl der Seelen erfüllt, und dass dieses alles sich auch in unserer Rede zeigen muss. Ferner lehrt das Wort Gottes, dass die Gläubigen zu allen Zeiten Jesus bekannt haben, und zwar nicht nur mit den Werken, sondern auch mit dem Mund; „davon redet der Mund“, sagt der Herr Christus. Und die Schrift lehrt, dass sie nicht nur nach der Aufforderung, sondern aus der Fülle des Herzens redeten; - „wes das Herz voll ist, des geht der Mund über.“ So spricht der Herr.


      Aus alledem folgen nun drei wichtige Lehren. Die erste ist diese: Ist es noch nicht deine Lust geworden, von dem Herrn Christus zu reden, hast du auch nicht den Liebeseifer um die Ehre des Herrn und die Errettung anderer, dass du dir wünschst, etwas reden zu können, was diesen wichtigen Dingen dienen kann, dann halte es für ausgemacht, dass du noch nicht erfahren hast, was der lebendige Glaube ist. Wenn du auch von allen anderen für einen Christen angesehen wirst, befindest du dich dennoch in einer falschen, selbstgemachten Frömmigkeit. Willst du dann der Sache in der Weise abhelfen, dass du dich jetzt zu bemühen anfängst, von Jesus zu reden, um dadurch das Zeichen des lebendigen Glaubens zu erhalten, so heißt das nur, etwas zu tun, um sich selbst zu betrügen. Die Schrift redet von einem Bekennen, das aus dem vom Glauben bewirkten inwendigen Sinn und Trieb fließt, aber nicht von einem Bekennen, das von dem hervor gezwungenen Bemühen kommt, ein Zeichen seines Glaubens und seiner Erkenntnis vorzeigen zu wollen. Lass dich überzeugen, dass du die eigentliche Quelle des Bekennens, den lebendigen Glauben, nicht hast. Klage dann diese Not dem Herrn und gib dich nicht eher zufrieden, bevor du nicht zu einem solchen Glauben gekommen bist, der diese Wirkungen mit sich bringt, von denen du aus der Schrift weißt, dass sie zu allen Zeiten dem wahren Glauben folgten.


      Die zweite Lehre ist diese: Bist du durch Gottes Gnade zu einem solchen Glauben an Jesus gekommen, dass es deine Lust wurde, von Ihm mit deinen Freunden zu reden und von Ihm zu Seiner Ehre und zum Heil anderer Menschen zu zeugen, ob du auch täglich durch deine große Schwachheit und Versäumnis hierin gedemütigt wirst, - so wisse, dass aller deiner Mängel ungeachtet dies davon zeugt, dass Gott dir Gnade bewiesen und den Glauben und das Bekennen in dir gewirkt hat, wie unser Text, ja, die ganze Schrift es beschreiben. In unserem Fleisch und Blut liegt nie diese Lust, von Jesus zu reden, dieser Eifer um die Errettung der Menschen und um die Ehre des Herrn. So wird das Werk Gottes an seinen Früchten erkannt, auch an „der Frucht der Lippen, die Seinen Namen bekennen.“


      Die dritte Lehre ist diese: Wenn du alles erfahren hast und noch dem Geist nach Lust hast, vom Herrn zu zeugen, wenn aber die Trägheit des Fleisches, die Feindschaft oder die Freundschaft der Welt und andere Umstände dich daran hindern, wache dann und bete, dass du hier nicht dem Fleische folgst und dem Geist ungehorsam wirst; denn dann kann das Werk Gottes aufs neue in dir erstickt werden.


      Zum 12. November


      Mein Reich ist nicht von dieser Welt. Johannes 18:36


      Wie ein Reich von dieser Welt ist, sehen wir mit unseren Augen. Es kommt „mit äußerlichen Gebärden“, mit äußerer Pracht, mit äußerem Ansehen, mit leiblicher Macht, Heeren, Waffen, Titeln und allerlei Veranstaltungen, die diesem äußeren Leben dienen. Das Reich Christi dagegen ist ein geistliches, ein unsichtbares Reich, vor Menschenaugen verächtlich und elend. Es dient nicht diesem Leben, sondern unserem ewigen Heil und einer anderen Zeit.


      Gegen unser allergrößtes Übel haben alle Reiche der Welt keine Hilfe. Die Sünde beugt die mächtigsten Könige unter ihre Gewalt. Der Teufel, „der Fürst dieser Welt“, zwingt alle Könige und Fürsten, ihm zu dienen, wenn sie nicht zu Christus geflohen sind und von Ihm erlöst wurden. Vor dem Tod legt jeder König sein Zepter nieder und lässt sich still wegführen; ja, die ewige Verdammnis trifft ebenso den unbußfertigen König wie jeden anderen Menschen.


      Gegen dieses ewige Übel haben alle Reiche der Welt keine Hilfe, gerade hier aber soll das Reich Christi uns dienen. Es hat zwar in der Welt kein Ansehen, vor den Augen der Menschen ist es elend und jämmerlich, wie sein König es auch war, als Er gegeißelt, verspottet und mit Schmach bedeckt vor Pilatus stand. Sein Reich erscheint also höchst elend. Es schützt nicht vor Verachtung durch die Welt, nicht vor der Unterdrückung durch die Menschen, nicht vor Kreuz und Leiden, nicht einmal vor Versuchungen und Anfechtungen durch die Sünde und den Satan, nein, es bringt eher alles das über uns. Aber vor dem Zorn Gottes und dem ewigen Tod schützt es. Von der Sünde, sowohl von ihrer Strafe als auch von ihrer Herrschaft, befreit es. Von der ganzen Herrschaft und der Übermacht des Teufels errettet es. Vor der Hölle und dem ewigen Feuer bewahrt es. Die Menschen, die an Jesus glauben und in Seinem Reiche sind, werden nicht ewiglich sterben, sondern, wenn der leibliche Tod diesem elenden Erdenleben ein Ende macht, werden sie erst recht zu leben anfangen, gleichwie Jesus gerade da zu Seiner Herrlichkeit einging, als Er starb. So ist Sein Reich, so Seine Meinung mit den Worten: „Mein Reich ist nicht von dieser Welt.“


      Dies aber müssen wir uns vor allem durch das Bild des Königs einprägen. Denn dazu sollte die tiefe Erniedrigung des Herrn Christus und Sein Leiden uns in so ergreifenden Zügen vor Augen gestellt werden, dass die Gläubigen zu allen Zeiten in Ihm ein Vorbild ihres eigenen Weges durch Leiden zur Herrlichkeit sehen sollten. Dieser Weg oder das Reich Christi auf Erden, wird uns oft so niederdrückend und so verwunderlich, dass auch seine erleuchtetsten Mitglieder unaufhörlich daran irre werden. Darum musst du den König oft und gründlich als ein Beispiel der Art und Beschaffenheit des Reiches betrachten; übe dich darin, die großen Gegensätze bei Christus recht zusammenzuhalten, die Gegensätze zwischen dem Wesen und dem Aussehen. Sieh, welch eine herrliche Person. Und sieh, welch eine tiefe Erniedrigung, welch ein jämmerliches Aussehen! Der Person und der Wirklichkeit nach ist der „König der Ehren“, der eingeborene Sohn des Vaters, dem der Vater auch als Mensch „alle Gewalt im Himmel und auf Erden“ und „einen Namen gegeben hat, der über alle Namen ist, dass in dem Namen Jesu sich beugen sollen alle Knie derer, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind, und alle Zungen bekennen sollen, dass Jesus Christus der Herr sei, zur Ehre Gottes, des Vaters.“ So ist der König in Wirklichkeit. Aber sieh, was davon an Ihm gesehen wird! Er wird in einem Stall geboren und in eine Krippe gelegt. Er war während Seines ganzen Lebens „der Allerverachtetste und Unwerteste, voller Schmerzen und Krankheit“, so arm, dass - während „die Füchse Gruben und die Vögel unter dem Himmel Nester haben - des Menschen Sohn nicht hatte, da Er Sein Haupt hinlegte.“ Und als Er Seinen bedeutungsvollen, von den Propheten vorausgesagten Einzug in Jerusalem hält, reitet Er auf einem geliehenen Füllen der lastbaren Eselin, die Kleider Seiner Jünger zum Sattel. Ist dieser Jesus der große König der Ehren, von dem die Propheten von Anfang der Welt an sangen? Ja, Er ist es, „der König der Ehren, mächtig im Streit.“ Dies aber war jetzt so vollständig verborgen, dass man sich nicht zu wundern brauchte, wenn alle Menschen versucht würden, über Seinen Königsnamen zu spötteln und zu sagen: Dann ist es gewiss ein Bettelkönig.


      Aber Sein Reich ist ein Reich der schärfsten Gegensätze, der größten Ehre und Herrlichkeit vor Gott, des größten Elends aber vor uns und vor allen Menschen. Sein Reich ist ein Reich der Gerechtigkeit und des Friedens, zugleich aber ist darin eine beständige Sünde und Unruhe, ein beständiger Streit. Seine Gläubigen sind vor Gott in größter Gnade und Ehre, sind nichts Geringeres als Gottes Kinder - „Meine Söhne und Töchter“, spricht der allmächtige Herr. Ja, wir sind Christi Brüder und Miterben, die „leuchten werden wie die Sonne in unseres Vaters Reich“ - und gehen doch hier auf Erden oft wie ganz von Gott verlassen einher, als wären wir wegen unserer Sünden unter Seinem Zorn. Wir sollten dann vielmehr der Gestalt unseres Königs eingedenk und darauf bedacht sein, dass die große Gnade und Herrlichkeit hier auf Erden unter allem Jammer und Elend verborgen sein soll, auf das der Glaube eine beständige Übung habe!


      Zum 13. November


      Dein Wort ist meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege. Psalm 119:105


      Bedenke, wie grausam diejenigen ihre Seele behandeln, die sich dieser Himmelsspeise, der einzigen Arznei und des einzigen Lebensbrotes, des Wortes Gottes, enthalten! Gott hat uns gnädig vom Himmel herab ein sichtbares Mittel geschenkt, in welchem er wohnt und wirkt, und von dessen richtigem oder falschem Gebrauch die ewige Seligkeit abhängt. Dennoch sieht man nicht nur die blinde Welt diese Perlen verachten und mit Füßen treten, sondern man sieht auch, was noch erschrecklicher ist, dass diejenigen, die einst erleuchtet gewesen sind und das gute Wort Gottes geschmeckt haben, sich durch die Welt und das Fleisch oft so von ihm abhalten lassen, dass vielleicht Tage, um nicht zu sagen Wochen dahingehen, ohne dass sie eine einzige Stunde zur Nahrung ihrer Seele anwenden. Oder wenn sie sich eilig dem Wort zuwenden, sind die Gedanken und das Herz so mit weltlichen Dingen angefüllt, dass - gleichwie ein stürmisches und brausendes Meer unmöglich von den Strahlen der Sonne erwärmt werden kann - als Frucht von solchem Umgang mit dem Wort nur vermehrte Unlust dazu entsteht.


      Das Wort Gottes will mit einem stillen, betrachtenden Geist angenommen werden, wenn es das Herz erwärmen soll. Aber hieran hindert das fesselnde Irdische oder das, was Jesus mit den „Dornen, die den guten Samen ersticken“ meint, nämlich „die Sorgen und die Wollust dieses Lebens“, Fleischeslust, Trägheit und die vielerlei Sorgen und Verrichtungen, die in den Augen der verblendeten Seele alle wichtiger als das Himmlische sind. Jetzt heißt es: „Ich habe keine Zeit, das Wort so fleißig zu benutzen, denn das und das muss getan werden.“ Und das, was getan werden muss, ist etwas Irdisches, was aber außer acht gelassen werden soll, ist das Himmlische, das nun weniger bedeutet! So ist die Seele bezaubert und verblendet!


      Du sagst: „Die Pflicht des Berufes ist eine heilige Pflicht; und wer nicht für sein Haus sorgt, ist ärger als ein Heide.“ Jesus aber spricht: „Dies sollte man tun und jenes nicht lassen.“ Wenn du deines Amtes und Hauses aufs vollkommenste wartetest, das Gnadenleben aber absterben ließest, so kann das treu besorgte Amt und Haus dir im Tod und im Gericht nicht helfen. Wer aber vorwendet, dass dein Haus und dein Amt darunter leiden würden, wenn du dich dem Wort Gottes widmetest, ist nur der Betrüger, die alte Schlange, sowie der Heide in deiner Brust, der Unglaube deines Herzens, der nichts von einem Segen Gottes weiß, weil er das Himmlische nicht achtet, sondern lieber zehn Stunden verspielt und verschwätzt, als eine zur Andacht anzuwenden. Welch große, heidnische Verachtung Gottes und deiner unsterblichen Seele! Du hast Gelegenheit zu dem seligen, hohen und ehrenvollen Umgang mit dem Herrn des Himmels und der Erde, mit deinem Heiland und Seligmacher, Gelegenheit dazu, Ihn reden zu hören, was durch das Wort geschieht, und mit Ihm zu reden, was im Gebet geschieht, und du sprichst, du hättest keine Zeit dazu; von nichtigen Dingen aber unter den Menschen zu hören und zu reden, dazu hast du Zeit! Muss das nicht heißen, vom Teufel bezaubert zu sein? Vor all deinen Geschäften hast du keine Zeit dazu, auch nur eine von den vierundzwanzig Stunden des Tages zur Nahrung deiner Seele anzuwenden. Wenn Gott dich nun schlüge und ein Jahr krank liegen ließe, stünde dann nicht dennoch die Welt? Dann hast du geringen Dank von all den weltlichen Dingen, die du so treulich besorgt hast; sie können dir nun nicht helfen. Gott aber und Sein Wort hast du verachtet, willst du jetzt wohl den Verachteten um Hilfe anrufen?


      Wenn nun das Versäumen des Wortes Gottes zur Folge hat, dass du täglich dem inwendigen Menschen nach ermattest, dass der Glaube verdunkelt wird und die Gottesfurcht und alle Gnadenkräfte abnehmen, dann klagst du vielleicht über Schwachheiten und Versuchungen, die du nicht überwinden kannst. Wie war das anders zu erwarten? Dass du das Böse in dir ohne Gnadenmittel überwinden sollst, erwarten weder Gott noch Menschen. Solche Kräfte liegen nicht in uns. Deshalb gab Gott uns das Mittel von oben herab. Wenn du es richtig anwendetest, dann würde nichts unmöglich sein, was zum Leben und zur Gottesfurcht dient. Wenn du sagst, dass du das Wort Gottes zu lesen versucht hast, trotzdem aber nicht besser geworden bist, dann verstehst du entweder deine Besserung nicht - du meinst, plötzlich eine gewisse Höhe an Kraft, Frömmigkeit und Heiligkeit zu erreichen, und weißt nicht, dass der Weg dazu durch das Tal der Erniedrigung und Armut geht, - oder aber du hast, wenn du wirklich noch ein Sklave der Sünde bist und wenn du neues Leben, neue Lust, neue geistliche Kräfte noch nicht erhalten hast, das Wort nicht richtig gebraucht. Vielleicht hast du die Ordnung Gottes umgekehrt und zuerst das Böse in dir zu überwinden gesucht, bevor du dir das Verdienst Gottes angeeignet hast, Frucht zu bringen gesucht, bevor du in Christus eingepfropft wurdest. Beginne nun, dem Wort zu gehorchen, welches sagt: „Flieht erst zu Jesus, sucht dort Gnade, hernach ihr wahre Kraft empfangt.“ Lass die böse Eigengerechtigkeit fahren, wirf dich mit allen Mängeln und Widersprüchen in die Arme der Gnade, und du wirst erfahren, „wo die Sünde mächtig geworden ist, da ist doch die Gnade viel mächtiger geworden.“ Jetzt wird diese übermächtige Gnade dein armes Herz so erfreuen, zerschmelzen und umwandeln, dass es nicht mehr an dem Bösen, das dich früher gefangen hielt, Geschmack finden wird, sondern das Gute, das du nicht zu tun vermochtest, wird nun deine Lust werden. So lehrt das Wort. Wende dies mit Gehorsam an, dann ist auch dir das zur Seligkeit Notwendige möglich.


      Zum 14. November


      So zieht nun an als die Auserwählten Gottes, Heiligen und Geliebten, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, Geduld. Kolosser 3:12


      Seht hier, welche herrlichen Dinge die Auserwählten Gottes, Heiligen und Geliebten schmücken sollen! Der Apostel erinnert uns zunächst an die hohen Titel der Gläubigen und will, dass wir unserem Stand gemäß gekleidet sein sollen, wie es den Auserwählten Gottes, Heiligen und Geliebten geziemt. Das ist auch die Ermahnung des Apostels in Epheser 4, wo er sagt: „So ermahne ich euch nun, dass ihr wandelt, wie sich‘s gebührt eurer Berufung, mit der ihr berufen seid, mit aller Demut und Sanftmut, mit Geduld.“ Beachte! „Wie sich‘s gebührt eurer Berufung.“ Was den Kindern der Welt wohl anstehen mag, kann einem Kind Gottes ganz ungebührlich und unpassend sein. Sein Gutes für sich zu behalten oder hoffärtig und eitel zu sein, mit einem Widersacher zu rechten oder viele eitle Worte zu reden, das ist allgemeine Sitte der Welt, und niemand wundert sich darüber. Den Kindern des Lichts aber wäre das ungebührlich; sie sollen einen den Kindern der Welt entgegengesetzten Weg wandeln. Es steht den Königskindern nicht an, wie Bettelkinder gekleidet zu gehen. Weil ihr nun Gottes Auserwählte, Heilige und Geliebte seid, sagt der Apostel, so kleidet euch so, wie es solchen geziemt.


      Wir wollen jetzt die Kleidung selbst betrachten. Zuerst nennt der Apostel herzliches Erbarmen oder das Innerste der Barmherzigkeit, was eine innerliche und brennende Regung der Barmherzigkeit im Herzen bezeichnet, aus der dann Erbarmen folgt, teils darin, einen Fehler zu vergeben, teils einem bedürftigen und notleidenden Menschen zu helfen. Dies ist der Gegensatz zu dem kalten, selbstsüchtigen Sinn, der nur auf sein Recht blickt, und es ist eigentlich ein Teilhaftig sein der göttlichen Natur in den Herzen der Gläubigen, ja, gerade das Innerste und Bezeichnendste der Natur Gottes. Diese innige Barmherzigkeit meint Gott an vielen Stellen, z. B. wenn Er sagt: „Ist nicht Ephraim Mein teurer Sohn und Mein trautes Kind? Denn Ich gedenke noch wohl daran, was ich Ihm geredet habe; darum bricht Mir Mein Herz gegen ihn, dass Ich Mich seiner erbarmen muss, spricht der Herr.“ Das ist die innige Barmherzigkeit unseres Gottes, die sich in allen Seinen Kindern abspiegeln soll. Jesus sagt: „Seid barmherzig, wie auch euer Vater, barmherzig ist“, und abermals: „Auf dass ihr Kinder (oder das Ebenbild) eures Vaters im Himmel seid; denn Er lässt Seine Sonne aufgehen über die Bösen und über die Guten, und lässt regnen über Gerechte und Ungerechte.“


      Das zweite Stück unserer Kleidung ist Freundlichkeit oder Güte und Wohlwollen, d. h. eine Neigung, den Menschen zu Diensten und zum Nutzen zu sein. Es ist eine so schöne Kleidung der Auserwählten Gottes, dass viele nur durch sie zu Gott und seinem Volk gezogen wurden. Gottes Kinder sollen die freundlichsten, dienstfertigsten Menschen auf Erden sein. Was eine Predigt nicht vermochte, hat oft diese Eigenschaft ausgerichtet. Darum war auch das ganze Leben Christi auf Erden lauter Freundlichkeit und Wohltun. „Er zog umher, hat wohlgetan und gesund gemacht alle.“ Die höchste Erleuchtung und die schönsten Worte schaffen keinen Nutzen, richten vielmehr nur Erbitterung an, wo ein kaltes, unfreundliches Wesen herrscht. Wie betrübend ist das! Diejenigen, die die herrliche Kunde mitzuteilen haben, müssen sie in das liebenswürdigste und freundlichste Wesen einhüllen.


      Das dritte Stück, das ein jeder leicht versteht, die Demut, hängt nahe damit zusammen. Wenn ein Christ, getrieben von „herzlicher Barmherzigkeit“, seinem Nächsten oft ein Warnungswort zur Erweckung sagen muss, so ist das an und für sich ein Werk, das leicht als geistlicher Hochmut gedeutet werden kann, weshalb auch die allgemeinste Beschuldigung der Welt gegen die Gläubigen die ist, dass sie hochmütig sind, obwohl gerade die Christen ihr eigenes Elend so sehr fühlen und beklagen. Wenn aber selbst der Inhalt des Bekenntnisses eines Christen von der Beschaffenheit sein muss, dass es den Kindern der Welt als Hochmut erscheint, so ist es um so notwendiger, dass wir auf jede nur mögliche Weise ausdrücken und zu erkennen geben, dass wir nicht aus Hochmut dazu getrieben werden. Es ist notwendig, dass wir nicht nur Demut im Herzen haben, sondern uns auch in Demut kleiden. Würden im Herzen Hochmut und Selbstgefallen entstehen und würden wir solches behalten und ihm huldigen, so ist eine größere Gefahr vorhanden und ein tiefer Fall oder eine andere Torheit bald vor der Tür; denn Gott widersteht den Hoffärtigen. Dann hilft auch keine Erkenntnis und keine Wachsamkeit, der Fallgrube, die uns in den Weg gelegt wird, zu entgehen. Darum sagt der Apostel: „Haltet fest an der Demut!“ Es wird euch dennoch kaum möglich sein, darin zu bleiben; „trachtet nicht nach hohen Dingen, sondern haltet euch herunter zu den Niedrigen, haltet euch nicht selbst für klug!“


      Das vierte Stück, das wir anziehen sollen, ist Sanftmut, oder dass man sich nicht so bald erzürnen lässt, und das fünfte ist Langmut, dass man in der vergebenden Sanftmut sich nicht ermüden lässt, so dass man nicht aufhört, an eine Freundschaft mit dem Mitmenschen zu denken, der unsere Geduld auf die Probe stellt.


      Zum 15. November


      Selig sind die Knechte, die der Herr, so er kommt, wachend findet. Lukas 12:37


      „Selig sind die Knechte“, spricht der Herr. In welch hohem Grade sie selig sind, deutet Er mit der außerordentlichen Erklärung an: „Wahrlich, Ich sage euch: Er wird sich aufschürzen und wird sie zu Tische setzen und vor ihnen gehen und ihnen dienen.“ Wie viel dieses eigentlich enthält, wird uns einst die ewige Herrlichkeit des Himmels erklären. Es ist aber etwas so überaus Großes und etwas so vollkommen Wahres und Wirkliches, da unser Herr es sagt und es dazu mit den Worten bekräftigt: „Wahrlich, Ich sage euch.“ Die Seligkeit des Himmels wird an manchen Stellen der Schrift unter dem Bild eines Gastmahls oder eines Essens am Tisch des Herrn dargestellt. Dieses Bild benutzt der Herr auch hier. Dass die eigentliche, hierdurch bezeichnete Sache die ist, dass der Herr in der ewigen Herrlichkeit alle Seine Gläubigen mit einer unendlichen Seligkeit und mit „den reichen Gütern Seines Hauses“ erfüllen wird, das ist gewiss. Ohne Zweifel muss dieser Ausdruck des Herrn auch bedacht werden, da Er uns damit tiefere Blicke sowohl in Seine eigene Herzensgesinnung als auch in die Sache selbst tun lässt, die Er mit dem Bild schildert.


      Lasst uns darum zunächst dessen eingedenk sein, was über dieses Bild bemerkt ist, in welchem Jesus sagt, dass der Bräutigam sich aufschürzen und den Dienst eines Aufwärters am Tische verrichten, die Knechte aber am Tische sitzen lassen und vor ihnen gehen und ihnen dienen wird. Man hat dazu bemerkt, dass dieses Bild die Wirklichkeit im menschlichen Leben übersteigt, wo eher das Verhältnis gilt, das Jesus Lukas 17:7 bis 9 von dem Knecht erwähnt, der den ganzen Tag auf dem Acker gearbeitet hat, den man schließlich auch noch am Tische dienen lässt. Es scheint einigen allzu stark aufgetragen zu sein, hier zu sagen, dass der Bräutigam seine Knechte als Herren am Tische sitzen lassen wird, da wir sehen, dass Christus hier mit dem Bräutigam sich selbst bezeichnet, der sich aufschürzen und Seinen Knechten dienen wird. Die Ursache, weshalb das Bild und diese Schilderung die Wirklichkeit im menschlichen Leben übersteigen, ist die, dass Jesus die beabsichtigte Sache selbst, nämlich das zukünftige himmlische Gastmahl und das Seinem Herzen und ewigen Ratschluss Entsprechende geschildert hat, wie Er wirklich diejenigen ehren und erfreuen wird, die Ihm treu bleiben. Da nun Seine Herzensgesinnung gegen uns und Seine hohe Absicht mit uns alles weit übersteigt, was man jemals auf Erden gesehen hat, so ist dies sicherlich eine natürliche Ursache von diesem in unseren Augen so übertriebenen Bild. Wir sollen von Christus in der himmlischen Herrlichkeit nicht etwas Fassliches oder uns Denkbares erwarten, sondern etwas, was die Gedanken aller Menschen übersteigt. Denn „was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat und was in keines Menschen Herz gekommen ist, das hat Gott denen bereitet, die Ihn lieben.“ Gleichwie Gott schon in der Schöpfung so außerordentlich große Dinge tat, dass kein Menschengedanke Ihm darin folgen kann, so wird Er sich auch ebenso außerordentlich groß in der Gnade und Seligkeit beweisen, die Er Seinen Freunden schenken wird, wenn Er sich vornimmt, sie nach den Mühsalen dieses Erdenlebens recht zu erquicken und zu erfreuen.


      Was nun die Verheißung betrifft, dass Er Seine Knechte am Tische sitzen lassen und Er sich aufschürzen und ihnen dienen wird, so hat der Herr schon während Seines sichtbaren Aufenthalts auf Erden dafür Beispiele gegeben, und dies besonders bei zwei Gelegenheiten. Die erste war die, als Er zum letzten Male Seine Jünger versammelt hatte, um mit ihnen das Osterlamm zu essen. Dabei sprach Er davon, wie Er ein anderes Mal in Seines Vaters Reich aufs Neue mit ihnen an dessen himmlischen Mahlzeiten teilnehmen werde, worauf Er dann das Heilige Abendmahl stiftete. Da war Er der Dienende - Er teilte den Jüngern den Wein und das Brot aus, und sie empfingen es aus Seiner Hand, gleichwie Er sich da auch mit dem Schurz umgürtete und mit dem Wasserbecken umherging, um ihre Füße zu waschen. Dieses war ein äußerliches Vorbild auf das, was Er einst in dem ewigen Hochzeitssaal mit allen Seinen Gläubigen tun wird. Die andere Gelegenheit war morgens am See bei Tiberias, wo der Herr für Seine hungrigen Jünger am Ufer Fische gebraten hatte und auch da umherging und ihnen von den Fischen und dem Brot gab.


      Auf diese Weise hat Er schon auf Erden zeigen wollen, wie Er einst, wenn unsere Erniedrigungszeit in der Welt zu Ende ist, Seine Freunde im Reiche Seiner Herrlichkeit vollkommen erfreuen, ehren und beglücken wird. Wenn sie auf Erden eine kleine Zeitlang Seine Ehre gesucht haben, wird Er ihnen im Himmel eine ewige Ehre geben. Wenn sie hier eine Zeitlang sich aufgeschürzt haben zu Seinem Dienst, wird Er sich dort aufschürzen und ihnen dienen. Wenn sie Ihn hier vor den Menschen bekannt haben, wird Er sie dort bekennen vor Seinem Vater und Seinen Engeln.


      O wunderbarer Tausch! O hohe, außerordentliche Ehre! Und wer hat uns dies gesagt? Sollen wir Ihm glauben? Können so herrliche Verheißungen auch wahr sein? Er, der Treu und Wahrhaftig heißt, hat es selbst gesagt! Gelobt sei Sein Name ewiglich!


      Zum 16. November


      Welcher um unserer Sünden willen dahingegeben und um unserer Gerechtigkeit willen auferweckt ist. Römer 4:25


      Diesen Spruch nennt Luther ein „Bündel, worin der ganze christliche Glaube zusammengefasst ist“, weshalb er ihn auch zur Überschrift der Schmalkaldischen Artikel setzte, als Grund „des ersten und Hauptartikels, von dem kein Christ weichen oder etwas nachgeben könne, es falle Himmel und Erde oder was nicht bleiben will.“ Der Apostel hat diesen Spruch mit tiefem Nachdenken verfasst, weshalb er auch von uns eine tiefe Erwägung erfordert. Er enthält, wie schon bemerkt, eine kurze Zusammenfassung der Hauptstücke des Versöhnungswerkes Christi und ist durch die hier vorkommende Einteilung desselben besonders bedenkenswert.


      Der Apostel sagt, dass Christus um unserer Sünden willen dahingegeben und um unserer Gerechtigkeit (wörtlich: um unserer Rechtfertigung) willen auferweckt ist. Wenn er „dahin gegeben“ und „auferweckt“ einander gegenüberstellt, so merken wir, dass mit dem Wort „dahingegeben“ - „in den Tod dahingegeben“ gemeint wird. Die Schrift stellt sonst überall den Tod Christi als Grund unserer Rechtfertigung dar, und Sein Versöhnungswerk war wirklich damit vollendet, wie Er es am Kreuz mit dem Ausruf „Es ist vollbracht!“ zu verstehen gab. Darum ist es wirklich bedenkenswert, wenn der Apostel hier sagt, dass Christus um unserer Sünden willen dahingegeben und um unserer Gerechtigkeit willen auferweckt ist.


      Die Meinung ist ohne Zweifel diese: In Seinem Tod war Christus ein Sündenträger, beladen mit den Sünden der ganzen Welt, die Er mit Seinem Leben bezahlte. In Seiner Auferstehung war Er als unser Bürge gerechtfertigt und brachte der Welt die ewige Gerechtigkeit, das Leben und ein unvergängliches Wesen. In Seinem Tod war Er „für uns zur Sünde gemacht“ und erlöste uns dazumal von der Schuld der Sünde und dem Fluch des Gesetzes, indem Er die göttliche Gerechtigkeit befriedigte und den Tod erlitt, der der Sünde Sold war. Seine Auferstehung aber war der Sieg der Gerechtigkeit und des Lebens über die Sünde und den Tod, wodurch Sein vollbrachtes Versöhnungswerk gekrönt und besiegelt wurde. Als unser Mittler und Bürge, als der andere Adam, hatte Er es auf sich genommen, für alle unsere Sünden zu bürgen, unsere verdiente Strafe zu erleiden und die Forderung der göttlichen Strafgerechtigkeit zu erfüllen. Dies alles vollbrachte Er, als Er sich zu einem Opfer gab und uns mit Seinem Blut erlöste. Aber mit Seiner Auferstehung hat Er allen Menschen nicht nur einen Beweis davon gegeben, dass Er als Gottes Sohn für die Sünden anderer und nicht etwa gar um Seiner selbst willen litt und starb, sondern auch bewiesen, dass die Genugtuung für unsere Sünden, die Er auf sich genommen hatte, vom Vater für vollkommen gut und gültig erklärt war. Die Schrift sagt, dass „Er lebendig gemacht ist nach dem Geist“ und dadurch zugleich „im Geist gerechtfertigt ist“, d. h. freigesprochen von allen Schulden, Strafen und Urteilen, die Er als Bürge der Menschen auf sich genommen hatte. Weil unser Bürge aber so ganz an unserer Statt vor dem Gericht Gottes stand, als ob die ganze Menschheit das getan und erlitten hätte, was Er tat und erlitt -“zumal wir halten, dass, so Einer für alle gestorben ist, so sind sie alle gestorben“ -, so gilt dies auch von Seiner Auferstehung. Vor den Augen Gottes sind wir alle in Ihm enthalten, so dass Er gerechtfertigt für alle auferstand, als wären wir alle gerechtfertigt auferstanden; weshalb Er auch „der Herr, unsere Gerechtigkeit“ genannt wird. Darum ist Christi Auferstehung auch im eigentlichen Sinn der Grund unserer Rechtfertigung. Solches hat der Apostel gewiss mit den Worten sagen wollen, dass Christus um unserer Sünden willen dahingegeben und um unserer Gerechtigkeit willen auferweckt ist.


      Christus ist durch Seine Auferstehung aber auch in das ewige Priestertum eingetreten, wodurch Er immerdar „vor dem Angesicht Gottes für uns erscheint“, „der Gerechte für die Ungerechten“. Wir haben einen solchen Hohenpriester, der da sitzt zur Rechten auf dem Stuhl der Majestät im Himmel, und ist ein Pfleger des Heiligen und der wahrhaftigen Hütte“. Denn Christus ist nicht eingegangen in das Heilige, so mit Händen gemacht ist (welches ist ein Gegenbild des Wahrhaftigen), sondern in den Himmel selbst, nun zu erscheinen vor dem Angesicht Gottes für uns.“ Das ist gewiss unsere vollkommene Gerechtigkeit vor Gott.


      Aber was hören wir hier? Christus vor dem Angesicht Gottes für uns? Ist das wahr? Dann gelten wir sicher etwas mehr vor Gott als wir dachten. Dann sind wir gewiss vor Gottes Augen in einer hohen, vollkommenen Gerechtigkeit. Dass Christus an unserer Statt immerdar vor dem Vater erscheint und den Gottesdienst für uns als unser Hoherpriester wartet, das ist unsere vollkommene Gerechtigkeit. Unsere Rechtfertigung ist also in allen Beziehungen auf Christi Auferstehung gegründet.


      Zum 17. November


      Nun aber sind wir von dem Gesetz los und Ihm abgestorben, das uns gefangen hielt. Römer 7:6


      Der Apostel schildert hier das Gesetz als ein Gefängnis, in dem wir gefangen gehalten wurden. Seine Gebote und Urteile waren die Eisengitter, Türen und Schlösser, die uns zum Tode verwahrten. Zunächst muss beachtet werden, dass das Gesetz uns schon wegen der in unserer Natur liegenden Sünde verdammt, ja, wir haben die Sünde und den Tod als Erbe von Adam; und das Gesetz sagt: „Verflucht sei jedermann, der nicht bleibt in alledem, das geschrieben steht im Buch des Gesetzes, dass er es tue“. Zum anderen: Wenn wir nicht glauben, dass wir schon verurteilt sind, ob wir jetzt auch nie mehr sündigten, sondern mit unserer Besserung unsere Schuld zu verkleinern suchten, um die Gnade Gottes zu gewinnen, - dann ist unsere ganze Natur so mit der Bosheit und dem Verderben erfüllt, dass wir unausgesetzt aufs neue sündigen und unsere Schuld vermehren, wodurch das Gewissen beständig gegen die Urteile des Gesetzes verstößt und von ihnen wie von Eisengittern und Schlössern gefesselt wird. Wohin wir uns auch wenden, werden wir stets „gefangen gehalten“.


      Ein solches Gefängnis ist das Gesetz. So sagt der Apostel Galater 3:23: „Ehe denn der Glaube kam, wurden wir unter dem Gesetz verwahrt (bewacht) und verschlossen (eingeschlossen) auf den Glauben, der da sollte offenbart werden.“ Aber in dem Bild, dass das Gesetz ein Gefängnis ist, liegt nicht nur, dass wir unter demselben zum Tod verurteilte Gefangene sind, sondern wir werden dadurch auch an die Art der vom Gesetz bewirkten Frömmigkeit gemahnt. Luther redet davon in folgender Weise: „Des Gesetzes Amt ist, uns unter dem Gesetz zu verwahren gleich als in einem Kerker. Dies ist ein sehr feines Gleichnis, das anzeigt, was das Gesetz ausrichtet und wie fromm es die Leute macht. Kein Dieb, kein Mörder oder Räuber ist, der seinem Stock oder Kerker, darinnen er gefangen ist, hold sei; ja, wenn er könnte, machte er zu Aschen und Pulver beide, den Kerker und Stock, samt den Fesseln und Ketten. Zwar, weil er im Kerker ist, enthält er sich wohl, dass er nichts misshandelt; doch nicht aus gutem Willen oder aus Liebe zur Gerechtigkeit, sondern dass ihm der Stock und der Kerker solches wehrt. Er liebt dennoch im Herzen seine Dieberei und Schalkheit, ja, er trauert darüber, dass er nicht frei und unverhindert stehlen, rauben usw. darf. Den Kerker hasst er, und wenn er frei wäre, triebe er sein Handwerk nach wie vor. Das Gesetz verwahrt die Leute weltlich und geistlich innerhalb gewisser Schranken. Gleich also geht‘s zu mit dem Vermögen des Gesetzes und seiner Gerechtigkeit, dass es uns zwingt, äußerlich fromm zu sein, weil es den Übertretern mit schwerer Strafe und Pein dräuet. Da sind wir dann dem Gesetz wohl gehorsam aus Furcht vor Strafe, aber von Herzen ungern und mit großer Beschwerung. Was ist das aber für eine Frömmigkeit, da einer Schalkheit und Böses aus Furcht vor Strafe unterlassen muss? Darum ist die Gerechtigkeit der Werke des Gesetzes, wenn man‘s beim Lichte besehen will, nichts anderes, denn der Sünde von Herzen hold und der Gerechtigkeit feind sein, Gott mit Seinem Gesetze verfluchen und die ärgste Schalkheit für Heiligtum anbeten und ehren. Denn so sehr ein Dieb den Stock und Kerker, darin er gefangen ist, liebhat und der Dieberei feind ist, ebenso sehr und willig gern sind wir dem Gesetz untertan und tun, was es gebietet, und lassen, was es verbietet, wenn wir in demselben gefangen sind.“ - Soweit Luther.


      Derart ist unsere Frömmigkeit unter dem Gesetz. Wie ganz anders wird es im Herzen, wenn ein im Gesetzeskerker ermüdeter, verdammter und verlegener Sünder mit einem Male alles geschenkt erhält, wenn alles das, woran er unter dem Gesetz arbeitete und was er sich selbst suchte, ihm von einem anderen geschenkt wird, und wenn er Gott den Herrn jetzt in einem ganz neuen Licht als einen liebevollen Vater sehen darf, der nur darauf wartet, uns Gutes tun zu können und uns deshalb auch in dieser Weise unter dem Gesetz ermüdete. Wenn ein Mensch versteht, dass alle Forderungen und Urteile des Gesetzes hauptsächlich den Zweck haben, uns zu ermüden und niederzuschlagen, damit wir das fruchtlose Bestreben aufgeben, mit eigener Gerechtigkeit vor Gott zu bestehen, weil Er sowohl Gerechtigkeit als auch Heiligung als freie Gabe geben will - wenn ein ermatteter Sünder dieses versteht und sich jetzt im Lichte des Geistes gänzlich von dem Gesetz befreit sieht, wenn er die große Liebe Gottes in Christus sieht und glaubt, dann empfängt er ein ganz neues Herz für Gott und für das Gesetz; dann wird der Hass in Liebe verwandelt; dann kann er Gott mit inniger Lust und Liebe dienen. Jetzt sagt er von Herzen: „Seine Gebote sind nicht schwer“; „ich habe Lust an Gottes Gesetz nach dem inwendigen Menschen.“ Jetzt ist das Gefängnis in einen Palast verwandelt. Und das bewirkt die Freiheit vom Gesetz. Jetzt lieben wir die Gebote und die Rechte des Herrn so sehr, dass jedes Straucheln ein Schmerz ist und wir uns von Herzen grämen würden, wenn jemand die heiligen Gebote umstoßen oder wegdeuteln wollte. Solches bewirkt der Geist, wenn man von den Drohungen und Urteilen des Gesetzes befreit und einer ewigen Gnade vergewissert wird.


      Zum 18. November


      So wir anders mit leiden, auf dass wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden. Römer 8:17


      „So wir anders mit leiden.“ Das ist die Laufbahn zur Herrlichkeit. Zwar haben wir das Erbrecht schon durch die Kindschaft, schon durch Christi Leiden erworben, aber „die Kampfbahn“ zum Erlangen des Erbes ist, „mit Ihm zu leiden.“ Dies ist von besonderer Wichtigkeit, gleichsam ein bezeichnendes Merkmal der wahren Erben, der echten Kinder, teils um diejenigen zu erwecken und von der Anzahl der Kinder Gottes zu scheiden, die fälschlich wähnen, am Erbe teilzuhaben, während sie doch nicht Christi Nachfolger sind, teils zum Trost für diejenigen, die mit Ihm leiden, aber so leiden, dass sie oft der Verzweiflung nahe sind. Lasst uns denn die Worte „So wir anders mit leiden“ tiefer bedenken!


      Der Apostel sagt uns hier, dass wir auch im Leiden Teilhaftigkeit an Christus haben werden, der durch Leiden zur Herrlichkeit einging. Es ist eine so entschiedene und bestimmte Ordnung Gottes, dass der Herrlichkeit das Leiden vorangehen soll, so dass auch Christus - der als unser Vorgänger und Vorbild in allem diesen Weg gegangen ist - ausdrücklich erklärt hat, dass wir Ihm darin nachfolgen sollen. Was Er auf Erden litt, muss in zwei besonderen Beziehungen betrachtet werden. Erstens litt Er als Versöhner für unsere Sünden; zweitens war das Leiden Sein Weg zur Herrlichkeit. Was das Versöhnungsleiden betrifft, so steht Er darin ganz allein. „Er trat die Kelter allein und war niemand unter den Völkern mit Ihm.“ Er allein befriedigte die Forderungen der göttlichen Gerechtigkeit. Er allein erwarb uns den Lohn der Gerechtigkeit, das ewige Erbe. Aber in der anderen Beziehung war Er unser Vorbild und Wegweiser. Darin müssen wir „Seinen Fußstapfen folgen“ und Ihm ähnlich werden. Die Schrift lehrt ausdrücklich auch von Ihm, dass Er für Seine Erhöhung zu kämpfen und zu siegen hatte, und dass Er hierin unser Vorbild und Beispiel sein soll. Er selbst spricht: „Wer überwindet, dem will Ich geben, mit Mir auf Meinem Thron zu sitzen, wie Ich überwunden und Mich mit Meinem Vater auf Seinen Thron gesetzt habe.“ Das Leiden ist also das Los, das alle Miterben Christi hier auf Erden mit dem Erstgeborenen gemeinsam haben. Sie müssen durch Trübsal zu ihrem Erbe gelangen, einige „durch große Trübsal“.


      Aber hier muss genau beachtet werden, dass der Apostel nicht nur sagt: So wir leiden, sondern er sagt: „So wir mit Ihm leiden.“ Denn nicht jedes Leiden ist ein Zeichen der Miterben Christi, „der Gottlose hat viel Plage“, und alles auf Erden Lebende leidet. Hier handelt es sich nur um dasjenige Leiden, das wir durch die Vereinigung mit Christus und in Seiner Nachfolge haben, nämlich nicht nur die Feindschaft und Schmach von seitens der Welt, sondern auch alle Anfechtungen der Sünde, des Fleisches und des Satans, die gerade eine Folge unserer Vereinigung mit Christus sind, und schließlich geht es um das Leiden, das unsere Züchtigung vom Vater ist, die stets Seine echten Kinder kennzeichnet. Erstens ist es eine im Wort ausgemachte Sache, dass „alle, die gottselig leben wollen in Christus Jesus, Verfolgung leiden müssen“, wie Jesus uns ausdrücklich sagt: „Der Knecht ist nicht größer als sein Herr. Haben sie Mich verfolgt, sie werden euch auch verfolgen.“ Wenn darum jemand ein Christ sein und sich des Glaubens und der Hoffnung auf die ewige Seligkeit rühmen will, dabei aber ein so beschaffenes Christentum und eine solche Gottesfurcht hat, dass er zu gleicher Zeit sich mit der Welt gut stehen und von dem allgemeinen Haufen geachtet und geliebt sein kann, dann liegt darin nur ein finsteres, entscheidendes Zeichen der Art seiner Gottesfurcht, ein Zeichen dafür, dass er kein wahrer, getreuer Nachfolger Christi ist. Der Herr hat es gesagt.


      Sodann gehört zum Leiden mit Christus all jenes Leiden von der Sünde und dem Satan, das wir nur deshalb haben, weil wir mit Christus vereinigt wurden. Gleichwie Er die Sünden der Welt mit Angst und Not trug, so dass Er in Gethsemane kämpfte, betete und schwitzte, müssen auch alle diejenigen, die Seinen Geist haben, wegen der ihnen innewohnenden Sünde kämpfen und beten. Gleichwie Christus vom Teufel versucht und angefochten wurde, müssen auch alle Gläubigen hier von demselben Feind mit peinigenden Versuchungen und feurigen Pfeilen verfolgt werden. Wenn jemand ein Christ sein will, gleichwohl aber einen so beschaffenen Glauben und eine solche Gottesfurcht hat, dass die Sünde ihn nicht plagt, der Teufel ihn nicht versucht und anficht, so dass er immer stark, ruhig und mutig ist, dann hat er darin ein bedenkliches Zeichen dafür, dass sein Glaube und seine Gottesfurcht falsch sind. Die Geschichten aller Heiligen bewahrheiten dies vielfältig.


      Das Leiden mit Christus kann aber nicht recht erkannt werden, wenn wir nicht beachten, dass der Leidende ein Kind Gottes sein muss, der nicht nach dem Fleisch, sondern nach dem Geist lebt und wandelt, ja, von Gottes Geist getrieben wird und in diesem Geist „Abba, lieber Vater!“ ruft. Ein solches Gotteskind erfährt, dass es eine ganze Menge neuer Leiden sowohl von der innewohnenden eigenen Bosheit als auch von dem Teufel und der Welt zu ertragen hat - Leiden, von denen es zuvor nichts wusste. Alle solche Leiden hat es also nur deshalb, weil Christus in ihm ist; und dann sind sie gewisslich sichere Zeichen eines Miterben Christi, der jetzt für das Erbe, das er empfangen soll, erzogen wird.


      Zum 19. November


      Richte alle deine Sachen nach Gottes Wort. Sirach 9:22


      Alles, was Gott in Seinem Worte dem Menschen verkündigt hat, geht hauptsächlich darauf hinaus, uns zweierlei zu lehren: Erstens, wie wir Seine Gnade und die Vergebung unserer Sünden erlangen und Seine Kinder werden, zweitens, wie wir als Kinder Gottes hier auf Erden leben sollen, um unserm himmlischen Vater zu dienen und Seinen Willen zu tun. Wie dies aber die Hauptstücke sind, mit denen des Reich Gottes unter uns steht und fällt, so sind auch die Punkte, die der Teufel zu allen Zeiten am meisten angreift und die er uns rauben will.


      Als Jesus auftrat, strafte Er Sein Volk in zwei Hauptpunkten und lehrte es den rechten Weg. Er strafte nämlich erstens ihre falsche Rechtfertigung und ihre Selbstgerechtigkeit, und zweitens ihren falschen Gottesdienst, ihre selbsterwählten gute Werke, indem Er ihnen sagte, wie sie „die Minze und Raute und allerlei Kohl verzehnten, das schwerste aber im Gesetz - das Gericht, die Barmherzigkeit und den Glauben - dahinten ließen.“ Als die Reformation durch Luther erkämpft wurde, geschah es ebenfalls hauptsächlich durch die Aufrichtung und Hervorhebung zweier Lehrpunkte, die Luther unausgesetzt predigte, nämlich erstens die rechte vor Gott geltende Gerechtigkeit, die Gerechtigkeit Christi, die Gerechtigkeit des Glaubens, und zweitens, worin wahre gute Werke, wahrer Gottesdienst, heiliges und Gott wohlgefälliges Leben bestehen, nämlich nur in dem, was Gott uns in Seinem Worte zu tun befohlen hat. Damit bekämpfte und strafte er erstens die päpstliche Rechtfertigungslehre, dass der Mensch gerecht werde in dem Grade, wie er heilig würde, und zweitens den falschen Begriff von einem heiligen, Gott wohlgefälligen Leben, dass man nämlich ins Kloster gehen, unverheiratet leben, fasten, wachen, den Leib kasteien, Pilgerreisen machen sollte usw. Man hat deshalb richtig bemerkt, dass die Reformation durch die Bekämpfung zweier falscher Lehrpunkte zustande kam, während man andererseits der Reformation die Wiederherstellung zweiter Hauptlehren zu verdanken hat, nämlich die jetzt erwähnten von der rechten Gerechtigkeit vor Gott und der rechten Heiligkeit des Lebenswandels.


      Wie gesagt, dies sind auch die Punkte, die der Teufel zu allen Zeiten angegriffen und verdreht hat, und zwar so fein, so leise, so allmählich und gradweise, dass man es nicht gemerkt hat, bevor man schon vom Wege weggeführt war. So sind auch die Vernunft, das Gefühl und das Gutdünken diesen beiden Lehrpunkten feind. Nichts streitet mehr gegen die Vernunft und das Gefühl, als dass ich vor Gott gerecht und Ihm angenehm sei, wenn ich mich selber voller Sünde sehe und zugleich fühle, dass ich nur durch eine mir zugerechnete Gerechtigkeit gerecht und angenehm sei. Ich kann auch unmöglich meinen, dass ich dem Herrn die wohlgefälligsten Werke tue und seinen wahren, heiligen Gottesdienst übe, wenn ich innerhalb des Hauses und der Gemeinde nur solches tue, was entweder mein leiblicher, häuslicher und bürgerlicher Beruf oder die Not eines armen, elenden Menschen erfordert, nur dieselben Werke tue, die auch ein frommer Heide, ein ehrbarer Weltmensch tun kann. Ich kann auch nicht meinen, dass eine besondere Gefahr darin läge, den frommen Einflüsterungen zu folgen, die die eigene Stimme des Geistes Gottes in meinem Herzen zu sein scheinen und nur darauf hinausgehen, mich zu heiligeren Werken zu ermahnen. Es ist eine große Gefahr, solchen Einflüsterungen zu folgen, und es ist notwendig, zuerst das in der Schrift offenbarte Wort Gottes zu Rate zu ziehen. Das kann weder das Gefühl noch die Vernunft einsehen oder verstehen.


      Dass aber sowohl der Teufel al auch die Vernunft uns mit aller Macht bezüglich des Lebenswandels vom Worte hinweg führen wollen, lernen wir vor allem durch die Erfahrung. Wie viele grobe Torheiten und große Schäden hat der Teufel dadurch in der Kirche Christi hervor gerufen, dass er in diesem Stück die Menschen vom Wort weggeführt hat! Der Schaden, der hierdurch entstanden ist und noch täglich entsteht, ist der, dass einige erweckte, suchende Menschen (welchen es zuweilen mit ihrer Gottesfurcht großer Ernst ist, so dass sie keine Mühe scheuen, wenn sie nur dem Herrn dienen können) zu allerlei eigenen Unternehmungen, Werken und Lebensweisen geführt wurden, zu denen sie teils durch die Vernunft, teils durch eine vermeintliche Stimme Gottes im Herzen getrieben waren, die aber weder das offenbarte Wort Gottes befohlen hat, noch dem notleidenden Nächsten Nutzen gebracht haben. Der andere Schaden ist der, den wir alle täglich erfahren müssen, dass nämlich, wenn wir auch die rechten guten Werke ausüben, dies noch mit Unlust, Trägheit und Versäumnis geschieht, sobald wir das Wort vergessen - vergessen, welche Werke das Wort von uns fordert. Wir würden sie mit größter Lust und Fleiße üben, wenn wir fleißig aufs Wort blickten und sehen und bedenken würden, dass wir mit diesen einfachsten Berufswerken Gott dem Herrn dienten, vor Seinem Augen ständen und Seine Befehle ausrichteten.


      Zum 20. November


      Nun der Glaube gekommen ist, sind wir nicht mehr unter dem Zuchtmeister. Galater 3:25


      Luther sagt: „Ein Christ ist nicht ein solcher Mensch, der keine Sünde hat, sondern ein solcher, dem keine Sünde zugerechnet wird“ - nicht ein solcher, der das Privileg hat, keine Sünde zu tun, sondern ein Mensch, der, wenn es so übel geht, dass er sich versieht, dennoch nie nach dem Gesetz gerichtet wird. Denn sollten wir noch vor dem Gesetz bestehen und nach demselben gerichtet werden, so würde kein Fleisch errettet; dann wäre es am Besten, sogleich jeglichen Gedanken an die Seligkeit fahren zu lassen. Dann wäre das ganze Evangelium Gottes aber falsch, dann wäre Christus vergeblich gestorben und alle Gläubigen wären in der Sünde verloren. Aber die Schrift sagt: Gerade das, „was dem Gesetz unmöglich war (sintemal es durch das Fleisch geschwächt ward), das tat Gott und sandte Seinen Sohn in der Gestalt des sündlichen Fleisches“. Die Schrift sagt, dass „Christus uns erlöst hat vom Fluch des Gesetzes, da Er ward ein Fluch für uns“. „Nun aber der Glaube gekommen ist, sind wir nicht mehr unter dem Zuchtmeister.“ Dies ist die Ursache, weshalb die Sünde den Gläubigen nicht zugerechnet wird, weshalb David und Paulus ausdrücklich bezeugen, „dass die Seligkeit allein des Menschen sei, welchem Gott keine Sünde zurechnet“. Beachtet! Sie sagen nicht „bei welchem keine Sünde gefunden wird“, sondern „dem keine Sünde zugerechnet wird“.


      Es ist aber nicht genug damit, dass wir vom Gesetz frei sind und keine Sünde uns zugerechnet wird, sondern dazu kommt noch, dass uns eine Gerechtigkeit zugerechnet wird, die man nicht in uns findet, eine hohe, vollkommene und ewige Gerechtigkeit, nämlich die uns durch Christus zugerechnete Gerechtigkeit. Die Schrift bezeugt wiederum: „Christus ist des Gesetzes Ende; wer an den glaubt, der ist gerecht“; und abermals: „Die Seligkeit ist des Menschen, welchem Gott zurechnet die Gerechtigkeit ohne Zutun der Werke.“ Daher kommt es, dass wir vor den Augen Gottes nicht nur frei von aller Sünde, sondern auch vollkommen gerecht, ja, die Gerechtigkeit selbst und alle Stunden angenehm sind in dem Geliebten, so dass Gott uns jetzt ganz ungehindert mit der ganzen Liebe Seines Herzens lieben kann. Dies alles kommt daher, dass wir Christus angezogen haben mit allem, was Er für uns war und tat, so dass Gott uns nur in Seinem geliebten Sohn ansieht.


      „Siehe nun“, sagt Luther, „was der christliche Glaube für einen überschwänglichen Reichtum hat, dem alle Werke und das ganze Leiden Christi zum Eigentum gegeben werden, dass er sich ebenso sehr darauf verlassen kann, als hätte er sie selbst getan. Denn Christus hat sie wahrlich nicht für sich, sondern für uns getan. Er bedurfte ihrer nicht, sondern Er hat uns diesen Schatz gesammelt, dass wir glauben und ihn auch besitzen sollen.“ Und abermals: „Weil Christus nun mein ist durch den Glauben und ich wiederum Sein bin, so kann mich kein Gesetz beschuldigen, so wenig wie den Herrn Christus. Und ob es gleich herfährt und mich angreifen will, so werfe ich ihm solches vor und spreche: Hab ich doch alles und mehr getan, denn du haben willst (durch meinen Bürgen, Christus); und ob ich schon im Fleisch noch böse Lust habe, wende ich die Augen hinauf zu Christus, der ist mein, gibt mir alles, was Er hat; so ist Seine Reinigkeit auch mein; also kann es (das Gesetz) nichts an mir schaffen. Wenn ich aber hinuntersehe, so finde ich noch viel Unreines, dazu das Gesetz Recht an mir hat. Das Gesetz sagt: Du hast Sünde (vor Gott). Spreche ich: Ja, so bin ich verloren. Spreche ich: Nein, so muss ich einen starken Grund haben, darauf ich stehe. Wo will ich denn das Nein nehmen? In meinem Busen werde ich‘s freilich nicht finden, sondern in Christus; da muss ich‘s holen und dem Gesetz vorwerfen. Christus kann Nein sagen wider alles Gesetz, hat auch Seinen Grund, denn Er ist ja rein und ohne Sünde. Das Nein gibt Er mir auch, da Seine Gerechtigkeit mein ist.“


      Sieh, das meint die Schrift, wenn sie sagt: „Ihr seid dem Gesetz getötet durch den Leib Christi“, oder „Christus ist des Gesetzes Ende; wer an den glaubt, der ist gerecht.“ „So ist nun nichts Verdammliches an denen, die in Christus sind“, weil keine Sünde ihnen zugerechnet wird. O, wir sollten hier doch stillhalten und uns besinnen - unsere königlichen Freiheiten und Rechte bedenken - bedenken, ob das alles Wahrheit ist oder nicht. Es muss entweder Wahrheit oder Lüge sein. Ist es wahr, dass nichts Verdammliches an denen ist, die sich im Glauben an Christus halten, dass die Sünde, obwohl sie noch in ihnen wohnt, ja, sie übereilt und zu Fall bringt, ihnen doch niemals zugerechnet wird, weil sie nicht unter dem Gesetz, sondern unter der Gnade sind, dass sie sich also nie vor dem Gesetz verantworten sollen, solange sie sich im Glauben an Christus halten? Ist dies Wahrheit, dann ist es eine wunderbar herrliche Wahrheit! Ja, eine erstaunliche Wahrheit! Und es ist Wahrheit, so wahr das Wort Gottes nicht lügen kann. Es ist Wahrheit, trotz allem, was der Teufel, die Werkheiligen und unsere eigene Vernunft davon sagen mögen. Es ist Wahrheit, wenn ich jetzt auch nicht das geringste Gefühl davon habe. Hier wollen wir stillhalten, hier uns erquicken und erfreuen mitten im Jammertal, weil der Herr, unser Immanuel, ein so seliges Reich auf Erden gegründet hat: Sünder sollen vor Gott keine Sünder, sondern heilig, angenehm und geliebt sein.


      Zum 21. November


      Gleichwie Er ist, so sind auch wir in dieser Welt. 1. Johannes 4:17


      Lasst uns diese Worte des Apostels Johannes recht bedenken: Wie verborgen war Jesus doch in dieser Welt! Der Eingeborene des Vaters, der Glanz der Herrlichkeit Gottes und das Ebenbild Seines Wesens, Gott aus Gott - wie heimlich verbarg Er sich unter unserer Gestalt! Wie tief verborgen war Seine Herrlichkeit in „der Gestalt des sündlichen Fleisches!“ Wahr ist es - gewiss sollte der Glaube hinreichende Ursache für seine Sicherheit haben; gewiss sangen die Engel in den Wolken am Morgen Seiner Geburt; gewiss tat Er Werke, die kein anderer als nur Gott allein tun konnte; gewiss erhielt Er von Gott dem Vater Ehre und Preis durch eine Stimme, die zu Ihm geschah aus der großen Herrlichkeit: „Dies ist Mein lieber Sohn!“; gewiss hatte Er die Kennzeichen aller Weissagungen. Aber Er sprach: „Ich bin zum Gericht auf diese Welt gekommen, auf dass, die da nicht sehen, sehend werden, und die da sehen, blind werden.“ Auf dass der stolze Sinn des Unglaubens, der beständig Zeichen sehen will, mit Blindheit bestraft, und Er nach dem Willen des Vaters den Brüdern gleich werden und ihre Lasten tragen sollte, war Er auf Erden „der Allerverachtetste und Unwerteste, voller Schmerzen und Krankheit, so dass man das Angesicht vor Ihm verbarg.“


      Bedenke, wie verborgen, wie unbegreiflich für alle Vernunft das ist: Gottes Sohn, in einem Stall geboren, bei den Haustieren in eine Krippe gelegt, erzogen in einer Stadt, die im Lande einen solchen Ruf hatte, dass der unschuldige Nathanael fragte: „Was kann von Nazareth Gutes kommen?“ Gottes Sohn auf Erden, ärmer als die Vögel unter dem Himmel, indem Er nicht einmal hatte, da Er Sein Haupt hinlegen konnte, verachtet, verspottet, verfolgt „wie eine Hirschkuh, die frühe gejagt wird“, und schließlich mit Stricken gebunden, gegeißelt, verwundet, ins Angesicht gespien und von elenden Knechten auf die Backen geschlagen, unter dem höhnenden Trotz der Henker zwischen Übeltätern außerhalb der Stadt ans Holz gehängt und verhöhnt: „Bist du Gottes Sohn, so hilf Dir selbst“, zuletzt rufend, dass Er von Gott verlassen sei, stirbt Er und wird begraben! - Wo sah man hier eine göttliche Majestät, wo eine Macht und Herrlichkeit des Schöpfers? Gibt es wohl auf der ganzen Erde etwas Undenkbareres, als dass dieser Gottes Sohn sei? Und doch stand Er auf zu der Zeit, die Er vorhergesagt hatte, zeigte sich vierzig Tage und vor fünfhundert Brüdern auf einmal und fuhr dann angesichts vieler auf gen Himmel! So verbarg sich doch eine göttliche Majestät unter der äußerst elenden Gestalt.


      Und nun, „gleichwie Er war, so sind auch wir in dieser Welt.“ Wie das Haupt, so sind auch die Glieder. Wie der Bräutigam, so ist auch die Braut. Elend und jämmerlich erscheint der Bräutigam, elend und jämmerlich erscheint auch die Braut. Unter ihrem Elend aber soll sich die göttliche Herrlichkeit, unter der Armut himmlischer Reichtum, unter der Sünde und Gebrechlichkeit hohe, ewige Gerechtigkeit verbergen. Hier gilt es, sich nicht irremachen zu lassen von dem, was gesehen und gefühlt wird. Es kann kaum undenkbarer erscheinen, dass wir Gottes Kinder, „Gottes Auserwählte, Heilige und Geliebte“ seien, als es dazumal unmöglich zu sein schien, dass Jesus Gottes Sohn sei. Sollten wir dann nicht zufrieden sein mit Ihm, unserem Haupt, in dieser Zeit verborgen zu sein, mit Ihm im Stand der Erniedrigung hier im Jammertal zu gehen?! - Da wir nun die eindeutigen Worte Gottes dafür haben, dass wir nur durch den Glauben an Christus Gottes Kinder und damit gerecht und angenehm vor Gott sind, sollen wir es so gewiss und fest glauben, als wären wir schon im Himmel, ja, so gewiss, wie Gott nicht lügen kann. Er hat‘s gesagt! Und darum ist es gewiss, wenn wir auch nicht das Geringste davon in unseren Herzen fühlen.


      Der Hauptgrund all dieses Verborgenen in unserem Leben ist der, dass Christi Reich ein Glaubensreich, eine enge und niedrige Pforte für die stolzen und steifen Kinder Adams sein soll. Christus soll zu allen Zeiten zum Gericht in dieser Welt sein, auf dass die, so da sehen wollen, blind werden, während diejenigen, die damit zufrieden sind, nicht zu sehen, sehend werden. Keine anderen können in dies Reich kommen und unserem Gideon folgen als nur diejenigen, die mit allen Seinen Anordnungen, welcher Art sie auch seien, zufrieden sind. Das Heer Gideons wurde nicht durch eine freie Wahl bestimmt, sondern durch die folgende demütigende Prüfung: „Welcher sich niederbeugt und Wasser leckt wie ein Hund, der soll mit Gideon ziehen; alle anderen sollen umkehren.“ So auch hier. Wer ein Hund sein kann, wer sich an dem genügen lassen kann, was immer er zu erfahren, zu sehen und zu empfinden bekommt - nur der kann Jesus folgen. Willst du dagegen unbedingt die Lieblichkeit Gottes sehen, fühlen und schmecken? Musst du dein Leben ganz klar und offenbar in Gott haben, so dass alles gut und richtig zugeht, dein eigenes Innere stets warm und göttlich, dein Wandel stets stark und heilig, dein Glück in der Welt gesegnet ist, sollen alle Christen ganz rein und ohne Makel sein und dürfen keine Gebrechen, keine Uneinigkeit, keine Fehler in der Erkenntnis oder im Lebenswandel bei ihnen gefunden werden, damit sie für Christen angesehen werden können? Sieh, wer ein solches Leben in Gott haben will und sich nicht daran genügen lässt, dass es verborgen, ja, zuweilen von Sünde und Elend ganz bedeckt ist, der trete jeden beliebigen Augenblick von diesem Heer zurück, der ist zu diesem Feldzug nicht tauglich. Das Volk des Gekreuzigten soll damit zufrieden sein, in der dicken, schwarzen Wolke des Glaubens zu wandeln und oft lange Zeiten hindurch von der Gnade Gottes so wenig zu sehen und zu fühlen, als ob es ganz verlassen wäre


      Zum 22. November


      Weil du lau und weder kalt noch warm bist, werde Ich dich aus Meinem Mund ausspeien. Offenbarung 3:16


      Das ist ein sehr erschreckendes Wort unseres Heilandes! Möchte Gott der Herr uns allen helfen, dass ein jeder gegen sich aufrichtig sei, damit er nicht heimlich und ohne es zu wissen unter solchem Urteil stehe, bis es ihn trifft. Was meint Christus mit der Lauigkeit?


      In dieser Rede des Herrn von den Lauen ist etwas, was alle sehen und verstehen, daneben aber auch etwas, was nur wenige beachten. Wenn der Herr sagt: „Du bist weder kalt noch warm“, verstehen alle, dass Er damit meint: „Du bist kein gewöhnlicher Weltmensch, nicht gleichgültig und fremd vor dem Geistlichen. Gewiss bist du etwas anderes als der große Haufe; du kennst Meine Wege, du predigst Mein Wort und lehrst andere; „Ich weiß deine Werke“, die du hast. Aber du bist nicht warm, dein Herz ist nicht rechtschaffen vor Gott; die rechte Liebe, das Leben und der Umgang mit Mir fehlen dir; du redest lieber von Mir als mit Mir; du hast lieber mit der Seelensache anderer als mit deiner eigenen zu tun“. Das heißt ja, weder kalt noch warm zu sein. Denn was „kalt“ bedeutet, sehen wir an der Welt in ihrem ganz irdischen, für alles geistliche gleichgültigen Wesen. Was aber „warm“ ist, das sehen wir an solchen Gläubigen, die in ihrem ganzen Wesen immer denselben Gegenstand vor Augen haben, nämlich den Heiland und Seine Gnade. Wenn sie am fröhlichsten sind, so ist es über den Heiland und Seine Freundschaft. Wenn sie am betrübtesten sind, so ist es über ihre Sünden und über das Vermissen des Heilandes. Wenn sie von dem, was ihnen am meisten zusagt, reden, schreiben oder singen, so ist es vom Heiland. Das ist klar, das begreifen alle.


      Aber dann entsteht in der Anwendung eine schwierige Frage: „Da doch alle Christen während einer zunehmenden Erkenntnis des Elendes, bei dem Verbergen des Herrn und bei dem Entziehen der lieblichen Gefühle über ihre große Kälte seufzen und klagen, dass sie den Heiland nicht so lieben können, wie sie wollen, dass sie nicht so warm beten wie früher, weil sie von Versuchungen ergriffen, mit fremden, ja, mit sündlichen Gedanken beschwert und im Herzen zerstreut, in der Liebe saumselig und mangelhaft werden, wie können sie dann anders meinen, als dass sie sich gerade hier in der Rede Christi von den „Lauen“ deutlich beschrieben sehen? Denn sie sind, so meinen sie, nicht ganz kalt, aber auch nicht recht warm. Können sie dann anders denken, als dass sie lau sind?


      Was sollen wir dazu sagen? Redet Jesus hier wirklich von einem solchen Seelenzustand, den diese beklagen? Gelobt sei der Herr, dass Er selbst erklärte, was die Lauen bezeichnet; sonst hätten wir alle wegen dieses Textes verzweifeln müssen. Lies doch einmal den folgenden Spruch! In ihm erklärt der Herr das Zeichen und den Beweis der Lauigkeit. Er lautet: „Du sprichst: Ich bin reich und habe gar satt und bedarf nichts; und weißt nicht, dass du elend und jämmerlich, arm, blind und bloß bist.“ Sieh, hier ist das Zeichen der Lauen, die der Herr aus Seinem Mund ausspeien will! Der Herr sagt hier ausdrücklich, woran der Laue erkannt wird. „Du bist lau, weil du sprichst: Ich bin reich und habe gar satt“ usw. Der Herr will also sagen: Dass du lau bist, wird dadurch offenbar, dass du sprichst: „Ich bin reich“, d.h., dass du mit dir so zufrieden bist. Wärest du warm, dann könntest du nicht mit dir zufrieden sein. Das Wort: „Du sprichst“ darf nicht nur von dem Sprechen des Mundes verstanden werden, denn mancher Laue ist wohl so listig und klug, dass er es nicht so grob vor den Menschen ausspricht; sondern es muss von dem Sprechen des Herzens und des inneren Denkens verstanden werden, wie ja auch die Schrift das Wort gebraucht: „Du sprichst in deinem Herzen“. Es bedeutet also, im stillen Innern mit sich selbst zufrieden zu sein oder sich nicht elend und jämmerlich zu fühlen.


      Die Erkenntnis unseres Elends, unserer Jämmerlichkeit und unserer Armut ist ein sehr bedenkenswertes und deutliches Zeichen der rechten Bekehrung im Herzen, ein Zeichen, das viel tiefer und feiner ist als alle anderen Zeichen, weil es oft das offenbart, was man in keiner anderen Weise ans Licht bringen kann. Mag nämlich alles andere sein, wie es wolle, so ist es doch gewiss, dass derjenige Christ, der mit sich zufrieden ist und der sich nicht zuweilen zu bekümmern, ja, über sich selbst zu erschrecken und sich zu ängstigen pflegt, sondern in dieser Beziehung immer Ruhe hat, sich bestimmt in der Lauigkeit des Laodicea-Lehrers befindet. Wir reden nicht davon, dass ein Christ bei gewissen Gelegenheiten - entweder während großer geistlicher Freude oder während einer zufälligen Schläfrigkeit nicht selbstzufriedener sein kann; er wird bald wieder große Sorge über sich selbst haben, und er ist gewöhnlich auch während des größten Trostes und der größten Freude in Christus doch mit sich unzufrieden. Diese Unzufriedenheit mit sich ist also das Normale im Leben eines Christen. Zwar kann auch der Laue durch ein gelegentliches größeres Versehen - zumal wenn dasselbe den Menschen in die Augen fällt - über sich oder die Tat betrübt sein; im allgemeinen aber ist er doch selbstzufrieden, stolz und ungebrochen. Hier ist also darauf zu achten, was die allgemeine oder die gewöhnliche Meinung eines Menschen über sich selbst ist. Denn dies ist das Kennzeichen, das der Herr Jesus mit diesem Wort darstellen wollte.


      Zum 23. November


      Wir sind wohl selig, doch in der Hoffnung. Römer 8:24


      „Wir sind selig“, sagt der Apostel hier. Das ist gar zu tröstlich und geheimnisvoll, als dass wir es recht glauben könnten. Es ist etwas, was nur das Wort des großen Gottes, ja, Sein Eid und Sein Geist uns sagen können, dennoch aber kommt es nicht recht in unsere Herzen. Und doch ist es eine göttliche Wahrheit, die der Apostel hier ausspricht, dass wir schon „selig“ sind - wir, die wir des Geistes Erstlinge haben, wir sind selig, obwohl in einer solchen Weise, dass es in dieser Zeit weder gesehen noch gefühlt wird. Das Wort des Grundtextes für „selig“ ist deshalb eigentlich auch „errettet“, der Verdammnis entgangen, für den Himmel geborgen, in welchem Begriff nichts von unseren Gefühlen noch von unserem Genuss der Seligkeit liegt. Es ist etwas, was geglaubt werden muss. Darum sagt der Apostel, dass wir selig sind „in der Hoffnung „Errettet“, „erlöst“, „geborgen“, „selig gemacht“ ist gerade das Wort, von dem der Heiland Seinen Namen hat, und es enthält eine Teilhaftigkeit all des Guten, das Er uns erwarb. Wir haben nämlich jetzt die Vergebung unserer Sünden und die ewige Freundschaft Gottes. Wir sind Gottes Kinder, stehen im Buch des Lebens, sind im Himmel anerkannt, geliebt und erwartet. Wir stehen in einer innigen Vereinigung mit Gott und haben den Heiligen Geist in unseren Herzen, der uns erleuchtet, heiligt und in alle Wahrheit leitet, bis wir Erlaubnis zur Heimfahrt erhalten. - Dies alles heißt ja gewiss „selig“ sein. Und dies „sind wir“ schon, wie der Apostel sagt.


      Die Welt meint, dass wir selig werden, wenn wir sterben. Dies ist zwar in einem anderen Sinne wahr, wenn man nämlich davon redet, dass die Gläubigen dann ihre Seligkeit genießen werden. Aber das in unserem Text Erwähnte ist dieses, dass sie schon hier „selig“ sind, nämlich in dem Sinn, dass sie vor Gott schon „Kinder“, Erben und rechtmäßige Eigentümer der Schätze der Seligkeit sind. Abraham wurde nicht dadurch Gottes Freund, dass er starb; er war es schon zuvor, als er in Zelten auf Erden wohnte. Aber dieselbe Freundschaft Gottes, die er damals genoss, folgte ihm auch in den Tod und in die Ewigkeit. Niemand wird ein Freund Gottes in dem Augenblick, wenn er stirbt, wenn die Seele vom Leibe geschieden wird; schon hier muss man es sein, um es in der Ewigkeit sein zu können. Wer hier nicht durch den Glauben den Sohn Gottes hat, der wird, wie bereits angeführt, „das Leben nicht sehen“.


      Doch diejenigen, die hier des Geistes Erstlinge haben, werden auch einst die Fülle empfangen. Diejenigen, die hier mit Christus vereinigt sind, werden auch in der Ewigkeit bei Ihm sein. Darum sind sie auch hier schon selig. Oder ist der Mensch nicht selig, der Gottes geliebtes Kind ist und mit Gott wie mit Seinem lieben Vater reden kann? Ist ein solcher Mensch nicht selig, von dem Christus sagt: „Wahrlich, wahrlich, Ich sage euch: Wer an Mich glaubt, der hat das ewige Leben und kommt nicht ins Gericht, sondern ist vom Tod zum Leben hindurch gedrungen“? Sind diejenigen nicht selig, von denen der Apostel einmal sagte: „Ihr seid gekommen zu dem Berge Zion und zu der Stadt des lebendigen Gottes, zu dem himmlischen Jerusalem und zu der Menge vieler tausend Engel und zu der Gemeinde des Erstgeborenen, die im Himmel angeschrieben sind, und zu Gott, dem Richter über alle, und zu den Geistern der vollkommenen Gerechten und zu dem Mittler des neuen Testamentes, Jesus, und zu dem Blut der Besprengung, das da besser redet denn Abels - sind diese nicht selig? Und diejenigen, an die der Apostel so schreiben konnte, wandelten noch auf Erden, sie trugen noch den Leib der Sünde und des Todes und waren noch von allen geistlichen Feinden umgeben; sie hatten noch mit ihrem Verderben zu kämpfen und nach ihrer Erlösung zu seufzen. Dennoch sagt der Apostel, dass sie gekommen waren „zu dem Berge Zion, zu der Stadt des lebendigen Gottes, zu dem himmlischen Jerusalem und zu der Gemeinde der Erstgeborenen und zu den Geistern der vollkommenen Gerechten.“ Der Apostel erblickt hier eine einzige große selige Gemeinde, von der etliche schon in den Himmel gekommen waren - „die Geister der vollkommenen Gerechten“ -, während etliche noch auf Erden waren und noch „des Blutes der Besprengung“ bedurften. So ist es auch wirklich mit den Gläubigen. Als Kinder und als Freunde Gottes bilden sie mit den schon in den Himmel Eingegangenen eine einzige Gemeinde. Es ist ebenso, als wenn wir an einem Feiertage viele Menschen dem Gotteshause zueilen sehen, von denen etliche schon hineingekommen, etliche gerade in der Tür und andere noch draußen sind. Allesamt bilden sie eine einzige große Gemeinde. So ist es auch mit den Gläubigen. Wir, die wir noch draußen wandeln, gehören ebenso gewiss zur Gemeinde der Seligen wie diejenigen, die schon im Himmel sind, obwohl wir noch nicht hineingekommen sind. Solches liegt auch in unserem Text, da hier gesagt wird: „Wir sind schon selig, doch in der Hoffnung.“


      O, welcher mannigfache Segen, wenn wir diese Wahrheit tief in unsere Herzen schreiben würden, dass wir nämlich schon hier selig sind, schon hier Gottes Kinder und Erben sind, die jetzt nur auf die selige Erlaubnis warten, heimgehen zu dürfen! Dieser Trost des Glaubens und die Zuversicht der Hoffnung sind doch die eigentliche Stärke unseres ganzen Christentums.


      Zum 24. November


      Das aber unter die Dornen gesät ist, das ist, wenn Jemand das Wort hört, und die Sorge dieser Welt und der Betrug des Reichtums erstickt das Wort, und er bringt nicht Frucht. Matthäus 13:22


      Wenn Jesus hier sagt, was den guten Samen des Wortes im Herzen erstickt, wo er schon aufgegangen ist, dann nennt Er nur die Sorge dieser Welt, den Betrug des Reichtums und die Wollust des Lebens. Er nennt als Ursache des Verlorengehens keine groben Sünden oder Vergehen, keine Unehrlichkeit, nicht Diebstahl oder Betrug, sondern nur, dass die Wirkung des Wortes im Herzen erstickt wird.


      Hier können wir darum den Grad lernen, wann eine sonst erlaubte Fürsorge um das Irdische nicht nur zum Geiz übergeht, sondern auch den Tod mit sich bringt. Es ist dies ein tief zu bedenkendes Stück. Ein redlicher Christ fühlt mit Besorgnis, dass er nicht frei ist von irdischen Sorgen. Dann fragt er: „Kann ich noch das Leben in Gott haben? Oder wann gereicht mir dieses Irdische zum Tode? Beachte dann die Antwort Christi: Wenn der gute Same in deinem Herzen erstickt wird, dann ist es zum Tod. „Aber wie und wann geschieht das?“ Antwort: Da der gute Same das Wort Gottes ist und dieses aufzugehen anfing, so bedenke zunächst, was durch das Wort Gottes im Herzen aufgeht. Wie das Wort zweierlei ist, Gesetz und Evangelium, so ist auch dessen Wirkung im Herzen zweierlei. Des Gesetzes Wirkung ist ein waches und zerschlagenes Herz, das die Sünde so fühlt, dass sie uns die ganze Welt zu enge macht, uns jagt und treibt, um in Christus Rettung und Frieden zu suchen. - Auch, nachdem der Glaube aufgegangen ist, ist es die tägliche Buße, dass man nicht wie die Welt lustig und frei in der Sünde, nicht ins Blaue hinein leben kann, sondern man wird vom Geist gezügelt. gezüchtigt, gekreuzigt, ja, man fühlt noch immer seine Sünde und hat oft die größte Mühe, glauben zu können. Christus und das Evangelium bleiben uns stets unentbehrlich und lieblich. Dies ist sowohl die Wirkung des Gesetzes als auch die des Evangeliums.


      Die besondere und eigentliche Wirkung des Evangeliums ist die, dass die zerschlagene Seele aus ihm in Christus Frieden, dass sie aus ihm Leben, Trost und Freude und dadurch auch eine neue Liebe empfängt, die in ein frohes, einfältiges Bekenntnis und in Liebeswirksamkeit ausbricht. Kurz: Die Buße, der Glaube und die Heiligung sind des Wortes Wirkungen im Herzen. Wenn dies nun ausgemacht ist, dann ist es leicht zu verstehen, woher es kommt, dass der gute Same von der Welt oder auch vom Reichtum und der Wollust des Lebens erstickt wird. Das geschieht dann, wenn du an so viel zu denken bekommst, seien es nun Sorgen der Armut oder Freude und Vergnügen am Gewinn und Reichtum, wenn dein Herz von diesem Irdischen so eingenommen, erfüllt und beschäftigt wird, dass die Sorge um die Gnade und die Freundschaft Gottes dadurch beiseite gesetzt wird. Dann hat bald das Wort keine wirksame Kraft an deinem Herzen. Bald hat die Sünde keine Macht, dich zu beunruhigen und zu zerschlagen; du merkst sie kaum, sie ist dir federleicht, denn du hast andere Angelegenheiten, andere Sorgen oder Freuden. Du hast keine Zeit, dich in eine geistliche Sorge zu vertiefen, Du hast eine starke Unterlage an irdischer Freude, ein dickes, weiches Federbett unter deinem Frieden - nämlich dein irdisches Glück. Darum bist du jetzt immer stark und mutig in deinem Christentum, oder du wirst wenigstens nicht mehr zerschlagen und elend über die Sünde. Dieselben Dinge, die dich früher beunruhigten und die wirklich Sünden sind, können jetzt frei geschehen, und du wirst nicht mutlos, nein, du fängst nach und nach an, sie zu entschuldigen und zu verteidigen. So ist nun die Wirkung des Gesetzes erstickt und dein Herz und Gewissen eingeschlafen und verhärtet.


      Wenn aber das Gesetz seine Kraft so an dir verloren hat, wenn die Sünde dich nicht mehr zerschlagen und bekümmern kann, was ist dann der Glaube? Was sind dann das Evangelium und Christus für dich? Nichts anderes als eine alte Lektion im Kopf und im Mund, die du so gut kannst, die aber nichts bei dir bewirkt. Denn wo das Gesetz nicht zerschlägt und tötet, kann das Evangelium kein Leben und keine Kraft geben. Darum wirst du jetzt weder recht zerknirscht und niedergeschlagen über dich selbst, noch recht froh und stark im Herrn. Und wenn du dazu dies auch nicht anerkennen willst, sondern fortfährst, dich des Evangeliums zu rühmen, dann tritt jene unheimliche Heuchelei ein, die die Verhärtung vollendet und dem letzten Funken des Gnadenwerkes ein Ende macht.


      Solche Herzen gleichen dann den schlüpfrigen, glatten, harten Kieselsteinen, die am Meeresstrande von den Wellen und dem Sand des Meeres geschliffen sind. Wenn das Herz von den brausenden Weltsorgen auf der einen Seite und einem heuchlerischen Umgang mit dem Wort auf der anderen Seite wohl zugerichtet und geschliffen worden ist, dann ist es schließlich so hart und so glatt, dass auch nichts mehr darauf Eindruck macht. Und es war doch ein Herz, das einmal für den Geist der Gnade empfänglich war und die Sünde bitterlich fühlte, dem aber auch die Gnade in Christus viel mächtiger geworden war. Jetzt ist diese himmlische Saat von den Dornen der Erde erstickt. Wie bist du vom Himmel gefallen, du schöner Morgenstern!


      Zum 25. November


      Es ist noch nicht erschienen, was wir sein werden. Wir wissen aber, wenn es erscheinen wird, dass wir Ihm gleich sein werden; denn wir werden Ihn sehen, wie Er ist. 1. Johannes 3:2


      Johannes sagt, dass wir, indem wir Gott anschauen, Ihm gleich werden sollen. Der Apostel deutet damit an, dass dieses selige Anschauen Gottes die Wirkung auf uns haben wird, dass wir einen Widerschein der von Ihm ausstrahlenden Herrlichkeit erhalten werden. Konnte Moses Antlitz nur dadurch glänzend werden, dass er auf dem Berge Sinai vor dem Angesicht Gottes stand, und können wir schon hier nur dadurch „verklärt (verwandelt) werden in dasselbe Bild von einer Klarheit zu der anderen“, dass wir im Glauben und im Geist Gott schauen, dann muss, wenn wir Ihn von Angesicht zu Angesicht sehen werden, Sein Bild sich uns gewiss in einer noch ganz anderen Vollkommenheit als hier aufprägen. Die Weise, in der wir Ihm gleich gemacht werden sollen, mag Gott anheimgestellt sein. Soviel ist aber gewiss, dass Er dann vollständig Sein Bild wiederaufrichten wird, das Bild, zu welchem Er im Anfang den Menschen erschuf, das aber im Sündenfall verlorenging.


      Die Schrift sagt ausdrücklich: „Wie wir getragen haben das Bild des Irdischen, also werden wir auch tragen das Bild des Himmlischen.“ Unser Herz wird dann nicht wie jetzt eine unerschöpfliche Quelle der Sünde und Qual sein, sondern die Heiligkeit und die Liebe Christi werden in uns wohnen. Unser Verstand wird dann nicht mehr von der Finsternis unserer gefallenen Natur umhüllt, sondern mit dem Licht des eigenen Lichtes Gottes erfüllt sein. Unser Gewissen wird dann nicht mehr die Unruhe, die Klage und Angst haben, die uns hier plagten, sondern es wird ganz ruhig und friedvoll in der Liebe Gottes und in dem Gefühl unserer uns dann innewohnenden Heiligkeit sein. Wir werden dann nie mehr gegen unseren Gott sündigen, nie mehr die Klage führen: „Das Gute, das ich will, das tue ich nicht; sondern das Böse, das ich hasse, das tue ich“; denn wir werden dann vollkommen so gut, so fromm und so heilig sein, wie wir hier zu sein gewünscht haben, dies aber in noch viel höherem Grade, als wir es hier wünschen konnten. Unser Leib wird nicht mehr mit schändlichen Begierden oder mit Krankheit und Schwachheit behaftet, sondern immer rein und schön, gesund, stark und leicht sein; denn er wird jetzt dem verklärten Leibe Christi ähnlich sein. Der Herr sagt ausdrücklich: „Dann werden die Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres Vaters Reich.“ Wir werden Ihm gleich sein, da die Vollkommenheit Gottes sich in unseren Seelen und unseren Leibern abspiegeln und eine vollkommene Herrschaft über dieselben haben werden, indem wir wieder jene Eigenschaften haben werden, die dem Ebenbilde Gottes angehörten und dem Wesen eines jeden guten Geistes zu eigen sind - wie Gott uns erschaffen haben muss. Statt der Unruhe, der Beschwerden und Schmerzen, die von unheiligen Gemütsbewegungen und Begierden herrühren, wird jetzt in unseren Herzen eine unerschöpfliche Quelle heiliger und reiner, nie getrübter Erquickungen sein. Solches und viel mehr müssen dazu gehören, wenn wir dem heiligen, seligen Gott gleich sein werden.


      Aber die Schrift sagt im Besonderen noch, dass wir Gott in der Liebe gleich sein werden, wie ja die Liebe eine solche Haupteigenschaft Gottes ist, dass Johannes sagt: „Gott ist die Liebe.“ Wenn wir nun Gott in der Liebe gleich sein werden, dann muss unsere Seligkeit in der Befriedigung der wahren Liebe bestehen, nämlich darin, diese ganze unzählige Schar Erretteter dieselbe Seligkeit und Sicherheit genießen zu sehen, die wir genießen. Von dieser Liebesfreude, so viele Selige zu sehen, können die Gläubigen sich eine Vorstellung machen durch die begonnene Erfahrung, die sie schon hier davon haben, wenn sie die Gnade Gottes an den Seelen mächtig werden sehen. Bedenke! Im Paradiese Gottes werden wir die unzähligen Scharen von Menschen erblicken, die alle auf Erden mit Sünde, Gefahr und Furcht gekämpft haben, jetzt aber selig und geborgen in der Ruhe Gottes sind. Diese Seligkeit erstreckt sich durch die Liebe und das fröhliche gegenseitige Mitteilen und durch die Einwirkung von Seele zu Seele auf alle und breitet sich über alle aus. Alle Kinder Gottes, die in den vier Winden zerstreut waren, sind im Reiche ihres Vaters versammelt, alle im Wesentlichen mit denselben Erfahrungen ihrer eigenen vielfachen Sünden und denen der großen Barmherzigkeit, Geduld und Treue Gottes. Dann erinnern wir uns mit verklärten, vollkommenen Seelenkräften aufs lebhafteste aller Proben der Hilfe und Langmut Gottes, die wir hier in der Zeit erlebten, und werden jetzt den Zusammenhang aller dieser Erfahrungen verstehen. Gewiss wird dies alles unsere Herzen mit einer unaussprechlichen Seligkeit erfüllen. Die Schrift sagt uns, dass wir dann die Gnade Gottes nicht nur leise loben, sondern mit großer Stimme schreien werden: „Heil sei dem, der auf dem Thron sitzt, unserem Gott und dem Lamm!“ Dann werden wir in Erinnerung an die zurückgelegte Wanderung und im Genuss der Seligkeit Gottes ausrufen: „Ist dies das Erbe, das Jesu Christi Blut kostete? O, gesegnetes Lösegeld, gesegnete Liebe! Ist dies das Ende des Glaubens? Ist dies die Herrlichkeit, von der die Schrift redet? Ist dies das Ende meiner Trübsale, meiner Demütigungen, meiner Gebete und Kämpfe? Dann waren die Beschwerden gering gegenüber einem solchen Gewinn.“ „Und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid, noch Geschrei, noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen.“


      Zum 26. November


      Christus ist eingegangen in den Himmel selbst, nun vor dem Angesicht Gottes für uns zu erscheinen. Hebräer 9:24


      Christus war vom Vater gegeben und verordnet, um als der andere Adam an unserer Statt vor dem Gesetz zu stehen. Von der Krippe bis zum Grabe war und handelte Er an unserer Statt. Das lehrt die Schrift ausdrücklicher als irgendetwas sonst. „Den, der von keiner Sünde wusste, hat Gott für uns zur Sünde gemacht.“ Er übernahm unsere Pflichten und Schulden - „unter das Gesetz getan, auf dass Er die, so unter dem Gesetz waren, erlöste.“ Was Er tat, das taten wir; was Er litt, das haben wir erlitten - „sintemal wir halten, dass, so einer für alle gestorben ist, so sind sie alle gestorben.“ Nachdem Er nun alle Gerechtigkeit für uns erfüllte und wir sie in Ihm erfüllten, kehrte Er unter dem Freudengesang des Himmels wieder dahin zurück, woher Er gekommen war. Und was tut Er nun für uns im Himmel? Der Apostel sagt: „Auf dass Er erscheine, sich zeige, sich darstelle vor dem Angesicht Gottes für uns.“ Er stellt sich dem Vater dar, nicht nur mit Seinen verklärten Narben als Zeichen Seines überschwänglichen Gehorsams, sondern in dem ganzen schönen Schmuck der vollkommenen Erfüllung des Gesetzes für uns. Als solcher ist Er das ganze Wohlgefallen, die Freude und Wonne des Vaters. „Aber das ist Er ja von Ewigkeit her gewesen“, dürftest du sagen. Beachte! Er ist es nicht nur als das ewige Wort, das im Anfang bei Gott war, sondern jetzt ist Er dieses alles als der Menschensohn, als der andere Adam, als das Haupt und der Bürge Seines menschlichen Geschlechts. Nicht allein, dass Er sich dem Vater darstellt, Er vergegenwärtigt oder vertritt in Seiner Person zugleich alle Seine Glieder vor dem Vater. Beachte, wie der Apostel redet: „Er erscheint vor dem Angesicht Gottes für uns“ - „für uns“ - beachte, „für uns!“ So wie der ewige Vater einst das ganze Menschengeschlecht in dem einen Adam sah, so sieht Er jetzt alle Glieder Christi allein in Christus. In Christi Gestalt sieht Er unsere Gestalt, in Christi Reinheit, Schönheit und Liebenswürdigkeit sieht Er die unsrige. Jesus sagt ausdrücklich: „Ich heilige Mich selbst für sie, auf dass auch sie geheiligt seien in der Wahrheit.“ Und Paulus sagt: „Er hat uns angenehm gemacht in dem Geliebten.“ Aber wenn der Vater uns in Christus sieht, dann folgt daraus, dass Er uns in Christus auch liebt, „mit der Liebe, mit der Er Ihn liebt“, und die deshalb in der Schrift Seine „Liebe in Christus Jesus“ genannt wird.


      Dieser himmlische Ratschluss, dieses herrliche Verhältnis kann mit keinem irdischen Bild verglichen werden. Lasst uns deshalb als ein schwaches Beispiel uns vorstellen, es habe der König Pharao - dem Joseph alles in allem seine rechte Hand und des Volkes Retter war - im Blick auf die anderen Söhne Jakobs das gleiche Bild wie das des Joseph vor Augen gehabt. So hielt er sie dann alle in demselben Maße für liebenswürdig, liebte sie darum mit derselben Innigkeit und bestimmte für sie dieselben Ehren, Wohltaten und Vorzüge, die dem Joseph erwiesen wurden. In dieser Weise hätte Pharao dann den Ruben, den Simeon, den Benjamin usw. in Joseph geschaut, sie in Joseph umarmt, und Joseph hätte seine Brüder vor dem König vertreten und in seiner eigenen Person die Ihrige vor das Auge des Pharao gebracht. Nun, in solcher Weise vertritt Christus uns vor dem Vater, mit dem großen Unterschied allerdings, dass der himmlische Vater sich unsere Gleichheit mit Christus nicht einbildet, sondern wir besitzen dieselbe auch wirklich, nämlich nach dem göttlichen Zurechnungsgesetz und durch die wirkliche Vertretung Christi an unserer Statt, Seine wirkliche Erfüllung aller Gerechtigkeit für unsere Rechnung. Möchte sich aber niemand eine so irrige Vorstellung davon machen, als ob Gott nicht wüsste, dass wir unreine Sünder sind. Das weiß Er wohl. Darum führt Er uns durch alle jene Läuterungsflammen, in denen wir häufig so ganz verschmachten wollen. Er betrachtet, Er richtet uns aber nicht mehr nach dem, was wir in uns selbst sind, sondern nach dem, was wir in Seinem geliebten Sohne sind. Deshalb liebt Er uns auch über alles, ja, weit mehr als unser Verstand es fassen kann, auch mitten in den mancherlei Schwachheiten und Gebrechen, die uns plagen. Während wir seufzen und meinen, dass wir ganz verabscheuungswürdig vor Ihm seien, hat Er Seine Augenweide an uns, weil Christus für uns vor dem Angesicht Gottes erscheint.


      Nun kommt es nur darauf an, dass wir uns hieran genügen lassen und in nichts anderem erfunden werden wollen als in Christus. Willst du dich nicht trösten lassen, bevor du selbst heilig bist, dann willst du in deiner eigenen Heiligkeit erfunden werden. Willst du an Gottes Freundschaft zweifeln, weil du deinen Glauben nicht so findest, wie er sein soll, dann willst du in deinem Glauben erfunden werden. Glaubst du, Gott könne dich nicht lieben, solange du dich so trocken und kalt in deinem Herzen fühlst, dann willst du dich in deinen warmen Empfindungen erfinden lassen. Meinst du, Gott werde dich mehr lieben, wenn diese oder jene Tugend in vollendeter Schönheit an dir zu sehen sei, dann sind es deine Tugenden, in denen du erfunden werden willst. Du willst selbst dein Hoherpriester sein, du willst in deinem eigenen Namen selig werden. Hüte dich vor dem Aufruhr des Unglaubens gegen den Gesalbten des Herrn! „Es ist in keinem andern Heil, ist auch kein anderer Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, darin „wir sollen selig werden, denn allein in dem Namen Jesus Christus.“


      Zum 27. November


      Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus! Römer 1:7


      Die beiden Wörter „Gnade“ und „Friede“ enthalten das ganze christliche Leben. Gnade - die Vergebung der Sünden; Friede - ein fröhliches, ruhiges Gewissen. Der Friede enthält in seiner ausgedehnteren Bedeutung auch all das Gute, das herzliche Geborgensein und die ganze Glückseligkeit, die dieses gute Verhältnis zu Gott mit sich bringt. Der Apostel erklärt, dass wir uns nicht nur der gegenwärtigen Gnade rühmen, in der wir stehen, sondern auch der Hoffnung der Herrlichkeit, die Gott geben wird. Nicht aber das allein, sondern wir rühmen uns auch der Trübsale, weil wir wissen, dass selbst die Trübsal uns zu allerlei Gutem dienen muss. Ja, er sagt schließlich: „Wir rühmen uns auch Gottes“, dass Er jetzt unser Vater ist. Wir müssen dann unbedingt alles Gute haben, denn „ist Gott für uns, wer mag wider uns sein?“ Bedenke! „Gott, der auch Seinen eigenen Sohn nicht verschont hat, sondern Ihn für uns alle dahingegeben hat, wie sollte Er uns mit Ihm nicht alles schenken?“ Soviel liegt in dem Wort Friede, und dieses Gnadenwerk an einem Menschen hat Gott getan, indem Er dessen geistliche Sinne geöffnet hat, so dass er sieht, was es heißen will, dass der Herr des Himmels und der Erde sein Freund ist. Alle seine ihm noch anklebenden Sünden können dieses Verhältnis nicht im Geringsten erschüttern. Gewiss muss das ein hoher, ein seliger Friede sein! Ohne den Willen meines liebevollen und allmächtigen Vaters soll kein Haar von meinem Haupte umkommen. Es gibt kein Übel, das Er nicht heilen kann, sobald es Ihm gefällt, und Er kann mir jetzt unmöglich etwas Böses widerfahren lassen, dass mir nicht durchaus notwendig ist. Welch ein hoher und seliger Friede! Welch herrliche Wahrheit!


      Dieser Friede heißt mit Recht „Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus“, wie der Apostel hier sagt. Dies müssen wir so verstehen, dass dieser Friede nicht nur eine Gabe ist, die Gott allein gibt, sondern dass der Friede auch in Gott selbst, in Seiner Freundschaft und Seiner Macht bestehen muss. Beachte dies wohl! Er sagt nicht: Friede von der Welt - denn „in der Welt habt ihr Angst“, spricht Christus, „die Welt hasst euch.“ Er sagt nicht: Friede von dem Fleisch - denn das Fleisch „streitet wider den Geist“, sagt er. Er sagt nicht: Friede von dem Teufel - denn „euer Widersacher, der Teufel, hat einen großen Zorn“, sagt Johannes. - Ja, er sagt nicht: Friede durch gute Umstände, Friede durch gute Freunde, Friede durch einen guten Ruf, durch eine gute Gesundheit usw. - denn alles das ist ein unbeständiger Friede; sondern er sagt: „Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus.“ Das heißt, er wünscht uns einen göttlichen und himmlischen Frieden. Jesus sagt: „Meinen Frieden gebe Ich euch. Nicht gebe Ich euch, wie die Welt gibt.“


      Der Friede der Welt besteht darin, dass nur das äußere, uns beunruhigende Übel entfernt wird. Wenn z. B. ein Feind vor einer Stadt liegt, dann ist daselbst Unfriede, aber wieder Friede, wenn der Feind fort ist. So ist es auch Unfriede, wenn dich Armut oder Krankheit bedrückt; wenn aber diese Übel entfernt sind, dann hast du wieder Frieden. Ferner, wenn böse Zungen dich mit Lügen und Schmähungen angreifen, dann hast du Unfrieden; wenn jedoch diese Schmähungen aufhören, dann hast du wieder Frieden. So ist der Friede der Welt.


      Der Friede Gottes aber besteht im Folgenden: Obwohl alle diese äußeren Übel noch anhalten und dich anfechten, hast du dennoch deinen Herzensfrieden nur darin, dass Gott dein Freund ist. Er ist allmächtig, Er erhört deine Gebete, zählt deine Tränen und kann augenblicklich, wenn Er will, den Sturm stillen und wieder Ruhe geben. Auch während dein Fleisch noch voller Sünden ist und der Teufel dich mit Versuchungen oder Gewissensanklagen anficht, weißt du, dass Christus mit Seiner Gerechtigkeit und Seiner Gnade viel größer als alles dieses und dein mächtiger Fürsprecher bei Gott, dem Vater, ist. Obwohl noch alles Böse in der Welt, Krankheit, Armut, böse Zungen usw. dich plagen können, weißt du dennoch, dass Gott und Seine Freundschaft tausendfach größer sind als alles dieses, und dass Er bald kommen und dich aus diesem Jammertal zu sich in den Himmel nehmen wird, wo du auf ewig von allem Bösen befreit, geborgen und selig bei Gott und Seinen Heiligen sein wirst. Das ist der Friede Gottes!


      Da dieser Friede aber von der Gnade im Herzen abhängt, so kann er sowohl vermehrt als auch vermindert werden. Und da unser ganzes Christentum von der Gnade und dem Frieden im Herzen abhängt, welch wichtige Gegenstände sind diese dann doch, nicht nur des Wunsches, sondern auch der fleißigen Pflege! Das Mittel aber, durch das die Gnade und der Friede vermehrt werden, ist einzig und allein „die Erkenntnis Gottes und unseres Herrn Jesus Christus“. Je mehr wir Gott und unseren Herrn Jesus Christus erkennen, umso mehr Gnade und Friede ist im Herzen. Möchte darum jeder Christ fleißig diese teuren Schätze in seinem Herzen unterhalten! Ja, möchte Gott uns Seine Gnade dazu geben!


      Zum 28. November


      So wir samt Ihm gepflanzt werden zu gleichem Tode, werden wir auch Seiner Auferstehung gleich sein. Römer 6:5


      Möchte doch jeder hier das Geheimnis der wahren Heiligung beachten! Der Apostel sagt nicht, dass wir nur nach der Gleichheit des Todes und der Auferstehung Christi trachten sollen, sondern er sagt, dass wir auch „mit Christus gepflanzt, eingemacht, zusammengepflanzt sind zu der Gleichheit Seines Todes und Seiner Auferstehung.“ Das Wort „zusammengepflanzt“ oder „zusammengewachsen“ bedeutet die innigste Vereinigung mit Christus. Was könnte eine innigere Vereinigung darstellen als die zwischen einem wachsenden Zweig und dessen Stamm? Sie sind doch ganz und gar ein Körper. Dasselbe Leben und dieselben Säfte, die im Stamm sind, sind auch im Zweig. Sie sind dem Wesen nach eins.


      Welch ein Wunder der Gnade Gottes! Jesus hat die Vereinigung zwischen sich und den Gläubigen so beschrieben; Er tat es mit dem Bild von den Reben am Weinstock (Johannes 15). Da redet Er von diesem „Zusammengewachsen sein“ mit Ihm und spricht: „Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben; wer in Mir bleibt und Ich in ihm“ usw. Am gleichen Abend sagte Er auch zu Seinem himmlischen Vater: „Ich bin in ihnen, und Du in Mir, auf dass sie vollkommen seien in eins.“


      Das ist gewiss ein Gnadenwunder, das alle unsere Gedanken übersteigt. Und wie der Apostel hier diese innige Vereinigung mit Christus, dieses „Zusammenwachsen“ als den Grund zur rechten Heiligung, zur Tötung des Fleisches und zum Wandel im neuen Leben darstellt, so spricht auch Christus: „Wer in Mir bleibt und Ich in ihm, der bringt viele Frucht; ohne Mich könnt ihr nichts tun. Gleichwie die Rebe kann keine Frucht bringen von ihr selbst, sie bleibe denn am Weinstock, also auch ihr nicht, ihr bleibt denn in Mir.“ Wir müssten doch den Herrn selbst und Seine Apostel hören und ihnen glauben. Wie viele reden von der Heiligung, indem sie nur mit Geboten, Regeln und Antreibungen die Menschen heilig machen wollen, ohne Rücksicht darauf, ob dieselben mit Jesus Christus in Vereinigung stehen, ob sie „dem Gesetz gestorben“ sind und im Glauben leben.


      Möge ein jeder sich vor dieser gefährlichen Verführung hüten, die nur „übertünchte Gräber“, Heuchler und Werkheilige schafft, und die zudem in der Natur aller Menschen gegründet ist, weil wir stets geneigt sind, zu wähnen, dass wir zur Erfüllung des Willens Gottes selbst Kräfte hätten, wenn wir uns nur anstrengten. Bedenke dann jeden Tag, dass der Apostel, als er die Lehre von der Heiligung vornehmen wollte, nicht damit anfing, uns Gebote und Regeln zu geben, auch nicht mit bloßen Strafen, Ermahnungen und Antreibungen zu drohen, sondern er schreibt zuerst von dem Grund und der Bedingung aller wahren Heiligung, nämlich von einer innigen Vereinigung mit Jesus Christus. Wir sind „zusammengepflanzt“, sind „gestorben mit Christus“, mit Ihm „begraben“ und „auferstanden“, das muss vorausgehen. Auch in dem Brief an die Kolosser beginnt er den Ermahnungsteil mit den Worten: „Seid ihr nun mit Christus auferstanden“ usw., „denn ihr seid gestorben“ usw. Und der Herr Jesus selbst erklärt, wie wir Frucht bringen können: „So ihr in Mir bleibt. Gleichwie die Rehe von selbst keine Frucht bringen kann.“


      Wann werden wir wohl endlich von der unheilvollen Torheit befreit werden, Früchte zu erwarten, noch bevor der Baum gepflanzt ist, und von dem tiefen Wahn, dass wir in uns selbst Kräfte hätten, um gute Früchte zu bringen?


      Wenn du noch nicht mit Christus zusammengepflanzt bist, dann ist es unmöglich, dass du gute Früchte bringen kannst. Dagegen ist es ebenso unmöglich, dass du ohne Frucht sein kannst, wenn du in wirklicher Vereinigung mit Ihm bist. Er selbst spricht: „Wer in Mir bleibt und Ich in ihm, der bringt viele Frucht.“ Indem Er sagt: „Eine Rebe an Mir, die keine Frucht bringt“, spricht Er von denjenigen, „die den Namen haben, dass sie leben und sind tot“. Von allen aber, die wirklich in Ihm leben, sagt Er, dass sie Frucht bringen, etliche hundertfältig, etliche dreißig faltig. Es ist unmöglich, dass Christus - mit Seinem Geist in unseren Herzen wohnend - nichts ausrichten würde. Darum, wenn du nur „dir selbst“ nach dem Lauf dieser Welt lebst und das tust, was das Fleisch und die Sinne gelüstet, der Gesinnung entfremdet, die das Gesetz Gottes liebt und den alten Menschen angreift und unterdrückt, dann kannst du daraus wissen, dass du nicht in der Vereinigung mit Christus lebst. Dass du einst in der Taufe mit Ihm gepflanzt warst, oder dass du jetzt deinen Glauben und Ihm anzugehören bekennst, das hilft dir nichts, wenn du ohne eine Vereinigung mit Christus weiterlebst. Du hast deinen Taufbund verleugnet und bist eine von Christus abgebrochene Rebe, die so immer verdorrter wird. Gott aber, „der da lebendig macht die Toten und ruft dem, das nicht ist, dass es sei“, Er tut noch immer große Wunderwerke. Gerade, „da wir tot waren in den Sünden, hat Er uns mit Christus lebendig gemacht.“


      „Gott ist reich an Barmherzigkeit durch Seine große Liebe.“ Auch an dir will Er dieses große Wunderwerk tun, von dem Jesus sagte: „Die Toten werden die Stimme des Sohnes Gottes hören; und die sie hören werden, die werden leben.“


      Zum 29. November


      Gott gebe euch viel Gnade und Frieden durch die Erkenntnis Gottes und Jesu Christi, unseres Herrn! 2. Petrus 1:2


      Ihr lebendigen Christen, hütet euch davor einzuschlafen, zu erschlaffen, stehenzubleiben, abzusterben! Wachset, sucht immer mehr Glauben und Erkenntnis Christi, mehr Liebe, mehr himmlischen Sinn, mehr Demut und Gottesfurcht! Wenn jemand sagen würde: „Ich habe genug Glauben, genug Liebe zu Gott und den Menschen, genug Friede und Freude im Heiligen Geist, genug Demut und Gottesfurcht,“ dann würden wir vor einem solchen Zustand, vor einer solchen Macht der Finsternis über den Sinn und einer solchen Sicherheit und Bezauberung erbeben. Wenn ein Christ gar keine Vermehrung in diesen Stücken sucht, dann ist die Gefahr vorhanden, dass er sagt: „Ich habe genug Glauben, genug Liebe und Gottesfurcht.“ Ja, es steht wahrlich nicht recht gut, wenn ein Christ sich gar nicht um diese Sache kümmert. Das Wachsen in der Gnade gehört deshalb zu den Stücken, die unseren Zustand prüfen und offenbaren.


      Mancher fühlt bei solcher Betrachtung einen Pfeil im Herzen. „Ach, wo ist mein Wachstum in der Gnade?“ seufzt er. „Ich gehe im Gegenteil rückwärts.“ Einige wiederum lesen das Wort vom Wachstum mit einem ganz ruhigen, nur forschenden, studierenden Blick. Sie überlassen es andern, es zu Herzen zu nehmen. Hier bewahrheiten sich die Worte Luthers: „Die sich fürchten sollten, die fürchten sich nicht; die sich aber nicht fürchten sollten, die fürchten sich.“ Es gibt eine Bezauberung, eine Macht der Finsternis, die die Seele ruhig, stark, mutig, entschlossen, hart und verstockt macht, so dass sie nichts empfindet, nichts befürchtet und nichts auf sich bezieht, sondern nur denkt, versteht und redet. Sollte diese Bezauberung etwa auch bei dir begonnen haben, der du ein Christ bist und der du den Herrn Jesus sagen hörst: „Wer fromm ist, der sei immerhin fromm; und wer heilig ist, der sei immerhin heilig“, aber „Wer böse ist, der sei immerhin böse“? Bekümmerst du dich darum - oder bist du dir dessen bewusst, dass du im Laufe der Tage dich nicht um eine Zunahme kümmerst, und dass auch die eigenen ernstlichen Ermahnungen Christi dir nicht zu Herzen gehen? Sollte dein Herz etwa bezaubert sein? Weshalb nicht? Weshalb würdest gerade du der Bezauberung von Seiten des Geistes der Finsternis überhoben? Hat der Teufel keine böse Absicht mehr mit dir? Ist er jetzt gut geworden, oder ist er tot? Rechte Christen, die nicht ganz eingeschlafen sind, haben oft die größte Sorge darüber, dass sie kein Wachstum bei sich finden. Sie haben deshalb noch einen Geist der Furcht des Herrn in ihren Herzen und stehen noch unter Seiner Regierung, wodurch allen Dingen abgeholfen wird.


      Luther sagt, dass der Glaube im Herzen nie still ist, vielmehr entweder in der Zunahme oder in der Abnahme begriffen ist; wo das nicht geschieht, da ist kein lebendiger Glaube, sondern nur eine tote Einbildung von Gott im Herzen. Dies gilt vom ganzen Gnadenleben im Herzen, vom Glauben, von der Liebe und der Gottesfurcht. Es ist ein bezeichnendes Merkmal der Pflanzung, die der himmlische Vater gepflanzt hat, dass sie von der geistlichen Wartung und Nahrung abhängt und deshalb zuweilen belebt wird und zunimmt, zuweilen dagegen abnimmt. Der Glaube hingegen, der von dieser Nahrung nicht abhängt, sondern immer gleich fest steht, ist nur ein selbstgemachter und toter Glaube.


      Hier ist aber ein Unterschied zu beachten. Der allgemeine Sicherheitsglaube hat das grobe Zeichen, dass er nicht nur ohne jegliche geistliche Nahrung weiterlebt, sondern gerade dann am stärksten ist, wenn kein Gotteswort ihm zu nahe kommt, weil er durch das Wort Gottes erschüttert und gestört wird. Die feineren Werkheiligen ähneln aber darin den Christen, dass ihr Glaube und ihr Friede abhängig und veränderlich sind, aber sie sind abhängig von ihren religiösen Beobachtungen. Wenn sie ihre bestimmte Stunde des Tages zum Lesen, Beten usw. versäumt haben, oder wenn sie einen Riss in ihrem Frömmigkeitskleid bekommen haben, dann ist ihre Zuversicht erschüttert, und der Friede wird nur durch erneute Beobachtung der versäumten Andacht wiederhergestellt. Der wahre Glaube aber beruht nicht auf der Beobachtung des Lesens oder des Betens, sondern auf dem Inhalt dessen, was gelesen wird, auf dem Wachsen oder Abnehmen der Erkenntnis Christi. Darum sagt der Apostel, dass die Gnade und der Friede sich vermehren durch die Erkenntnis Gottes und unseres Herrn Jesus Christus. Der Trost und die Stärke, die nicht davon abhängen, sondern von sich selbst leben, sind nicht die rechte Gnade, sondern eine Blume, die aus dem eigenen Herzen wächst und die sofort verwelkt, wenn „der Geist des Herrn darein bläst“.


      Wenn das Gnadenleben aber immer entweder in der Zunahme oder in der Abnahme ist, dann ist es eine erschreckliche Sache, nicht darauf achtzugeben, sondern ganz unbesorgt um die Zunahme weiterzuleben; denn, wenn es wirklich in der Abnahme begriffen ist, dann wird es auch aussterben, wenn nicht eine baldige Änderung geschieht. Wenn es eine Zeitlang außer acht gelassen wurde und abgenommen hat, dann muss es notwendig bald wieder erweckt, belebt und gestärkt werden, sofern nicht der geistliche Tod die Folge werden soll.


      Zum 30. November


      Darum hat sie auch Gott dahingegeben in ihrer Herzen Gelüste, in Unreinigkeit. Römer 1:24


      Hier hören wir, was Gott der Herr, mit denjenigen tut, die dem ihnen von Ihm gegebenen Lichte nicht folgen. Er gibt sie dahin in ihrer Herzen Gelüste, so dass sie sogleich von ihren Gelüsten in eine tiefe Unreinigkeit geführt werden, die dann ihr verdienter Lohn sein wird. „Gott kann nicht versucht werden zum Bösen, und Er selbst versucht auch niemand“, sondern die Macht der Bosheit im Menschen ist so groß, dass er, wenn Gott ihn verlässt, sofort in Sünde und Schande stürzt. Durch den Sündenfall wurde die Menschennatur mit dem Gift der alten Schlange, mit der Sünde und aller Bosheit erfüllt; sie arbeitet beständig und drängt sich gleich einem anschwellenden Strom oder einer sprudelnden Quellader den Gedanken, Lüsten und Begierden des Herzens auf.


      Gott der Herr, klagte schon frühzeitig darüber, dass „der Menschen Bosheit groß war auf Erden und alles Dichten und Trachten ihres Herzens nur böse war immerdar“. Auch der Herr Jesus sagte: „Aus dem Herzen kommen arge Gedanken - Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falsches Zeugnis, Lästerung.“ Wenn Gott nicht mit Seiner Allmacht oder auch durch verschiedene natürliche Hindernisse diese Sündenflut hemmte, könnte keine gegenseitige Gemeinschaft bestehen, ja, das ganze Menschengeschlecht würde wegen dieser sich ihm aufdrängenden Bosheit, durch die alle Menschen sich selbst und andere schnellstens verderben würden, untergehen. Selbst dort, wo die Gnadenkräfte nicht angenommen werden und darum auch nicht wirken, hat Gott in Seiner allgemeinen Vaterfürsorge um das Menschengeschlecht dieser zerstörenden Bosheit einige natürliche Hindernisse und Fesseln auferlegt, wie z. B. eine natürliche Klugheit, Furcht vor Schaden und Schande, Sorge für den eigenen Nutzen, eine gewisse Selbstachtung usw. Zudem regiert Er stets mit Seiner Allmacht und hält die sich aufdrängende Bosheit zurück.


      Wenn Gott nun zur gerechten Strafe für die Verachtung und Missdeutung Seines Liebesrates diese Hindernisse für die Ausbrüche der Sünde wegnimmt und den Menschen sich selbst und der Eingebung des bösen Feindes überlässt, dann überflutet die Macht der Bosheit alle Schranken und Grenzen. Dann sieht man jene erschrecklichen Sündenausbrüche, die der Apostel hier (Römer 1) aus dem Leben der Heiden anführt und die man oft genug auch in der Christenheit gewahr wird diese schauerlichen Schreck-Beispiele, da auch solche Menschen, die allgemein für weise und für verständig angesehen wurden, plötzlich in eine schreckliche Sünde und Torheit verstrickt erfunden werden, so dass der eine ein Dieb oder Fälscher, der andere ein Mörder ist, ein dritter frönt einem widerlichen, verderblichen Laster, ein vierter nimmt sich das Leben usw. Und wenn sie vielleicht kurz zuvor für kluge, ehrbare Menschen gehalten wurden, jetzt aber in dieser jämmerlichen Art und Weise enden, dann steht die Welt da und staunt und kann nicht fassen, wie solches zuging; denn niemals hätte der kluge und gute Mensch das getan haben wollen, was er jetzt getan hat. Wie ist das dann zugegangen? In keiner anderen Weise als der, die der Apostel uns in Vers 21 sagt: „Weil sie wussten, dass ein Gott ist, und haben Ihn nicht als einen Gott gepriesen.“ Sie vernahmen die Stimme Gottes, wollten sich aber nicht beugen, sondern „hielten die Wahrheit in Ungerechtigkeit auf“, sie „hielten sich selbst für weise“ und wollten nicht glauben, was Gott ihnen sagte. Deswegen hat Er sie nun in ihrer Herzen Gelüste dahingegeben, und auf diese Weise sind sie zu Narren geworden.


      Ach, dass ein jeder Mensch, der noch zu einiger Besinnung fähig ist, beizeiten bedenken wollte, was der Apostel des Herrn uns hier lehrt! Mancher Jüngling, manches junge Mädchen hört frühzeitig von liebevollen, erleuchteten Eltern oder Lehrern den Ratschluss Gottes sowohl für unser zeitliches als auch für unser ewiges Wohlergehen. Sie hören und verstehen, wie der allmächtige Gott ernstlich will und befiehlt, dass alle Menschen sich zu Ihm bekehren, Ihn fürchten und lieben, Ihm glauben, gehorchen und Ihm im Leben nachfolgen sollen. Aber diesem Rat Gottes wollen sie nicht gehorchen. Sie wollen noch ihren eigenen Lüsten und der Welt folgen. Sie meinen, dass sie sich jederzeit hüten könnten, es zu grob zu machen und zu tief in den Schlamm der Sünde zu versinken. Sie meinen, es stehe in ihrer Macht, ein gewisses Maß zu halten. Sie wollen nicht ganz dem Herrn angehören, bei Ihm bleiben und in Seinem Reiche unter Ihm leben, aber sie gedenken doch, sich vor einem zu tiefen Fall zu hüten. Das wird ihnen jedoch nicht gelingen. „Gott lässt sich nicht spotten.“ Wenn du Seine Worte nicht hören und dich nicht ganz bekehren willst, dann helfen hinfort weder Klugheit noch Wachsamkeit, du musst hinab in die Tiefe. Früher oder später, hier in der Zeit oder einst in der Ewigkeit wirst du bitter erfahren, dass es deine große Unbesonnenheit war, diesem Herrn nicht zu gehorchen, sondern Seinem Willen und Ratschluss zu trotzen.
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      Zum 1. Dezember


      Jedermann sei untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat. Denn jede Obrigkeit ist von Gott. Römer 13:1


      Wer Gottes Wort beachten will, muss wissen, dass er seiner Obrigkeit alles zur Untertänigkeit gehörende - Achtung, Gehorsam und Treue - schuldig ist. Das schrieb der Apostel an die Christen in Rom, die unter einer heidnischen Obrigkeit standen. Hätten sie diese apostolische Lehre weder empfangen noch beachtet, sondern wären sie ihrem eigenen Gutdünken gefolgt, dann hätten sie wohl schwerlich erkennen können, dass sie „um des Herrn willen“ auch dem Tyrannen Nero Gehorsam und untertänige Ehrfurcht erzeigen müssten; sie würden vielmehr bei einer sich darbietenden Gelegenheit es eher für ganz christlich angesehen haben, an seinem Thronsturz mitzuhelfen. Wir wissen, wie die Juden sich oft empörten, seitdem sie unter Roms Herrschaft gekommen waren. Darum hielt der Apostel es auch für notwendig, so viele deutliche Worte darauf zu verwenden.


      Wenn die Christen in Rom aber ihrer heidnischen Obrigkeit untertan sein sollten, wie stark wird dann erst jener Freiheitsgeist verurteilt, der in unseren Tagen auch in der Christenheit seine Stimme gegen die Obrigkeit und alle Untertänigkeit erhebt. Die Apostel haben mehr als einmal hierzu ermahnt. „Seid untertan aller menschlichen Ordnung um des Herrn willen, es sei dem Könige als dem Obersten oder den Hauptleuten, als die von ihm gesandt sind zur Rache über die Übeltäter und zu Lob den Frommen. Denn das ist der Wille Gottes, dass ihr mit Wohltun die Unwissenheit der törichten Menschen verstopft.“ „Erinnere sie, dass sie den Fürsten und der Obrigkeit untertan und gehorsam seien usw. Unsere Pflicht gegen die Obrigkeit ist also bestimmt und klar genug ausgesprochen.


      Verwunderlicher erscheint es uns, wenn der Apostel hier nun hinzufügt: „Denn jede Obrigkeit ist von Gott.“ Es ist dies der Hauptgrund, weshalb wir der Obrigkeit untertan sein sollen. Aber wie sollen wir es verstehen, dass jede Obrigkeit von Gott ist, da sie ja oft arg und unchristlich ist? Die rechte Auffassung und Deutung wäre sicher nicht die, wenn wir sagen würden, dass Gott alles das gestatten muss, was geschieht, dass also auch eine gottlose Obrigkeit nur durch Gottes Zulassung ihre hohe Stellung einnehmen darf. Nein, was Gott nur zulässt, kann nie „von Gott sein“ heißen. Zudem fügt der Apostel sogleich hinzu: „Wo aber Obrigkeit ist, die ist von Gott verordnet.“ - Es wäre also nicht richtig erklärt, wenn man sagt, dass das eigentliche Amt von Gott eingerichtet ist, auch wenn die Personen, die das Amt innehaben, gegen den Willen Gottes darin sind. Der Apostel sagt ausdrücklich: „Wo aber Obrigkeit ist, die ist von Gott verordnet“, also auch die machthabenden Personen, nicht nur das eigentliche Amt.


      Dass Gott der Her; das eigentliche Amt gestiftet hat, ist eine bedenkenswerte Wahrheit. Es wurde schon durch die Vaterbotmäßigkeit und durch das vierte Gebot des göttlichen Gesetzes begründet und ist außerdem in vielen Worten des Herrn bestätigt worden. Gewiss ist also das Amt von Gott, und es ist eine gute Gabe. Aber es wird auch noch dieses gesagt: „Wo Obrigkeit ist, die ist von Gott verordnet.“ Wie sollen wir nun dieses verstehen, da wir doch wissen, dass die Obrigkeit oft böse und gottlos ist, der Herr aber immer das Böse hasst? Es kann nur so, wie alle Gerichte Gottes in der Welt verstanden werden, nämlich: Was Er uns auch zusendet, sei es etwas Gutes oder Böses, so ist Seine Fügung doch weise, gerecht und gut. Wir müssen hier wieder lernen, an einen einzigen, allmächtigen Gott und unumschränkt herrschenden Befehlshaber der Welt zu glauben. Der Herr Jesus sagte ausdrücklich zum Bevollmächtigten des römischen Kaisers im jüdischen Lande: „Du hättest keine Macht über Mich, wenn sie dir nicht von oben herab gegeben wäre.“ Und von dem Leiden, zu dem Pilatus Ihn verurteilte, sagte Er: „Soll Ich den Kelch nicht trinken, den Mir Mein Vater gegeben hat?“ „Von oben herab“, von dem Vater des Herrn Christus hatte Pilatus seine Macht, den Unschuldigen zum Tode zu verurteilen.


      Wenn wir nun eine gute, christliche Obrigkeit haben, dann ist sie eine besondere Gabe Gottes für das Land; haben wir aber eine böse, gottlose, dann ist sie uns zur Strafe und Züchtigung gegeben. Wir sollen in dieser Fügung nur auf Gott blicken und Seine Gerichte über uns ehren. Und da Seine Strafgerichte ebenso heilig wie Seine Gnadenbeweise sind, so müssen wir um Seinetwillen auch die uns von Ihm gegebene Obrigkeit achten und ihr gehorchen, gleichwie wir einer guten Obrigkeit nur um Seinetwillen gehorchen müssen. Mag sie nun gut oder böse sein, so ist sie doch Gottes Dienerin. Auch die ärgste Obrigkeit, die ein Land haben kann, ist also von Gott verordnet, um Seine heiligen Absichten auszuführen. Gibt Er einem Volke böse, gottlose tyrannische Regenten, oder lässt Er es geschehen, dass, wie Jesaja sagt, „Jünglinge zu Fürsten werden und Kindische herrschen sollen“, dann geschieht dies zu einer Strafe und als eine Plagerute über ein böses, hartnäckiges Volk und zur Prüfung der Gläubigen. Ob der Weg oder die Mittel, durch die der Regent zu seiner Herrschaft gelangte, auch nicht die richtigsten gewesen sind, so hat er seine Macht doch nicht ohne Gott erhalten können, und Gott wird sich seiner entweder zur Strafe oder zum Segen für das Volk bedienen.


      Diejenigen, die erst die Eigenschaften und Handlungen der Obrigkeit begutachten und dann erst ihre Untertänigkeitspflicht erkennen wollen, erschüttern die Grundlage, auf der die Pflicht der Untertanen ruht, nämlich die Fügung oder die Verordnung des allmächtigen Gottes.


       Zum 2. Dezember


      Erlöse uns von dem Übel! Lukas 11:4


      Wenn ein gottesfürchtiger Mensch, der gelernt hat, seinem eigenen hinterlistigen Herzen zu misstrauen, und der des Feindes große List und sein Bezauberungsvermögen erfahren hat, sich auch vor solchem Übel fürchtet, das er noch nicht klar sieht oder kennt, ja, sich vor den „listigen Anläufen“ des Teufels und der mannigfachen Falschheit seines Herzens fürchtet, dann hat er hier den tröstlichen Ausweg, mit seinem Gebet zu dem allsehenden und getreuen Gott fliehen zu können, dass Er wachen und alles Böse abwenden möge. Ein solches Gebet drücken wir passend mit dem vielsagenden Wort „das Übel“ (oder „das Böse“) aus. „Erlöse uns, Du treuer, mächtiger Gott, von allem Bösen, auch dem, das wir nicht verstehen. Du, der Du alle verborgenen Netze und Schlingen des Teufels, der Welt und unseres eigenen Fleisches sieht und uns befohlen hast, Dich in aller Not anzurufen, erlöse Du uns!“


      Es ist eine der allgemeinsten Besorgnisse der Kinder Gottes, dass sie sagen: „Ich weiß zwar nicht, dass ich vorsätzlich falsch sein oder etwas Bösem huldigen will, aber ich befürchte, dass mein Herz mich betrügt. Ich bin mir bewusst, dass diese oder jene Kraft fehlt, ich weiß aber nicht, worin der Fehler besteht.“ Welch ein unaussprechlicher Trost ist es in einer solchen Finsternis, in einer solchen Furcht vor einem unerkannten Übel, die ganze Sorge auf den treuen Herrn werfen zu dürfen, der uns beten gelehrt hat: „Erlöse uns von dem Übel“, und zu Ihm sprechen zu dürfen: „Erlöse mich gerade von dem Bösen, das Du bei mir siehst und weißt, das mir aber verborgen ist! Entferne Du, was Dir missfällst, Du getreuer, allmächtiger Gott, und gib mir das, was mir fehlt.“


      Hier ist es notwendig, tief zu bedenken, dass Gott der Alleinige ist, der die Schleichwege des hinterlistigen Herzens und auch die Tiefen des Satans erforschen und recht erkennen kann. Gott hat nie gesagt, dass wir das Herz sollten erforschen können, sondern Er sagte: „Es ist das Herz ein trotziges und verzagtes Ding, wer kann es ergründen? Ich, der Herr, kann das Herz ergründen und die Nieren prüfen.“ Damit bekundet Er ausdrücklich, dass kein Mensch, sondern Er allein dies kann. So sehen wir auch, dass David, der einen überaus reichen Geist hatte und in prophetischen Stunden eine Zukunft von tausend Jahren sehen durfte, doch sein eigenes Herz nicht durchschauen konnte, sondern sich deshalb an Gott wandte und flehte: „Erforsche mich, Gott, und erfahre mein Herz; prüfe mich und erfahre, wie ich‘s meine.“


      Zweitens muss man wissen und bedenken, dass der Herr der Alleinige ist, der das Unrichtige bei uns heilen kann. Er hat nie gesagt: „Ihr sollt ein neues Herz in euch schaffen; ihr selbst sollt eure harten Herzen weich machen“ usw., sondern Er sagt: „Ich - Ich will das steinerne Herz aus eurem Leibe wegnehmen und euch ein fleischernes Herz geben.“ Auch in bezug hierauf wandte David sich an den Herrn und flehte: „Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz und gib mir einen neuen, gewissen Geist!“ Da Gott selbst gesagt hat, dass nicht wir, sondern Er der ist, der unsere Herzen erkennen und ihre Gebrechen heilen kann, und da Er uns hier lehrt, Ihn darum zu bitten, müssten wir uns in der genannten Finsternis mit aller Vertröstung an Ihn wenden. Und so wahr Er ein treuer Gott ist und nicht denjenigen täuschen wird, der sich fürchtet und sich selbst richtet und alle Seine Worte, auch die dem Fleische am tödlichsten, beachten will, so gewiss sollen wir dann glauben und wissen, dass Er auch das tun wird, um welches wir gebeten haben. Er wird alle Sorge um unsere Errettung auf sich nehmen und allem abhelfen, was böse und was gefährlich ist, auch dem, was wir nicht verstehen. Er selbst hat uns beten gelehrt: „Erlöse uns von dem Übel!“


      Aber noch allgemeiner ist es, dass wir in den Versuchungszeiten zwar wissen, worin das Böse besteht, uns aber nicht davon losmachen können. Ich sehe, dass dies oder jenes Sünde ist und der Teufel daran arbeitet, mich in sie hineinzuführen, und ich kann mich trotzdem nicht davon losmachen. Es hat mich „gefangen genommen in der Sünde Gesetz, welches in meinen Gliedern ist“, es hält mich fest. Obwohl ich weiß, dass es Sünde ist, z. B. Zorn, Hass, unreine Lüste, Begehren nach dem Eigentum des Nächsten usw., und obwohl ich das Gefährliche darin sehe, kann ich doch nicht aufhören, im Herzen und in den Gedanken damit umzugehen. Ja, es kann mich schließlich so ganz und gar ermüden, dass ich nahe daran bin, ganz zu verzweifeln. Ich fühle mich ganz verloren, wenn Gott nicht Seine Barmherzigkeit an mir tut und mich errettet. Hier lerne ich, was es bedeutet: „Erlöse uns, Herr, von dem Übel.“


      Falle dann gleich nieder und bete! Und bedenke, dass wir in solchen Zeiten unter einem Feinde sind, gegen den keine Macht im Himmel und auf Erden gefunden wird, außer der, die einzig und allein der Allmächtige ist, der darum auch so feierlich erklärt: „Ich, Ich bin der Herr, und ist außer Mir kein Heiland.“ Luther sagt: „Rühre dich nicht in der Meinung, selbst die Sünde zu überwinden; denn dann wird sie sich so wider dich rühren, dass du ewig verloren bist.“ Hier gilt es, im Ernst zu dem treuen und allmächtigen Herrn hinzu fliehen und zu bitten: „Erlöse uns von dem Übel!“ Dann wird es uns zum herrlichen Trost gereichen, wenn wir recht bedenken können, was darin liegt, dass der Herr selbst uns gelehrt hat, so zu Ihm zu beten. Wir sollten doch glauben, dass Er mit den notleidenden Kindern nicht scherzen wollte, als Er sie diese Bitte lehrte, sondern dass Er wirklich im Sinn hat, uns zu erlösen. Er sagt ja ausdrücklich: „Rufe Mich an in der Not, so will Ich dich erretten, so sollst du Mich preisen.“


      Zum 3. Dezember


      Es gibt himmlische Körper und irdische Körper. Aber eine andere Herrlichkeit haben die himmlischen und eine andere die irdischen. 1. Korinther 15:40


      Betrachte den unendlichen Reichtum an Abwechslung in der Schöpfung Gottes! Da schon ein großer Unterschied zwischen den irdischen Körpern untereinander ist, wie viel größer muss der Unterschied zwischen den irdischen und den himmlischen sein - zwischen Baum, Stein, Metallen usw. auf der einen und dagegen den Urstoffen der Sonne, des Mondes und der Sterne auf der anderen Seite. Auch zwischen diesen himmlischen Körpern untereinander ist ein großer Unterschied: „Eine andere Klarheit hat die Sonne, eine andere Klarheit der Mond, eine andere Klarheit haben die Sterne; denn ein Stern übertrifft den anderen an Klarheit.“ Bedenke einmal, so will der Apostel sagen, welch eine Mannigfaltigkeit in der Schöpfung Gottes ist! Befürchte darum auch nicht, „du Narr“, dass Gott darüber verlegen werden würde, welche Leiber Er uns in der Auferstehung geben soll! Unsere neuen Leiber, welche Eigenschaften sie im Übrigen auch immer haben werden, werden sicherlich für die neue Welt, in die wir versetzt werden, und für die Fähigkeiten, die unsere Seelen dort haben werden, vollkommen passen. Gleichwie unsere gegenwärtigen Leiber nach den Seeleneigenschaften, die wir jetzt besitzen, und für die Welt, in der wir jetzt leben, geschaffen sind. Auch die Körper aller Tiere sind nach den Instinkten und Naturtrieben, die Gott ihnen gegeben hat, und nach dem Element, in welchem sie leben sollen, geformt, wie z. B. die Fische im Wasser, die Vögel in der Luft, die Tiere auf oder in der Erde. So wird auch unser neuer Leib der ihm zugedachten Bestimmung zugeführt werden.


      Wir können es mit Augen sehen: Wenn ein lebendiges Wesen in ein neues Element versetzt werden soll, um in diesem gleichsam eine neue Welt anzufangen, erhält es seiner neuen Bestimmung gemäß auch einen neuen Körper. So wird z. B. der Seidenwurm, wenn er nicht mehr im Maulbeerbaume arbeiten, sondern die Freiheit und die Annehmlichkeit haben soll, im weiten Raume umherzuschweben, seiner neuen Bestimmung und seinem neuen Element gemäß mit einem neuen beflügelten Leib ausgerüstet. Wir wissen, dass alle Schmetterlinge zuerst Raupen waren, die unten im Staube krochen, jetzt aber in der Luft umherflattern. Darin zeigt der Schöpfer uns ein bemerkenswertes Bild der Menschen, „dieser Maden“ und ihrer zukünftigen Verwandlung. Lasst uns deshalb dieses Bild noch etwas besser betrachten!


      Die Raupen sind ein besonders zartes Geschlecht unter den lebendigen Wesen. Obwohl die Seidenraupe, die die schöne starke Seide für die Menschen verarbeitet, etwas edler als die Kohlraupen und andere Blattraupen zu sein scheint, so sind doch alle elende, kriechende Geschöpfe auf Erden. Gerade diesen aber hat Gott eine liebliche Zukunft, eine merkwürdige Verwandlung bereitet. Wenn die Arbeitszeit der Seidenraupe vollendet ist, wenn die Kohlraupe nicht länger im Staube kriechen soll, dann werden sie in eine Art Sarg gelegt, eine kleine schwarze Schale bildet sich um sie herum, und darin liegen sie dann den Winter über im Schlaf. Wenn im Frühling des neuen Jahres die Sonne anfängt, die erstarrte Natur zum Leben zu erwecken, kommt die ehemalige Raupe in einer neuen Gestalt hervor, um eine neue Welt einzunehmen. Jetzt soll sie nicht mehr im Staube oder an dem groben Kohlblatt herumkriechen, sondern sie soll sich jetzt im Freien, in der feinen Luft und im fröhlichen Sonnenschein belustigen und zu ihrer Nahrung nur das Feinste aus den Blumen holen. Darum hat sie jetzt so schöne, leichte, goldene Flügel, mit denen sie umherflattert.


      Wer erkennt hier nicht die Sprache unseres Vaters! Wer sieht nicht, dass Er uns abermals ein Bild gegeben hat, aus dem wir Seine Gedanken und Seine Absicht mit uns sehen sollen Wir sind zwar hier auf Erden elende Raupen und kriechende Wesen, aber doch für ein ganz anderes Leben erschaffen; wir gehen einer großen Verwandlung entgegen. Wenn unsere Probezeit vollendet ist, wir also nicht mehr im Staube kriechen sollen, dann werden wir, so viele unter uns ein Geist mit dem geworden sind, der vom Himmel kam, auch von Ihm in eine neue Welt versetzt werden, wo wir herrlich und selig im ewigen Sonnenschein des Beschauens Seines gnadenvollen Antlitzes uns belustigen und mit neuen, verklärten Kräften freudetrunken von Seiner dann entschleierten Weisheit, Liebe und Gnade trinken werden.


      Wir sind dazu bestimmt, in eine neue Welt zu ziehen, eine viel vollkommenere und herrlichere Welt als diese gefallene, verunstaltete, in der wir jetzt wohnen, eine Welt, „da der Tod nicht mehr sein wird, noch Leid, noch Geschrei, noch Schmerz wird mehr sein, denn das Erste ist vergangen“. „Und der Thron Gottes und des Lammes wird darin sein; und seine Knechte werden Ihm dienen und Sein Angesicht sehen.“ Deshalb erhalten wir neue Leiber. Wir verbleiben nicht immer körperlose Geister (wie wir es in dem Zwischenraum von unserem Tod an bis zum Jüngsten Gericht sind). In dieser neuen Welt wird Gott, der in Seinen Werken nie abwärtsgeht, sondern sie immer höher und höher bis zur Vollkommenheit bringt, uns gewiss ein viel ehrenvolleres Schauspiel Seiner Weisheit, Seiner Güte und Macht bereiten, als Er es in dieser gegenwärtigen argen Welt getan hat. Darum ist es notwendig, dass wir dann Leiber mit solchen Sinnen haben, die für jene Welt passen und uns befähigen, mit ihr vereinigt zu sein und die vollkommene Erkenntnis, die wir von unserem herrlichen Schöpfer erhalten werden, zu fassen, zu genießen und anzunehmen. Denn dann werden „Sein unsichtbares Wesen, Seine ewige Kraft und Gottheit recht an den Werken wahrgenommen werden,“ die dort so viel vollkommener und größer sind als in dieser Welt, die von der Sünde verdunkelt und entstellt ist.


      Zum 4. Dezember


      Zu Israel spricht Er: „Den ganzen Tag habe Ich Meine Hände ausgestreckt zu dem Volk, das sich nicht sagen lässt und widerspricht.“ Römer 10:21


      Möchtest du klar sehen können, wie Gott der Herr gesinnt ist und was Er schließlich mit uns tun will, so blicke auf die Geschichte des Volkes Israel, wie Er mit diesem ungläubigen, widerspenstigen Volke handelte. Schaue hier, was Er mit denen tut, die Seinem Ruf zur Buße nicht folgen, sondern immer in der Sünde und der Eitelkeit verbleiben wollen. Schaue zugleich auch, was Er mit denen tun will, die bei großem Eifer um Gott, um Frömmigkeit und Gebet in alledem auch ihren Trost und ihre Gerechtigkeit haben und also „dem Evangelium nicht gehorsam“ sind.


      Was tat Gott mit den selbstgerechten, ungläubigen und unbußfertigen Juden? Das gleiche wird Er auch mit den ungläubigen und unbußfertigen Christen tun. Der Prophet sagt: „Sie erbitterten und entrüsteten Seinen Heiligen Geist; darum ward Er ihr Feind und stritt wider sie.“ Der Herr tat damit das, was Er an einer anderen Stelle (Sprüche 1:24) vorhergesagt hatte: „Weil Ich denn rufe und ihr weigert euch, so will Ich auch lachen in eurem Unglück und eurer spotten, wenn da kommt, was ihr fürchtet, und euer Unglück als ein Wetter. Dann werden sie nach mir rufen, aber Ich werde nicht antworten; sie werden Mich frühe suchen und nicht finden.“ So handelte der Herr in vielen Strafgerichten mit Israel, vor allem aber in dem letzten bei der Zerstörung Jerusalems. Dazumal war ein solches Beten in der Stadt, dass es Steine hätte erweichen können; aber der Himmel war ehern und allen Gebeten verschlossen. Jetzt war es die Zeit des Herrn, sie nicht zu hören, wie sie zuvor Ihn nicht hören wollten. So handelt der Herr. Zu einer Zeit streckt Er Seine Hände in Gnaden aus und lädt die Sünder ein, zu Ihm zu kommen; zu einer anderen Zeit aber, wenn der Gnadentag zu Ende ist, folgt ein unbarmherziges Gericht.


      Gleichwie Gott aber ein erschrecklicher Richter über Seine Verächter ist, so ist Er auch unermesslich gnädig gegen alle diejenigen, die Seine Stimme hören und Ihm zu Seinen Füßen fallen. Sieh, wie Er hier Sein unermüdlich langes Warten auf das „ungehorsame, widerspenstige Volk“ beschreibt. Und bedenke wiederum, dass Gott zu allen Zeiten derselbe ist. Gerade so, wie Er jemals war oder sich beschrieb, ist Er auch noch heute. Und was sagt Er von sich? „Den ganzen Tag habe Ich Meine Hände ausgestreckt.“ So steht Er auch diesen Augenblick mit ausgestreckten Händen vor einem jeden, der glauben zu können und zu Ihm zu kommen wünscht. Und wie spricht Christus? „Kommet her zu Mir alle, die ihr mühselig und beladen seid, Ich will euch erquicken.“ „Wer zu Mir kommt, den werde Ich nicht hinausstoßen.“ Wahrlich - dasselbe wie dieses: „Ich strecke Meine Hände aus.“


      Aber nun sagst du: „Diese Gnade kann doch nur recht bußfertigen, gehorsamen Menschen angehören; ich dagegen bin beständig ungehorsam, habe nicht einmal einen ernsten Willen, auch keine Liebe zum Guten; wie kann ich dann einen Trost hieraus haben?“ Antwort: Sieh doch, wie die Worte lauten. Er sagt nicht: Ich strecke Meine Hände aus zu einem gehorsamen, bußfertigen Volk, sondern Er sagt im Gegenteil: „Ich strecke Meine Hände aus zu einem Volk, das sich nicht sagen lässt und widerspricht.“ Und fragst du nun, wie das verstanden werden soll, denn ein solches Volk ist doch verworfen, so höre: Wenn du stets ungehorsam und widersprechend verbleibst, dann bist du gewiss unglücklich; Gott: der Herr, aber ist dennoch so, wie Er sagt. Die Frage war ja die, ob Gott gnädig sein kann, wenn du so ungehorsam bist. Höre darum und vergiss nie, dass die Gnade im Herzen Gottes ganz frei und unabhängig von deiner Frömmigkeit ist. Sieh, wie Er am Tage des Sündenfalls mit dem ersten Evangelium zu Adam kam, als dieser so voller Bosheit war, dass er in seiner Bitterkeit die Schuld seines Falles auf Gott schieben wollte. Dennoch brachte Gott Seine gnadenvolle Botschaft. Sieh ferner, wie der Vater des verlorenen Sohnes, als dieser „noch ferne von dannen war“, ihm „entgegenlief, ihm um den Hals fiel und ihn küsste“.


      So hat der Herr Christus Seine Herzensgesinnung uns gegenüber beschrieben. Wenn du beständig wegbleibst in dem fernen Lande, dann bleibst du auch ewig fern von der Gnade und der Seligkeit Gottes; dennoch ist das Vaterherz unverändert, dennoch sind die Vaterarme gegen dich ausgestreckt, solange dein Gnadentag währt, solange du also noch gerufen wirst. „Er streckt Seine Hände den ganzen Tag aus zu einem ungehorsamen, widerspenstigen Volk.“ Wenn es aber nun dahin gekommen ist, dass du selbst deine Bosheit und deinen Ungehorsam strafst, gern glauben und gehorchen möchtest, täglich aber noch den Ungehorsam der Natur fühlst, der sich auch in Gedanken, Worten und Werken zeigt, wofür du doch zu den Füßen Jesu alle Gnade und sowohl Vergebung als auch Hilfe suchst, dann bist du gewiss von deinem himmlischen Vater gesucht und gefunden. Denn der Ungehorsam gegen das Evangelium ist dann gebrochen, und du bist schon in den Vaterarmen,


      Möchten wir das in diesem Text Gesagte nie vergessen: Gott steht mit ausgestreckten Händen auch vor einem ungehorsamen Volke. So muss denn der Mensch, der innig wünscht, dem Herrn glauben und gehorchen zu können, mit Seiner ganzen Liebe und Freude von Ihm aufgenommen werden.


      Zum 5. Dezember


      Sie trachten, ihre eigene Gerechtigkeit aufzurichten. Römer 10:3


      Es geschieht dies in sehr verschiedener Weise, je nach dem ungleichen Grade der Erleuchtung oder der Finsternis, die einen Menschen beherrscht. Die Juden wähnten durch einige äußere Werke nach dem Gesetz gerecht zu sein, durch ihre Opfer, ihre Gebete und Almosen oder durch ihre äußere Ehrbarkeit, weil sie ja keine offenbaren Mörder, Ehebrecher, Diebe usw. waren. Leider genügt dies auch dem großen Haufen unter uns, um sich als gerecht oder doch wenigstens als annehmbar vor Gott anzusehen. Diejenigen dagegen, die einiges von der Heiligkeit Gottes verstanden haben, legen noch etwas mehr hinzu, wie z. B., dass man Gott lieben, Sein Wort schätzen und betrachten und den Feiertag heiligen müsse usw. Sie können dabei aber noch in ungestörter Verbindung mit der ehrbaren Welt stehen. Bei noch etwas mehr Licht findet man, dass man sich auch von dem Wesen der Welt bekehren und ein geistlicher Mensch werden soll, dass man seine Sünden bereuen und ablegen, wachen und beten, den Lüsten des Fleisches entsagen und an Jesus glauben soll - dies letztere auch als ein Gesetzeswerk. Mancher nimmt auch teil an einer geistlichen Wirksamkeit für die Mission oder für andere wohltätige Zwecke. Alles solches ist aber nur ein Trachten nach der Aufrichtung der eigenen Gerechtigkeit, solange der Mensch darin seinen Seligkeitsweg, seine eigentliche Hoffnung hat und noch nicht durchs Gesetz dem Gesetz gestorben ist.


      „Demnach bezeichnen diese Werke, dass man seine eigene Gerechtigkeit aufrichten will?“ dürfte jemand fragen. Antwort: Gewiss nicht! Diese und noch andere Werke können auch im echten Glauben und in wahrer Gottesfurcht getan werden. Die Werke bezeichnen die Selbstgerechtigkeit also nicht; höre aber und beachte, was diese bezeichnet! In solchen oder ähnlichen Übungen oder Werken besteht der Seligkeitsweg und der innerste Herzenstrost dieses Menschen, auch wenn er den Glauben an Christus und Seine Versöhnung richtig bekennt. Diese in unserer aller Natur liegende tiefe Hoffnung auf unsere eigene Gerechtigkeit soll durch die heiligen Forderungen Gottes getötet werden, so dass der Mensch seine ernsteste Frömmigkeit und seine besten Werke für „Schaden und Dreck“ zu achten lernt, wenn es vor Gott zu bestehen und gerecht zu sein gilt. Auch seine besten Werke sind mit der Sünde befleckt und er muss Gnade und Vergebung dafür suchen. Wenn er aber im Gegenteil zu diesen frommen Übungen und Werken hinflieht, um in ihnen Ruhe und Trost gegen die Sünde zu finden, dann bezeichnet diese ganze Frömmigkeit einen selbstgerechten Menschen.


      Ganz anders ist es, wenn der Mensch an sich selbst, an seiner eigenen Frömmigkeit und Kraft gänzlich verzweifelt, wegen aller Dinge bestraft und schuldig wird, seinen alleinigen Trost aber in Christi Werken, in Christi Gehorsam, Christi Leiden und Christi Gebeten hat und nur durch die große, freie Gnade belebt wird, das Gute zu tun. Dann sind die Werke Früchte des Geistes, dann sind sie Gott wohlgefällig. Hiermit ist aber nicht gesagt, dass diese Gläubigen nun von aller Selbstgerechtigkeit frei sind. Gewiss nicht! Ihre Selbstgerechtigkeit ist aber nicht mehr ihr Seligkeitsweg, sondern ihre Anfechtung und Plage, der sie wie jeder anderen Versuchung und Sünde begegnen, nämlich dadurch, dass sie diese selber strafen und ihr entfliehen. Um eine solche anfechtende und beschwerende Selbstgerechtigkeit handelt es sich hier aber nicht, sondern der Apostel redet von solchen Menschen, die vorsätzlich oder in wirklicher Absicht selbst vor Gott zu bestehen und ihre eigene Gerechtigkeit aufzurichten trachten, der Gerechtigkeit Gottes also nicht untertan sind.


      Der Grund eines so vorsätzlichen Bestrebens, die eigene Gerechtigkeit aufzurichten, ist der, dass man weder die Tiefe des eigenen Verderbens noch die heiligen Forderungen Gottes recht erkennt. Man scheint nicht zu beachten, dass der Herr die Reinheit des Herzens fordert, da man in der eigenen Frömmigkeit nur auf äußere Werke sieht. Und in dieser Weise kann man in seinen eigenen Augen gut und fromm werden. Dazu ist nur erforderlich, so heuchlerisch zu sein, dass du dich nicht um das Herz kümmerst, inwiefern dies zu allen Zeiten gut, rein, demütig, mild und liebevoll ist, sondern dass du nur auf Werke blickst. Dann kannst du so fromm werden, wie du es bedarfst, um in dir selbst Trost zu haben, und dann bist du mit deiner ganzen Frömmigkeit ein Pharisäer geworden.


      Wenn jedoch der Herr so vor deiner Seele gestanden hat, dass es dir wichtig geworden ist, in allen Dingen, auch im Herzen und zu allen Zeiten heilig und so zu sein, wie es sich vor Gottes Augen gebührt, dann wirst du auf Erden nie mit dir zufrieden, nein, dann kannst du wohl oft die Sünde so schrecklich mächtig, so zahlreich und greulich fühlen, dass du nicht mehr weißt, wohin du dich wenden sollst. Manchmal wirst du ganz nahe am Verzweifeln sein, ungeachtet aller dir im Evangelium verkündigten Gnade. Dann kannst du dich nicht mehr fromm oder gerecht in dir selbst sehen, sondern wirst ein elender Sünder, der beständig der Gnade, beständig des Heilandes und Seiner Versöhnung, Seiner Fürsprache und Seines Schutzes bedarf. - Nun bist du ein Christ!


      Zum 6. Dezember


      Ich bin fleischlich, unter die Sünde verkauft. Denn ich weiß nicht, was Ich tue; ich tue nicht, was ich will, sondern was ich hasse, das tue ich. Römer 7:14 und 15


      Das schrecklichste Übel, das die Schlange in unsere Natur pflanzte, war die Einbildung, dass wir unsere eigenen Helfer und Erlöser sein würden. Das Wort „Ihr werdet sein wie Gott“ griff tief in unsere Natur und hinterließ tiefe Merkmale, nämlich allerlei Hochmut und vor allem die schädliche Einbildung, dass wir selbst Kraft haben würden, dem Bösen zu widerstehen und das Gute zu tun. Der „freie Wille in dieser Bedeutung ist ein Traum, aus dem sowohl alle Sicherheit als auch alle Verzweiflung herrühren. Könnte der erweckte Mensch nur davon überzeugt werden, dass er gar nichts vermag, sondern dass der freie Wille verloren ist und dass er „unter die Sünde verkauft ist“, dann würde er gar bald in Christus Trost erhalten, die Arbeit seiner Selbstbefreiung aufgeben und sich auf eitel Gnade hin vor Jesu Füße werfen. Unaufhörlich aber heißt es, „Du hast es noch nicht recht versucht, dich nicht recht angestrengt, nicht recht gewacht, gebetet und gekämpft; morgen willst du es besser machen.“ So geht es einen Tag nach dem anderen und immer ebenso unglücklich und unaufhörlich heißt es: „Du hast es noch nicht recht versucht, bist noch nicht ernst genug, vor der Sünde nicht bange genug gewesen; du willst es morgen besser machen.“ Der arme Mensch vermag nicht zu begreifen, dass gerade das nicht in seiner Macht steht, recht aufrichtig, ernst und vor der Sünde bange zu sein, zu wachen, zu beten und zu streiten. Er kann nicht einmal seine Gedanken regieren. Wir „sind nicht tüchtig von uns selbst, etwas zu denken“. Wir sind ganz verlorene Sünder. Christus muss alles tun, Er „muss selig machen, was verloren ist.“ Paulus sagt: „Das Gesetz ist geistlich. Ich aber bin fleischlich, unter die Sünde verkauft.“ Beachte „unter die Sünde verkauft“, wie ein Sklave an seinen Herrn verkauft ist. Und wiederum sagt er: „Das Gute, das ich will, das tue ich nicht; sondern das Böse, das ich nicht will, das tue ich, denn ich tue nicht, was ich will, sondern was ich hasse, das tue ich.“ Wo ist hier der freie Wille?


      Viele haben sich darüber verwundert, weshalb Luther so heftig gegen die Lehre von dem freien Willen streitet. Das hat seine guten Gründe. Wenn Christus auch hundertmal für uns gestorben und uns noch so herrlich verkündigt worden wäre, so kann das alles durch den einen Irrtum fruchtlos gemacht werden, nämlich durch diesen Wahn, dass wir selbst Kräfte dazu besitzen würden, all das Gute zu tun, was wir wollen. Wenn der erweckte Mensch das nun an sich vermisst, dann ist alle Predigt von Christus vergeblich, er kann nicht glauben; denn wenn er Kräfte dazu besitzt, das zu tun, was er soll, es aber nicht tut, dann kann er sich auch nicht die Gnade Gottes aneignen. Wir müssen deshalb die Wahrheit tief in unser Herz prägen: „Ich tue nicht, was ich will, sondern was ich hasse, das tue ich.“ Auch wenn Christus uns durch den Glauben „recht frei“ gemacht hat von der Herrschaft der Sünde und des Teufels, haben wir selbst doch nicht die Kraft dazu, all das Gute zu tun, was wir wollen; denn Er behält die Macht für sich, Er überlässt sie uns nicht, damit wir mit ihr haushalten sollen.


      Gerade diejenigen, die aus der Macht des Teufels zu Gott geführt und durch den Sohn recht frei geworden sind, seufzen und klagen am meisten über ihre jämmerliche Ohnmacht, wenn der Herr sie in der Versuchungsstunde verlässt. Sie kämpfen, sie weinen, sie beten und rufen zu Gott um Hilfe, alles aber scheint vergeblich zu sein. Sie sind nahe daran zu verzweifeln. Wo ist nun der freie Wille? Weshalb sind sie nicht fromm und rein? Hätten sie selbst Kraft dazu, weshalb sollten sie dann klagen, jammern und beten? Sie brauchten nur das Böse hinwegzuweisen und könnten stark und froh sein. Könnten sie alles durch Gebet überwinden, weshalb sollten sie dann verzweifeln? Demgegenüber zeugen die Psalmen Davids und die Klagen aller Heiligen davon, dass der Mensch nicht mehr einen freien Willen oder die Fähigkeit dazu hat, das Gute zu tun, das er will. Gewiss hätte Petrus lieber immer so stark sein wollen, wie er versicherte und wie er sich dann in Gethsemane zeigte: Als er aber bald nachher auf die Frage einer Magd so schrecklich das erste, zweite und dritte Mal fällt, weint er bitterlich und erkennt nun, dass er die Kraft nicht in seiner Gewalt hat. - Paulus flehte dreimal um Erlösung von „dem Pfahl in seinem Fleische“; er flehte vergeblich, und er lernte nun das Geheimnis: „Wenn ich schwach bin, so bin ich stark.“


      Der freie Wille ist ein Traum von den Tagen des Paradieses her. Er ist nie im Menschen gefunden worden, seit Adam ihn missbrauchte. Seitdem ist der Mensch zum Bettler geworden, der jedes bisschen Kraft von Gott erbitten muss; und wenn er sie erbitten muss, dann kann er sie ja nicht nehmen, bevor sie ihm gegeben wird. Wenn der Herr uns loslässt, fahren wir immer dem Abgrund entgegen. Das ist das Bild des Menschen nach dem Fall Adams.


      Zum 7. Dezember


      Lasset uns unser Wesen erforschen und prüfen und uns zum Herrn bekehren. Klagelieder Jeremias 3:40


      Nachdem Jeremia von den Trübsalen geredet hat, „dass man auf die Backen geschlagen“ und „fälschlich gerichtet“ werde, und von allem gesagt hat: „Wer darf denn sagen, dass solches ohne des Herrn Befehl geschehe?“ fügt er hinzu: „Wie murren denn die Leute im Leben also? Ein jeglicher murre wider seine Sünde. Und lasset uns unser Wesen erforschen und prüfen und uns zum Herrn bekehren.“ Eine überaus wichtige Ermahnung, wenn wir recht von dem Übel erlöst werden wollen! Der Herr ist ein großer, getreuer Freund, ein Freund für die Ewigkeit. Er will die Seele erretten. Er will uns vom ewigen Verderben und von der Hölle erlösen. Wie unaussprechlich hart muss dann der äußere Mensch oft angegriffen werden, wenn der inwendige gesund und am Leben erhalten werden soll. Darum sei nicht so fleischlich gesinnt, dass du nur auf Menschen und äußere Umstände blickst, wenn dir etwas Böses widerfährt. Glaube doch, dass ein Gott unter uns lebt, der sogar die Haare auf unserem Haupte gezählt hat, und dass uns ohne Seinen Willen nicht das geringste Übel geschieht. Gehe in dich und erforsche dein Wesen, ob darin nicht etwas ist, worauf der Herr dich mit diesem plagenden Übel aufmerksam machen will. Wahrlich, wenn wir nicht bezaubert sind, werden wir bald merken, was der Herr bezweckt, und wir werden bekennen müssen, dass eine Sünde oder Untreue der Grund zu dem Übel ist, woran wir leiden. Wir werden finden und erkennen, dass wir uns nicht bei einem einzigen Übel, das uns trifft, entschuldigen können, dass es nicht im Zusammenhang mit unseren Sünden stände. Und solange du nicht die Hauptursache, nämlich deine Sünde oder Untreue, hervorsuchen und um Erlösung davon bitten willst, erhältst du, sofern du ein wahres Kind bist, das für den Himmel erzogen werden soll, keine Ruhe in deiner Seele.


      David redet davon, „die Sünde vor dem Herrn zu verschweigen“, d. h. vor dem Angesicht des Herrn die Sünde nicht einzugestehen und Gnade zu suchen. Er sagt davon: „Da ich es verschweigen wollte, verschmachteten meine Gebeine durch mein tägliches Heulen; denn Deine Hand war Tag und Nacht schwer auf mir usw. Da sprach ich: Ich will dem Herrn meine Übertretung bekennen. Da vergabst Du mir die Missetat meiner Sünde. Dafür werden Dich alle Heiligen bitten zur rechten Zeit; darum, wenn große Wasserfluten kommen, werden sie nicht an dieselben gelangen.“ Sieh hier den Weg, von dem Übel erlöst zu werden.


      Hast du dagegen Ruhe in der Sünde, hast du Ruhe im Festhalten an einer dir bewussten Untreue oder Sünde, dann ist die Befreiung von dem äußeren Übel dein größtes Unglück, dann erwartet dich eine neue Sorge in der Ewigkeit. Darum, welches Übel uns auch immer treffen mag, in welche Not wir auch immer geraten mögen, wir werden nicht beten können: „Erlöse uns von dem Übel“, ohne dabei an unsere Sünden zu denken. Doch dies gilt von wahren Kindern Gottes, die den Geist der Furcht des Herrn in ihrem Herzen haben. Und dann wird es auch nicht lange währen, auch wenn die äußere Not anfangs alle unsere Gedanken in Anspruch nimmt und bis unser Auge sich auf das innere richtet, dass wir erkennen und darüber nachdenken, was der Herr bezweckt. Dann geht es, wie gesagt, so, dass du keine Ruhe hast und keine rechte Zuversicht zum Herrn haben kannst, bevor du Ihm nicht deine Sünden bekannt, dich nicht selbst angeklagt und gerichtet hast und dir die Schuld an allem beimissest, indem du sagst: „Ich habe tausendmal mehr als dieses Übel für Zeit und Ewigkeit verdient, denn ich habe gesündigt. Errette mich, errette mich von meiner Sünde!“ Denn in dem Augenblick, in dem wir uns so vor dem Herrn demütigen, erhalten wir wieder Trost und Erquickung und eine kindliche Zuversicht zu Seiner Gnade, neben der Gewissheit: Der Herr wird mein Gebet erhören, Er wird mich von allem Übel erlösen.


      Aber sieh! Alles, was der Herr tut, läuft darauf hinaus, dass Er unser größtes Übel, die Sünde, heilen, uns geistlich gesund und ewig selig machen will. Darum handelt er so oft geradezu gegen unsere Meinung und gegen unseren Willen. Er nimmt die äußere Not nicht weg, ja, oft auch nicht die innere, sondern lässt auch viel geistliches Böse unsere Seele plagen, unseren alten Menschen durch beständige Demütigungen ermüden und ermatten, wenn wir viel lieber gesund und stark sein wollten. „Der Herr führt die Seinen wunderlich. „Darum lässt er das dich plagende Übel noch eine Zeitlang währen, vielleicht sogar die ganze Lebenszeit hindurch, und lässt außerdem ein neues Leiden hinzukommen. Das wird dir jetzt viel zu schwer, ja, unerträglich sein, du wirst dich an der Regierung des Herrn ärgern, wenn du nicht Seine treue Meinung und Absicht damit bedenkst und deinem Herzen einprägst, dich nämlich von dem größten Übel, der Sünde, zu reinigen und zu erlösen, deinen Geist, die Seele und den Leib zu heiligen und dich für den Himmel zu erziehen.


      Wenn ein Mensch zu diesem klaren Bewusstsein kommt, kann er sich sogar „der Trübsal rühmen“, sich über seine bittersten Erfahrungen freuen und Gott für dieselben danken und schließlich ein solcher Gnadenmensch werden, der die Sorge für besser als die Freude, das Leiden für besser als den Genuss, die Armut für besser als den Überfluss, die Verachtung für besser als die Ehre, den Tod für besser als das Leben hält.


      Zum 8. Dezember


      Ist es aber aus Gnaden, so ist es nicht aus Verdienst der Werke; sonst würde Gnade nicht Gnade sein. Römer 11:6


      Hier haben wir einen der kräftigsten Kernsprüche der Heiligen Schrift, gerade geeignet, die Gedanken in der wichtigen Frage ins klare zu bringen, was die Gnade besagen will. Das ist auch höchst notwendig. Viele Menschen bekennen und singen während ihres ganzen Lebens, dass wir nur aus Gnaden durch Christus selig werden, sie hängen aber dennoch an der eigenen Arbeit, um auf diese Weise Gottes Gnade zu verdienen oder derselben würdig zu werden. Wenn sie noch in der Vorstellung leben, bei sich selbst etwas Gutes zu haben, dann erhoffen sie auch alles Gute von Gott, sagen dabei aber doch „aus Seiner Gnade“ und mengen so Gnade und Verdienst durcheinander. Und sind sie wach genug, ihre beständige Sünde und Bosheit zu sehen, dann haben sie doch nie den wahren Seelenfrieden, sondern sind immer in einer qualvollen Finsternis, halbverdammt und der Gnade Gottes ungewiss. Dennoch bekennen sie, dass wir nur aus Gnade und nicht aus den Werken selig werden sollen. So vermengen sie Gnade und Verdienst, ohne zu bedenken, wie diese gegeneinander streiten.


      Dieses Durcheinandermengen ist sehr schädlich und erstickt jede geistliche Kraft. Dadurch kann man nie den vollen Frieden, nie die volle Gewissheit der Gnade und der Freundschaft Gottes erhalten, und man kann auch nicht die Liebe, Lust und Kraft zum Guten empfangen, die nur einem vollen Trost und Frieden mit Gott folgen. Darum müssen wir diesen Spruch ernst betrachten und einen rechten Blick auf die Gnade zu bekommen suchen. Der Apostel sagt: „Ist es aber aus Gnaden, so ist es nicht aus Verdienst der Werke.“ Werden wir also aus Gnaden nur durch Christus gerecht und angenehm vor Gott, so geschieht es nicht durch unsere eigene Würdigkeit, Frömmigkeit, Liebe und Reue, auch nicht durch unsere eigenen Gebete, sondern nur aus Gnaden. Alle unsere Mängel und Gebrechen verkleinern die Liebe Gottes nicht im Geringsten, so wahr es aus freier Gnade ist. Geschähe es aus unseren Werken, dann würde Gnade nicht Gnade sein: Eine ganz unverdiente Schenkung und Gabe.


      Wenn im Wort Gottes von der Gnade die Rede ist, ist immer eine freie Gnade gemeint, keine Vermengung von Gnade und Belohnung, sondern eine Gnade, die alle unsere (vermeintlichen) Verdienste ausschließt. Würden wir aus den Werken, aus Verdienst oder Würdigkeit gerecht gemacht und von Gott aufgenommen, dann wäre es nicht Gnade, und man würde nicht sagen können, dass Gott uns aus Gnaden selig macht; sonst wäre Verdienst nicht Verdienst. Denn Gnade und Verdienst sind scharfe Gegensätze. Wenn wir um unserer Werke oder unseres Verdienstes willen von Gott angenommen würden, müssten wir auch den Wert des Verdienstes anerkennen und dürften ihn durch das Reden von der Gnade nicht leugnen. Denn es wäre ein schlechtes Verdienst, wenn zu dessen Belohnung einige Gnade gefordert würde. So eindeutig hat der Apostel hier geredet. Er will sagen: Es muss entweder das eine oder das andere sein, entweder Gnade, und dann ist es nicht Verdienst, oder aber es ist Verdienst, und dann ist es nicht Gnade. Dass jemand liebevoll gegen diejenigen ist, die der Liebe wert sind, das ist keine Gnade. Und es ist keine wahre Gnade, wenn sie nicht recht unverdient ist.


      Hier bleibt nur die Frage, ob Gott denn wirklich den Menschen aus Gnaden selig machen will. Was hat Er im Himmel darüber beschlossen und in Seinem Worte offenbart? Will Er den Menschen nur aus Gnaden oder aber irgendwie auf dessen eigenes Verdienst hin selig machen? Von dieser Frage hängt mein Friede hier in der Zeit und mein Trost in der Todesstunde ab. Und in dieser hochwichtigen Frage muss ich unbedingt das wissen, was Gott der Herr, selbst sagt. Lasst uns das hier betrachten!


      Der stärkste Beweis, dass Gott die Menschen nur aus Gnaden selig machen will, liegt gewiss in der großen Tat, dass Er Seinen eingeborenen Sohn dahingab, um für uns unter dem Gesetz zu sein und ein Opfer für unsere Sünden zu werden. Diese Tat nebst allem, was Gott davon verkündigte, legt im Herzen den tiefsten Grund des Glaubens an eine ganz unverdiente Gnade. Bedenke hier, wie Gott vom Anfang der Welt an verkündigte, dass Er Seinen eingeborenen Sohn zu unserem Heiland dahingeben wollte! Schon am Tage des Sündenfalls sprach Er von dem Weibessamen, der der Schlange den Kopf zertreten sollte. Ferner hat Er ein langes, vorbereitendes Weltalter hindurch das Warten Seines Volkes auf den verheißenen Heiland mit unzähligen vorbildenden Opfern und Verheißungen beständig rege erhalten. Als dieser Heiland schließlich kam, wurde Er von den Engeln verkündigt und durch Zeichen und Wunder und durch die Austeilung des Heiligen Geistes bezeugt. „Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns, und wir sahen Seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit.“ Ja, wir sahen Ihn als einen gehorsamen Knecht, „unter das Gesetz getan, auf dass Er die, so unter dem Gesetz waren, erlöste.“ Wir hörten Ihn erklären: „Des Menschen Sohn ist gekommen, dass Er Sein Leben zu einer Erlösung gebe.“ Und wir sahen Ihn selbst - heilig und unschuldig - für unsere Sünden Marter und Tod erleiden. Sagt uns dies nicht, dass Er die Menschen aus lauter Gnade erretten wollte?! Wenn Gott uns Seinen eigenen Sohn zu einer Erlösung, zu einem blutigen Opfer für unsere Sünden gab, wird ein jeder leicht ermessen können, ob Er dann noch auf unsere eigene Würdigkeit, auf unser Verdienst blicken wird. Der Apostel sagt: „So durch das Gesetz (durch irgendwelches Verdienst unsererseits) die Gerechtigkeit kommt, so ist Christus vergeblich gestorben.“


      Zum 9. Dezember


      Die brüderliche Liebe untereinander sei herzlich. Einer komme dem anderen mit Ehrerbietung zuvor. Römer 12:10


      Hier ist vor allem von der „brüderlichen Liebe“, von der Liebe zwischen den Brüdern in Christus die Rede, und der Apostel redet davon in einer solchen Weise, dass gewiss viele unter uns gestraft werden. Das Wort des Grundtextes für „herzlich“ ist ein Wort, das von der zärtlichen Liebe eines Vaters oder einer Mutter zu ihren Kindern und von der besonderen Liebe leiblicher Brüder untereinander angewandt wird. Eine solche herzliche Liebe, eine solche innige Teilnahme soll unter allen Christen, die durch die himmlische Kindschaft allesamt Brüder und Schwestern sind, vorhanden sein. Hier wird jenes kalte, steife Wesen gestraft, mit dem man vielfach den Gnadengeschwistern begegnet, wo es so zugeht: Wenn man auch nichts Übles von ihnen denkt und redet, so begegnet man ihnen doch auch nicht mit dieser nahen und innigen Liebe, sondern man lässt sie gehen und für sich selbst sorgen. Ein solches Verhalten ist weit entfernt von der rechten Bruderliebe. Wenn wir wirklich Brüder für die Ewigkeit sind, dann sollen wir uns auch allesamt als solche anerkennen und lieben, ja, uns gegenseitig sowohl im Leid als auch in der Freude mit inniger Teilnahme begegnen sowie auf Duldsamkeit und Milde bedacht sein, wie sie liebevolle Eltern ihren Kindern erweisen. Solches enthalten die Worte des Apostels an dieser Stelle. Luther bemerkt hierüber: „Was solche freundliche, brüderliche Liebe tut, leidet und trägt am Nächsten, das lerne von einer leiblichen Mutter gegen ihr Kind. So hat uns Christus auch getan und tut noch also, dass Er uns unflätige, unvollkommene, gebrechliche, sündliche Menschen trägt, dass es scheint, als seien wir nicht Christen; aber Seine Liebe macht uns zu Christen, unangesehen unserer Gebrechen.“


      Diese gegenseitige zärtliche, brüderliche Liebe unter den Christen hat auch tiefe, bedenkenswerte Gründe. Der Herr hat sie in Seinem Worte befohlen. Jesus hat uns mit Seiner Liebe zu uns ein deutliches ermunterndes Beispiel solcher Liebe gegeben. Schließlich aber sind wir ja wirklich Brüder, von demselben Vater geboren und zu demselben Erbe bestimmt, wie Jesus uns darum auch beten lehrte: „Unser Vater, der Du bist im Himmel.“ Das sind nun tiefe, kräftige Gründe für die Liebe zu den Brüdern, eben weil sie unseres Vaters Kinder, unsere Brüder sind. Zunächst müssen wir sie um des Vaters willen lieben. Sodann: Da wir unsere leiblichen Brüder mit einer besonderen Liebe lieben, wie sollten wir dann auch diejenigen lieben, die unsere Brüder nach der hohen Kindschaft bei Gott sind! Möchten alle Christen dies tief beachten: Weil wir uns mit allem Recht Brüder und Schwestern nennen, müssen wir auch in unseren Herzen eine solche Liebe und Teilnahme haben, wie diese Worte sie enthalten. Der Apostel Petrus sagt: „Vor allen Dingen habt untereinander eine brünstige Liebe!“


      Einer komme dem anderen mit Ehrerbietung zuvor! Hier lernen wir, dass Christen einander nicht nur von Herzen lieben und in wesentlichen Dingen dienen, sondern auch im Umgang und im Verhalten sich gegenseitig Achtung und Ehre beweisen sollen. „Einer soll dem anderen mit Ehrerbietung zuvorkommen.“ D.h.: Jeder soll der erste darin sein, dem anderen Ehre und Aufmerksamkeit zu erweisen, und dies nicht nur mit äußerlichen Gebärden, sondern auch mit wirklicher Herzensachtung. Der Apostel ermahnt: „Durch Demut achte einer den anderen höher als sich selbst.“ Eine nur äußerliche Höflichkeit zur Schau zu tragen, während die ihr entsprechende innere Hochachtung fehlt, heißt eine einem Kind Gottes unwürdige Rolle zu spielen. Haben wir aber erst Demut, Liebe und Achtung im Herzen, dann müssen wir, diesem Texte gemäß, solches auch in unserem Benehmen zeigen. Christen sollen keine plumpen, unhöflichen Leute sein, sondern, wie hier gelehrt wird, auch im Umgang sich demütig, höflich und dienstfertig erweisen. Wir wissen, wie Jesus dies Seinen Jüngern beim Fußwaschen einschärfte, dass nämlich ein jeder der Geringste und des anderen Diener sein sollte. Dabei stellte Er sich zum Vorbild dar. Luther sagt davon: „Das bringt mit sich die Liebe und Freundlichkeit Christi zu uns, dass wir einer den anderen müssen hoch und herrlich halten um Christi willen, der in uns ist. Und (es) leidet (ziemt) sich nicht, dass ich jemand verachte um seiner Gebrechen willen; sondern ich muss denken, mein Herr wohnt in dem schwachen Gefäß und ehrt ihn mit Seiner Gegenwart. So denn Christus denselben würdig achtet, dem Er hold und herzlich günstig sei, dass er ebensoviel an Christus hat als ich, so muss ich mich vor ihm bücken und (ihn) ehren als meines Herrn lebendigen Tempel und Stuhl. Was liegt dir daran, wie gering der Stuhl ist, darauf der Herr sitzt? Ist er dem nicht zu geringe, dass Er darauf sitzt und ehrt ihn, warum wolltest du, Knecht, ihn nicht ehren?“. Auch diese Lehre ist ja eine heilsame; möchte Gott uns nur Gnade geben, sie zu befolgen!


      Zum 10. Dezember


      So anders Gottes Geist in euch wohnt. Römer 8:9


      Dies ist eine sehr wichtige Bedingung. Es ist zugleich eine Frage, die uns nicht nur zum Nachdenken und zur Selbstprüfung erwecken muss, sondern uns auch eine unaussprechlich große Gnade offenbart hat. Gottes Geist wohnt in Menschen, die noch auf Erden sind. Glaubst du das? Welcher Mensch kann ganz erfassen oder aussprechen, welch große Gnade, Ehre und Herrlichkeit das enthält, des Geistes Gottes teilhaftig zu sein? Ja, wer kann vollkommen glauben, dass dies wirklich so ist? Wenn wir es recht glaubten, würden wir vor Freude, Staunen und Verwunderung wohl kaum leben können. Und doch ist es eine göttliche Wahrheit hinsichtlich aller derjenigen, die geistlich neue Menschen werden oder geworden sind.


      Viele meinen, dass Gottes Geist nichts anderes als eine Kraft und Wirkung Gottes in der Seele, eine mit Gott übereinstimmende Gesinnung, ja, der aus Gott in uns geborene neue Mensch sei. Das bezeichnet das Wort „Geist“ auch an vielen Stellen der Schrift. Da der Apostel hier jedoch sagt So anders Gottes Geist in euch wohnt deutet er auf den hohen geheimnisvollen Umstand hin, dass der wahre lebendige Gott in den Gläubigen wohnt und wirkt er meint hier mit Gottes Geist die dritte Person in der Gottheit den persönlichen Geist der dem Vater und dem Sohn in allen göttlichen Vollkommenheiten gleich ist. In Vers 10 sagt der Apostel So Christus in euch ist“; und in Vers 26 sagt er, dass der Geist unser Helfer und Vertreter ist, welches alles augenscheinlich von dem Innewohnen Gottes in den Gläubigen handelt. „Gottes Geist“ ist nicht nur eine Kraft und Wirkung Gottes im Menschen, sondern eine Person des Dreieinigkeitswesens Gottes. Darüber brauchen wir uns nur der eigenen Worte Christi zu erinnern, als Er befahl, dass wir „im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes“ getauft werden sollen. Petrus fasst das Werk des dreieinigen Gottes zu unserer Seligkeit kurz zusammen und erwähnt „die Vorsehung Gottes des Vaters, die Heiligung des Geistes und die Besprengung des Blutes Jesu Christi“. Schließlich sagt Paulus in dem Schlusswunsch, der das neutestamentliche Segensgebet heißen kann: „Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen. Amen!“


      So wird in der Schrift der Heilige Geist mit dem Vater und dem Sohn als eine Person in dem ewigen Gotteswesen zusammengestellt. Wie ausdrücklich redet Jesus von dem Heiligen Geist als von einer Person und nicht von einer bloßen Kraft -, indem Er spricht: „Ich will den Vater bitten, und Er soll euch einen anderen Tröster (Fürsprecher) geben, dass Er bei euch bleibe ewiglich, den Geist der Wahrheit, welchen die Welt nicht empfangen kann; denn sie sieht ihn nicht und kennt Ihn nicht; ihr aber kennt Ihn, denn Er bleibt bei euch und wird in euch sein. Der Tröster, der Heilige Geist, welchen Mein Vater in Meinem Namen senden wird, der wird euch alles lehren und euch erinnern alles dessen, das Ich euch gesagt habe. Er wird von Mir zeugen. Er wird euch in alle Wahrheit leiten. Er wird Mich verklären, denn von dem Meinen wird Er es nehmen und euch verkündigen.“ Aus diesen Worten erfahren wir auch, was das eigentliche Amt des Trösters auf Erden ist, nämlich das Werk und die Worte Christi auf die Seelen anzuwenden, von Ihm zu zeugen und Sein Reich aufzurichten, die Menschen im Reiche Christi zu berufen und zu erleuchten, zu sammeln, zu leiten, zu heiligen und zu bewahren. Der Vater hat sie dem Sohne gegeben, der Sohn hat sie erlöst, und der Heilige Geist soll sie sammeln, heiligen und in alle Wahrheit leiten. Alle Menschen sind tot durch Übertretung und Sünden, bis „der Geist des Lebens“ ihre Herzen öffnet, Ihn zu umfassen, der uns zum ewigen Leben gegeben ist, der sie mit Ihm vereinigt und in ihrem Innern eine neue Kreatur bewirkt.


      Der Apostel sagt hier nun, dass dieser Geist in den Gläubigen wohnt. So sagt er auch 2. Korinther 6: „Ihr seid der Tempel des lebendigen Gottes, wie denn Gott spricht: Ich will in ihnen wohnen und in ihnen wandeln.“ Große, unbegreifliche Herrlichkeit! Man könnte fragen: „Wie kann der Unendliche in den Herzen Seiner Kinder wohnen? Zudem ist Gott ja allgegenwärtig. Was bedeuten dann die Worte, dass Er in Seinen Gläubigen wohnt und wandelt?“ Man kann antworten: Sie bezeichnen die innige Vereinigung zwischen Gott und der gläubigen Seele, das beständige Verbleiben Gottes in ihr mit Seinem Gnadenwerk und Seinem vertraulichen Umgang, von dem Christus sagt: „Zu dem werde Ich eingehen und das Abendmahl mit ihm halten und er mit Mir.“


      Eine andere Antwort lautet so: Dieses Geheimnis ist groß, es übertrifft unseren ganzen Verstand; nur das Licht der Ewigkeit wird es vollkommen erklären. Dennoch aber ist es eine hohe, herrliche Wahrheit. Gottes Geist wohnt, lebt und wirkt in den Herzen der Gläubigen. Dies ist das Geheimnis des wundersamen Zustandes, den auch wir erfahren, dass bei allen Versuchungsstürmen und allen besseren oder schlimmeren Zeiten, die einen so mannigfachen Wechsel in unserem äußeren Menschen hervorrufen, dennoch in der Tiefe der Seele ein Sinn verbleibt, der immer heilig, immer derselbe ist, der über das Böse und das Sündliche trauert, sich aber über das Gute und das Heilige freut. Dieser Sinn, der sich immer gleich bleibt, solange man nicht ganz „von der Gnade gefallen ist und Christus verloren hat“, ist nichts anderes als die Wirksamkeit des hohen in der Seele wohnenden Gastes. Denn ohne Gottes Geist kann sich nichts Heiliges in uns regen.


      Zum 11. Dezember


      Gott hat Seines eigenen Sohnes nicht verschonet, sondern hat ihn für uns alle dahingegeben. Römer 8:32


      Hier würde jedes Herz brennend werden vor Freude und Liebe, wenn wir nur geistliche Augen und Sinne empfangen könnten, um das, was hier gesagt wird, zu sehen und zu begreifen! Denn hier wird ein solcher Beweis der unvergleichlichen Barmherzigkeit und Liebe Gottes angeführt, dass es alle natürlichen Gedanken übersteigt. Und dieser allerhöchste Liebesbeweis besteht darin, dass Gott um unsertwillen Seines eigenen Sohnes nicht verschont, sondern Ihn für uns alle dahingegeben hat. Dies ist das Hauptthema der Schrift und zugleich das, dessen wir zum Leben und zur Gottseligkeit am meisten bedürfen. Zu gleicher Zeit ist es aber auch das, was wir am wenigsten in unseren Herzen behalten können, weil es von dem Unglauben, der Vernunft, dem Gefühl, der Sünde und dem Teufel zumeist verdunkelt wird. Darum wollen wir etwas näher darüber nachdenken, was in diesem Spruch enthalten ist.


      Was die Gabe selbst betrifft, so sagt der Apostel, dass Gott uns Seinen eigenen Sohn gegeben hat. Mit den Worten „Seinen eigenen“ sagt er, dass Christus in des Wortes eigentlicher Bedeutung Gottes Sohn ist, indem Er Seinem Wesen nach Gottes Sohn ist, um Ihn damit von denen zu unterscheiden, die aus Gnaden und durch Annahme Gottes Söhne sind. Nur in diesem Fall, weil Gott uns in des Wortes eigentlicher Bedeutung Seinen eigenen Sohn gegeben hat, kann die Gabe dazu dienen, Seine unermessliche Liebe zu beweisen. Wenn Er uns einen Engel oder einen hochbegnadigten Menschen gegeben hätte, wäre dadurch nicht bewiesen worden, dass Er uns auch alles geben will. Hier musste es eine Gabe sein, die größer als alle anderen Dinge ist, da der Apostel zu dem Schluss und der Gewissheit kommt, die er mit der Frage ausdrückt: „Wie sollte Er uns mit Ihm nicht alles schenken?“ Gelobt sei der Herr! Seine Worte sind fest und klar. Christus ist der von Anfang her verheißene wahre und ewige Sohn Gottes. Welcher Mensch kann wohl etwas so Großes vollkommen glauben? Könnten wir es recht glauben, dass Gott wirklich Seinen eigenen, ewigen Sohn für uns dahingegeben hat, dann würde uns vor lauter seliger Verwunderung, Freude und Liebe sein wie den Träumenden. Oder kannst du dies glauben und dennoch auch nur einen Augenblick bezweifeln, dass Gottes Herz voll erbarmender Liebe und Fürsorge für alles ist, was Mensch heißt? Kannst du glauben, dass Gott Seinen eigenen Sohn dahingab, unser Bruder und Erlöser, ja, unser Opferlamm zu werden, und dennoch zu gleicher Zeit die Hinlänglichkeit der Gnade und Liebe Gottes bezweifeln? Kannst du bezweifeln, dass Er uns mit dem Sohn alles schenken will?


      Dieser Liebesbeweis Gottes wird uns noch größer werden, wenn wir zudem das fassen und recht bedenken, was die Worte „nicht verschonet, sondern dahingegeben“ enthalten. Sie sagen uns etwas von der Art und dem Zweck der Dahingabe des Sohnes. Gott hat Seinen Sohn nicht verschont. Damit wird zunächst angedeutet, dass es ein Opfer, eine bittere Sache für das liebende Vaterherz Gottes war, Seinen Sohn dahinzugeben, um an unserer Statt zu leiden und zu sterben. Der Vater hat gleichsam Seinem eigenen Herzen, Seiner Liebe zum Eingeborenen Gewalt angetan und gerade dadurch den höchsten Beweis Seines tiefen Erbarmens über die Menschen gegeben. So sprach der Herr auch zu Abraham, als dieser im Begriff war, seinen Sohn zu opfern: „Nun weiß Ich, dass du Gott fürchtest und hast deines einzigen Sohnes nicht verschont um Meinetwillen.“


      Dass Gott Seinen eigenen, geliebten Sohn nicht für zu teuer hielt, Ihn für uns zu einem Opfer dahinzugeben, war also nach diesem Ausspruch Gottes an Abraham die höchste Liebesprobe, die Er beweisen konnte - und zwar besonders deshalb, weil Er Seinen Sohn zu einem Opfer in das bitterste Leiden und den angstvollsten Tod dahingab. Das bezeugen alle Propheten von Ihm. So sprach Er auch selbst in der Nacht, als Er in Sein Leiden ging: „Mein Blut wird für euch vergossen zur Vergebung der Sünden.“ So bezeugt eine große Evangelistenschar, dass „Gott den, der von keiner Sünde wusste, für uns zur Sünde gemacht hat“ und dass „Er uns erlöst hat von dem Fluch des Gesetzes, da Er ward ein Fluch für uns“, ja, dass „Er von Gottes Gnaden für alle den Tod schmeckte.“ So singen auch die seligen Scharen mit lauter Stimme vor dem Throne des Lammes: „Du bist erwürgt und hast uns Gott erkauft mit Deinem Blut.“ Wenn dies unseren Herzen wahr und lebendig wird, dann werden wir mit einem Male selig und haben nun keine Worte mehr, diese Liebe Gottes würdig zu preisen, die Ihn veranlasste, dass Er um unsertwillen Seinen eigenen Sohn nicht verschont, sondern Ihn für uns alle dahingegeben hat.


      „Für uns alle!“ Dies ist nun der letzte Punkt unseres Spruches, der uns die Liebe Gottes erklären will. Er hat Ihn für uns alle dahingegeben. Dieser Umstand enthält zwei höchst wichtige Lehren von der Liebe Gottes. Die erste ist die, die in dem Ausdruck selbst liegt, dass ein jeder - kein einziger ist also ausgeschlossen, in Christi Tod versöhnt, mit Seinem Blut von allen seinen Sünden, vom Tod und von der Gewalt des Teufels erlöst ist, diese Gnade nun annehmen kann, annehmen darf und soll und dann selig wird. Die andere Lehre ist diese: Wenn Christus für alle, also auch für die erbärmlichsten Sünder, dahingegeben ist, dann folgt daraus, dass Gottes Gnade und Liebe ganz unabhängig von unseren besseren und schlimmeren Zeiten sein muss, sie muss also eine ganz unveränderliche Liebe sein. Lasst uns solches oft und tief betrachten!


      Zum 12. Dezember


      Wie sollte Er uns mit Ihm nicht alles schenken? Römer 8:32


      Dies ist die beste Schlussfolgerung aus dem Vorhergegangenen. Da Gott uns die größte Gabe gegeben hat, wird Er uns die kleineren auch nicht verweigern. Sein eigener Sohn ist gewiss die größte Gabe, die je gegeben werden konnte; und dann wird wahrlich nichts Gutes oder Heilsames denjenigen vorenthalten werden, denen Gott eine solche Gabe geben wollte. Er wird uns mit Ihm alles schenken. Das Wort „mit Ihm“ gibt zu erkennen, dass wir um Christi willen alles erhalten, gleichwie eine Braut an allem Anteil erhält, was der Bräutigam besitzt. Schon hier hat der Vater uns mit dem Sohn die größten Gaben gegeben: Eine ewige Gnade und Vergebung für alle Sünden, Freiheit vom Gesetzesbunde und aller Verdammnis, eine ewige Gerechtigkeit vor Gott, den Heiligen Geist in unseren Herzen, den Dienst und Schutz der heiligen Engel, Erhörung und Hilfe in allen Bekümmernissen, schließlich den Sieg über den Tod und das Erbteil an der himmlischen Herrlichkeit. Sollte dies zuviel zu erwarten sein? Im Gegenteil, denn der Apostel sagt: „Da Gott auch Seinen eigenen Sohn nicht verschont hat, sondern hat Ihn für uns alle dahingegeben, wie sollte Er uns mit Ihm nicht alles schenken?“ Dies Wort „wie“ bezeichnet das entschieden Sichere, ja, Unbedingte dieser Schlussfolgerung, dass Gott dann gewillt sein muss, uns mit Ihm alles zu schenken.


      Diesen herrlichen und unerschütterlichen Trostgrund müssen wir nun bei allen möglichen Bedürfnissen der Gnade und Hilfe Gottes bedenken und anwenden. Bist du z. B. sehr niedergeschlagen wegen deiner Sünden, fällst und vergehst du dich oft und denkst, dass Gott deiner müde werden und dich in einen verkehrten Sinn dahingeben müsse, suchst du aber und erflehst du noch am Gnadenthron Vergebung und Hilfe, wie sollte Gott dir diese dann nicht geben, Er, der Seinen eigenen Sohn nicht verschont hat, um uns eine ewige Gnade zuteil werden zu lassen? Wie sollte Er dich nicht die ganze Zeit hindurch so, wie du bist, auf Seinen ewigen Gnadenarmen tragen und dich verteidigen? Wie sollte Er dir nicht eine solche Gnade schenken, da Er Seinen eigenen Sohn nicht verschont, sondern Ihn für uns dahingegeben hat zu der Zeit, als wir - noch gänzlich in alle Sünden verstrickt - Seine Feinde und Verächter waren? Wie sollte Er nun auf deine Sünden zu sehen anfangen?


      Oder du erschrickst und ängstigst dich über deinen Unglauben und deine Herzenshärtigkeit, dass du nicht alles das glauben und dich nicht über die Liebe Gottes und die Dahingabe des Sohnes freuen kannst, und du seufzest: „Ach, dass ich nur mehr Glauben und Leben in meiner Seele hätte!“ Wie aber sollte Gott dir nicht auch dies schenken wollen, da Er dir doch Seinen Sohn gab? „Wie viel mehr wird unser Vater im Himmel den Heiligen Geist denen geben, die Ihn bitten.“


      Nun klagst du aber, dass du nicht einmal so fleißig und ernstlich beten kannst, wie du solltest, sondern im Gebet sogar kalt und träge bist, und du wünschest, dass Gott dir auch hierin helfen möge. Wie sollte Er dir nicht auch diese Gnade schenken wollen, Er, der Seinen eigenen Sohn nicht verschont, sondern Ihn für dich dahingegeben hat? Wenn du zudem um vermehrtes Armsein im Geist und um vermehrtes Gefühl deiner Ohnmacht und deines Elends flehst, sollte Er dir dann einen fühlbaren Reichtum an geistlichen Gaben geben? Dann erhört Er auch dieses letztere Gebet. Er lässt dich zwar immer tiefer deine Armut und dein großes Elend fühlen, gibt dir aber doch so viel Gnade zum Glauben, zum Gebet usw., dass du nicht zuschanden wirst, nicht verlorengehst, sondern wirklich das ewige Leben empfängst.


      Wenn du schließlich deinem Zustand misstraust und befürchtest, dass du nach allem, was du von geistlichen Sachen erfahren und gehört hast, schließlich doch heimlich betrogen im ewigen Verderben enden wirst, und wenn du deshalb mit David ausrufst: „Erforsche mich, Gott, und erfahre mein Herz!“, wie sollte Er nicht auch ein solches Gebet erhören und dafür sorgen, dass du nicht in einem falschen Zustand verbleibst?


      Oder du fühlst und siehst viele furchtbare Versuchungen auf dich einstürmen, ohne zu sehen, wie du in ihnen glücklich bestehen wirst, aber du flehst, dass Gott Hilfe senden möchte; oder du leidest an körperlichen Gebrechen, an Krankheit oder Armut, oder unter bösen Zungen und unter Argwohn von Seiten der Menschen, und du weißt keine Hilfe auf Erden, sondern wendest dich an deinen Vater im Himmel; - sollte Er dich dann nicht hören und dir alle Gnade und Hilfe geben, deren du bedarfst? - Kurz, wenn mein Herz sich von äußeren und inneren Anfechtungen wie in einem Wirbelwind von ungewissen Gedanken umhergeworfen fühlt und ich nicht weiß, welche Richtung ich einschlage oder was Gott von mir denkt, wenn ich im Gewissen wegen Sünden oder Untreue verdammt werde, welch ein unaussprechlicher Trost und welche Ruhe, wenn ich dann zu Dem hinaufblicken kann, der vom Anfang der Welt an alle, die Ihn anriefen, um Seines Sohnes willen erhört und ihnen geholfen hat!


      Wenn schließlich meine Sterbestunde gekommen ist und mich vielleicht die Dunkelheiten der Ewigkeit umgeben, meine Seele vielleicht mit bangen Gedanken wegen des Vergangenen und des Zukünftigen beunruhigt wird, welch ein Trost, wenn dann jemand mir ins Ohr rufen kann: „Er, der Seinen eigenen Sohn nicht verschont, sondern Ihn für uns alle dahingegeben hat, wie sollte Er dir jetzt nicht helfen? - Wie sollte Er uns dann nicht auch im Tod ein ebenso treuer Freund und Helfer sein, wie Er es im Leben war? Wird Er nicht, wenn unsere Prüfungszeit zu Ende ist, den ganzen Reichtum Seiner Gnade offenbaren und uns im höchsten Sinn mit dem Sohn alles schenken?“


      Zum 13. Dezember


      Wandelt würdig dem Evangelium Christi! Philipper 1:27


      Vereinige einmal in einem Bild all die herrlichen Dinge, die uns im Evangelium gegeben sind, und sieh dann, wie hoch und herrlich unsere Berufung ist! Wir sind Gottes Kinder und Erben der ewigen Herrlichkeit, Christi Brüder und Miterben, Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenossen, ein königliches Priestertum, der lebendige Tempel des Heiligen Geistes, ja, Heilige auf Erden. Und alles das ist jeder gebrechliche Mensch, wenn er in der Glaubensvereinigung mit seinem Heiland lebt. Wie unmöglich es uns auch erscheinen mag, so ist es doch wahr, weil Gott es gesagt und getan hat. Es ruht auf so festem Grunde, dass alle Stürme von Sünden und Anfechtungen, die über unser Wesen gehen, es nicht zunichte. machen können, solange wir bei Christus und durch den Glauben unter Seinem Schutze bleiben; der Herr hat es gesagt und getan.


      Da wir nun einen Blick auf unsere hohe Berufung in Christus geworfen haben, seht dann auch, welche Kraft in der Ermahnung des Apostels liegt, dass wir dem Evangelium würdig wandeln sollen. Wenn wir diese Verhältnisse recht bedenken, möchten wir vor Zerknirschung über unseren Lebenswandel vergehen, auch wenn er viel besser wäre, als es der der meisten ist. Es bleibt sich nicht gleich, ob derselbe Lebenswandel von einem Christen oder von einem Weltmenschen geführt wird. Gleichwie es Königssöhnen nicht geziemen würde, sich wie Straßenkinder zu betragen, so geziemt es den Christen, den Kindern Gottes nicht, so zu leben wie die Kinder der Welt. Gott helfe uns, dies etwas besser zu bedenken!


      Bedenke, wenn du so glücklich bist, aus der Welt zu einem Freund und Nachfolger Jesu erwählt zu sein, so dass du siehst, wie die ganze Welt im Argen, im geistlichen Tod und in der Verblendung liegt unter dem Geist, der sein Werk in den Kindern des Unglaubens hat, unter denen wir alle vorher unseren Wandel gehabt haben in den Lüsten unseres Fleisches. Aber du bist aus dieser Gewalt der Finsternis errettet und in das Reich des geliebten Sohnes versetzt worden und hast jetzt teil an dem Erbe der Heiligen im Licht, du genießt Gottes Freundschaft und Umgang, du hast eine beständige Gnade, ja, eine ewige Gerechtigkeit gegen all deine Mängel, du hast den Heiligen Geist in deinem Herzen und eine feste Versicherung der himmlischen Herrlichkeit. Wie sollte dann doch dein ganzes Leben dem Herrn geheiligt sein, so dass du dich nie mehr als dein eigen betrachtest, sondern als berufen ansiehst, stets deinem Herrn zu leben und ganz anders als andere Menschen zu wandeln! Dein ganzes Leben sollte ein steter Wandel im Geist sein, auf dass du damit die Lehre Gottes, unseres Herrn und Heilandes, in allen Stücken ziertest!


      Es ist wahr, dass der in unserer Natur vorhandene Fall Adams eine große Macht ist, die bewirkt, dass du immer viel Trübsal über Mängel und Gebrechen haben und genötigt werden wirst, mit Paulus bitter zu klagen: „Das Gute, das ich will, das tue ich nicht, sondern das Böse, das ich nicht will, das tue ich“; aber du musst doch immer in dieser heiligen Übung stehen und es zu deinem beständigen Ziele haben, deine Berufung zu beachten, als ein Freund und Nachfolger Jesu des Evangeliums würdig zu wandeln.


      Unser Lehrvater Luther schreibt: „Der Apostel will hiermit sagen: Ihr habt nun Gottes Wort und Gnade empfangen und seid so selige Leute geworden, die ihr in Christus alles habt, was ihr bedürft. Solches erinnert euch selbst und bedenkt, dass ihr berufen seid zu einem höheren denn andere Menschen, und lebt auch also, dass man sehe, dass ihr nach einem größeren Gut trachtet, ja, es schon erlangt habt - und mit eurem Leben dem Herrn, der euch solchen Schatz gegeben, eine Ehre und ein Ruhm seid, und niemand Ursache gebt, euren Schatz zu lästern und Sein Wort zu verachten, sondern vielmehr damit jedermann lockt und reizt, dass sie durch euren Wandel und eure guten Werke bewegt werden, Christus zu glauben und Ihn zu preisen.“


      Außerdem muss hier beachtet werden, dass mit jeder Sünde, die von Christen oder Gottes Volk begangen wird, nicht nur Gott durch Ungehorsam erbittert, sondern - was die Sünde viel schwerer macht - auch Sein Wort und Name dadurch gelästert und anderen Mitmenschen Anstoß gegeben wird. Paulus sagt: „Eurethalben wird Gottes Name unter den Heiden gelästert.“ Deshalb muss ein Christ so leben, dass er vor allen Dingen Gottes und Christi Ehre nicht kränkt, auf dass Gottes Name nicht gelästert wird und keine Schuld für die begangene Bosheit erhält. Deshalb sollten Christen sich auch hüten, mit ihrem Wandel ein Ärgernis zu geben, vielmehr sollten sie die Ehre Gottes, ihres Herrn, und Sein Name ihnen lieber sein lassen, als dass sie Schmach auf denselben bringen wollten, ja, sie müssen lieber ihre eigene Ehre, ihr Gut, ihren Leib und ihr Leben im Stich lassen, als ihren Herrn zu enttäuschen.


      Möge nun ein jeder seinen Wandel prüfen und bedenken, wie sehr ihm daran gelegen ist, dem Ärgernis über das Evangelium vorzubeugen, sowie seine Werke und seinen Wandel nach den Geboten Gottes, zur Ehre Seines herrlichen Namens und Evangeliums zu richten. Ja, möge hier ein jeder, der dies liest, sich vor dem Herrn prüfen. Christen und Prediger sollten nie vergessen, dass aller Menschen Augen über jede Bewegung wachen. Was die Kinder der Welt tun, bedeutet wenig; es berührt nicht die Ehre des Herrn, denn sie stehen in keiner Vereinigung mit Ihm, sondern handeln für sich selbst. Was aber die Christen tun, das wird stets auf die Rechnung des Evangeliums geschrieben. Möchten wir deshalb zusehen, dass wir vor allen Dingen die Ehre des Herrn nicht kränken und der hohen Berufung eines Christen würdig wandeln!


      Zum 14. Dezember


      Höret, so wird eure Seele leben! Jesaja 55:3


      Sieh hier, wie der Prophet die Hauptlehre der ganzen Schrift bestätigt, dass wir durch den Glauben vor Gott gerecht werden. Paulus sagt: „Der Glaube kommt aus der Predigt“; und Jesus sagt: „Ihr seid rein durch Mein Wort. Ihr habt nicht mehr getan, als Meine Rede gehört; dann ist der Glaube in euren Herzen entstanden, und darum seid ihr rein.“ Das sagt derselbe Christus, der am Jüngsten Tag richten wird. Da die Schrift nun alle Seligkeit nur an das kurze Wort „Glaube“ knüpft, wollen wir jetzt unsere ganze Aufmerksamkeit auf den einzigen Punkt richten: „Wie kommt man zum Glauben, und was ist der Glaube? Jeder erweckte, heilsuchende Mensch hat schließlich um diesen Punkt all seine Bekümmernisse, und seine ganze Seligkeit hängt von dieser Frage ab.


      Vernimm denn, was der Geist des Herrn spricht: „Höret, so wird eure Seele leben!“ Der Glaube kommt aus dem Hören. Er kommt nicht von selbst. Es ist der Irrtum und Schaden aller Erweckten, dass sie nur denken und immer wieder denken, aber nicht hören, was Gott sagt. In dieser Weise entsteht der Glaube nicht, auch nicht durch bloßes Wünschen und Warten auf den Heiligen Geist, auch nicht durch Arbeit am Herzen, um es zum Glauben zu bringen. Jesus sagt: „Durch Mein Wort“. Halte still und höre, wie Gott redet. Fasse Ihn beim Wort und baue darauf, dass Er nicht lügt, mag es mit deinem Verdienst und mit deiner jämmerlichen Bekehrung auch so übel aussehen, wie es kann, und mag sie in deinem Herzen so wenig gefühlt werden, wie sie wolle. Kannst du nur Gott beim Wort nehmen und mit dem Glauben des Herzens Sein Zeugnis von Christus umfassen, dann hast du zugleich auch den ganzen Heiland und alles, was Er uns erworben hat. Beachte, wie köstlich der Apostel Römer 10:6-9 davon redet: „Die Gerechtigkeit aus dem Glauben spricht also: ‚Sprich nicht in deinem Herzen: Wer will hinauf gen Himmel fahren?‘ (Das ist nichts anderes, denn Christus herabholen.) Oder: ‚Wer will hinab in die Tiefe fahren?‘ (Das ist nichts anderes, denn Christus von den Toten holen.) Aber was sagt die Schrift? ‚Das Wort ist dir nahe, nämlich in deinem Mund und in deinem Herzen. Dies ist das Wort vom Glauben, das wir predigen‘.“ Höre solche Lehre! Der Apostel will sagen: Blicke nicht hierhin und dorthin nach Christus, spähe nicht hinaus in ungewisse Räume, in eine dunkle, unendliche Ferne! Was sagt die Schrift? Das Wort ist dir nahe! Höre, du hast das Wort - das Wort vom Glauben! - Ja, aber Christus? Hörst du nicht? Du hast das Wort! Nimm das Wort, so hast du Christus! Dir scheint, dass Christus so fern ist, als wäre Er im Himmel oder in der Tiefe; du weißt nicht, wo Er ist, oder wie und wann Er dein werden soll. Du streckst dich in eine unbestimmte Ferne nach Ihm, aber das brauchst du nicht, sagt der Apostel. Das Wort ist dir nahe, nämlich das Wort vom Glauben. Umfasst du das Wort, so umfasst du Christus. Denn in demselben Augenblick, in dem das Wort von Christus in deinem Herzen Raum erhält, hast du Ihn mit Seinem ganzen Verdienst, ja, mit allem, was das Wort enthält. In dieser Weise errettet uns der Glaube. Gott gibt dir ein Wort, du umfasst es, und augenblicklich hast du das, was das Wort enthält und verspricht.


      Eben dieses wollte Jesus uns lehren, als Er umherging und allen nur mit einem Worte half. Er sprach ein Wort, sie glaubten an dasselbe, und sofort geschah es. Besonders lehrreich ist das Beispiel des Königischen bei Johannes 4:47-54. Sein Sohn lag im Sterben. Da ging er zu Jesus und bat ihn zu kommen und seinen Sohn zu heilen. Jesus dagegen strafte seinen Unglauben und sagte: „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder seht, so glaubt ihr nicht.“ Dennoch wiederholte der Königische sein Begehren. Und auch jetzt ging Jesus nicht mit ihm. Er gab ihm stattdessen ein Wort und sprach: „Gehe hin, dein Sohn lebt.“ Der Mensch glaubte dem Wort und ging hin. Er war aber seinem Heim so fern, dass er erst am anderen Tag seinen Knechten begegnete, die ausgesandt waren, ihm zu melden: „Dein Sohn lebt!“ Und als er nach der Stunde forschte, in welcher es besser mit ihm geworden war, da merkte er, dass es gerade um die Stunde war, in welcher Jesus zu ihm gesagt hatte: „Dein Sohn lebt“, also in der Stunde, in der er das Wort mit dem Glauben umfasste.


      Erkenne hier, was es heißt, „im Glauben zu wandeln“. Der Mann bekam nichts zu sehen. Jesus ging nicht mit ihm, gab ihm auch kein Arzneimittel, das er tragen und worauf er blicken konnte. Er bekam gar nichts, was gesehen oder gefühlt werden konnte, sondern er erhielt nur ein Wort, und mit dem bloßen Wort ging er bis zum anderen Tag und musste sich während der langen Nacht am Wort genügen lassen; danach erhielt er das Zeugnis durch die Knechte. In derselben Weise müssen auch wir uns an einem einzigen Wort dieses Herrn genügen lassen, im Glauben wandeln, wenn wir auch gar nichts von dessen Erfüllung sehen.


      Es ist überaus wichtig, dies tief in unsere Herzen zu prägen. Denn es ist ganz unbegreiflich, welch langwierige und marternde Qualen es manche Christen kostet, von ihren Gefühlen loszukommen und das Geheimnis zu fassen, dass wir damit anfangen müssen, ein uns von Christus gegebenes Wort zu umfassen und darauf zu bauen. Wie oft will man doch zuerst etwas im eigenen Herzen fühlen und merkwürdige Erfahrungen des Geisteslebens erhalten, bevor man glauben will. Das aber darf mit uns nicht geschehen, wie jetzt gezeigt wurde.


      Zum 15. Dezember


      Lasst uns nicht mehr einer den anderen richten, sondern das richtet vielmehr, dass niemand seinem Bruder einen Anstoß oder ein Ärgernis darstelle! Römer 14:13


      Der Apostel redet hier in einem zärtlich bewegenden Ton. Er schließt auch sich selbst in seinen ausgesprochenen Wunsch mit ein, wenn er sagt: „Lasst uns nun nicht mehr einer den anderen richten!“ Daraus müssten wir merken, dass unsere Neigung, die Brüder zu richten oder zu verachten, sehr stark ist, aber auch, dass diese Sünde bedeutender und verderblicher ist, als wir denken.


      Unsere Neigung dazu ist sehr stark. Das können wir feststellen, wenn wir auf uns selbst achtgeben. Wie sind wir doch bereit, bei allen möglichen Anlässen unsere Brüder zu richten! Diese Neigung klebt uns allen an, ist aber besonders vorherrschend bei ungebrochenen, eigenliebigen Menschen, die den Forderungen Gottes an den inwendigen Menschen noch nicht stillhielten und darum weder von ihrem eigenen Elend recht gestraft noch von der Gnade Gottes durchdrungen wurden. Doch spüren wir nicht alle diese Neigung in uns? Schon wenn der Bruder nicht die gleiche Ausdrucksweise hat, an die wir uns gewöhnt haben, sind wir sofort geneigt, sein eigentliches Leben zu bezweifeln, obwohl er nichts sagte, was etwa eine Unbußfertigkeit oder Falschheit des Geistes bewies. Schon wenn er eine andere Meinung hat als wir in einer Frage, die nicht den Lebenspunkt betrifft, oder wenn er ein anderes Benehmen, eine andere Weise in der Kleidung, im Essen oder Trinken hat, sofort misstrauen wir seiner Aufrichtigkeit und seinem Ernste. Treffen wir zudem eine wirkliche Sünde oder Schwachheit bei ihm an, dann meinen wir, ihn mit vollem Recht richten zu dürfen, ohne ihn erst zu hören, inwiefern er etwa einer klar erkannten Sünde huldigt oder aber im Gegenteil in der Buße und im Kampf gegen diese Sünde steht. Luther sagt: „Wir sind so törichte Heilige, dass wir, obwohl wir selbst alle Tage mit der Sünde zu kämpfen haben und unser ganzes Leben lang stets der Vergebung bedürfen, doch wollen, dass der Bruder ganz fehlerfrei sein soll.“ Wenn er nun zudem einen Fehler gegen uns begangen hat, ein verletzendes Wort oder dergleichen über uns geäußert hat, dann haben wir sofort Falkenaugen, alle Fehler an ihm zu sehen.


      So ist das Menschenherz. Und hier ist die eigentliche Quelle, aus der das viele Richten, Verachten und alle Lieblosigkeit fließen. Es ist das Herz, es ist unsere Natur mit aller ihrer Bosheit, Selbstsucht und Eigenliebe, wodurch selbst die Gläubigen oft so verblendet sind, dass sie nichts anderes wissen, als dass sie von einem „heiligen Eifer“ getrieben werden, wenn sie ihren Bruder richten und verachten, obgleich sie dadurch dieser Ermahnung und dem Gebot der Liebe ganz zuwiderhandeln, weil sie mit ihrem Richten dem Nächsten nichts Gutes, sondern nur Böses tun.


      Dieses Richten ist ein viel größeres Übel, als wir gewöhnlich meinen. Wir halten es zumeist für eine geringe Sache, wenn nicht für etwas geradezu Gutes, ja, Gerechtes, dass wir unseren Bruder richten. Es ist aber im Gegenteil ein sehr böses, verderbliches Laster. Nicht genug damit, dass der Richtende das Majestätsrecht Gottes über Seine Knechte missachtet und in etwas eingreift, was allein dem Herrn gebührt, - er verursacht auch seinen Mitmenschen viel Böses. Wie viel Bitterkeit und Lieblosigkeit, wie viel Spaltungen und Parteiungen sind allein durch das unzeitige Richten eines Menschen entstanden! Während eine demütige und vertrauliche Ermahnung stets geeignet ist, Besserung zu bewirken, ist dagegen alles Richten über die innere Stellung und die geheimen Absichten des Herzens geeignet, Bitterkeit und Bosheit, Trennung von den Brüdern, Parteiungen und Streitigkeiten zu bewirken. Kurz, das Richten ist ein in jeder Beziehung verabscheuungswürdiges Übel. Dies war auch sicher der Grund, weshalb der Apostel uns so unermüdlich warnt und uns schließlich sagt: „Darum lasst uns nicht mehr einer den anderen richten.“


      „Sondern das richtet vielmehr, dass niemand seinem Bruder einen Anstoß oder ein Ärgernis darstelle!“ Hier wendet der Apostel das Wort „richten“ in einer besonderen Bedeutung an. Zuvor wurde damit das den Menschen unerlaubte Richten über das Gewissen, über die innere Stellung und andere verborgene Zustände der Brüder bezeichnet. Hier dagegen bedeutet es, dass ich einen festen Gerichtsbeschluss über mich fasse, nie einem Bruder Anstoß oder Veranlassung zum Fall geben zu wollen. Hier will der Apostel sagen: Statt eure Gedanken auf ein liebloses Richten zu verwenden, lasst uns von der Liebesabsicht in Anspruch genommen werden, so dass ihr euch danach richtet oder dafür entscheidet, den Brüdern nie eine Veranlassung zum Anstoß zu geben. Die Wörter „Anstoß“ und „Ärgernis“ haben im Grundtext die gleiche Bedeutung, nämlich „Anstoß und Anlass zum Fall zu geben“ oder „das Gewissen zu verwirren“, den Bruder in Unruhe und Verwirrung zu bringen. Das könnten die Stärkeren nämlich durch einen unzeitigen Gebrauch ihrer Freiheit tun, wodurch die Schwachen entweder über die rechte Auffassung des Evangeliums in Unruhe und Verlegenheit gebracht oder aber dazu versucht wurden, einer Lebensweise zu folgen, von deren Erlaubtsein sie noch keine volle Gewissheit hatten. Christen dürften solches nicht verursachen, sie müssten vielmehr fest beschließen, dem Bruder nie Anlass zur Verwirrung zu geben.


      Zum 16. Dezember


      In Ihm (dem Worte) war das Leben. Johannes 1:4


      Was die Bedeutung dieses Wortes betrifft, so ist gewiss das wahr, was scharfsinnige Ausleger bemerkt haben, dass nämlich „das Leben“ hier in seiner weitesten Bedeutung genommen werden muss, indem es all dasjenige Leben bezeichnet, das von dem erschaffenden Wort ausgegangen ist, zumal im Grundtext nicht „das Leben“, sondern „Leben“ steht. Als Gott durch das Wort alles schuf, was auf Erden Leben heißt, ging dieses Leben vom Worte aus. Wenn wir aber die geistliche Absicht des Evangelisten in seinen Schriften sowie seine Redeweise an anderen Stellen bedenken, so z. B. in seinem ersten Brief Kapitel 5: „Das Leben ist in dem Sohn Gottes“, „Wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben, wer den Sohn Gottes nicht hat, der hat das Leben nicht“, so hat er ohne Zweifel hauptsächlich an das geistliche und ewige Leben der Menschen gedacht, gleichwie er hier auch besonders „das Licht der Menschen“ erwähnt, wobei er also in erster Linie an die Errettung des Menschengeschlechts denkt, welche ja der Hauptzweck der Menschwerdung Jesu war.


      Für den Apostel Johannes, den man mit dem Sonnenadler darstellt, ist es bezeichnend, dass sein Blick tief und scharf ist, und dass er in schlichte, geringe Worte sehr hohe, sinnreiche Gedanken hineinlegt. Hier ist sein Blick ohne Zweifel darauf gerichtet, dass das ganze Menschengeschlecht nach dem ersten Urteil Gottes: „Welches Tages du davon issest, wirst du des Todes sterben“, durch den Sündenfall alles Leben, das aus Gott war, verloren hat, und dass dieses Leben jetzt nur im Sohn gefunden wird, dem es nach Seinen eigenen Worten gegeben ist, Leben in sich zu haben und lebendig zu machen, wen Er will. Johannes hat hier angedeutet: Alles, was je ein Mensch zu seiner Errettung tun kann, ist tot und verbleibt tot. Er vermag mit noch so hohen Anstrengungen ebenso wenig den Willen Gottes zu tun und sich das Leben zu erkämpfen, wie eine Leiche sich lebendig machen kann. Gleichwie es in der ganzen Schöpfung weder einen Grashalm noch einen Wurm gibt, der nicht durch das erschaffende Wort sein Leben erhalten hat, so hat kein Mensch auch nur die geringste Fähigkeit, aus sich selbst in Gott zu leben und das ewige Leben zu erwerben, sondern alles, was wir tun, lässt uns im Tode, bis wir, an allem eigenen Tun verzweifelnd, die Stimme des Sohnes Gottes hören und dadurch lebendig werden.


      Der Herr selbst bezeugt: „Wahrlich, Ich sage euch: Es kommt die Stunde und ist schon jetzt, dass die Toten die Stimme des Sohnes Gottes hören werden; und die sie hören werden, die werden leben.“ An einer anderen Stelle redet Jesus auch so stark von diesem geistlichen Tode, dass Er einige geistlich tote Menschen ganz einfach mit einer Leiche verglich, die begraben werden sollte, als Er z. B. zu dem Manne, der seinen Vater begraben wollte, sagte: „Lass die Toten ihre Toten begraben.“ Damit hat der Herr stark genug ausgesprochen, dass das Leben nur im Sohn Gottes ist, und dass nur derjenige, der den Sohn Gottes hat, auch das Leben hat. Aber „den Sohn haben“ heißt nicht nur zu Ihm beten oder daran arbeiten, Ihm zu dienen, sondern es setzt voraus, von Gott geboren, ein neuer, lebendiger Mensch geworden zu sein, der mit dem Apostel Paulus bekennen kann: „Ich lebe aber; doch nun nicht ich, sondern Christus lebt in mir. Denn was ich jetzt lebe im Fleisch, das lebe ich in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat und sich selbst für mich dargegeben.“ An einer anderen Stelle sagt Paulus: „Wenn ein Gesetz gegeben wäre, das da könnte lebendig machen, so käme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem Gesetz!“ Aber in seinen Briefen hat er ausdrücklich gezeigt, dass kein Gesetz gegeben ist, welches lebendig und gerecht machen kann.


      Es ist eine wichtige Lehre: Alle unsere Taten nach dem heiligen Gesetz Gottes und alle Wirkungen des Gesetzes am Menschen geben kein Leben. Denn das Gesetz kann nur das hervorrufen, was im Menschen ist, und da ist kein Leben vorhanden. Nur derselbe, der am Anfang das Leben erschuf, kann Leben geben, wenn Er der Seele Leben und Frieden wird. So ist der Sinn dieses Textes, dass nur Er allein das Leben ist. In dieser Weise hat auch Luther unseren Text verstanden, wenn er sagt: „Durch diesen einzigen Spruch sind nun alles menschliche Vermögen und alle menschlichen Werke niedergeschlagen. Wie willst du jetzt den freien Willen und das eigene Verdienst erheben? Tue alles, was du vermagst, tue die Werke aller Heiligen und Engel, so ist doch alles tot; denn hier steht klar und unzweideutig: Was nicht im Worte ist, ist lauter Tod.“


      O, dass doch alle Mühseligen und Beladenen bedenken und glauben wollten, dass sie trotz allem, was sie jemals mit höchster Anstrengung zur Bekehrung und Heiligung ihrer Seele tun könnten, doch immer geistlich tot und verloren bleiben, solange sie nicht an all ihrem eigenen Tun verzweifeln und zum Sohn kommen, der allein Leben hat und Leben gibt; dass also alle unsere Arbeit vergeblich ist. Soll geistliches und ewiges Leben gewonnen werden, dann muss es durch dasselbe allmächtige Schöpferwort geschehen, das am Anfang sprach: „Es werde!“ Gleichwie alle Menschenkunst auf Erden, wie meisterhaft sie sonst auch der äußeren Form nach einen erschaffenen Gegenstand nachbilden kann, nichts Lebendiges, kein Leben schaffen kann - alles, was Leben heißt, kann nur Gott geben -, so ist auch alle Anstrengung vergeblich, geistliches Leben zu erhalten. Nur in Ihm, der das Wort heißt und der am Anfang alles Leben schuf, nur in Ihm ist noch immer das geistliche und ewige Leben. Das wollte Johannes mit dem Worte sagen: „In Ihm war das Leben.“


      Zum 17. Dezember


      Welchem Ich gnädig bin, dem bin Ich gnädig; und welches Ich Mich erbarme, dessen erbarme Ich Mich. Römer 9:15


      Gott ist selbständig und groß, will der Apostel sagen. Kein Mensch hat etwas von Ihm zu fordern. Kein Mensch kann mit Ihm rechten oder Gründe für das fordern, was Er tut. Er gibt Seine Gnade, wem Er will. Auch Jesus spricht davon im Gleichnis von den Arbeitern im Weinberge, indem Er die Antwort hervorhebt, die der Herr des Weinberges einem darüber Murrenden gibt, dass diejenigen, die in der elften Stunde gekommen waren, ebensoviel empfingen wie er, der den ganzen Tag gearbeitet und dessen Last und Hitze getragen hatte. „Mein Freund“, sagt der Hausherr, „ich tue dir nicht unrecht, da du deinen Tagelohn erhieltest. Ich will aber diesem Letzten geben gleich wie dir. Oder habe ich nicht Macht, mit dem Meinen zu tun, was ich will?“ In gleicher Weise werden hier auch die Juden und alle selbstgerechten Menschen nur mit der kurzen Antwort abgewiesen: „Gott spricht: Welchem Ich gnädig bin, dem bin Ich gnädig; und welches Ich Mich erbarme, dessen erbarme Ich Mich.“


      Bedenke nun, welch ein unaussprechlich hoher Trost hier allen armen Sündern gegeben wird! Dieser Trost ist auch sehr notwendig. Wir haben alle eine Natur, die ganz in Selbstgerechtigkeit versenkt liegt. Wenn wir auch hundertmal die tiefste Erfahrung davon machten, dass alles in uns verloren und in Christus alles erfüllt ist, fangen wir dennoch jeden Tag aufs neue an, die Gerechtigkeit in uns selbst zu suchen. Wenn wir Gnade empfingen, etwas frömmer zu sein, dann hoffen wir, dass Gott uns gnädig sei. Wenn wir aber unglücklicher waren und eine schwerere Erfahrung unseres Verderbens hatten, dann meinen wir, dass Gott uns zürnen müsse. Wir sind dann niedergeschlagen und fürchten uns vor Ihm, ganz so, als ob Seine Gnade von unserer eigenen Gerechtigkeit abhinge. Gegen diese Torheit helfen keine Erleuchtung und Erfahrung; sie ist eine Krankheit in unserer eigentlichen Natur, der wir nicht entgehen können. Was uns dann aber erhalten soll, so dass wir nicht ganz dem Unglauben folgen, sondern noch im Glauben verbleiben, das ist allein das Wort. Möchten wir darum auch das hier zu betrachtende Wort bewahren und bedenken, in dem der Herr so feierlich erklärt: Welchem Ich gnädig bin, dem bin Ich gnädig; und welches Ich Mich erbarme, dessen erbarme Ich Mich.“


      Es ist vollständig aus und verloren mit aller menschlichen Würdigkeit, sagt der Herr uns hier. „Welchem Ich gnädig bin, dem bin Ich gnädig.“ Nur Meine eigene freie Gnade ist es, wenn Ich Mich über einen Sünder erbarme. Es gibt keinen Menschen, der Meiner Gnade würdig wäre. Ihr seid allesamt verloren, wenn Ich auf euren Wert blicke. In euch ist alles verloren, sündig und verflucht. Was ich tue, das tue ich um Meinetwillen. So spricht Gott. Bei Jesaja 43 spricht der Herr: „Nicht, dass du Mich hättest gerufen, Jakob. Nein, Mir hast du Arbeit gemacht mit deinen Sünden und hast Mir Mühe gemacht in deinen Missetaten. Ich, Ich tilge deine Übertretungen um Meinetwillen und gedenke deiner Sünden nicht.“


      Hier müssen wir nun die Gründe einer solchen freien Gnade etwas tiefer betrachten. Der erste Grund ist dieser, dass alles, was Mensch heißt, unter der Sünde verloren ist; dass „kein Fleisch durch des Gesetzes Werke vor Gott gerecht zu sein vermag“; denn „es ist hier kein Unterschied, sie sind allzumal Sünder.“ Auch der frömmste Christ trägt in seinem Herzen noch die größten Sünden gegen die ersten und vornehmlichsten Gebote und zudem auch eine ganze Menge sündlicher Gedanken, Lüste und Begierden, die allen Geboten Gottes entgegen sind. Wenn es nun mit allen Menschen so bewandt ist, dann war es ja ganz notwendig, dass die Gnade frei und unabhängig von uns sein musste, sofern jemand errettet werden sollte; denn Gott der Herr fand keinen Menschen, dem Er um seiner selbst willen gnädig sein konnte. Darum muss es gewiss so sein, wie Er hier erklärt: „Welchem Ich gnädig bin, dem bin Ich gnädig; und welches Ich Mich erbarme, dessen erbarme Ich Mich.“


      Der zweite Grund, weshalb die Gnade Gottes so gänzlich frei ist, ist die Erlösung, die durch Christus Jesus geschehen ist. Um Seiner großen Liebe willen, mit der Gott uns geliebt hat, gab Er Seinen Sohn dahin, um den Sündenfall zu büßen und gutzumachen, um die Sünden aller Menschen auf sich zu nehmen und mit Seinem Leben zu bezahlen, sowie um mit Seinem Gehorsam alle Forderungen des Gesetzes zu erfüllen und uns eine vollkommene Gerechtigkeit zu erwerben. Aus diesem Grunde ist die Gnade Gottes so frei, dass Gott ganz und gar nicht auf das Verdienst oder auf die Sünden eines Menschen blickt, wenn es die seligmachende Gnade gilt, sondern dass Er stets mit allen denjenigen vollkommen zufrieden ist, die in die Gerechtigkeit Christi gekleidet sind, und zwar zu allen Zeiten, sowohl in den guten als auch in den schlimmen. Weil wir vor Gott nur in der Gerechtigkeit Christi gerecht und frei von dem Gesetz sind, so sind wir auch zu allen Zeiten gerecht und frei von aller Verdammnis, solange wir in Christus sind.


      Wenn Gott noch auf unsere Würdigkeit blicken würde, dann wäre die Gerechtigkeit nicht in Christus allein. Solches sagt der Herr uns in dieser feierlichen Erklärung: „Welchem Ich gnädig bin, dem bin Ich gnädig; und welches Ich Mich erbarme, dessen erbarme Ich Mich.“


      Zum 18. Dezember


      Das Reich Gottes ist nicht Essen und Trinken, sondern Gerechtigkeit und Friede und Freude in dem Heiligen Geist. Römer 14:17


      Wenn wir wissen wollen, was uns zu Christen macht, was uns vor Gott gerecht und zu Mitgliedern Seines Reiches macht, dann hören wir, dies sei weder Essen noch Trinken noch irgend etwas, was wir tun könnten, sondern nur das, was der große Gott für uns tat, nur die im Glauben angenommene „Gerechtigkeit Gottes“. „Wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben.“ Das ist die Gerechtigkeit, in der das Reich Gottes eigentlich besteht. Deshalb hat auch Luther diesen Text so kraftvoll erklärt: „Das Reich Gottes, dadurch Christus über alle Gläubigen regiert und sie als ein getreuer König beschirmt, straft, besoldet, leitet, weiset usw., sie auch herwiederum auf Ihn vertrauen, Seine väterliche Zucht und Strafe willig annehmen und Ihm allenthalben gehorsam folgen, ist nicht weltlich oder zeitlich, sondern geistlich, steht auch nicht im Essen und Trinken noch in einem äußerlichen Dinge, sondern nur in Gerechtigkeit, Befriedigung und Tröstung der Menschen Herzen und Gewissen. Derhalben ist es nichts anderes denn Vergebung und Wegnehmung der Sünden, durch welche das Gewissen befleckt, betrübt und verunreinigt wird. Denn gleich wie ein weltlich, zeitlich Reich darin besteht, dass die Leute mit Ruhe leben und friedlich sich miteinander nähren mögen usw., also gibt Gottes Reich solche Dinge geistlich und zerbricht der Sünden Reich und ist nichts anderes denn eine beständige Vergebung und Tilgung der Sünden. In dem erzeigt Gott Seine Herrlichkeit und Gnade in diesem Leben, dass Er den Menschen die Sünde hinwegnimmt und vergibt. Solches ist ein Reich der Gnade hier auf Erden. Wenn aber die Sünde mit ihrem Hofgesinde, dem Teufel, Tod, der Hölle usw., den Menschen gar nicht mehr wird anfechten, alsdann wird‘s sein ein Reich der Glorie und der vollkommenen Seligkeit.“


      Wenn wir aber so von der Sünde befreit und mit der Gerechtigkeit Christi bekleidet wurden, dann folgt daraus noch eine andere Gerechtigkeit, die wir „die Gerechtigkeit des Lebenswandels“ nennen, die darin besteht, dass wir durch den Glauben und den Geist neue Herzen empfingen, so dass wir jetzt in Liebe und mit willigem Gehorsam unseren ganzen Lebenswandel nach dem Wort Gottes richten, wie unvollkommen dies uns auch gelingen mag. Aber wir versuchen unseren Nächsten zu lieben und ihm so zu dienen, wie Jesus uns liebte und diente. Wir wollen jetzt unserem Nächsten nicht nur alles, was recht ist, sondern auch alles Gute tun, wir werden also die Diener aller Menschen, auch der schwachen und unverständigen, nur um allen zu Diensten und zum Nutzen zu sein. Wenn wir dann so von der Liebe regiert werden und nur auf den Nutzen unseres Nächsten sehen, geschieht das, was Luther sagt: „Eines Christen Werke haben keinen Namen“, d. h. er tut keine bestimmten Werke, so dass man sie nennen könnte, sondern er tut allerlei, was den Menschen nützlich ist. Er ist hinfort nicht an gewisse Regeln gebunden, sondern nur an die, zu lieben und das zu tun, was die Liebe in jedem einzelnen Fall gebietet.“


      Das zweite, was der Apostel nennt, heißt Friede. Dieser Friede besteht eigentlich in dem guten Verhältnis zu Gott, so dass wir jetzt nicht mehr unter Seinem Zorn, sondern in Seiner vollen Freundschaft und Gnade stehen, ja, dass wir Seine Kinder und Freunde sind. Aber diesem versöhnten Zustand folgt durch denselben Glauben ein seliges Bewusstsein davon, dass wir auch einen Herzens- und Gewissensfrieden haben, der ein „kindlicher Geist“ genannt wird, durch welchen wir „Abba, lieber Vater!“ rufen. Die durch den Sündenfall verlorenen Kinder sind wieder in Gottes Freundschaft, können wieder vertraulich mit Ihm sprechen wie Kinder mit ihrem Vater. Solches kann in Wahrheit das „Reich Gottes“, ja, das „Himmelreich“ auf Erden genannt werden.


      Das dritte Stück ist Freude in dem Heiligen Geist. Ein Christ hat nicht nur Friede, sondern auch Freude im Heiligen Geist, ja, zuweilen eine „überschwängliche Freude in aller unserer Trübsal.“ Diese Freude ist gewiss eine selige Folge des lebendigen Glaubens an das Evangelium, das uns ja eine „große Freude“ verkündigt, wie der Engel bei der Geburt Jesu sprach. Zu gleicher Zeit ist diese Freude aber auch, wie der Glaube selbst, eine unmittelbare Gottesgabe und ein solches Gotteswerk, das nur derjenige versteht, der es selbst erfahren hat. Von dieser Freude über die Gnade des Evangeliums haben wir viele Beispiele in der Schrift, wie z. B. die Dreitausend am Tage der Pfingsten, den Kämmerer aus dem Mohrenland, den Kerkermeister zu Philippi und andere. Die Seele, die aus dem Zorneszustand zur Versöhnung mit Gott kam, und die jetzt im Lichte des Geistes sieht, in welch ein Himmelreich der Gnade und der Seligkeit sie dann eintrat, muss sich ja innig freuen und fröhlich sein, wenn sie bei klarer Besinnung ist. Diese Freude wird oft auch in reichstem Maße bei der ersten Glaubensgewissheit und in den lieblichen Hochzeitstagen gegeben, während der Bräutigam nahe oder wahrnehmbar ist, wenn Sein Verbergen und andere Prüfungen noch nicht zu schwer wurden. Aber die Freude wird sehr verschieden ausgeteilt, je nachdem der Herr die einzelnen Menschen besonders erzieht, und gewöhnlich so, dass derjenige, der weniger Trübsal hat, auch weniger von der übernatürlichen Freude hat, während dagegen nach einer größeren Trübsal eine größere Freude gegeben wird - wie die Geschichten und Erfahrungen der Heiligen uns lehren.


      Zum 19. Dezember


      Er, der Jesus Christus von den Toten auferweckt hat, wird auch eure sterblichen Leiber lebendig machen um deswillen, dass Sein Geist in euch wohnt. Römer 8:11


      Er wird eure sterblichen Leiber lebendig machen. Diese Worte zeigen, dass unsere eigenen Leiber, gerade die Leiber, die in die Erde gelegt werden, durch Gottes Allmacht wieder zum Leben hergestellt werden sollen, obwohl so verwandelt und verherrlicht, dass sie in dieser Hinsicht nicht dieselben wie zuvor sein werden. Das war auch schon dem Hiob offenbart, als er sagte: „Ich werde danach mit dieser meiner Haut umgeben werden und werde in meinem Fleisch Gott sehen.“ Und der Prophet Jesaja sagt: „Deine Toten werden leben und mit dem Leichnam auferstehen: Wachet auf und rühmet, die ihr unter der Erde liegt; denn dein Tau ist ein Tau des grünen Feldes. Aber das Land der Toten wirst du stürzen.“


      Jede Seele wird am Jüngsten Tag mit ihrem eigenen Leib, mit dem sie hier in der Zeit Gutes oder Böses tat, mit dem sie Gott oder dem Teufel diente, wieder vereinigt werden. Denn gleichwie der Leib hier das Organ oder Werkzeug der Seele war, so muss er auch an der Seligkeit oder den Plagen teilhaben, die in der anderen Welt folgen, je nachdem der Mensch im Reiche der Finsternis gelebt und der Sünde gedient hat oder im Reiche Christi lebte und dann um Seinetwillen das Gute getan hat.


      Aber, wie schon angedeutet, werden die auferstandenen Leiber so verwandelt sein, dass sie für das Ewigkeitsleben, in das sie eintreten sollen, geeignet sein werden. Das Verwesliche muss anziehen das Unverwesliche, und diejenigen, die mit Christus und Seinem Geist vereinigt waren, werden dann Seinem verklärten Leib ähnlich sein. Gleichwie sie hier das Bild des ersten Adam getragen haben, der von der Erde und irdisch war, so werden sie in der Auferstehung das Bild des anderen Adam, des himmlischen, tragen. In Philipper 3 lesen wir von Christus: „Welcher unseren nichtigen Leib verklären wird, dass er Seinem verklärten Leib ähnlich werde nach der Wirkung, mit dem Er sich auch alle Dinge untertänig machen kann.“ Gleichwie das Angesicht Christi, als Er auf dem Berge verklärt wurde, „leuchtete wie die Sonne und Seine Kleider wie ein Licht wurden“, so werden auch, den Worten Christi gemäß, „die Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres Vaters Reich.“ - Gott der Herr stärke uns den Glauben! Das Geheimnis und die Herrlichkeit der Auferstehung sind unendlich viel höher, als dass die Menschenvernunft es fassen könnte, so dass derjenige, der hierüber seinen Verstand und seine eigene Meinung befragen will, in der finsteren Nacht des Unglaubens und der Zweifel enden muss. Hier ist es erforderlich zu wissen, an wen man glaubt, zu wissen, ob Er sowohl allmächtig als auch wahrhaftig ist, und dann weiß man, wie es in der Auferstehung zugehen wird. Dann aber ist es hier wichtig, den Herrn mehr als einmal um die Gabe des Glaubens zu bitten.


      Um deswillen, dass Sein Geist in euch wohnt. Mit noch größerem Nachdruck wiederholt der Apostel hier den Grund ihrer Gewissheit einer herrlichen Auferstehung, nämlich, dass der Geist Gottes schon in ihnen wohnte. Er will sagen: Bedenkt, wenn Gott euch schon Seinen Geist gab, wenn eure Leiber schon auf Erden Gottes Tempel waren, in welchen Er wohnte und wirkte, die Er heiligte und reinigte, dann bezeugt dies gewiss, dass Er etwas Herrliches aus ihnen zu machen gedenkt. Es wäre eine Herabsetzung der Majestät und der Ehre des Heiligen Geistes, wenn diese Seine Tempel, eure Leiber, als Trümmer beiseitegelegt und vernichtet werden würden. Möchte ein jeder dies bedenken! Es ist zwar recht und gut, dass du an die Unsterblichkeit der Seele glaubst; aber es ist keineswegs gleichgültig, ob du dem ganzen Wort Gottes glaubst, oder ob du nur das annimmst und glaubst, was du für wahrscheinlich hältst, das andere dagegen bezweifelst. Dadurch bist du schon vom Weg des Glaubens abgewichen und kannst nicht mehr ein Glaubender heißen, der nur den Worten des Herrn glaubt, sondern du denkst frei das, was deine arme Vernunft und Meinung dir vorbuchstabieren.


      Nun sind es ja nicht die Seelen, sondern die Leiber, von denen der Herr Christus so oft versicherte: „Und Ich werde sie auferwecken am Jüngsten Tag.“ Wenn du nicht verstehst, wie verweste oder verbrannte Leiber auferweckt werden können, oder wie „das Meer die Toten, die darinnen sind, geben wird“, so bedenke einmal, ob du verstehst, wie Gott einst alle Dinge aus nichts erschaffen hat, oder wer Ihm die Urstoffe zu allem gegeben hat. Beantworte Ihm die Fragen, die Er an Hiob richtete: „Wo warst du, da Ich die Erde gründete?“ Beuge dich vor dem Hohen und Hocherhabenen und bekenne, dass du nichts verstehst, und dass Er ein allmächtiger Wundertäter ist. Bitte Ihn um einen Strahl Seines Lichtes und betrachte dann alles, was Er für uns getan hat, als Er uns Seinen Sohn, Sein Wort, Seine Sakramente, Seinen Geist sandte; frage dich einmal, ob dies alles nicht davon zeugt, dass Er uns an Leib und Seele herrlich zu machen gedenkt - und du wirst erkennen, dass Er, „der von den Toten ausgeführt hat den großen Hirten der Schafe durch das Blut des ewigen Testamentes, unseren Herrn Jesus“, auch die Leiber Seines Volkes „lebendig machen wird um deswillen, dass Sein Geist in ihnen wohnt.“ Sein herrlicher Name sei hochgelobt in Ewigkeit!


      Zum 20. Dezember


      Ohne Mich könnt ihr nichts tun. Johannes 15:5


      Im Grundtext steht eine doppelte Verneinung, welche ausdrückt „durchaus nichts“. Wir wollen nicht vergessen, dass der Herr selbst hier sagt: „Ihr könnt durchaus nichts tun!“ Und Er hat hier noch ein Bild hinzugefügt, das aufs stärkste dieses „durchaus nichts“ unterstreicht, nämlich in jener vom Weinstock abgebrochenen Rebe, die auf der Erde liegt und verdorrt. Denn es ist ja wahrlich unmöglich, dass eine Rebe in diesem Zustand Frucht bringen kann. Von einer solchen sagt Jesus: „Gleichwie die Rebe von selbst keine Frucht bringen kann, sie bleibe denn am Weinstock, also auch ihr nicht, ihr bleibt denn in Mir.“ Alles Beten, aller Ernst, aller Kampf und Streit ist fruchtlos, bis ihr in Mich hineingepfropft seid. Ihr könnt keine Frucht bringen, ihr bleibt denn in Mir. Und der Apostel sagt: „Wir sind nicht tüchtig von uns selbst, etwas zu denken, als von uns selber.“


      Bedenke, wenn man nicht einmal seine Gedanken in der Gewalt hat, was kann man dann tun? Derselbe Apostel sagt auch, dass Gott uns sogar den guten, aufrichtigen Willen geben muss. „Gott ist es, der in euch wirket beides, das Wollen und Vollbringen, nach Seinem Wohlgefallen.“ Und dieses bewirkt Er in den gedemütigten Seelen, die aus allen ihren fruchtlosen Bemühungen gelernt haben, dass sie gar nichts vermögen. Wenn sie Seine Stimme hören und sich zu Jesus bekehren lassen, dann macht Er sie lebendig in Ihm. Wenn sie aber selbst streiten und wirken wollen, dann muss noch alles Böse über sie herrschen.


      Das hatte ein alter Christ gelernt, als er einem jüngeren Bruder, der über seine jämmerliche Ohnmacht in den Kämpfen klagte, die wundersame Antwort gab: „Es ist ja nicht möglich, dass du siegen kannst, während du streitest.“ Da dieses gar zu ketzerisch erschien, fügte der Alte hinzu: „Solange du streitest, meine ich, solange dein eigenes Ich eine Kraft noch unversucht hat und durch dieselbe zu überwinden gedenkt.“ Du sollst zunichte werden. Dann kommt der Herr und fragt dich: Hast du noch irgendeine Kraft zu versuchen? Kannst du selbst noch etwas tun? Antwortest du nun von Herzen: „Nein, ich bin verloren, es ist aus mit mir“, alsdann spricht der Herr: „Dann kann Ich dich aus dem Schlamm ziehen und deine wankenden Füße auf einen Felsen stellen, wo du gewisse Tritte tun kannst.“


      So beruht alles Leben, alle Lust und Kraft, Frucht zu bringen, auf dem Verbleiben in Christus. Wenn ich das selige Geheimnis in meinem Herzen habe, dass ich in der Freundschaft Gottes bin, der mir alle meine Sünden vergeben hat, und dass ich von Christus einen so unaussprechlich großen Dienst und Nutzen habe, dass mir keine Sünde zugerechnet wird1 sondern dass ich in einem Verhältnis beständiger Schuldenfreiheit stehe, als ob nichts Sünde wäre, als ob uns nie ein Gesetz gegeben wäre - weder ein noch zehn Gebote -, dann wird dieser Herr mir wahrlich lieb, und dann kümmere ich mich wenig um die ganze Welt, dann will ich für meinen Herrn leben, dann bekenne ich Ihn mit Wort und Beispiel und „tue jetzt mit Freuden das1 was mir zuvor schwer war.“ Ich bin zwar nicht von dem unreinen und widerspenstigen Fleische befreit1 aber in dieser Glaubensvereinigung mit dem Heiland liegt doch die eigentlich fruchtbringende Kraft. Zudem kann ich jetzt erst recht gegen alles Böse beten, denn ich bete jetzt im Glauben und in Jesu Namen und nicht in der selbstgerechten Absicht, die zuvor bewirkte, dass der Herr mich nicht erhören konnte, weil dann meine selbstsüchtige Einbildung Nahrung erhalten hätte. Jetzt habe ich alles in der Gnade des Herrn und blicke nur auf Sein Wohlgefallen; und dann gilt das, was der Herr sagt: „So ihr in Mir bleibet und Meine Worte in euch bleiben, werdet ihr bitten, was ihr wollt, und es wird euch widerfahren.“ Was du auf diesem Wege, nämlich durch das Bleiben in Ihm, nicht erlangst, das befiehl Seiner Weisheit und Seinem Wohlgefallen. Wenn Er wollte, könnte Er dich wohl ganz heilig und engelrein machen; aber Er weiß am besten, was dir am nützlichsten ist.


      Du antwortest: „Der Heilige kann doch nicht das Böse wollen; gewiss muss der Fehler bei mir liegen, wenn ich diese oder jene Kraft nicht empfange!“ - Wahrlich, der Fehler liegt gewiss bei dir, aber dann ist es ein Fehler, den Christus erwähnt hat. Willst du z. B. in deiner eigenen Stärke, aber nicht in Seiner Gnade leben; dann ist dies der Fehler. Wegen einer solchen Neigung ließ Er Petrus vom Satan gesichtet und Paulus von einem solchen mit Fäusten geschlagen werden, um ihn zu lehren, sich nicht zu überheben. Er sprach: „Lass dir an Meiner Gnade genügen, denn Meine Kraft ist in den Schwachen mächtig.“ Dieses Mal war es dem Paulus heilsamer, die Schwachheit und nicht die Stärke kennenzulernen. - Oder du willst in Eitelkeit oder in einem zerstreuten, weltlichen Geist leben und dich nicht dicht an den Heiland halten; willst du dabei aber doch in deiner eigenen Kraft einen tätigen und christlichen Wandel führen, dann ist dies der Fehler, weil die Früchte dann sogleich schwinden, wie der Herr spricht: „Gleichwie die Rebe von selbst keine Frucht bringen kann.“ Und wenn du im Unglauben und in der Knechtschaft liegst, kannst du auch keine Frucht bringen.


      Hieraus folgt, dass es keinen anderen Rat gibt, als fortwährend in Jesus zu bleiben. Denn wohin solltest du sonst fliehen, wenn deine Kraft so schwach und jämmerlich ist? Er ist der einzige, der alle Gewalt im Himmel und auf Erden hat! Er ist der einzige Schlangenkopfzertreter, der gekommen ist, die Werke des Teufels zu zerstören. Suche darum nur noch näher mit Ihm vereinigt zu werden und zu einem noch gewisseren Glauben zu gelangen!


      Zum 21. Dezember


      Dies Ist Mein Testament mit ihnen, wenn Ich ihre Sünden wegnehmen werde. Römer 11:27


      Hier redet der große Gott. Höre, welch ein Wort! „Dies ist Mein Testament mit ihnen“ oder Mein Bund mit ihnen, „wenn Ich ihre Sünden wegnehmen werde“. Dies ist das Testament Gottes. Ein Testament ist der unerschütterlichste Bund, wenn es bestätigt ist und „durch den Tod dessen, der das Testament gemacht hat, fest wird“. Es ist dann sein letzter Wille, von dem man hernach nichts abstreicht. „Man tut auch nichts dazu“, sagt der Apostel. Einen solchen unerschütterlichen Bund hat Gott der Herr, wie Er selbst sagt, mit dem abtrünnigen Volke Israel geschlossen. Und worin besteht dieser Bund? Der Herr sagt: „Ich werde ihre Sünden wegnehmen.“ Bei Jeremia 31 beschreibt Er ihn nämlich so, dass er nicht ein solcher sein sollte wie der vorige, den Er mit den Vätern schloss, als Er sie aus Ägypten führte und sie an den Sinai kamen. Dieser Bund sollte ein neuer, ein anderer Bund sein. Und der Unterschied sollte besonders dieser sein: Während im ersten Bund das Gesetz auf steinerne Tafeln für unwillige Herzen geschrieben war, so dass „Er sie zwingen musste“, soll nun im neuen das Gesetz in ihr Herz und in ihren Sinn geschrieben werden. Und während im vorigen Bund die Sünden nicht vergeben, sondern bestraft werden sollten, sollen im neuen „die Missetaten vergeben und soll der Sünden nie mehr gedacht werden“. Den neuen Bund sollen also die Vergebung der Sünden und die Umwandlung des Herzens auszeichnen. Er soll ein Gnadenbund, ein Friedensbund und ein ewiger Bund sein!


      Einen solchen Bund wollte Gott der Herr auch mit Seinem abtrünnigen Volke Israel schließen: Wir sehen hier wieder die unermessliche Größe der Gnade Gottes! Nachdem, wie die ganze Geschichte des Volkes Israel zeigt, seine Kinder sich so grässlich versündigt hatten, schließt Er noch einen solchen Bund mit ihnen, dass Er selbst ihre Sünden wegnimmt. Gewiss ließ Er zunächst Seinen gerechten Zorn über sie ergehen, teils durch die Verstockung ihrer Herzen, teils durch alle äußeren Strafen und Plagen, wie z. B. in der Zerstörung Jerusalems und der Zerstreuung des Volkes. Dann aber will Er ihnen nach alledem im neuen Bund wieder eine solche verheißene Gnade erweisen, will ihnen wieder alles vergeben, will ihre Sünden wegnehmen und nimmer ablassen, ihnen Gutes zu tun. So ist Gott der Herr. Sei dessen eingedenk!


      Alles dieses ist uns zur Lehre geschrieben. Wenn Gott, der Herr ein solches Volk begnadigt und solche Sünden vergibt, wie es diejenigen des Volkes Israel waren, wen würde Er dann nicht begnadigen, welche Sünden würde Er dann nicht vergeben? Die grässlichsten, unwürdigsten Sünden sind gewiss diejenigen, die wir begehen, nachdem wir eine so große Gnade empfangen haben. Nichts erschreckt uns so sehr, als wenn wir uns sagen müssen: „Ich wusste den Willen Gottes, ich habe so große Gnade empfangen, trotzdem aber habe ich so gesündigt.“ Sieh nun hier! Gerade so war es mit dem Volk Israel bewandt. Obwohl ihre Sünden so grässlich groß waren, will der Herr ihnen dennoch alles vergeben, wenn sie nur „nicht im Unglauben bleiben wollten.“ Er „will ihre Sünden wegnehmen“, sie im Versöhnungsblut reinwaschen und ihnen alles Gute tun. Ist hier nicht bewiesen und bekräftigt, was Er in Jesaja 1:18 spricht: „Kommt und lasst uns miteinander rechten. Wenn eure Sünde gleich blutrot ist, soll sie doch schneeweiß werden; und wenn sie gleich ist wie Rosinfarbe, soll sie doch wie Wolle werden?“


      Lasst uns die Worte nochmals beachten! „Ich werde ihre Sünden wegnehmen.“ Er, gegen den wir gesündigt haben, will selbst die Sünden wegnehmen. Wir meinen gewöhnlich, dass wir uns erst von ihnen befreien müssten, bevor Gott uns gnädig sein könnte. Aber hier sagt der Herr, wie überall in Seinem Worte, dass Er sie wegnehmen will. Und die Wegnahme der Sünden ist eine doppelte. Erstens tilgt Er die Schuld der Sünden durch die Versöhnung und die Vergebung für immer, so dass sie uns nicht mehr verdammen werden, weil wir in einem Gnadenreiche sein sollen. Das heißt, alle Sünden, die noch in unserem Fleische sind und leider oft ausbrechen, sollen uns nie zugerechnet werden, sondern vor den Augen Gottes so sein, als ob sie keine Sünden, sondern nur Krankheiten und Leiden wären, über die Er uns trösten, ja, derentwegen Er Mitleid mit uns haben will. - Zweitens wird Er auch die Herrschaft der Sünden tilgen, so dass sie uns nicht mehr regieren sollen, weil wir einen ganz anderen Weg durch das Leben gehen werden, als ihn die Welt geht. Der Herr wird mit Seinem Geist und mit Seiner Züchtigung die Sünde in uns töten und unser ganzes Wesen heiligen.


      Lasst uns bedenken, dass der Herr selbst es tun wird. Wir meinen gewöhnlich, wenn Gott uns auch um Christi willen unsere Sünden vergibt, müsse es doch unsere Sache sein, die Sünden auszufegen und zu töten. Aber Gott der Herr spricht: „Ich will Mein Gesetz in ihr Herz geben und in ihren Sinn schreiben.“ „Ich will ihnen Meine Furcht ins Herz geben, dass sie nicht von Mir weichen.“ Und der Apostel sagt: „Gott ist es, der beides in euch wirkt, das Wollen und das Vollbringen, nach Seinem Wohlgefallen.“ „Wir sind nicht tüchtig von uns selbst, etwas zu denken; sondern dass wir tüchtig sind, ist von Gott.“ Alle uns zuteil werdenden Bestrafungen und Ermahnungen sollen uns also lehren, dass wir „nichts nehmen können, es werde uns denn vom Himmel gegeben“ -, sie sollen lehren, alle Gnade zu begehren und Ihn dafür zu preisen.


      Zum 22. Dezember


      Siehe da, Ich lege in Zion einen Stein des Anlaufens und einen Fels des Ärgernisses; wer an Ihn glaubt, soll nicht zuschanden werden. Römer 9:33


      Wie geht dies zu? Wie kann Christus uns zum Schaden und zum Verderben werden? Wie dies für die Juden zuging, sehen wir deutlich in den Berichten der Evangelisten. Die Juden stießen sich nicht nur an Seiner persönlichen Niedrigkeit und an Seinem schmählichen Tod, sondern auch an Seiner Lehre und an Seinen Urteilen, die schnurstracks gegen die ihrigen stritten. In gleicher Weise geschieht es noch heute. Erstens wissen wir, dass die ganze blinde Welt sich an Christus und an Seinem Evangelium als an einer „törichten Predigt“, einer „Torheit“ stößt. Die Menschwerdung und die tiefe Erniedrigung des Sohnes Gottes, die Lehre von der Versöhnung durch Seinen Tod und von den Sakramenten, dieses alles ist dem natürlichen Menschen eine Torheit. Das eigentliche „Ärgernis“ aber, auf das unser Text - im Zusammenhang betrachtet - zunächst hinzielt, ist die Hauptlehre selbst, dass Jesus die unwürdigsten Sünder begnadigt und selig macht, während Er die frömmsten Werkheiligen verdammt.


      Dies ist zu allen Zeiten der rechte „Stein des Anstoßes“, so dass es noch immer heißt: „Dieser nimmt die Sünder an“ -, „wüsste Er, wer und welch eine Frau es ist, die Ihn anrührt, denn sie ist eine Sünderin.“ Christus müsste nicht Sünder, sondern nur Heilige annehmen. Dieses „Ärgernis“ oder dieser „Anstoß“ entsteht noch an allen Stätten, wo das Evangelium im Geist und in der Wahrheit verkündigt wird, und zwar nicht nur bei gleichgültigen Leuten, sondern auch bei vielen, die „um Gott eifern“ und „nach der Gerechtigkeit trachten“, bei vielen, die zuvor für die erleuchtetsten und frömmsten Christen galten, nun aber ganz irre werden und das Evangelium, das doch das eigene gnadenvolle Wort Christi ist, zu schmähen anfangen. Sie nennen es dann eine neue und der Heiligung schädliche Lehre und werden geradezu Feinde des Evangeliums. Es ergeht ihnen ganz so, wie bei dem Propheten gesagt wird: „Sie werden verstrickt und gefangen.“ Wenn Christus mit Seinem Evangelium nicht an ihren Ort gekommen wäre, würden sie ungestört in ihrer Frömmigkeit verblieben sein; nun aber werden sie so „verstrickt“ und nur darum als Feinde des Evangeliums offenbar, weil dasselbe in einem klareren Lichte sowie in Beweisung des Geistes und der Kraft zu ihnen kam.


      Wer an Ihn glaubt, soll nicht zuschanden werden. Der Name des Herrn sei gepriesen! Ob auch die Mehrzahl der Israeliten und die Mehrzahl in der Christenheit sich an diesem Steine stoßen und fallen, so gibt es doch andere, denen Er ein „köstlicher Eckstein“, ein Fels der Seligkeit ist, auf den sie ihren ganzen Trost im Leben und im Sterben bauen; und ihnen wird hier nun diese Versicherung gegeben: „Wer an Ihn glaubt, soll nicht zuschanden werden“, das will besagen, in seiner Hoffnung auf Ihn nicht getäuscht zu werden. Es wird nicht fehlen, dass wir wirklich alles das empfangen werden, worauf wir hier im Glauben an Christus gehofft haben. Dass aber eine besondere Versicherung darüber gegeben wird, will uns zeigen, dass die Gläubigen auch von der Furcht und Ungewissheit angefochten zu werden pflegen: „Besitze und erhalte ich auch wirklich das, was die Worte enthalten und verheißen?“.


      Dass die Heiligen von solcher Ungewissheit beschwert wurden, sehen wir überall in ihrer Geschichte; auch wir fühlen es alle bei uns. So verborgen ist das Leben in Gott, so zahlreich sind unsere Mängel und Gebrechen, so schwach und dunkel ist unser Glaube, dass wir wirklich oft nicht wissen, ob wir selige Leute sind, wiewohl wir an Jesus glauben. Dann kommt hier der Ewig-Vater und versichert uns: „Bauet mit aller Zuversicht auf den Stein, den Ich in Zion gelegt habe, Er lässt euch nimmer im Stich. Wer an Ihn glaubt, soll nicht zuschanden werden.“ Und möchten wir nun besonders das Wort „Wer“ (ein jeder) beachten und bewahren! Hier ist kein Unterschied. Hier ist kein einziger Mensch ausgeschlossen - ein jeder, der an Ihn glaubt - ein jeder, der in seiner Sündennot zu Ihm hinflieht, - ein jeder, der an all seiner eigenen Gerechtigkeit und all seinen eigenen Versuchen, sich zu erretten, verzweifelt, in solcher Verlegenheit aber das Evangelium von Christus hört und annimmt, d.h. so zu Ihm hingezogen und mit Ihm verbunden wird wie die Sünder und Sünderinnen, die in den Tagen Seines Fleisches Jesu Jünger und Jüngerinnen und neue Menschen wurden, - ein jeder, der so an Ihn glaubt, soll nicht zuschanden werden - kann nicht, darf nicht zuschanden werden, - sondern wird das ewige Leben haben, so wahr Gott getreu und wahrhaftig ist und die Seinen niemals täuschen kann.


      Zum 23. Dezember


      Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen! Lukas 2:14


      So sang die vom Himmel herab gesandte Engelschar am Morgen der Geburt Jesu, als die Botschaft „Euch ist heute der Heiland geboren“ ausgerufen war. - „Und alsbald war da bei dem Engel die Menge der himmlischen Heerscharen, die lobten Gott und sprachen: „Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen!“ - Wie viel mehr sollten wir, die wir dem so hoch gesegneten Menschengeschlecht angehören, wir, denen die fröhliche Botschaft eigentlich gilt, uns freuen und zum Preise des Herrn singen!


      Dieses Thema ist in sich selbst groß, herrlich und erfreulich. Wer das göttliche Wunder Seiner Gnade und Liebe, das darin liegt und daraus hervorleuchtet, dass „der ewige Gott wird ein Menschenkind, auf Heu und auf Stroh man den Schöpfer findet, als ganz und gar unser eigen“, recht glauben und sehen könnte, würde kaum noch leben können. Der würde gewiss vor lauter unaussprechlicher großer Freude beständig ein ewiges, unaufhörliches „Ehre sei Gott in der Höhe“ singen. Niemand auf Erden wird dies wohl richtig glauben und vollkommen bedenken können. Aber die Gläubigen haben darüber doch, wie über alles das, was Christus getan hat, eine solche Freude, die sonst nichts anderes in der ganzen, weiten Welt schenken kann - eine solche Freude, die kein anderer je gehabt hat, keiner, der nicht wahrhaftig gläubig ist.


      Daher kommt es auch, dass dieses Thema dir vortrefflich dient, wenn du einmal recht ernstlich den Gehalt und die Beschaffenheit deiner Gottesfurcht prüfen willst. Eine wahre Weihnachtsfreude - wie alle wirkliche Freude über Christus und in Christus - zeichnet wirklich einen wahren Christen aus. Zwischen Freude und Freude ist ein großer Unterschied. Mancher kann zu Weihnachten wohl von einigen lieblichen Festgefühlen eingenommen sein, wozu viele zusammentreffende Gründe und Veranlassungen beitragen können. Aber wirklich so froh über den Heiland und dessen Geburt zu sein, dass er anfängt, Ihn zu lieben, zu preisen und von Ihm zu reden, wie man zu tun pflegt, wenn man über etwas froh ist, das kann er nicht einmal eine halbe Stunde. Mancher geht noch weiter. Er kann sehr religiös, andächtig, eifrig und wirksam für das Reich Gottes sein, klug und wahr in geistlichen Dingen denken und reden, ja, beten, kämpfen und viele gute Werke tun, um selig zu werden, sich aber wirklich in seinem Herzen über den Heiland freuen, mit Lust von Ihm reden, Sein Verdienst bekennen und preisen, das kann er nicht eine einzige Stunde. Und was beweist das? Christus ist noch nicht der Herzenstrost und der Schatz solcher Menschen geworden. Sie glauben noch nicht recht an Ihn und empfingen noch nicht den Geist, der das Leben gibt. Sie befinden sich mitten in ihrer ganzen Religiosität wie die Pharisäer in einer fleischlichen Sicherheit, oder wegen heimlicher Lieblingssünden oder jüdischer Eigengerechtigkeit noch im Unglauben.


      Die Schrift kann nicht geändert werden, die da sagt: „Die Frucht des Geistes ist Liebe, Freude, Friede usw.“ „Das Reich Gottes ist Gerechtigkeit und Friede und Freude im Heiligen Geist.“ Wo nun nie Friede und Freude im Heiligen Geist geworden ist, da ist auch nie das Leben des Geistes oder das Reich Gottes hingekommen. Und wiederum sagt die Schrift: „Ich glaube, darum rede ich.“ „Wo euer Schatz ist, da wird auch euer Herz sein.“ „Wes das Herz voll ist, des geht der Mund über.“ Hieraus folgt, dass derjenige, der nicht von Christus reden will, auch nicht seine Lust an Ihm hat. Er spricht lieber von anderen Dingen, die wohl auch wichtig sein können. Er hat aber in diesen einen größeren Schatz, größere Freude und größeren Trost als in Christus. Dieser ist dann nicht der Glaubensgrund des Herzens, wenn auch des Verstandes und des Bekenntnisses. Hieraus folgt, dass er dann entweder sicher und schlafend unter der Knechtschaft der Sünde oder in feinerer oder gröberer Arbeit der Eigengerechtigkeit unter der Knechtschaft des Gesetzes ist. So bewahrheitet sich geistlich noch jederzeit das, was die aus der babylonischen Gefangenschaft befreiten Israeliten von sich bekannten: „Da wir gefangen waren, da wir saßen an den Wassern zu Babel, hängten wir unsere Harfen an die Weiden, die darinnen sind. Daselbst hießen sie uns singen und in unserem Heulen fröhlich sein, aber - wie sollten wir des Herrn Lied singen im fremden Lande?“


      So ist es! Einen Ungläubigen, der noch im fremden Lande, noch fern von Gott und in seinem Geist gebunden ist, zu geistlicher Freude bewegen zu wollen, ist ebenso fruchtlos, wie Schnee und Eis zum Brennen zu bringen. Singen und reden kann man möglicherweise, sich aber wirklich freuen, das ist die eigene freie Sache des Herzens, dazu kann man sich nicht zwingen. Und sich im Heiland zu freuen und freiwillig Sein Verdienst zu preisen, das ist die Frucht des Geistes, das ist die freie Gabe Gottes. In Zion wird ein Lied vom Lamme, das erwürgt ist, gesungen; „und niemand konnte das Lied lernen“, außer den Versiegelten. Und niemand kann eine rechte Weihnachtsfreude schmecken, außer den Gläubigen.


      Dies dient uns zur Selbstprüfung. Dies zeigt uns auch, was eigentlich erforderlich ist, um eine wahre Weihnachtsfreude zu erhalten - nämlich gelernt zu haben, „was die Sünde besagen will“, sowie in Christus die Erlösung von derselben zu finden; mit anderen Worten, hier sind Buße und Glaube erforderlich.


      Zum 24. Dezember


      Das Wort ward Fleisch. Johannes 1:14


      Das Wort, das ewige Wort ward Fleisch. Gottes ewiger Sohn wird Mensch, wirklicher Mensch, nur nicht ein sündiger, sondern ein reiner Mensch, geboren von einer Frau. Wer von einer wahren, natürlichen Frau geboren wird, der muss auch ein wahrer, wirklicher Mensch sein. So ist auch Gottes ewiger Sohn ein Glied unseres Geschlechts, so dass Sein Stamm und Seine Vorfahren unter die Nachkommen Adams gezählt werden, wie es das erste Blatt des Neuen Testamentes zeigt. Gottes Sohn ist unser Verwandter, unser Blutsverwandter, „den Brüdern gleich“, die Sünde ausgenommen. Unbegreifliche Liebe Gottes, die einen so wunderbaren und so gnadenvollen Ratschluss zu unserer Errettung fasste!


      Aber hier wird es vor den Augen der Vernunft schwarz. Gottes ewiger Sohn unser Blutsverwandter, unser Bruder! Ist es wahr? Ist es möglich? Ich beginne und ich schließe, und ich beginne wieder mit diesem Punkt. Ist es wahr? Ist es möglich? Ich kann es nicht begreifen, kann aber auch nicht davon wegkommen. Meine Gedanken werden gleichsam in ein Netz ewiger Unbegreiflichkeiten, zugleich aber auch in ein Netz unwiderleglicher Zeugnisse eingeschnürt. Die Frage hat ein solches Gewicht, das mit ihr das ganze Christentum steht oder fällt und damit zugleich auch unsere ganze Errettung und Seligkeit.


      Einerseits ist es viel zu groß und zu herrlich, dass wir armen, gefallenen Menschenkinder so hoch geschätzt und geehrt sein sollten, dass Gottes ewiger Sohn unser Bruder und Blutsverwandter sein soll - viel zu groß und herrlich, so dass ich es wegen seiner Größe nicht glauben kann. Andererseits ist mir dieser Stein des Anstoßes zu schwer, um ihn wegwerfen zu können. Es steht eine Welt voller Zeugnisse da, die auf Ihn deuten; zuerst ein ganzes Weltalter der merkwürdigsten Vorhersagungen, sodann ein nachfolgendes Weltalter der merkwürdigsten Erfüllungen und der wunderbarsten pünktlichen Vollziehungen alles dessen, was vorhergesagt wurde. Kann ich die Person wegwerfen, die der Gegenstand dieser Voraussagungen und Erfüllungen ist? Den Stein, der von den Bauleuten verworfen wurde, den Gott aber zu einem Eckstein machte, - sollte ich versuchen, den wegzuwerfen? Oder kann ich auch nur das verwerfen, was ich heute von Seinem Reich auf Erden sehe? Ja, kann ich alles das verwerfen, was ich selbst von diesem getreuen Herrn erfahren habe? O nein! Er ist ein lebendiger und gegenwärtiger Gott, wir kennen Ihn ja, - doch nur als offenbart im Fleisch, denn niemand kennt den Vater, denn nur der Sohn.


      Kann ich aber andererseits all das Große und Herrliche glauben, was darin liegt, dass Gott offenbart ist im Fleisch? Das ist doch allzu groß und herrlich! Und doch ist es eine ewige und göttliche Wahrheit, die ebenso gewiss und göttlich ist, wenn auch die Vernunft aller Menschen daran zerschellt. Ja, Gott sei Dank, dass wir sie nicht begreifen können, d.h., dass wir nicht einen so kleinen Gott haben, dem unsere arme, blinde Vernunft folgen könnte! Er bewahre uns davor, einen Gott zu haben, der unseren nicht einmal unser eigenes Wesen verstehenden Verstand übersteigen würde!


      Dass das arme, gefallene und enge Herz diesen unaussprechlichen Schatz und diese unbeschreibliche Freude aber nicht behalten kann, das ist doch eine Plage, derentwegen man sich eine baldige Erlösung wünschen kann. Könnte ich diese große Herrlichkeit nur lebendig in meinem Herzen behalten, dass Gottes ewiger Sohn unser Blutsverwandter, unser Bruder ist, dann wollte ich nichts mehr, dann hätte ich für Zeit und Ewigkeit genug. Denn dann würde ich solche Schlüsse aus diesem seligen Verhältnis ziehen, dass kein einziger trauriger Gedanke mehr Raum bekommen könnte. Mein armes Herz würde wohl eher vor allzu großer Freude und Wonne brechen. Unser gefallenes und erniedrigtes Geschlecht ist so geehrt worden, dass Gottes ewiger Sohn sich in unser Geschlecht begeben hat, einer unseresgleichen, unser Blutsverwandter geworden ist. Nun will ich nichts mehr wissen, unser Geschlecht ist wahrlich so geehrt und über alle Engelthronen, ja, bis in den Himmel erhöht worden, so dass man wohl sagen muss, dass unser durch den Sündenfall erlittener Schaden, unsere Schmach und Erniedrigung mehr als reichlich gerächt und erstattet sind. Jetzt ist es die größte Ehre, ein Mensch zu sein; ja, die heiligen Engel hätten wahrlich Grund zu wünschen: „Ach, wer nur ein Mensch wäre!“ Es ist wahr, was Luther bemerkt: „Nachdem der Sohn Gottes ein Mensch geworden ist, sollte dies doch die Frucht und die Wirkung auf uns haben, dass wir alles, was Mensch heißt, innig lieben und uns darüber freuen und nie mehr irgendwelche Unfreundlichkeit gegen ein Mitglied dieses Geschlechts hegen.“


      Alle Christen müssten sich auch zu ihrem Troste und ihrer Ermunterung gegen alle Widerwärtigkeiten des Lebens etwas tiefer in diese Betrachtung versenken und Gott um die Gnade bitten, sie in ihr Herz hineinzubringen, so dass sie mit großer Freude und Verwunderung sprechen könnten: „Jetzt will ich nichts mehr. Gottes Sohn ist ein Mensch! Dann wird es mit allem gut werden. Ist Gottes Sohn unser Anverwandter oder Blutsverwandter geworden, dann ahne ich im Herzen Gottes eine größere Liebe zu den Menschen, als wir gewöhnlich glauben. Dann muss es nicht so sein, wie es uns so oft vorkommt, dass Gott fern und gleichgültig gegen uns sei; nein, dann muss ein tiefes Verbergen dahinterliegen, ein wundersames Spielen mit uns, wenn Er sich so verhält, als kümmere Er sich nicht um uns.“


      Zum 25. Dezember


      Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird. Lukas 2:10


      Welches ist nun diese große, freudenvolle Sache, die der Engel hier verkündigt? Antwort (Gott sei uns gnädig! Gott öffne unseren Sinn!): Es ist dies nichts Geringeres, als dass Gott einer unter uns, ein Mensch, unser Bruder im Fleisch geworden ist. Was sagt die Schrift? „Weil sie alle von einem kommen, beide, der da heiligt und die da geheiligt werden, darum schämt Er sich auch nicht, sie Brüder zu heiß en.“ Wer ist derjenige, „der da heiligt“? Gott, der Heilige, Hohe und Hochgelobte. Wer sind diejenigen, „die da geheiligt werden“? Die Menschen, die gefallenen Menschen. Und sie kommen alle von einem. Was bedeutet das? Sie sind beide von einer Natur, von einem Geschlecht; Gott und wir sind beide Mitglieder des Menschengeschlechts; Gott ist Mensch, wir sind Menschen. „Darum schämt Er sich auch nicht, sie Brüder zu heißen“, da sie wirklich Brüder sind, die dem Fleische nach von demselben Stammvater herkommen. Darum denkt Christus: „Warum sollte Ich Mich schämen, sie Brüder zu heißen? Sie sind Menschen wie Ich, und Ich bin Mensch wie sie.“ So zeigte Er auch mit der Tat, dass Er sich vor niemandem, weder vor Seinem himmlischen Vater noch vor einem Menschen schämte, sie Brüder zu heißen. Das eine Mal sprach Er zu Seinem Vater: „Ich will Deinen Namen predigen Meinen Brüdern,“ das andere Mal zu Maria Magdalena: „Gehe hin zu Meinen Brüdern und sage ihnen: Ich fahre auf zu Meinem Vater und zu eurem Vater, zu Meinem Gott und zu eurem Gott;“ das dritte Mal sagte Er dann vor der ganzen Welt: „Was ihr getan habt einem unter diesen Meinen geringsten Brüdern, das habt ihr Mir getan.“


      Lasst uns nun bedenken: Es ist eine göttliche Wahrheit, dass Gottes Sohn unser Bruder geworden ist. Es ist nicht nur ein freundlicher und liebevoller Titel, sondern eine Wirklichkeit, die sich darauf gründet, dass wir alle von einem kommen. Wenn wir dies recht glauben und bedenken könnten, würden wir wohl außer uns vor Freude und Verwunderung sein, ja, wohl kaum noch leben können. Wir müssen einräumen, dass unsere Herzen durch den Fall Adams schrecklich verderbt, steintot, eiskalt, verstockt, verschlossen und mit einer dicken, dicken Finsternis des Unglaubens umhüllt sind, da wir uns so wenig freuen und Gott so wenig lieben und preisen. Wir sollten uns sehnen, zu Gott zu kommen und ängstlich rufen: Wann, wann wird die schwere, unerträgliche Decke, die die Herrlichkeit Gottes so verbirgt, weggenommen werden? Wer wird mich erretten von dem Leibe dieses Todes?


      Aber noch mehr! Wenn jemand nach der eigentlichen Ursache und nach dem eigentlichen Zweck fragt, weshalb Gottes Sohn ein Mensch werden und die Natur der verlorenen Kinder annehmen sollte, dann redet die Schrift in der tröstlichsten Weise davon: „Nachdem die Kinder Fleisch und Blut haben, ist Er dessen gleichermaßen teilhaftig geworden, auf dass Er durch den Tod die Macht nähme dem, der des Todes Gewalt hatte, das ist, dem Teufel, und erlöste die, so durch Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte sein mussten.“ „Daher musste Er in allen Dingen Seinen Brüdern gleich werden, auf dass Er barmherzig würde und ein treuer Hoherpriester vor Gott, zu versöhnen die Sünden des Volks.“ Sieh hier! Er sollte darum gleich den verlorenen Kindern Fleisch und Blut haben, auf dass Er durch den Tod die Macht nähme dem, der des Todes Gewalt hatte, dem Teufel. Er sollte die Knechte des Todes erlösen, die Sünden des Volkes versöhnen, und barmherzig, mild, mitleidig und teilnehmend sein. Beachte! Menschenschulden sollten mit Gesetz und Recht übereinstimmend mit Menschenblut bezahlt werden. Ein Mensch sollte das büßen, was der Mensch verbrochen hatte. „Darum nahm Er von des Weibes Blut, damit machte Er die Sache gut, die Eva einst verbrochen.“ Darum war die erste Verheißung Gottes auch diese: „Des Weibes Same wird der Schlange den Kopf zertreten.“ Der Sohn Gottes musste darum als Mensch geboren und unter das den Menschen gegebene Gesetz getan werden, weil Er diejenigen, die unter dem Gesetz waren, erlösen und uns dadurch zu Kindern Gottes machen sollte. Der Sohn Gottes musste ein Menschenkind werden, auf dass die Menschenkinder Gotteskinder und damit errettet würden.


      Diese Erlösung vom Gesetz durch dieses Kind hatte der Geist Gottes schon durch den Propheten Jesaja deutlich und herrlich vorhergesagt: „Du hast das Joch ihrer Last und die Rute ihrer Schulter und den Stecken ihres Treibers zerbrochen wie zur Zeit Midians: Denn uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben.“ Was ist dieses „Joch der Last“ anderes als die Sünde und das Gesetz, das uns wie eine schwere Last bedrückt und Galater 5 „das knechtische Joch“ genannt wird? Was ist „die Rute der Schulter“ und „der Stecken des Treibers“ anderes als das Gesetz, das gleich der Geißel eines Zuchtmeisters oder eines Sklaventreibers uns im Gewissen wegen unserer Sünden schlägt, treibt und plagt und uns zum Tod verurteilt, uns dem Teufel übergibt und uns in die Hölle stürzt? Solcher Zorn Gottes, solches grässliche Elend ist „die Rute der Schulter“ und „der Stecken des Treibers“, den unser Gideon wie zur Zeit Midians zerbrechen sollte.


      Zum 26. Dezember


      Das tat Gott und sandte Seinen Sohn in der Gestalt des sündlichen Fleisches. Römer 8:3


      In diesen Worten öffnet sich eine ganze Welt der herrlichsten, seligsten Freudengegenstände. Sie stellen uns auf einmal die unzählige Menge der göttlichen Offenbarungen, Verheißungen und Vorbilder auf Christus vor das geistliche Auge, von denen die lange Wartezeit des alten Bundes erfüllt war. Die „vom Vater bestimmte Zeit“ war jetzt erschienen, in der das Kindesalter und die Vormundschaft des alten Bundes ihr Ende haben und in der alle prophetischen Worte und Vorbilder in Erfüllung gehen sollten. Als die Engelbotschaft über das bethlehemitische Feld erscholl: „Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird, denn euch ist heute der Heiland geboren“, war das Wort Fleisch geworden, sah man in der uns so teuren Krippe den Inhalt aller Verheißungen. Hier lag nun „des Weibes Same, der der Schlange den Kopf zertreten sollte“, vor Augen; hier lag „der Same Abrahams, in welchem alle Geschlechter auf Erden gesegnet werden sollten,“; hier „der Held aus Juda, dem die Völker anhangen würden“; hier „Davids Sohn“, der zu gleicher Zeit „Davids Herr“ war; hier der Zemach, der Zweig aus der alten Isaiwurzel und das Zeichen, dass eine Jungfrau einen Sohn gebiert, der da heißt Immanuel, Gott mit uns; hier „das Kind“, welches Herrschaft auf Seiner Schulter ist, und welches heißt: „Wunderbar-Rat, Kraft-Held, Ewigvater, Friedefürst“, hier der Herr Israels, der in Bethlehem geboren werden sollte, aber - „welches Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her gewesen ist“, ja, hier das Lamm, das aus der Herde genommen werden sollte und dessen Blut, auf die Türpfosten gestrichen, gegen den Verderber schützte.


      Mit solchen Weissagungen und Bildern war die Zeit des alten Bundes erfüllt. Und was bedeutet es, dass durch ein langes Weltalter von viertausend Jahren hindurch sich eine Kette von Weissagungen zieht von einem großen Mann, der da kommen, der der Schlange den Kopf zertreten und die Sünden der Welt tragen sollte, und in dem alle Geschlechter auf Erden gesegnet werden sollten? Hier werden die Zweifel und Widersprüche meines finsteren Herzens den unzähligen Zeugnissen dieser Jahrtausende gegenüber wie das vor dem Wind dahinfliegende Stäubchen und wie ein Strohhalm dem alten, festen Berg gegenüber.


      „Gott sandte Seinen Sohn.“ Hier ist der eigentliche Kernpunkt in unserem Spruch wie auch in unserem ganzen christlichen Glauben. Hier ist aber auch der Punkt, den wir nie recht in unser Herz hineinbringen können. Hier ist der Punkt, über den man mit großem Geschrei Gebete anstellen sollte, dass Gott sich über uns erbarmen und unsere Sinne öffnen möge, auf dass wir etwas von den unermesslichen Tiefen der Gnadenwunder Gottes sehen und betrachten könnten, die sich in der Hingabe Seines Sohnes an ein armes, gefallen es Geschlecht äußerte.


      Lasst uns sehen, wie die Worte lauten. Es heißt: „Da sandte Gott Seinen Sohn.“ Beachte! Es steht nicht: Da wurde Gottes Sohn geboren, sondern es heißt: „Gott sandte Seinen Sohn, geboren von einem Weibe“. Das Kind, das du im Geist in der Krippe schaust, ist nicht ein Kind, dass ein so großes Maß des Geistes Gottes und Seines Wohlgefallens erhalten hat, dass Gott es darum Seinen Sohn nennt. Die Schrift redet anders: Dieses Kind war der ewige Sohn Gottes, der „beim Vater war, bevor die Welt erschaffen wurde.“ In Bethlehem sollte der geboren werden, dessen „Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her gewesen ist.“ - „Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. Alle Dinge sind durch dasselbe gemacht, und ohne dasselbe ist nichts gemacht, was gemacht ist. Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns, und wir sahen Seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit.“ (Johannes 1:1-16)


      Das liegt in dem Worte „sandte“. - Gott sandte Seinen Sohn, - also einen Sohn, der zuvor da war, der aber jetzt in der Fülle der Zeit auf die Erde gesandt wurde. Jesus selbst sagt: „Also hat Gott die Welt geliebt, dass Er Seinen eingeborenen Sohn gab“. „Vater, verkläre Deinen Sohn mit der Klarheit, die Ich bei Dir hatte, ehe die Welt war.“ „Ich bin vom Vater ausgegangen und gekommen in die Welt, wiederum verlasse Ich die Welt und gehe zum Vater.“ So sagt auch der Apostel Johannes: „Daran ist erschienen die Liebe Gottes gegen uns, dass Gott Seinen eingeborenen Sohn gesandt hat in die Welt, dass wir durch Ihn leben sollen.“ Er hat uns geliebt und Seinen Sohn zur Versöhnung für unsere Sünden gesandt. Und der Apostel Paulus sagt: „Das tat Gott und sandte Seinen Sohn in der Gestalt des sündlichen Fleisches.“ Das musst du verstehen, wenn du im Geist an der Krippe in Bethlehem stehst und das wunderbare Kind schaust, dessen Geburt von der ganzen himmlischen Heerschar den armen Hirten auf dem Felde und durch den wunderbaren Stern den Weisen aus dem Morgenland verkündigt wurde. Dank und Lob und Ehre und Preis und Stärke sei unserem Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit für Seine unaussprechliche Gabe! „Gott sandte Seinen Sohn!“


      Zum 27. Dezember


      Der Herr hat euch einen Geist des harten Schlafs eingeschenkt und eure Augen zugetan. Jesaja 29:10


      Hier ist etwas überaus Bedenkenswertes und zugleich Erschreckliches: Der große, liebreiche Gott straft schließlich Seine Verächter so, dass Er sie zu ihrem ewigen Verderben verblendet. Es ist derselbe gnadenreiche Gott, der eine so brennende Liebe zu den Menschen hat, dass Er Seinen eigenen Sohn für uns dahingegeben hat und den unwürdigsten Sündern alle ihre Vergehen gegen Sich vergibt, sobald sie dem Sohn huldigen und Seine Jünger werden. Es ist der Gott, der beständig den armen Kindern alle ihre Sünden vergibt und ihnen schließlich die ewige Herrlichkeit geben will, obwohl sie lauter Zorn verdient haben. - Dieser liebreiche Gott schenkt einigen Menschen einen „Geist des harten Schlafs ein“ zur unabdingbaren Verblendung und Verstockung nämlich derjenigen, die Seiner gnädigen Einladung widerstehen und nur mit äußeren Werken vor Ihm heucheln. Und dieses erschreckliche Strafgericht hat Er über das Eigentumsvolk, über die Kinder Seines Freundes Abraham ergehen lassen, als sie vor Ihm zu heucheln anfingen. Hier müssen wir die furchtbare Gerechtigkeit Gottes sehen: „Gott lässt sich nicht spotten!“ Während Er überaus gnädig gegen die armen Sünder ist, die Seine Stimme hören und sich zur Buße und zum Glauben führen lassen, ist Er aber auch ein schrecklicher Rächer an den Verächtern, die Seinem Gnadenrufe widerstehen.


      Möge niemand denken, dass diese furchtbare Regierung Gottes nur der alttestamentlichen Zeit angehört. Auch der milde Heiland spricht mitten in Seinem liebevollen Eifer um die Menschen dasselbe Urteil über diejenigen aus, die Ihn damals hörten, Seiner Stimme aber nicht gehorsam waren und dieselbe nicht zur Buße und zum Glauben annehmen wollten. Bedenke, dass Er ausdrücklich (Matthäus 13) sagt, Er rede „deshalb“ in Gleichnissen, damit einige aus dem Volke es nicht fassen sollten. Er sprach: „Diesen ist es nicht gegeben.“ - „Wer nicht hat, von dem wird genommen, was er hat.“ Und was ein solcher „nicht hat“, ist die Empfänglichkeit für die Stimme Gottes, wenn dieselbe ihn anredet. Und was ihm dann „genommen“ werden soll, das ist das eigentliche Licht. So sagt der Apostel auch 2. Thessalonicher 2:10 und 11: „Dafür, dass sie die Liebe zur Wahrheit nicht angenommen haben, auf dass sie selig würden, darum wird ihnen Gott kräftige Irrtümer senden, dass sie der Lüge glauben.“ Sieh, so weit geht der gerechte Zorn Gottes in dem Verblendungsgericht über Seine Verächter, dass Er ihnen nicht nur das Licht vorenthält, sondern ihnen auch kräftige Irrtümer sendet, auf dass sie der Lüge glauben und verdammt werden.


      Dieses letztere erklärt auch einen Fall, der oft wohlmeinende Christen beunruhigt, dass nämlich zu gewissen Zeiten, vor allem, wenn das Evangelium in einem Lande mit Kraft und Segen gepredigt wurde, daselbst auch die schlimmsten Irrtümer entstehen und durch Reden und Schriften verbreitet werden, ja, offenbare Angriffe gegen den Glauben an Gott und Christus gemacht werden. Dann erschrecken die Kinder Gottes bei dem Gedanken an die vielen, die von den Hauptwahrheiten weggeführt und zu vollständigen Verleugnern verwandelt werden. Aber dann sollen wir wissen, dass solche Fälle Strafgerichte Gottes über die Unbußfertigen sind, die trotz der ihnen angebotenen freien Gnade Gottes sich nie sagen lassen, sondern immer dem Geist Gottes widerstehen. Doch wir dürfen Gottes Gerichte nicht tadeln, auch wenn sie sich in einem so erschrecklichen Zorn zeigen, dass Er denjenigen kräftige Irrtümer sendet, die der Wahrheit nicht glauben wollen. Es ist gewiss sehr schmerzlich, ja, eine entsetzliche Sache, zu schauen, wie unsterbliche Seelen so irregeleitet und verhärtet werden sollen, dass sie „der Lüge glauben, auf dass sie gerichtet werden sollen.“ Wir müssen dabei aber bedenken, dass es auch nichts Geringes ist, was sie gegen den großen Herrn begangen haben, als sie Seiner freien Gnade widerstanden und sie verachteten. Sie hörten z. B. nicht nur Sein Wort in der deutlichsten Weise verkündigen, sondern sahen auch das Werk Seines Geistes im Lande an der Bekehrung vieler Menschen, widerstanden aber der darin liegenden kräftigen Warnung. Während sie vielleicht auch Sein zärtliches Klopfen an ihren eigenen Herzen fühlten, haben sie aber doch alles verachtet und sind zur Welt und ihrer Eitelkeit gegangen.


      Einer solchen erschrecklichen Gottesverachtung muss auch ein so erschreckliches Gottesgericht folgen. Gott ist größer als der Mensch. Es ist gewiss entsetzlich, dass Menschen verlorengehen werden; es ist aber nicht weniger entsetzlich, dass der große Gott verachtet und verspottet wird. Es wird gewiss ein erschrecklicher Anblick sein, wenn der Richter am Jüngsten Tag die Unseligen in die ewige Pein hinwegweisen wird. Aber dann wird Gott den Gerechten so groß und so herrlich sein, dass sie die Bosheit der Unbußfertigen nicht für geringer als ihre Strafe halten werden, so dass sie unter unaussprechlicher Verwunderung über die große Gnade und Langmut Gottes, die sie trotz aller ihrer Sünde und Unwürdigkeit errettet hat, hinsichtlich der Unseligen die Gerechtigkeit Gottes bekennen und sprechen werden: „Herr, allmächtiger Gott, Deine Gerichte sind wahrhaftig und gerecht!“ Das müssen wir bedenken, wenn kräftige Irrtümer diejenigen irreführen, die die Wahrheit zwar gehört, aber verachtet haben. Das Strafgericht ist entsetzlich, aber nicht größer als ihre Versündigung. Wenn uns Gottes Strafgericht zu hart zu sein scheint, rührt dies nur daher, dass wir Gott nicht für so groß halten, wie Er ist.


      Zum 28. Dezember


      Gottes Gaben und Berufung können Ihn nicht gereuen. Römer 11:29


      Welch einen großen Trost enthalten diese Worte! Der Hauptgedanke des Textes ist dieser, dass eine zuvor von Gott gegebene Gnade und Auserwählung von Ihm weder bereut noch widerrufen werden kann. Nun haben auch wir eine sehr zeitige Berufung und Auserwählung als Grund unserer Seligkeitshoffnung. Auch uns sind herrliche und große Verheißungen gegeben. Lasst uns nun darauf anwenden: „Gottes Gaben und Berufung können Ihn nicht gereuen.“ „Er hat uns in Christus erwählt, ehe der Welt Grund gelegt war.“


      Dieser Heilsrat Gottes muss ganz unerschütterlich und unabhängig von uns sein, weil der Herr denselben so zeitig fasste, dass kein Mensch dabei mitwirken konnte. Es geschah, ehe der Welt Grund gelegt war, als noch kein Tag erschienen war, als weder Sonne noch Mond vorhanden waren, als Gott der Herr im freien Ratschluss Seines eigenen, ewigen Wesens daran dachte, Welten zu erschaffen und auf Erden ein Geschlecht nach Seinem Bild zu Kindern und Erben aller Seiner Gaben zu erschaffen, ein Geschlecht, das Seine Werke und Seine Vollkommenheiten schauen und sich darüber freuen konnte. Damit wir nun Seine göttliche Barmherzigkeit und Gerechtigkeit kennenlernen sollten, beschloss Er, uns auf eine Probe zu stellen. Er sah aber voraus, dass wir durch den Neid und die List des gefallenen Engels verleitet, zu Fall gebracht und verdorben würden. Ja, Er sah alles Verderben und Elend voraus, das dem Sündenfall folgen würde. Da fasste Er den Heilsrat, uns Seinen eigenen, ewigen Sohn zum Mittler zu geben, der auf die Erde herabsteigen, sich in unser Fleisch kleiden und unsere Sache auf sich nehmen, ja, sich der Erfüllung des Gesetzes und des Erleidens der Strafe an unserer Statt unterziehen sollte. Ein jeder nun, der in seiner Sündennot zu Ihm hinflieht und sich im Glauben an Ihn hält, soll nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. Dies war der eigene, freie Heilsrat, die ewige Gnadenwahl Gottes, worüber der Apostel sagt: „Gott erwählte uns in Christus, ehe der Welt Grund gelegt war, und Er hat uns verordnet zur Kindschaft gegen Sich selbst (für sich selbst) durch Jesus Christus, nach dem Wohlgefallen Seines Willens, zum Lob Seiner herrlichen Gnade.“ Diesen Ratschluss verkündigte Er schon am Tage des Sündenfalls, und Er ließ ferner durch viele Zeugen und durch Millionen von vorbildenden Opfern Seine Verheißung beständig wiederholen, bis sie in der Fülle der Zeit durch die Geburt, das Leiden, den Tod und die Auferstehung Jesu erfüllt wurde.


      Alsdann bezeugte Johannes der Täufer: „Siehe, das ist Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt!“ Dann zeugte der Herr selbst: „Mein Blut wird für euch vergossen zur Vergebung der Sünden.“ Dann zeugte eine große Evangelistenschar, dass allein in Ihm die Seligkeit und das Heil ist und dass Sein Blut uns von allen Sünden rein macht. Dieser Heilsrat ist also sehr zeitig gefasst und reichlich verkündigt worden. Sollte der Herr nun Seine ewige Berufung und Gabe bereuen und zurücknehmen, die Gerechtigkeit bei uns zu suchen anfangen und mit uns nach unseren Sünden handeln? Ist der große Herr und Gott denn nicht getreu und unwandelbar in Seinem ewigen Ratschluss sowie in Seinen vielen und teuren Verheißungen? Sollte Er jemals das ändern, was Er selbst „nach dem Wohlgefallen Seines Willens“ beschlossen und verkündigt hat? Solches denken wir nicht von dem großen Gott, außer, wenn unsere Sünde uns erschreckt; dann nämlich meinen wir, dass Gott mit uns nach unseren Sünden handeln würde. Möchten wir dann aber tief bedenken, dass Er Seinen Sohn gerade um unserer Sünden willen zu unserem Erretter und Heiland dahingab. Sollte Er jetzt auf unsere Sünden blicken und uns wegen derselben ungnädig sein können, uns, die wir bei all unserem Elend doch an den Sohn glauben und in Ihm allein unsere Errettung suchen? Sollte Er doch um der Sünde willen unser müde werden und uns verwerfen? Dann wäre Sein eigener, ewiger Heilsrat ja zunichtegemacht. Dies kann niemals geschehen. „Gottes Gaben und Berufung können Ihn nicht gereuen.“ Gelobt und ewiglich gepriesen sei Gott, der uns vor Grundlegung der Welt in Christus erwählt hat, indem Er beschloss, uns nur in Ihm gnädig zu sein. Sein ewiger Heilsrat wird Ihn nimmer gereuen! Dies ist das erste, was zu bedenken ist.


      Ferner hat Er auch frühzeitig einen besonderen Bund mit einem jeden unter uns gemacht, als Er nämlich in der Taufe, die „der Bund eines guten Gewissens mit Gott ist“, uns zu Seinen Kindern aufnahm und uns „in Christus kleidete“, auf dass wir in Ihm gerecht und „ganz rein sein sollten. Sollte Gott wohl jemals diesen Bund umstoßen und nun anfangen, einen Gläubigen nach dem zu richten, was er in sich selbst ist? Wenn ich durch den Unglauben abgefallen bin, dann bin ich - ebenso wie ein ungläubiger Jude - eine vom Weinstock abgebrochene Rebe, und ich kann als solche nicht des Saftes und der Fruchtbarkeit des Stammes, der Gnade Christi, teilhaftig sein. Der Herr aber „gedenkt ewiglich an Seinen Bund“; Er will mir eine besondere Gnade zuteil werden lassen, um mich zurückzuführen. - Kurz, unsere Untreue kann die Treue Gottes nicht aufheben. Der Herr kann unmöglich Seinen Bund ändern oder erschüttern. „Gottes Gaben und Berufung können Ihn nicht gereuen.“


      Zum 29. Dezember


      Der Gott der Hoffnung erfülle euch mit aller Freude und Frieden im Glauben, dass ihr völlige Hoffnung habt durch die Kraft des Heiligen Geistes. Römer 15:13


      Hier wünscht der Apostel uns kein geringes Maß des Trostes und der Hoffnung, sondern eine völlige Glaubensgewissheit bis hin zur „Freude“. „Der Gott der Hoffnung“, sagt er, „erfülle euch mit aller Freude und Frieden im Glauben.“ Der Ausdruck „aller Freude und Frieden“ erinnert uns an die vielen Freudengegenstände, die wir durch die Vereinigung mit Gott haben. „Freude und Friede im Glauben“, sagt der Apostel. Damit wird wiederum gesagt, dass es sich nicht um eine Freude handelt, die von guten Umständen oder davon abhängt, dass wir uns selbst für so fromm und so gut ansehen, um uns darüber freuen zu können. Hier wird von einer Freude geredet, die nur vom Glauben, von unserem Vertrauen auf Gottes Wort und Seiner Verheißung abhängt, während wir an uns selbst lauter Trauergegenstände sehen. Glauben heißt, nur auf Gottes Verheißung hin Trost in etwas zu haben, was nicht gesehen wird. Und hier ist der seligmachende Glaube an Christus gemeint, weil derselbe „Freude und Frieden“ bewirkt, und zwar „durch die Kraft des Heiligen Geistes“. Dieser Glaube ist einzig und allein eine Gabe Gottes, um die man bitten muss; er ist ein Werk, das Gott nur durch die Predigt des Evangeliums zuwege bringt, wenn dieselbe bettelarmen und ohnmächtigen Sündern durchs Herz geht. Aber dann sehen und fühlen wir an uns selbst nur die niederschlagendsten Dinge. Und so soll der Glaube auch in allen möglichen Kümmernissen ein Vertrauen auf das bloße Wort Gottes sein, während wir nur das sehen und fühlen, was bedrohlich und betrübend ist. Wie aber können wir dann Freude und Frieden haben? Ja, gerade dann werden die Freude und der Friede übernatürlich sein, dann wird die Freude das Werk Gottes sein. Und ein solches Gotteswerk wünscht der Apostel uns hier, indem er hinzufügt:


      „Dass ihr völlige Hoffnung habt durch die Kraft des Heiligen Geistes.“ Das ist nun die letzte und die lieblichste Frucht von all dem Guten, was Gott tat und tut, dass wir nämlich eine völlige, sichere Hoffnung auf die ewige Seligkeit haben. Eine solche Hoffnung ist die größte Kraft unseres ganzen Christentums. Sie gibt Lust und Kraft zum getreuen Laufen in dem Kampf, der uns verordnet ist; sie gibt Mut und Stärke zum Handeln, zum Leiden und zum Beharren in allem, was zum Kampfe gehört. „Die Freude am Herrn ist eure Stärke“, und die Seligkeitshoffnung ist unser Helm im Streit. Das ganze Leben ist sonst voller Trübsale, Prüfungen und Jammer, so dass es wohl einer völligen Hoffnung auf die Herrlichkeit, die Gott geben wird, bedarf, auf dass wir auf dem Wege nicht ermüden und saumselig werden, sondern geduldig und treu ausharren.


      Das ist gewiss: Für die Hoffnung auf die Seligkeit haben wir die stärksten Gründe. Denn für das ewige Leben sind wir erschaffen. Für das ewige Leben sind wir teuer erkauft. Für das ewige Leben, nicht aber für dieses kurze irdische Leben, hat Christus sich zu einem Versöhnungsopfer dahingegeben. Für das ewige Leben hat Gott uns den Feiertag, das Wort, die Sakramente und das Werk des Heiligen Geistes in den Seelen gegeben. Wenn wir Gottes Kinder und Seine Freunde sind, werden wir auch Seine Erben sein. Er wird Seine Freunde wahrlich einst recht froh und glücklich machen. Das ist gewisslich wahr!


      Obwohl die Gründe so fest und unerschütterlich sind, sind unsere Herzen doch durch das Verderben der Natur so zweifelsüchtig und so unstet, dass wir diese selige Hoffnung nicht festhalten können, es sei denn, dass Gott selbst uns diese teure Gabe gibt. Eine von unseren eigenen Bemühungen, Gedanken und Beschlüssen abhängende Hoffnung ist immer schwach und unsicher. Wenn aber Gott durch Seinen Heiligen Geist uns die Gewissheit gibt und uns mit Freude und Frieden im Glauben erfüllt, dann empfangen wir auch die hier vom Apostel erwähnte völlige Hoffnung. Darum fügt er die Worte „durch die Kraft des Heiligen Geistes“ hinzu. Hier nennt der Apostel nun die dritte Person der Gottheit als wirksam für unseren völligen Trost. Der ewige Vater, der hier „der Gott der Hoffnung“ genannt wird, bewirkt durch den Heiligen Geist eine völlige Hoffnung in uns, indem Er uns mit Freude und Frieden im Glauben erfüllt. Er wollte wieder daran erinnern, dass wir selbst nichts zu tun und nichts zu nehmen vermögen, sondern dass es uns von oben herab gegeben wird.


      Wie wichtig ist es doch, tief zu bedenken, dass alle Gnade und Kraft vom Geben Gottes abhängt! Unser Friede und unser Wachsen im Guten werden unausgesetzt durch den Wahn behindert, dass wir selbst etwas zu tun vermöchten. Dieser Wahn der eigenen Kraft steckt so tief in unserer Natur, dass er das größte Hindernis für das Werk Gottes in uns ist. Teils muss Gott ihn dann dadurch niederschlagen, dass Er uns unserer Ohnmacht überlässt, teils kommt aus diesem Wahn auch alle jene Arbeit des Unglaubens, die das Wirken Gottes so sehr in uns behindert. Wie warm und wie willig wird die Seele dagegen, wenn wir erkennen und glauben, dass alles Gute vom Geben Gottes kommt! Davon handeln auch Sprüche wie diese: „Ohne Mich könnt ihr nichts tun“. „Gott ist es, der in uns wirkt beides, das Wollen und das Vollbringen, nach Seinem Wohlgefallen.“ Daran wollte der Apostel uns mit den Worten „Durch die Kraft des Heiligen Geistes“ erinnern.


      Zum 30. Dezember


      Wer will uns scheiden von der Liebe Christi? Römer 8:35 nach dem Grundtext


      Hier kommt der Apostel der Hauptsorge der Kinder Gottes wegen ihres Verbleibens in der Liebe Christi entgegen. Er hatte uns vorher über die Besorgnis wegen der Beschuldigungen des Gewissens und der Furcht vor Gottes Zorn mit der gegenwärtigen Gnade getröstet. Jetzt wendet er sich gegen die Bekümmernisse wegen der vielen Gefahren für das geistliche Leben und will uns dessen vergewissern, dass nichts von allem, was uns während der Wanderung jemals widerfahren kann, uns von der Liebe Christi zu scheiden vermag. Und wie zuvor, so stellt er auch hier wieder seinen Trost in dem triumphierenden Ton einer Frage dar.


      „Wer will uns scheiden von der Liebe Christi?“ Die Frage bezeichnet einen starken Glauben und eine große Zuversicht des Apostels. Sie regt dazu an, darüber nachzudenken, inwiefern wir von der Liebe Christi geschieden werden könnten. Hier wird uns eine ausführliche, trostreiche Antwort gegeben. Aber eine solche Bekümmernis pflegt die Gläubigen zu beunruhigen, und sie brauchen diesen Trost. Wir dürfen nicht denken, der Apostel hätte etwas geschrieben, um nur seine eigene Zuversicht zu zeigen, nicht aber in der Absicht, etliche solche Trostbedürftige damit zu trösten. - Es ist eine allgemeine Besorgnis aller wahren Gläubigen, ja, ein kennzeichnendes Merkmal der wahren Gnade in den Herzen, dass sie wegen des Verbleibens in der Liebe Christi besorgt sind. Es genügt ihnen nicht, für die Gegenwart Trost zu haben und in der Gnade Gottes zu sein, sondern sie denken auch an das Verbleiben darin bis an das Ende.


      Es ist ein gutes Zeichen, wenn du deine Schwachheit und Unbeständigkeit sowie die Hindernisse und die Macht der Feinde so lebhaft empfindest, dass du deines teuren Schatzes beraubt zu werden befürchtest, obwohl es eine Schwachheit deines Glaubens ist, wenn du in der Treue und der Stärke deines Gottes keinen entsprechenden Trost hast. Die Furcht aber ist ein gutes Zeichen, denn sie deutet nicht nur an, dass du deine Schwachheit und die Macht der Feinde empfindest, sondern dass auch die Gabe selbst dir unentbehrlich wurde.


      Denn so ist ja die Natur des Herzens, dass wir, je nachdem uns etwas teuer und unentbehrlich ist, Angst und Furcht haben, es zu verlieren. Wenn ich einen kleinen Schatz zu verwahren habe, dann bin ich gewiss nicht in allzu großer Furcht vor Dieben. Ist der Schatz aber groß, z. B. eine hohe Geldsumme, dann meine ich, dass alle Diebe dies wissen würden, und dann halte ich zur Aufbewahrung keinen Raum für sicher genug. Wer in dieser gefahrvollen Welt seinen Seligkeitsschatz niemals zu verlieren befürchtet, wird dessen Wert auch nicht sehr hoch schätzen. Ein besseres Zeichen ist es, wenn du einen besonderen Geist der Furcht hast, ein Gemüt, das fast beständig einen Betrug oder eine geistliche Gefahr befürchtet, und wenn du, wie ein alter Lehrer schreibt, „gleichsam von Todesangst ergriffen wirst, wenn du dir den Fall denkst, dass du eines Tages die Gottesfurcht und den Glauben aus deinem Herzen verlieren würdest“. Solches zeugt von einem Werk des Geistes an der Seele, das dir deinen Gnadenstand recht teuer und unentbehrlich machte. Diejenigen aber, die um die Gnade Gottes bekümmert sind, sollen mit ihr getröstet werden. Das ist eine Hauptregel im ganzen Wort Gottes. Nach ihr handelt der Apostel auch hier. Gerade diejenigen, die sich fürchten, will er trösten; ihnen versichert er hier, dass sie einen solch mächtigen, getreuen Herrn und Beschützer haben, dass nichts sie von Ihm zu scheiden vermögen wird. Viele mächtige Feinde und Hindernisse werden sich uns zwar in den Weg stellen; „aber in dem allen überwinden wir weit um deswillen, der uns geliebt hat.“


      Die Liebe Christi! Die Gnade, von der uns nichts zu scheiden vermögen wird, bezeichnet hier der kurze, aber inhaltsreiche Ausdruck „die Liebe Christi“, d.h. nicht unsere Liebe zu Christus, sondern Seine Liebe zu uns, wie es der Zusammenhang zeigt. Denn in dem unmittelbar vorhergehenden Vers hat der Apostel beschrieben, was Jesus für uns getan hat und noch tut. Was will es denn heißen, von der Liebe Christi geschieden zu werden? Ganz ohne Zweifel bedeutet es, von der persönlichen Teilhaftigkeit an der Liebe Christi, also vom Gnadenstand geschieden zu werden. Im Gnadenstand ist die Liebe unsere ganze Seligkeit. Nicht nur, dass wir durch die Liebe Christi alles das empfingen, was zum Leben und zur Seligkeit gehört - des Vaters ewige Gnade, die Freiheit von aller Verdammung, den Heiligen Geist in unserem Herzen, die Kindschaft und das Erbrecht im Himmel -, sondern sie ist es auch, die schon hier den größten Schatz und die Seligkeit aller Gläubigen bildet. Der echten Braut gilt die Liebe des Bräutigams mehr als alle Seine Gaben und Schätze. Ein Gläubiger spricht darum mit Asaph: „Herr, wenn ich nur Dich habe, dann frage ich nichts nach Himmel und Erde.“ Er wird auch daran erkannt, dass seine Besorgnis, wenn er sich verging, zumeist in der Furcht besteht, seinen Herrn erzürnt und Seine Liebe verloren zu haben. Darum ist der Ausdruck „die Liebe Christi“ einem gläubigen Herzen entnommen.


      Nun sagt der Apostel: „Wer will uns scheiden von der Liebe Christi?“ Wie zuvor bemerkt wurde, liegt schon im Ton der Frage die trostvolle Gewissheit, dass niemand und nichts uns von dieser Liebe zu scheiden vermögen wird. Wir müssen es einen großen, göttlichen Trost nennen, dass wir einen so getreuen und mächtigen Herrn haben, der uns in allen Versuchungen und Gefahren beistehen und uns glücklich hindurch helfen wird, wenn wir Ihn anrufen - auch wenn wir nicht den Trost erhalten, den unser altes Herz gern haben will, nämlich, nicht mehr in solcher Gefahr zu schweben, dass wir es täglich nötig hätten, den Herrn anzurufen und von Ihm abzuhängen. Gepriesen sei der Herr! Wir haben in Seiner Treue und Allmacht doch immer Trost, wenn wir ihn brauchen. Und nur so ist der Trost, den der Herr uns geben will.


      Zum 31. Dezember


      Ich will Dich täglich loben und Deinen Namen rühmen immer und ewiglich. Psalm 145:2


      Um dazu aufgemuntert werden zu können, den Herrn zu loben und Ihm zu danken, ist es notwendig, ernstlich zu bedenken, was Er uns Gutes getan hat. Bedenke einmal, dass wir alle jene Vaterliebe Gottes haben, von der die ganze Schöpfung zeugt. Wir haben das ganze Verdienst und die Fürsprache des Sohnes, so dass keine Sünde uns zugerechnet wird und kein Gesetz, keine Drohung uns trifft. Wir haben auch den Heiligen Geist mit aller Seiner Gnade, Zucht und Erquickung in unseren Herzen! Ist es etwa ein geringes Ding, nur Gott allein zu haben? - Nur Gott allein - Seine Freundschaft und Sein Reich? - Der Herr bewahre uns, dass wir wegen einer solchen Undankbarkeit nicht in ein schlimmeres Übel geraten! Höre darum nicht eher auf, Gott anzurufen, als bis du ein Herz erhalten hast, das sein größtes Glück und seinen Frieden nur in Ihm und in Seiner Freundschaft hat. Dann hast du den Grund des ewigen Friedens, der ewigen Seligkeit und der Dankbarkeit.


      Alsdann kann dein Herz auch durch unzählige andere Gnadenbeweise zum Lob Gottes erweckt werden. Wenn du auf das alte Jahr zurückschaust, wie viele große Wohltaten hat Gott der Herr dir doch in ihm erwiesen, dir und der ganzen Gemeinde Gottes! Wie viele Proben Seiner Nähe und Seiner zärtlichen Fürsorge hast du erfahren dürfen! Vielleicht bist du manches Tages und mancher Nacht eingedenk, wo du bittere Besorgnisse auf deinem Herzen hattest. Du sahst nicht, wie dieses oder jenes gut ausgehen sollte, aber du riefst zum Herrn in deiner Not, und Er erhörte dein Gebet und half dir. Wie viele Sünden hat er dir vergeben, und welche zärtliche Hirtenfürsorge hat Er um deine Seele gehabt und dir zur Erweckung und Züchtigung bald etwas Bitteres und Beunruhigendes zugesandt, wenn es nötig war, bald wieder Trost, Erquickung und Freude, wenn dieses dir dienlich war! Seine Wohltaten sind sicher nicht zu zählen. Und jetzt will Gott für dies alles nur ein dankbares Herz haben. Zu gleicher Zeit ist dieses deine eigene Seligkeit. Dabei breitet Gott stets neue Gnade auf die dankbaren Kinder aus und erweist ihnen beständig mehr und mehr Gutes.


      Fühlst du nun Dankbarkeit in deinem Herzen, dann fragst du sicher auch, wie du sie gegen deinen so guten Gott beweisen sollst. Darum auch davon einige Worte. Das erste, was unserem Gott sehr wohl gefällt, ist ein dankbares und zufriedenes Herz. Er will nur, dass du Seiner großen Güte und deines großen Glückes, Seine Freundschaft zu besitzen, eingedenk sein sollst, so dass du deshalb auch einige Beschwernisse während der Wanderung erdulden kannst, ohne sogleich wie die Kinder Israel in der Wüste zu murren und zu klagen, zumal du wegen aller dir erwiesenen Liebe glauben und bedenken musst, dass dir nichts Bitteres geschieht, was nicht zu deinem eigenen Besten von Gott dir zugesendet ist. Dies also ist das erste, was zur Dankbarkeit gehört: Ein mit allen Fügungen Gottes zufriedenes Herz.


      Zum anderen musst du deinem guten Gott im Gebete auch oft herzlichen Dank und Lob für alle Seine Wohltaten sagen. Fange das Gebet stets mit einem herzlichen Lob an, danke für die väterliche Liebe Gottes, dass Er uns Seinen Sohn gab, für das ganze Verdienst des Sohnes, welches bewirkt, dass keine Sünde dich verdammt, für die Pflege, Zucht und Erquickung des Heiligen Geistes. Sprich wie ein Kind und sage: „Heiliger, allerliebster Vater, Dir sei ewig Lob und Dank, dass Du mich durch Deinen Sohn aus dem Reich der Sünde und des ewigen Todes erlöst und mir schon hier das ewige Leben geschenkt hast! Dir sei ewig Lob und Dank, dass ich die schwere Last meiner Sünden nicht mehr zu tragen brauche, auch nicht das Feuer der Hölle schmecken soll, sondern in dem seligen Paradies ewig bei Dir sein werde“. Dies ist eine sehr heilsame, liebliche und stärkende Übung für den inwendigen Menschen. Gottes Kinder sollten diese Übung nie versäumen. Und - wie schon einmal gesagt wurde - alle deine Gebete werden ganz anders sein, wenn du anfängst, Gott für das Gute zu danken, das Er dir schon erwiesen hat. Dein sonst so trockenes und lebloses Gebet erhält dadurch neue Freude und Hoffnung, dass Er dir auch jetzt Gutes tun kann.


      Drittens muss die Dankbarkeit gegen Gott auch mit Werken bewiesen werden. Sei wegen der großen Gnade Gottes gegen dich auch willig, deinen Mitmenschen gern zu dienen, auch wenn sie es nicht verdienen; tu es wegen des guten Gottes, indem du willig bist, dem Hungrigen Brot, dem Nackten Kleidung zu geben, auch willig bist, zur Verkündigung und Ausbreitung des Wortes Gottes beizutragen und auch das Böse willig erduldest und gern vergibst, weil Gott dich auch so beständig erduldet und dir vergibt. Dies ist die rechte Dankbarkeit, dies sind die wahren guten Werke, die aus der rechten Quelle fließen, und wir werden erkennen, dass die Dankbarkeit gegen Gott der rechte Lebenssaft und die wahre Stärke des ganzen Christentums ist.


      Wenn wir dies nun aber nicht nur verstehen, sondern auch recht üben wollen, dann werden wir erfahren, dass wir hierzu die Gnade und die Hilfe des Geistes Gottes nötig haben. Ach, wie elend ist doch unsere Natur! Sie will sich nur freuen und danken, wenn etwas Angenehmes geschieht. Gott, den Herrn) zu allen Zeiten preisen zu können, auch wenn Er uns züchtigt und prüft, das ist allein ein Wunder Gottes, wozu wir nur durch viel Übung, vielen Kampf und viel Gebet bereit werden. Lasst uns Gott fleißig bitten, dass Er uns alles dies um Seines geliebten Sohnes willen verleihen möge! Amen.
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